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Vorrede 


Wegen verjchiedener äußerer Umstände verfpätet, erſcheint 
nunmehr der fünfte Supplementband zur Technologiſchen Ency: 
flopädie, womit das ganze Werf feinen Abichluß erhält. Den 
treuen Mitarbeitern Danf jagend, fühlt der Herausgeber der 
Supplemente fich verpflichtet auch dem Rublifum gegenüber nicht 
ohne ein rechtfertigendes, beziehungsweife entfehuldigendes Nach 
wort zu jcheiden. Es ſind jeßt gerade vierzig Jahre verfloffen 
jeitdem der Unterzeichnete, fogleih bei Beginn der Encyklopädie, 
an diejer mitzuarbeiten anfıng, und er it von den Bearbeitern 
des eriten Bandes der einzige noch Lebende. Die beitändige 
und im Ganzen jehr ausgedehnte Betheiligung an dem Werte 
bat ihm dasjelbe in gewiſſem Sinne zu einem Etüd feines 
eigenen wifjenichaftlihen Lebens gemacht. Daher ging er, ala 
ihm vor nun beinabe vierzehn Jahren die Bejorgung von Supp— 
lementen zufiel, mit Xiebe und beiten Vorjägen an die Löſung 
diejer Aufgabe, welche er ſich nicht zu leicht dadte. Es fam 
darauf an, eine erhebliche Anzahl von Artikeln über Gegenftände 
zu bringen, welche tbeils bis dahin in dem Werke überfjeben 
oder wiſſentlich ausgelaſſen, theils erit in der neuejten Zeit 
hervorgetreten waren. Daneben jollte durch Nachträge zu den 
ihon vorhandenen Artikeln den neuern Fortichritten der Induſtrie 
Rechnung getragen werden. In beiden Beziehungen ift mander 
Wunih des Herausgebers unerfüllt geblieben, weil nicht immer 


vi Vorrede. 


die jonft wohl bereitwilligen Arbeitskräfte über die nöthige 
Muße verfügen fonnten und die Erjegung gründlicher jelbitändiger 
Arbeiten durch mechanische Kompilationen gegen Abficht und 
Neigung ftritt. 

In Betreff der Nachträge war die Wahl zwiichen zwei 
Verfabrungsarten geitattet: entweder im Geilte des Hauptwerfs 
fie ausführlih zu geben, oder bloß zu jlizjiren und den Leer 
durch Angabe der Literatur auf die Quellen zu verweijen. Im 
eriten Falle erforderte die vollitändige Durchführung weit mebr 
Raum als die zugelafjenen fünf Bände darboten; im zweiten 
Falle wurde der ertenfiven Vollendung die intenfive Bedeutung, 
ja bejtimmt die Brauchbarkeit des Gelieferten zum Opfer gebradt. 
Unter Verwerfung des zweiten Weges bat man daher vorgezogen, 
die Nachtrags-Artikel in der Weiſe des Hauptwerfs zu behandeln, 
aber ihre Anzahl notbgedrungen zu beſchränken. Niemand kann 
mebr, al$ der Herausgeber jelbjt, fühlen daß hiernach manche 
Lücke geblieben ift: das Bewußtjein des guten Willens muß 
ihm als Troft nad innen und als Schild nah augen dienen! 

Das alphabetiihe Regijter über die Gejammtbeit der 25 
Bände läßt die Neichhaltigfeit derjelben erkennen und wird die 
Benugung der Encyflopädie als Nachſchlagewerk erleichtern. 


Hannover, Anfang Novembers 1568. 


Karl Barmarfch. 
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Schießbaumwolle. 


Im Jahre 1833 entdeckte Braconnot das Kyloidin, indem 
er Stärke in Salpeterjäure löfte und darauf durch Waſſer nieder: 
ſchlug. Es war ein weißes geihmadlofes Pulver, welches, auf 180° 
erhigt, fich entzündete und langjam ohne Rüdftand verbrannte. 

Pelouze machte 1838 das Kyloidin zum Gegenftande einer 
ausführlichen Arbeit. Er jtellte e3 dar, indem er Stärfe mit Sal- 
peterfäure von 1,5 ſp. ©. miſchte und nad einigen Minuten, wenn 
fie aufgelöft war, Wafler zufügte um das XZyloidin zu fällen. Er 
zeigte, daß es in einer Verbindung der Stärfe mit den Elementen 
ber Salpeterjäure beſtehe und bemerkt, daß es bei 180° Feuer fange 
und ohne Rückſtand verbrenne Er führt an, daß Papier in Sal: 
peterfäure von 1,5 getaucht und bis zur vollftändigen Durchdringung 
2—3 Minuten darin gelafjen, jodann mit vielem Waſſer gewaschen, 
eine Art Pergament bilde, welches für Feuchtigkeit undurchdringlich 
und ſehr leicht verbrennlich fei. Aehnlich verhalte ſich Leinwand 
und Baummollenzeug. Er jagt dabei, „dieje Eigenschaft bat mich 
zu einer Erfahrung geführt, welche, wie ich glaube, einige Anwen: 
dung und namentlih in ber Artillerie finden könnte.“ Er jcheint 
aber hierbei nur die Anwendung zu den Hülfen der Patronen im 
Auge gehabt, feineswegs aber daran gedacht zu haben, das Kyloivin 
jelbft dem Pulver zu jubftituiren, wie er denn auch in einer jpätern 
Arbeit ausdrüdlich jagt, er „habe früher feinen Augenblid geglaubt, 
daß das Xyloidin eine Benugung in den Feuerwaffen baben und 
das Pulver verbrängen fünne. Das Verdienſt, diefe Anwendung 
gemadt zu haben, gebühre allein Hrn. Schönbein.“ Es iſt über: 
haupt jehr zweifelhaft, ob die von Pelouze dargeitellten Präparate 
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hinreichend mwirfiam waren, um ftatt Pulver gebraucht werden zu 
fünnen, denn er bediente fih dazu der im Handel vorfommenden 
ftarfen rauchenden Salpeterläure, welche aber, wie von Dtto gezeigt 
ift, nicht die zur Darftellung einer wirkſamen Schießbaumwolle 
erforderliche Stärke beſitzt. Nur eine, bejonders für diefen Zweck 
mit großer Vorficht bereitete, im höchſten Grade fonz.ntrirte Cal: 
peterfäure liefert ein brauchbares Produft. 

Die Entdedung der Schießbaumwolle durch Schönbein fällt 
in das Jahr 1846. Das von ihm anfänglich geheim gehaltene Ber: 
fahren wurde jehr bald von Böttger gefunden, worauf fich beide 
zur gemeinichaftlichen Ausbeutung der neuen Erfindung verbanden. 
Gleich darauf veröffentlichte Otto eine von ihm aufgefundene Me: 
thode zur Darftelung von Schiefbaummolle, die darin beftand, 
Baummolle etwa eine halbe Minute lang in höchſt fonzentrirte Sal: 
peterfäure, durch Deftillation von 10 Th. trodenem Salpeter mit 
6 Th. Eijenvitriol bereitet, zu tauchen, fodann jorgfältig auszuwaſchen 
und zu trodnen. Nachdem gleichzeitig von Karmarſch und dem 
Verfafler diefes Artifel3 einer: und Knop in Leipzig anbererfeits 
eine weſentliche Erleichterung dadurch herbeigeführt war, daß fie ftatt 
bloßer Salpeterfäure eine Mifhung von gewöhnlicher raudhender 
Salpeterfäure und Bitriolöl anwandten, in welcher das letztere durch 
Wafferanziehung die erjtere auf den höchſten Grab der Konzentration 
bringt, erfuhr die Bereitung der Schiegbaummolle eine jolche Ver: 
einfahung, daß fie Jedermann zugänglich wurde; und wenn aud 
ſpäter Eingelnes vervollitändigt oder verbeſſert worden, fo iſt doch eine 
weſentliche Aenderung in der Darftellungsmweife nicht weiter erfolgt. 

Den Erfindern Schönbein und Böttger foll am 1 Dftober 
1846 von Seiten des Deutihen Bundes eine Belohnung von 
100,000 Gulden für den Fall in Ausficht geftellt worden fein, daß 
fih die Erfindung bei der von einer Militär-Kommiffion unter Zu: 
ziehung der Feſtungsbehörden von Mainz vorzunehmenden tedhnifchen 
Prüfung in jeder Beziehung als geeignet bewähre, das Schieß— 
pulver nicht nur vollkommen zu erjegen, jondern auch noch mehrere 
Vortheile vor demjelben darzubieten. Die Refultate diefer Verfuche 
ſollen den allerdings übertrieben hochgeſpannten Anforderungen nicht 
völlig entiprochen haben, fo daß den Erfindern nur ein Theil jener 
Summe zuerkannt fein fol. 
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Unter Schönbeins Leitung, der für England ein Patent 
genommen hatte, wurden zu Stanmore in Gegenwart vieler Sach— 
verftändiger vergleichende Verſuche angejtellt. Während eine mit 
54%, Gran gewöhnlichen Pulvers geladene Büchfe eine Kugel in 
40 Dards Entfernung durch 7 Bretter von 1 Zoll Stärfe trieb, 
ihlug bei Anwendung von 40 Gran Schießbaumwolle und in 
90 Yards Entfernung die Kugel dur 8 gleiche Bretter. Die in 
Woolwich angejtellten Experimente mit jchwerem Geſchütz ergaben 
gleichfalls jehr günftige Rejultate, in deren Folge alsbald eine Fabrik 
von Schiegbaummolle in Faversham angelegt wurde. 

Meberall verbreitete fih mit Niefenichnelligfeit der Gebraud 
aber auch die Fabrikation der Schiekbaummolle, welche beide viel: 
fache Unglüdsfälle berbeiführten, da nicht Selten in Folge unzmed: 
mäßigen Ladens und der zeriprengenden Wirkungsweiſe Gemehre 
geiprengt wurden und aud mehrere Fabriken in die Luft flogen. 
So wurden von der genannten Fabrik zu Faversham zwei Häufer 
zertrümmert, in denen fi ungefähr 200 Pfd. trodener Schiegbaum: 
wolle, an Wirfung etwa 600 Pfd. Pulver gleichfommend, befanden. 
Die Zeritörung überjtieg alle Begriffe. Die zwei Häufer felbft wur: 
den buchftäblih in Atome zerftäubt, die Erde umber 5—6 Fuß tief 
aufgewühlt, die umftehenden Bäume entwurzelt und zerbrocden. 
Bon den in der Fabrik beichäftigten 70 Arbeitern waren glüdlicher: 
weile nur 21 in den beiden Häufern, welche ſämmtlich getüdtet und 
jo zerfegt wurden, daß man nur 10 Leichen mit Sicherheit wieder 
erfennen Zonnte. Außerdem wurden noch 16 Arbeiter ſchwer ver: 
wundet und Einer jtarb nadträglid beim Ausgraben der Zeichen 
aus dem Schutte in Folge des Ginathmens von jalpetrigfauren 
Dämpfen, welche fih durd die Zertrümmerung der Vorrathgefäße 
von Salpeterfäure und Schwefeljäure in großer Menge erzeugten. 
Der Anall wurde einem dumpfen fernen Donner ähnlich 19 engl. 
Meilen weit gehört. Ein in einer Entfernung von 60 Fuß von 
der Schießwollfabrif befindliches Pulvermagazin, in welchem 136 Fäffer 
Pulver aufbewahrt wurden, blieb unbejhädigt, wahrſcheinlich in Folge 
der hohen Erdwälle, mit denen es umgeben war, doc mwurbe ber 
der Fabrik zunächſt liegende Theil des Erdwalls durch die Gewalt 
der Exploſion eingedrüdt und auf das Magazin geworfen. Das 
Eintreten dieſer Erplofion mußte um jo mehr überraihen, als man 
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alle in Pulverfabriken üblichen Vorſichtsmaßregeln genau befolgte 
und die Wolle bei einer 50° 0. nicht überſteigenden Temperatur 
trodnete. 


Ein zweiter Unglüdsfall ereignete ſich in der Rafetenfabrif von 
Made in Weſtham. Dan wollte eine Rakete aus Schiegwolle in 
der Kraft einer 12pfündigen Congreve'ſchen Nafete anfertigen und 
rammte zu dem Ende die Wolle durch ein Fallwerk mit einem Gewichte 
von 36 Pfd., welches von einer Höhe von 10 Fuß berabfiel, in eine 
Hülfe ein, indem man je eine Unze davon durd 40 Schläge ein: 
preßte, nachdem man fie zuvor einem Drud von 60 Ctrn. ausgeleht 
hatte. Es waren auf diefe Weiſe bereits 2 Pd. Schiegbaummolle 
in die 18 Zoll lange und 2", Zoll weite Hülſe durch 1190 Schläge 
eingebracht worden, und man beabjichtigte, derjelben auf Anordnung 
des Werkführers zum Schluß nob 10 Schläge zu ertheilen, als 
beim erjten diefer Schläge eine Exploſion erfolgte, weldye fo beftig 
war, daß die drei dabei bejchäftigten Arbeiter getödtet und die 
Wände des Haules auseinander getrieben wurden. 


Minder gefährlid als Stoß und Schlag ſcheint die Antvendung 
eined ruhigen Drudes zu jein. So drüdte Letheby 300 Gran 
Schießbaumwolle mittelft einer ſtarken Schraubenprefje bis zu dem 
Volumen eines Kubikzolles zuſammen, ohne daß eine Erplofion 


erfolgte. 


In Berlin erplodirte 1846 in einem Kellerraum eine Parthie 
Schießbaumwolle, melde das Kellergewölbe auseinander ſprengte 
und 3 Perſonen ſchwer verlegte. Ein ähnlicher Fall ereignete fid 
‘in einem Laboratorium zu Köntgsberg mit 6 Loth Schießbaummwolle, 
die bei 70°C. in einem Waſſerbade getrodnet wurden. Die Erplo- 
fion war von einem heftigen Analle begleitet und es wurden nicht 
nur die Fenfterfcheiben, fondern auch die hölzernen Rahmen ver 
Fenfter zertrümmert. Am 17. Juli zerjtörte die ohne befannte Ver: 
anlaffung ftattfindende Erplofion von 1600 Kilogramm Schießbaum— 
wolle die Fabrik in Bouchet vollftändig. Mauern von */, bis 1 Meter 
Dide wurden von oben bi3 unten zerftäubt und die ſchwerſten Ge- 
genftände auf weite Entfernungen fortgejchleudert. Aehnliche Erplo: 
fionen fanden in Dartford in England, in Sachſen und an andern 
Drten ftatt, In einem Magazin in der Nähe von Vincennes, in 
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welches ſeit Tagen niemand gekommen mar, explodirte Schießbaum⸗ 
wolle. 

Wenn auch nach Otto's Veröffentlichung die Erfinder ihr 
Geheimniß zu bewahren und den Glauben zu verbreiten ſuchten, 
ihr Verfahren ſei ein weſentlich anderes, ſo hat ſich doch nachher 
gezeigt, daß dieſe Abweichung eben nur in der Anwendung von 
Salpeter-Schwefelfäure beſtand, welche aber, wie angegeben, ſehr 
bald von Andern aufgefunden und veröffentlicht wurde. 

Artus in Jena bereitete exrplofiven Flachs, Grüel in Berlin 
erplofives Papier, aus welchem er Kleine Luftballons anfertigte, die, 
mit Leuchtgas gefüllt und mit einem Zünder verfehen, in ver Höhe 
plöglich verbrannten. Selbjt fertige Gewebe von Baumwolle und 
Leinen wurden in den erplofiven Zuftand verjegt, ohne doch die 
lodere ungeiponnene Baumwolle verdrängen zu fünnen. 

Verſuche, die Schiegbaummolle zu Sprengungen zu benugen, 
wurden jchon zu Ende Dftober 1846 im Tunnel von Laufen (Würt: 
tembergiiche Eiſenbahn) angejtellt, wobei der achte, ſelbſt zehnte 
Theil des font erforderlihen Bulvergewichtes zu gleichem Effekt 
hinreichte. Nach den zahllojen Schießverſuchen, welche in der dama— 
ligen Zeit die Anwendbarkeit der Schießbaumwolle erprobten, befigt 
fie bei gleicher Gewichtsmenge die 24, bis Sfache Kraft des gewöhn— 
lihen Pulvers, aber ſchon Verſuche, melde der Kriegsrath von 
Zürid am 8 November anjtellen ließ, gaben in jo fern ein ungün— 
ftiges Nejultat, als der Schuß bei genau ganz gleicher Ladung nie 
eine gleiche Kraft und Sicherheit bejaß. Von mehr als 100 Schüfien 
hatten faum zwei gleihe Stärke, und während mit Bulver auf 
1000 Fuß die Scheibe ſicher getroffen wurde, fonnte einer der bejten 
Schützen ſchon bei 250 Fuß mit Baumwolle nicht mehr ficher fchießen. 
Als Grund hiervon erfannte man bald den beim Laden unvermeib: 
lihen ungleihen Grad der Kompreſſion der Baummolle, der bei 
ihrer Kraftentwidlung einen hervorragenden Einfluß übt. 

Bereitung der Schießbaummolle. Bon einzelnen befon: 
deren Abänderungen, welde jpäter angeführt werben jollen, abge: 
jeben, fommt die Bereitung darauf hinaus, eine Miihung von rau: 
hender Salpeterjäure mit etiva einer gleihen Gewichtsmenge rau: 
hender Schwefelläure zu machen und jo viel gut gereinigte Baum: 
wolle hinein zu bringen, daß dieſelbe, durch Drüden und Quetſchen 
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von aller anhängenden Luft befreit und von der Säure vollſtändig 
durchtränkt, von derſelben noch bedeckt werde und nirgends aus ihr 
hervorrage. Statt rauchender Schwefelſäure kann auch die gewöhn— 
liche engliſche zur Anwendung kommen, doch iſt dann die doppelte 
Gewichtsmenge von jener der Salpeterſäure zu nehmen, woraus 
zugleich der Vortheil eines vermehrten Volumens, mithin die Mög— 
lichkeit erwächit, eine größere Menge Baumwolle einzubringen. Nach— 
dem die Baumwolle etwa 5 Minuten in der Säure vermweilt, gieft 
man diejelbe ab, jucht durch Drüden mit einem Porzellan: oder 
Slaspiftill die noch eingefchloffene Säure jo gut wie möglich aus: 
zubrüden, um fie bei einer nächiten Operation wieder zu benußen, 
wirft die Baumwolle in ein geräumiges mit Wafler gefülltes Gefäß 
und jucht fie, zuerft mit Hülfe von Holzftäbchen, jpäter mit den 
Händen möglichit auseinander zu zupfen und in dem Waſſer zu 
zertheilen, um die anhängende Eäure vorläufig zu entfernen. Zu 
diefer erſten Wafchung kann ohne Nachtheil jelbjt hartes kalkhaltiges 
Brunnenmwafjer zur Anwendung fommen, wogegen die folgenden 
Waſchungen mit Regen: oder deftillirtem Waſſer auszuführen find, 
weil fich ſonſt, wie es jcheint in Folge des Kalkgebaltes, die Schieß- 
baummwolle gelb färbt. Nach diefer erften Waſchung müflen nun 
wiederholte Wafhungen mit oft erneuerten Wafjermengen vorge: 
nommen und fo lange fortgejegt werben, bis ein Bröbchen der Wolle 
zwiſchen blauem Ladmuspapier gebrüdt, dasfelbe nicht im geringiten 
mehr röthet. ft diefer Punkt erreicht, jo drüdt man das lette 
Waſſer heraus, zupft die Baumwolle möglichſt vollitändig ausein: 
ander, eine allerdings recht langwierige Arbeit, und trodnet fie ſchließ— 
lib in einem nur mäßig erwärmten Trodenfchranf oder in einem 
geheizten Zimmer, wobei aber die Temperatur nicht 50° C. über: 
fteigen jollte. 

Die abgepreßte Säure fann zivar bei einer folgenden Operation 
wieder mit zugenommen werden, doch ift es ratbiam dann etwas 
raudendes Vitriolöl zuzufegen, um der Verdünnung dur das 
aus der Subitanz der Baumwolle austrerende Waſſer entgegen zu 
wirken. 

Eigenfhaftender Schiegbaummolle. Die fertige Schieß— 
baummwolle ift im äußern Anſehen von rober Baumwolle nicht zu 
untericheiden, doch gibt fie fich beim Angreifen dur eine gemifie 
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Steifigkeit und ein knirſchendes Gefühl beim Drücken leicht zu er— 
kennen. Ein zwiſchen den Fingern leicht zuſammengeballtes Kügel: 
hen auf ein Blatt Papier gelegt und mit einem glimmenden Holz: 
ſpan berührt, verbrennt beftig mit puffendem Geräufh und gelber 
Flamme, ohne auf dem Papier irgend einen Rückſtand zu hinter: 
laſſen und ganz ohne Rauch, jedoch unter Verbreitung eines fehr 
bemerflihen Geruches nad falpetriger Säure. Als Beweis der 
außerordentlichen Schnelligkeit, mit welcher die Verbrennung von 
Statten geht, dient der Verfuh, Schießpulver auf ein Brett zu 
jtreuen, Schießbaummwolle darauf zu legen und zu entzünden, wobei 
das Pulver unverbrannt zurüdbleibt. Auf einen Amboß gelegt und 
mit dem Hammer gejchlagen explodirt fie mit heftigem Knall, Nur 
im völlig trodenen Zuftande befist fie Erplofionsfähigfeit und felbft 
ein jehr geringer, faum bemerklicher Grad von Feuchtigkeit bewirkt, 
daß fie entweder gar nicht oder doch jedenfalld nur langjam und 
unvolljtändig verbrennt. Es fommt daher bei frijch getrodneter 
Schießbaumwolle mitunter vor, daß beim verſuchsweiſen Verbrennen 
auf Papier einzelne Partien ganz unverbrannt zurüdbleiben. 

Wird Schießbaumwolle feſt zufammengepreßt, 3. B. in eine 
Papierhülſe eingeftampft und jodann entzündet, fo verbrennt fie nur 
langjam, mitunter jelbjt ohne alle Feuererſcheinung, aber mit zifchen- 
dem Geräufch, wogegen eine gleiche Hülſe mit loder eingebrachter 
Scießbaummolle gefüllt und entzündet mit jtarfem Knall gejprengt 
wird. Diejes Verhalten jcheint dem in Gewehren, wo feft geladene 
Schießbaumwolle ftärfer (bis zum Zerfprengen des Rohrs) wirkt 
als weniger ſtark fomprimirte, zu widerſprechen; doch ift zu berüd: 
fihtigen, daß bei Perkuſſionszündung der Feuerſtrahl Fräftig genug 
ift, jelbit die feſtgeſtampfte Baumwolle zu durchdringen und überall 
gleichzeitig zu entzünden. Bei dem oben angeführten Fall in der 
Raketenfabrik mag es der heftige Stoß geweſen jein, der die Erplo: 
fion der verdichteten Mafje berbeiführte. 

Die vielen zur Beitimmung der Entzündungstemperatur ange: 
jtellten Verſuche mögen jchon deshalb bedeutend abweichende Reſul— 
tate gegeben haben, weil die Qualität der Schiegbaumtolle der ver: 
ichiedenen Bereitungsweile nad eine verjchiedene fein fann. Nach 
Beobachtungen von Kaifer erfolgt bei Schiegbaummolle vorzüglicher 
Qualität die Erplofion bei 180° C,; Schönbein und Böttger 
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fanden, daß fie, im Oelbade erhitzt, bei 130° noch nicht explodirte, 
daß aber bei 150° in 12 Minuten, bei 170° in 30 Gefunden, bet 
200° in 12 Sekunden, bei 230° augenblidliih Erplofion erfolgte. 
Payen beobachtete in einem warmen Luftſtrom jchon bei 30°, 
Piobert bei 70 bis 80° Entzündung. Marr fand, dab Scief- 
wolle, auf dem Boden eines Glasröhrchens jo raſch erhitt, daß die 
Temperatur in der Minute um 12,5° ftieg, zumeilen ſchon bei 62,5°, 
meiftens bei 95° erplodirte. 

Schießbaumwolle in der bejchriebenen Weiſe bereitet, ift ſowohl 
im Schwefeläther wie im Weingeift, auch in einer Mifchung beider 
unlöglic, wogegen das durch eine abgeänderte Bereitungsart, näm: 
lich bei Anwendung eines Gemijches von getrodnetem Salpeter und 
Vitriolöl gewonnene Produkt ſich in Aether-Weingeift mehr oder 
weniger ſchnell und vollftändig löſt. Diefe unter dem Namen 
Kollodium befannte Löſung wird im Verlauf des vorliegenden 
Artikels noch beſprochen werden, nur ſei ſchon jett bemerkt, daß eine 
leicht Lösliche Kollodiummwolle als Schießwolle unbrauchbar, und 
umgefebrt, daß eine gute Schießbaummolle zur Kollodiumbereitung 
untauglich ift. 

Schießbaumwolle löft fih in kaltem Vitriolöl von 1,83 ſp. ©. 
ſchwieriger ala Baummolle, leichter dagegen in ſchwächerem Vitrivlöl 
von 1,4 bis 1,7. In heißer Salzläure löſt fie fih unter Zeriegung. 
Mit wäſſerigem Schwefelwaſſerſtoff-Ammoniak erhitzt zerſetzt fte ftch 
ſo, daß ſie nach dem Waſchen und Trocknen nicht mehr explodirt. 

Kali- und Natronlauge bewirken ſchon bei gewöhnlicher Tem— 
peratur langſam, in der Wärme ſchneller die Löſung der Schießbaum— 
wolle unter Bildung der entſprechenden ſalpeterſauren Salze. 

Mit einer Löſung von Eiſenchlorür erwärmt kehrt ſie unter 
Entwicklung von Stickoxydgas und Bildung von Eiſenchlorid in den 
Zuſtand gewöhnlicher Baumwolle zurück. Mit einer wäſſerigen 
Löſung von übermanganſaurem Kali gekocht, wird ſie unter Bildung 
von Salpeter zerlegt. 

Mit Zweifach-Jodkalium, hierauf mit einer Miſchung von 1 Bi: 
triolöl und 4 Waſſer befeuchtet, wird Schießbaumwolle nad einiger 
Zeit gelb, unveränderte Baumwolle dagegen blau gefärbt. 

Mit Kampber, fetten Delen, Wachs und Harzen erbitt bildet 
fie unter Entwidlung falpetriger Säure ein dunfelbraunes Liquidum. 
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Sie ift unlöslih in Eiseffig und Chloroform, fowie in Aether, 
Benzol und flüchtigen Delen. 

Bei längerer Aufbewahrung tritt Selbftentmifhung ein, mie 
vielfach beobachtet worden. Es entwidelt fi) dabei falpetrige Säure, 
die fich durch den ftechenden Geruch, zutveilen, in verichlofienen Glä:- 
fern jelbft durch die gelbe Farbe zu erkennen gibt; die Schießbaum— 
wolle wird dabei feucht, zwiſchen den Fingern leicht zerreiblih und 
bat alle Wirkjamfeit verloren. In wie fern vielleicht ein mangel- 
baftes Auswafchen, alfo ein Rüdftand von Schwefelfäure dabei mit: 
twirfend geweſen jein mag, tft nicht mit Bejtimmtheit zu jagen, in- 
defien jcheint auch die beftbereitete Schießwolle diefem Zerfegungs: 
prozeß, welcher allein ſchon binreichen würde, jeden Gedanken an 
eine Konkurrenz mit dem Schießpulper zu befeitigen, unterworfen 
zu jein. Weber die freiwillige Zerjegung der Schießbaumwolle find 
die folgenden Verſuche von de Luca angeftellt: Es zeigte fih, daß 
die Aufbewahrung derjelben in Behältern, welche vor dem Licht 
geihügt find, die freiwillige Zerjegung nicht immer verhindert, be: 
jonders wenn feuchte Luft in den Behälter treten fann. Hat die 
Zeriegung unter langjamer Entwidlung von rothen Dämpfen ein: 
mal begonnen, jo läßt fie fih nicht mehr aufhalten. Durch Ein: 
wirfung des Lichtes wird dieſe freiwillige Zerſetzung ſehr erleichtert, 
noch mehr durch die des direkten Sonnenlichtes oder der fünftlichen 
Wärme Eine Probe Schiegbaummolle, welche im Dunfeln eine 
anfangende Zerlegung erlitten hatte, warb in 4 Vortionen getheilt. 
Eine derielben blieb im Dunfeln; eine zweite wurde dem zerftreuten 
Licht eines chemiſchen Laboratoriums, die dritte der direften Ein: 
wirfung der Sonnenjtrahlen und die vierte in einem Waſſerbade 
einer Wärme von wenig über 50° ausgejegt. Während die direkte 
Wärme eine lebhafte Einwirkung auf die Schiegbaummwolle hervor: 
brachte, wirkte das Sonnenliht weniger energiſch; das zeritreute 
Licht übte eine fehr langfame Wirkung aus und die im Dunkeln 
aufbewahrte Probe zerjegte ſich äußerſt langſam. Die freiwillige 
Zerjegung zeigt vier deutlich unterjcheidbare Stadien: 1) zunächſt 
zieht fich die Schießbaumwolle langjam zufammen ohne ihre uriprüng: 
liche Form und Tertur zu verlieren, fo daß fie ein zehnfad) fleineres 
Volumen einnimmt, als fie vor der Zerfegung hatte; 2) einige Tage 
ipäter beginnt fie zu erweichen, indem fie ſich in eine gummiartige, 
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ſtark an den Fingern klebende und an die Textur der Baumwolle 
in feiner Weiſe mehr erinnernde Maſſe verwandelt. Die mikroſto— 
piſche Unterfuhung läßt feine Spur von Organilation wahrnehmen 
und nachdem die Maffe ganz homogen geworden iſt, erſcheint ibr 
Volumen noch um die Hälfte fleiner als am Ende des eriten Sta: 
diums; 3) das dritte Stadium beginnt nad einer, je nad der 
Temperatur der umgebenden Atmofphäre, mehr oder weniger langen 
Zeit und nicht mit Kontraftiond:, fondern mit Dilatationd: und 
Erpanfionsericheinungen, indem die am Schluſſe des ziveiten Sta- 
diumd auf den neunzebnten Theil ihres uriprüngliden Volumens 
reduzirte Schteßbaummolle fich im dritten Stadium fo jtarf aufbläbt 
und anſchwillt, daß fie den Raum des Gefäßes wieder ganz ein: 
nimmt, aljo neunzehnmal jo voluminös geworben ift, ald am Ende 
ihrer legten Kontraktion. In diefem Zuftande zeigt die Mafle das 
borige gummiartige Anjehen noch, ift aber porös und voll Höhlungen 
wie ein Schwamm; 4) während diefer drei Stadien entwideln fi 
Salpetrigläurebämpfe, welche im dritten reichlicher twerden, doch nimmt 
diefe Gasentwidlung allmählich in mertbarem Grade ab, die Sub: 
ſtanz verliert, obgleich jehr langjam, ihr gummiartiges Anjehen und 
ihre gelbliche Farbe und wird fo zerbrehlih, daß man fie zwiſchen 
den Fingern zu Pulver zerreiben fann, dabei jo weiß wie Zuder. 
Diejer Zuftand bildet das vierte und legte Stadium der freiwilligen 
Zerfegung der Schießbaummolle. Die zum Berlauf diefer 4 Stadien 
erforderliche Zeit hängt von dem Zuftande der Atmoſphäre ab, doc 
find zur Beendigung derfelben wenigitens fünf Monate notbiwendig. 
Auf diefe Weife verliert die Schießbaumwolle bei gewöhnlicher Luft: 
temperatur durch die langjame Einwirkung ihrer Bejtandtheile auf 
einander gänzlich ihre urfprünglichen Eigenfchaften, indem fie gas: 
fürmige Subftanzen entbindet, worin ftidjtoffbaltige Verbindungen 
mit Epuren von Ameifen: und Eifigfäure vorfommen, während als 
leßter Nüdjtand eine amorphe, poröfe, im Aeußern dem Zuder ahn: 
liche, ftarffauer reagirende, in Waſſer faft vollitändig lösliche Maſſe 
bleibt, welche viel Glykofe, ferner gummiartige Subftanzen, Oral: 
jäure, eine geringe Menge Ameifenjäure und eine, nad de Luca's 
Anficht, neue Säure enthält. Die Glykoſe hat den Geihmad und 
jelbft das Aroma des Honigs; fie reduzirt weinfaures Kupferoryd: 
Kali ſehr leicht und gährt in Berührung mit Bierhefe unter Bildung 


Chemiſche Zufammenfegung. 11 


von Koblenjäure und Alkohol. Von 100 Grm. Schießbaumwolle 
erhielt de Zuca etwa 14 Grm. Glykoſe. 

Setzt man normal bereitete Schießbaumwolle der direften Ein: 
wirkung des Sonnenlichts aus, fo treten, nad de Luca, bald An: 
zeichen der Zeriegung auf; zunächſt nämlich läßt fih ver Gerud 
nad jalpetriger Säure wahrnehmen und jpäter zeigen fich gelbe 
Dämpfe. Sämmtlihe von de Luca unterjudte Schießbaumwoll 
proben zerjegten fi) unter dem direften Einfluß der Sonnenftrablen 
binnen fürzerer oder längerer Zeit. Zuweilen begann vie Verän— 
derung jchon am eriten Tage, zumeilen erjt nach mebrtägiger Ein: 
wirfung. Die Temperatur jtieg dabei jelten über 30%. Cine Probe 
Schießbaumwolle wurde in zwei gleiche Theile getbeilt, der eine dem 
Sonnenlidt, der andere einer Fünftlihen Wärme von 30 bis 35° 
ausgeſetzt. Der erjte Theil zerjette fich zuerſt, der zweite innerhalb 
36 Stunden nicht. 

Die Zeriegung jcheint nur unter Einwirfung der atmoſphäriſchen 
Luft zu erfolgen, denn Schießbaumwolle in einer luftleeren zuge: 
ihmolzenen Glasröhre befindlich blieb völlig unverändert. 

Ueber die chemiſche Zujammenjegung der Schießbaum— 
wolle weichen troß der vielfachen Unterfuchungen die Anfichten in fo 
fern von einander ab, als von einigen Salpeterfäure als jolde, 
von Anderen Unterjalpeterfäure als Beftandtbeil angenommen wird, 
welche letztere Anficht die größere Wahrjcheinlichkeit für ſich bat. 
Es fanden: 





Schönbein und Domonte und van Kerkhof 
Böttger. Menard. und Reuter. 
CC. 27,43 28,5 24,59 bis 25,03 
H. 3,54 3,5 2,49 „ 2,59 
N. 14,26 11,6 13,84 „ 14,33 
0. 54,77 56,4 58,14 „ 58,70 
10000 100,0 99,06 100,65 
Heder und Ranjome. Walter Pelouze. 
Schmidt. Crum. 
C. .. 24,78 bis 26,06 26,16 24,68 25,2 bis 25,8 
H. 2,68 „2,94 3,14 2,48 29 u 23 
N...1226 „ 13,50 10,20 13,80 12,6 „ 13,0 
0...5922 „ 59,77 60,36 59,03 59,3 „ 58,9 


98,94 102,27 99,86 99,99 100,0 100,0 
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Gladſtone. Peligot. Roſer und Porret und 
Kraus. Teſchemacher. 


C... 26,1l bis 27,9 22,70 25,9 bis 26,7 22,77 


H 3,22 „ 3,33 2,80 87, 41 2,22 
N. 12,75 93 „ 110 17,84 
J— 54,87 

97,70 


Nimmt man Unterialpeterfäure ala Beftandtheil der Echießbaum- 
wolle an, jo erklärt fi die Bildung in der Art, daß die Gellulofe, 
beftehbend aus C,, Ho Oo durd Einwirkung der Ealpeterfäure zer 
jet wird, indem ein Theil des Waflerftoffs oxydirt und ald Waſſer 
ausgeichieden wird, mährend die Salpeterfäure durch Berluft von 
10 zu Unterjalpeterjäure reduzirt, an Stelle des Waflerftoffs wieder 
in die Verbindung eintritt. Man kann hiernach die Schießbaum: 
wolle als Gellulofe betrachten, in welcher ein Theil des Waſſer— 
jtoffs, und zwar 2, 2, oder 3 Aequ. defjelben durch Unterjalpeter: 
ſäure vertreten it, und unterfcheivet danach, je nachdem 2 oder 
3 Aequiv. Unterjalpeterfäure vorhanden find, Dinitrocellulofe und 
Trinitrocelluloje, welche der befonderen Behandlungsweiſe entiprechend 
entiteben fünnen, in der gewöhnlichen Schießbaumwolle aber wohl 
meiftens mit einander gemengt vorfommen. Wenn die Zulammen: 
jegung der Gellulofe als C,, H., O,, angenommen wird, mie jeßt von 
Vielen geichieht, jo muß der Ausdrud Dinitrocelluloje in Tetranitro: 
celluloje und Trinitrocelluloje in SHeranitrocelluloje umgewandelt 
werden, auch würde dann die vorhin angedeutete Verbindung mit 
2%, Unterjalpeterfjäure den Namen Bentanitrocelluloje erhalten kön— 
nen. Ihre Zufammenfegung ergibt fih danach folgendermaßen: 


Dinitrocelluloje. Trinitrocellulofe. 
120 —- 28,57 2C — 2857 | 12C — 24,24 12C — 24,24 
8H — 3,17 5 8sH — 3,7 7H— 235, 7H — 2,535 


2N — 11,112 2NO, — 36,51 | 3N — 14,148 3NO, — 46,47 
180 —57.15 100 — 31,75 | 220 — 59,27 100 — 26,94 
100,00 100,00 100,00 100,00 
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Bentanitrocellulofe. 
240 — 6,3 240 — %,23 
5H— 273 55H — 2,73 
5N — 12,752 5NO, — 41,90 
40 — 58,29 200 — 29,14 

100,00 100,00 


Man ſieht, daß fib die vorhin aufgeführten Analyjen diefen 
berechneten Zujammenfegungen nähern, nur die von Beligot und 
von Porret und Teſchemacher gefundenen Refultate mit 22,70 
und reip. 22,77 Koblenftoff laſſen auf eine noch höhere Nitrirung 
mit vielleiht 7 NO,, aljo eine Heptanitrocellulofe, jchließen. 

Da nun das Aequivalent der Unterjalpeterfäure jenes bes 
Waflerftoffs 46mal überwiegt, jo muß die Baumwolle bei ihrer Um: 
wandlung in Schießbaummwolle bedeutend am Gewichte zunehmen, 
und zivar bei der Bildung von Dinitrocellulofe um 43 Prozent, bei 
der Bentanitrocelluloje um 68 Prozent, bei der Trinitrocelluloje um 
85 Prozent. Wirklich erhalten wurden aus 100 Baumwolle nad 
Teibemader und Borret 154, nad Teſchemacher 169, nad 
Walter Erum 177,9 nad Fehling 168 bis 170, nab Heder 
und Schmidt 169, nad van Kerkhof und Neuter 176,2, nad 
Schönbein 173 bis 175,2, nah Ranſome 1641, nab Glan 
ftone 142 bis 175. Diefe Ausbeuten müßten eigentlih den Re— 
ſultaten der Analyſen entſprechen, was aber aus noch unbekannten 
Urſachen nur unvolllommen der Fall if. So läßt die von Porret 
und Teſchemacher gefundene Zufammenfegung mit 17,84 Stid: 
ftoff auf eine fehr hohe Nitrirung jchliegen, während ihre Ausbeute 
von 154 Proc, einer ſchwachen Nitrirung mit 11,2 Proc. Stidftoff 
entipricht. 

Es bedarf faum der Erwähnung, daß die Wirffamfeit ver 
Schießbaumwolle mit dem Grade der Nitrirung wachen muß, wie 
denn auch die niederen Stufen, jo namentlid die Dinitrocellulofe, 
vorzugsweife in der zum Schießen unbrauchbaren Kolloviumtolle 
borfommen, und dagegen alle Bemühungen, ein recht Fräftiges Pro: 
duft zu erzielen, 3. B. zweimalige Behandlung mit der Säuremifchung 
und Anwendung höchſt fonzentrirter Säuren, ftets auf eine möglichft 
ftarfe Nitrirung binauslaufen. 

Das Problem, eine möglichft Fräftige und — im Uebrigen 
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mit den günſtigſten Eigenſchaften begabte Schießbaumwolle herzu— 
ſtellen, iſt zuletzt von dem öſterreichiſchen General von Lenk bear— 
beitet. Sein in der Fabrik zu Hirtenberg angewandtes Verfahren 
ift folgendes. Die Baummolle unterliegt zuerft einer jorgfältigen 
Reinigung und vollftändigen Trodnung. Die Säuremiſchung wird 
aus 1 Gewichtstheil rauchender Salpeterfäure und 3 Gewichstheilen 
Vitriolöl von 66° B. zufammengefegt. Man bringt dann die Baum: 
wolle in Uuantitäten von 100 Gramm in 30K® der Säure 
miſchung, rührt fie furze Zeit in dem Bade um, nimmt fie wieder 
heraus ohne fie aber auszubrüden, fügt dem Bade frifhe Säure: 
milhung zu um es wieder auf 30K® zu bringen, taucht abermals 
100 Gr. Baumwolle ein und fährt in diefer Art beliebig lange fort. 
Die ganze jo behandelte, noch mit der Säure durchtränkte Baum- 
wolle wird in einen Behälter gethban und 48 Stunden ftehen ge: 
lafien, dann in eine Zentrifuge gebracht, und fo binnen wenigen 
Minuten von der anhängenden Säure befreit. Den legten Reſt 
entfernt man durch wiederholtes Wafchen und jehswüchentliches Ein- 
bängen in fließendes Wafler. Die Baumwolle wird jodann wieder 
in der Zentrifuge ausgeichleudert, hierauf 2 bis 3 Minuten lang 
in einer nur 2PB haltenden Lauge von fohlenjaurem Kali gekocht, 
ſodann wieder ausgeichleudert und ſchließlich entweder an freier Luft 
oder in einem Trodenraum bei 20° getrodnet. Neuerdings jucht 
v. Lenk die Schießbaumwolle dadurch zu berbeflern, daß er fie 
mit einer Löſung von Natron: Wafjerglas von 12°B tränft und fie 
darauf jo lange an die Luft hängt, bis ſich das Natron mit Kohlen: 
jäure gefättigt und ein unlösliches Silikat auf der Faſer nieder 
geichlagen hat. Diefe Behandlung fol die Fafer geichlofiener machen, 
die Entwidlung der Gaſe verzögern und daburd die gefährliche 
zeriprengende Wirkung mäßigen. 

Redtenbader, Schrötter und Schneider haben die 
Lenk'ſche Schiefbaummwolle der Elementaranalyie untertworfen und 
ihre Zufammenfegung der oben als Trinitrocelluloje aufgeführten 
entfprechend gefunden. Nah v. Lenks eigener Angabe erfordern 
100 Schiegbaummwolle 64,5 nicht ausgetrodnete Baumwolle, was 
einer Ausbeute von 155 Proz. entiprechen würde. Im getrodneten 
Buftande würde jedenfalls weniger Baumwolle erforderlich fein, wo— 
durch fich die Ausbeute höher berechnen würde. Um ber den Ge: 
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ſchützen nachtheiligen alzurafchen Verbrennung und der zu ftoß- 
weiſen, zerfprengenden Wirfung zu begegnen wendet v. Lenk außer 
den ſchon angeführten Waſſerglas, mit gefponnener Schießbaum: 
wolle überzogene Papierzylinder an. Mit Patronen diefer Art, 
481 Grm. Schießbaumwolle enthaltend, konnte ein Defterreichifcher 
Zmwölfpfünder 1000 Schuß abgeben ohne Benadhtheiligung der Seele. 
Die Geſchwindigkeit des Projeftild betrug 427 Meter. 

Bon Belouze und Morey find meuerdings vergleichende Ver: 
juche über die Daritellung der Schießbaumwolle nad der Lenk'— 
ihen Methode und dem in der Fabrik zu Bouchet üblichen Verfahren 
und ihre Eigenschaften veröffentlicht. In diefer legteren Fabrik 
jegt man die Säure aus 1 Bolumen Salpeterfäure von 1,5 fp. ©. 
und 2 Pol, Schwefelſäure von 66° B. (dem Gewichte nach 1 : 2,46) 
zufammen. Man verwendet auf je 200 Grm. Baumwolle nur 
2 Liter Säure, und läßt die Baummolle 1 Stunde darin. Durch 
Ausprefien gewinnt man 70 Proz. der angewandten Säure wieder. 
Hierauf folgt 1%, Stunden langes Waſchen, dann wieder Aus: 
prefien, und nun 24jtündiges Einlegen in Holzafchenlauge. Schließ— 
lih wird in fließendem Wafler gewaſchen, wieder ausgepreßt und 
auf Leinentüchern, durch welche mittelit eines Ventilators falte Luft 
jtrömt, getrodnet. Dieſe jo getvonnene Schiegbaumtmolle zeigte die 
Zuſammenſetzung 


C — 25,00 
H— 3,13 
N— 12,15 
VO — 59,72 

100,00 


entiprechend einem der Trinitroverbindung fich nähernden Berhältniß. 

Um die Behauptung v. Lenk's, daß feine Schießbaumwolle 
befier als andere der Wärme widerſtehe, zu widerlegen, find von 
den genannten Chemifern zahlreiche Verfuche angejtellt, wonach die 
Hirtenberger Schießbaumwolle bei 100° denſelben Zerſetzungen un: 
terliegt wie die zu Bouchet fabrizirte. Ja, eine im Yuli 1862 vor: 
gefommene Erplofion von Hirtenberger Schiefbaummwolle in dem 
Eimmeringer PBulvermagazin macht es mehr als wahrſcheinlich, 
daß fie unter Umftänben ſchon bei gewöhnlicher Temperatur erplo: 
diren könne. Vielleicht, daß fie in größeren Maſſen zufammenge: 
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häuft durch den langſamen Zerſetzungsprozeß ſich erwärmt und in 
wachſender Progreſſion ſich bis zur Entzündungstemperatur erhitzt. 

Vergleichende Schießverſuche mit 3 Grm. Schießbaumwolle und 
runden Kugeln von 25,5 Grm. Gewicht, wobei die Geſchwindigkeit 
durch das balliftiiche Pendel ermittelt wurde, ergaben folgende Ne: 


fultate: 
Lenk'ſche Schießbaumw. Schießbaumw. v. Bouchet 


Stärkſter Schuß 441,53 Meter 445,94 Meter 
Schwächſter Schuß 357,63 „ 357,36 „ 
Mittlere Geſchwindigkeit 385,36 „ 394,32 „ 


Diefe und andere Verſuche zeigten, daß die öfterreichiiche und 
die franzöftihe Schießbaumwolle gleiche balliftiiche Kraft bejaßen. 
Wurde bei dieſen Verſuchen die Ladung, welche im Lauf eine Höhe 
von 5 Gentimeter einnabm, durch feiteres Auflegen des Ladejtodes 
auf 3 Gentimeter verdichtet, jo zeriprang der Lauf bei der öfterreicht: 
ichen jo gut wie bei der franzöfiihen Schiegbaummolle, 

Borzüge, welde die Schießbaumwolle dem gewöhnlichen Schiep: 
pulver gegenüber befist, liegen 1) darin, daß fie ohne Rauch ver: 
brennt, was zumal im Kriege eine raſchere Beurtbeilung der Wirkung 
der Geſchütze zuläßt, ala wenn man erft das Verziehen des Nauches 
abwarten muß; 2) darin, daß fie feinen Rüdftand binterläßt, mit- 
bin die Gewehre und Gejchüße nicht verichleimt ; 3) in ihrer größern 
Kraft. Diejen Vorzügen gegenüber treten die folgenden weſent— 
lichen Nachtheile ihrer Anwendung hinderlich entgegen: 1) die all: 
mählich, aber unfehlbar ſich einjtellende Selbftentmiihung; 2) die 
Unficherheit des Schuffes je nad dem Grade der Verdichtung der 
Ladung; 3) die gefährliche zerfprengende Wirkung; 4) ihre Em: 
pfindlichfeit gegen Feuchtigkeit, da jchon ein geringer Grad derjelben 
binreicht, ihre Wirkung auf Null zu reduziren; 5) die Unbequemlichkeit, 
nicht durch Meſſen, jondern nur durch Wägung in gleiche Quan— 
titäten fich theilen zu laſſen; 6) eine nadhtheilige Einwirkung auf 
das Eifen der Gewehre, welche durch einen tief ſich einfrefienden 
Roſt in ſolchem Grade angegriffen wurden, daß fie jelbit durch ein 
jorgfältige® Ausfolben faum in ihren früheren Zuftand zurüdge: 
bracht werben fonnten, iſt vielfach beobachtet worden und erklärt fich 
aus der fich entividelnden jalpetrigen Säure: ob in Folge einer 
ſchlechten Bereitung, vielleicht nicht genügender Auswaſchungen, muß 
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dahin geftellt bleiben. Sowohl der General v. Lenk wie auch der 
Hauptmann Schulte, von deſſen der Schießbaumwolle jo nabe 
verwandtem chemischen Pulver im folgenden gehandelt wird, be: 
baupten, daß ihre Produkte dem Eifen nicht den geringften Schaden 
zufügen. — Allen diefen Mängeln reiht ſich fchließlich noch die un: 
bändige, zügellofe Machtentfaltung der Schießbaumwolle an, welcher 
gegenüber das gewöhnliche ſchwarze Pulver als ein zahmer traitabler 
Diener erjcheint. So leicht fich das lettere in verjchiedenen Zuſtän— 
den, dem jedesmaligen Zwecke entiprechend, ald Jagd-, Kanonen-, 
Musfeten:, oder Sprengpulver berjtellen läßt und fich gehorfam und 
genau den beabfihtigten Wirkungen anjchließt, ebenfo ftarr und un- 
beugſam entzieht fi die Schießbaumwolle jeder Berechnung, daher 
auch dem Gebrauche in Bräzifionswaffen. 


» 


Kollodium. 


Mußte die Schießbaumwolle trotz ihrer eminenten Kraft doch 
ihrer vielen Mängel wegen vom Schauplatz wieder abtreten, ſo daß 
ſie faſt nur noch geſchichtliches Intereſſe darbietet, ſo war es ihr 
doch vorbehalten durch eine geringe Modifikation der Darſtellungs— 
weiſe als Kollodium in einem höchſt friedlichen Gebiet der Kunſt, 
nämlich der Photographie, eine ſo hervorragende Rolle zu über— 
nehmen, daß die grandioſe Entwicklung dieſer Kunſt zum großen 
Theil der Anwendung des Kollodiums zu verdanken iſt. 

Die Löslichkeit der Schießbaumwolle in einer Miſchung von 
Schwefeläther und Weingeiſt wurde faft gleichzeitig von Domonte 
und Menard und von Meynard und Begelomw entvedt, welche 
auch ſchon die Beobachtung machten, daß nur nad gewiſſen Metho— 
den dargeſtellte unvollfommene Schießbaumwolle von Aether-Wein: 
geift aufgenommen werde. Dieler Löfung, jo wie auch dem nad 
ihrer Verdunftung verbleibenden firnifartigen Rüdjtande hat man 
den Namen Kollodium ertbeilt. 

Bon den vielen befannt gewordenen Borjchriften zur Darftellung 
einer guten, d. b. in Aether-Weingeiſt möglichft leicht und vollftän: 
dig löslichen Kollodiumwolle wollen wir nur die bewährteften auf: 
führen. 

In ein Gemiſch von 16 Unzen getrodnetem und pulverifirtem 
Salpeter, 12 Unzen engliſcher und 12 Unzen rauchender Schwefel: 
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ſäure, welche eine Temperatur von 68 bis 71°C, beſitzt, trage man 
fogleih nach der Miſchung 1 Unze Baumwolle ein, durchrühre die 
Mafie 5 Minuten lang ununterbrochen, gieße jodann den ganzen 
Inhalt des Topfes in viel heißes Waſſer, jammele die Baumwolle, 
waſche fie in einem blechernen Durhichlage zur Entfernung aller 
_ anbängenden Säure vollflommen aus und trodne fie. Die Baum: 
wolle nimmt dabei um 23 Proz. ihres Gewichtes zu. 

Mann empfiehlt als vortheilhaftefte Miſchung 20 getrodneten 
Salpeter „und 31 Bitriolöl von 1,83 bis 1,835 jp. G. Cr läßt 
die heiße Miſchung bis unter 50° abfühlen, bringt 1 Theil Baum: 
wolle hinein und läßt fie 24 Stunden bei 28 bis 30° darin. 

Auch folgende Miihungen find empfohlen: 1 Baumwolle auf 
10 Salpeter und 33 Vitriolöl von 1,80 jp. G.; 1 Baumwolle auf 
17 Natronfalpeter und 68 Bitriolöl von 1,92 ſp. G.; oder auf 34 
Natrorjalpeter und 66 PVitriolöl von 1,80 ip. ©. Bei Anwendung 
von NRatronialpeter joll die Baumwolle erjt nah 24jtündigem 
Stehen der Säuremiſchung eingetragen und darin 5 Tage bei 30° 
gelaflen werden. 

Gute Kollodiummolle muß fi) ganz, oder doch faſt ganz in 
einer Milhung von 20 Aether und 1 bis 1, Weingeift von 
86 Proz. auflöjen, wobei jedoch zu empfehlen iſt, zuerjt den Aether 
einige Zeit mit der Kollodiummwolle zu jchütteln und erft dann den 
MWeingeift hinzuzufügen. Sollte die Löſung nicht volljtändig, fon: 
dern nur mit Hinterlafjung feiner Fäferhen erfolgen, jo filtrirt 
man durch ein feines leinenes Tuch. Die Elare Löfung fann man 
nachher mit Weingeiit beliebig verbünnen. 

Das Kollodium bildet je nad dem Grabe der Konzentration 
ein ölartig did: oder aud ganz dünnflüfjiges, farblofes, klares Li— 
quidum, welches beim Verdunſten ein glasglängendes, firnifartiges 
Häutchen zurüdläßt, Mit vielem Wafler vermiſcht gibt es einen 
ftrufturlofen flodigen Niederichlag. Die beim Verdunſten des Kollo: 
diums verbleibende firnigartige Haut iſt in Wafler wie auch in 
Weingeijt unlöslich; entzündet verbrennt fie raſch und ohne Rück— 
ftand; dur Reibung wird fie in außerordentlihem Grade elektriſch. 
Selbit im Zuftande der feinften Haut bildet es einen fo luftdichten 
Ueberzug, daß diefer jelbft dem Waſſerſtoffgaſe feinen Durchgang 
gejtattet, worauf ji) die Anwendung zu feinen Luftballons grün: 
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det. Die Anfertigung folcher kleinen Xeroftaten geſchieht auf die 
Art, daß man in einen Glaskolben von angemefjener Geftalt eine 
Heine Quantität Kolodium gießt, dafjelbe in dem Kolben nad) allen 
Seiten umberfliegen läßt, um die Wände gleichmäßig damit zu be, 
negen, und jodann die überfchüffige Flüffigfeit ausgießt. Man läßt 
nun den Kolben, natürlich offen, längere Zeit ftehen um die voll» 
ftändige Berbunftung des Aeiher:Weingeiftes abzuwarten, worauf 
fih die zarte Kollodiumhaut vorfihtig von den Wänden ablöfen und 
unbeichädigt aus dem Halſe des Kolbens herausziehen läßt. 

Außer zu chirurgischen Zwecken bei Heinen Berwundungen, 
wobei feine Eigenfchaft, beim Trodnen fi ſtark zufammenzuziehen 
und dadurch die Schließung der Wunde zu befördern, nützlich mit: 
wirkt, findet es in ber Photographie zum Weberziehen ber Glas: 
platten die ausgedehntejte Anwendung. Man ertheilt hierbei dem 
Kolodium die geeigneten Zuſätze von Jobfilber, u. a., wodurch bie 
feine durchfichtige Haut die Eigenichaft erlangt, durch Einwirkung 
des Lichtes fich zu ſchwärzen. 

Behamp fand die progentiiche Zufammeniegung zu: 


C— 28,22 
H — 3,57 
N — 10,78 
0 — 57,43 

100,00 


welches 12 C, 8 H, 2 NO, und 10 O fich nähert, da dieſe Formel 
der Zufammenfegung: 





C — 28,57 
H — 3,7 
N — ıı1 
0 — 57,15 

100,00 


entipricht, wonad das Kollodium als Dinitrocelluloje zu betrachten ift. 


Das hemifhe Bulver des Hauptmann Schulge. 


Als ein der Schiefbaummwolle nahe verwandtes Produkt ift noch 
das von dem Hauptmann Schulge in Potsdam erfundene chemiſche 
Pulver zu erwähnen, welches fabrifmäßig dargeftellt und zu dem 
Preife von 28 Ser. das Pfund verfauft wird, Es beiteht aus 
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fein gekörntem und dann mit Salpeterſäure behandeltem Holz und 
wird der von dem Erfinder gegebenen Patentbeſchreibung nad fol 
gendermaßen dargeitellt: Das Holz (es ift nicht angegeben, melde 
Sorte ſich am beten eignet) wird zuerft gefürnt, indem man es 
mittelft der Furnürſchneidmaſchine rechtwinklig gegen die Längen: 
richtung des Holzes in dünne Blätter von ’/ Zoll Dide zerſchnei— 
det und dann mittelft einer Stanzmajchine von äbnlidher Einrich— 
tung wie eine Kartenſchlagmaſchine (Bd. XX. ©. 464) in Heine 
Körner zertbeilt, Die nebähnlichen Rückſtände der Holzplatten werben 
dann noch Durch zwei Walzen, deren Oberflächen mit Y,, Zoll von einan- 
der entfernten Mefjern bejegtjind, jo daß diele auf beiden Walzen fich 
freuzen, zerkleinert und gefürnt. Nach diefer Körnung unterliegt das 
Holz einer Reinigung von allen auflöslicen Safttbeilen, indem 
man ed 3 Stunden lang mit einer jehr ſchwachen Bprogentigen Soda— 
lauge, dann nad dem Abgeben der entitandenen braunen Brübe 
nochmals 3 Stunden mit Waffer kocht und bierauf 24 Stunden 
lang auswäſcht und trodnet. Es folgt nun eine 15 Minuten lang 
fortgefegte Behandlung mit fochend heißem Waſſerdampf in einem 
Erxtraftiong:Apparat, wobei die ftidftoffbaltigen Broteinftoffe in Lö⸗ 
fung übergeben und dem Holze entzogen werden jollen. (2) Hierauf 
folgt eine Bleihung durd 2jtündiges Einlegen in eine Löſung von 
Chlorkalk in der 15fachen Menge Wafler (tft nad Anficht des Ne 
ferenten viel zu fonzentrirt), und darauf folgende Waſchungen erſt 
mit fochendem, dann mit faltem und darauf wieder mit fochendem 
Waſſer, endlih Trodnung. Von dem jo behandelten Holz bringt 
man je 6 Pb. in eine Mifhung von 40 Pfd. fonzentrirter Sal: 
peterfäure mit 100 Pfd. 66gradiger Schwefeljäure. Der Erfinder 
bedient fich hierzu eines gußeilernen Gefähes, welches von der Säure 
gar nicht angegriffen wird und läßt das Ganze 2 bis 3 Stunden darin. Die 
Säure wird dann abgegofjen, das Holz mit Waffer gut abgejpült, 
in einer ſchwachen alfaliichen Lauge gebadet, wieder gewaſchen und 
getrodnet. Zum Schluß wird e8 falpetrifirt, indem man je 100 Pfb. 
Holz in eine 50°R. warme Löfung von 26 Kalifalpeter in 220 
Waller 15 Minuten lang einlegt, hierauf 12 bis 18 Stunden lang 
in der Wärme trocknet und das jomit fertige Pulver ſchließlich noch 
ftäubt, Der Staub beträgt 10 bis 12 Proz. und wird zu Gute 
gebracht, indem man ihn angefeuchtet in Platten preßt und bdiefe 
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unter der Stanzmajchine förnt, oder in Zylinder für Minenpatronen 
formt, welche getrodinet eine egorbitante Sprengkraft beiten. 


Das Schultze'ſche Pulver, welches Ref. vorliegt, befteht 
größtentheild in fleinen unregelmäßig prismatifchen Körmern von — 
hbeilbrauner Farbe. Ein Häufchen auf Papier gelegt und entzün- 
det, verbrennt raſch, aber mit Hinterlafjung eines geringen fohligen 
Rückſtandes. In ein Piſtol geladen und (ohne Kugel) abgefeuert 
gibt es weder Knall noch fihtbare Feuerericheinung, man bemerft 
nur die Erplofion des Zündhütchens. Wahrjcheinlidy wird das Pul— 
ver underbrannt ausgeworfen. Dagegen entwidelt es, jobald es 
Widerftand findet, alfo auf ein Projeftil einwirkend, eine fehr be: 
deutende, jene des jchivarzen Pulvers etwa 2'/;mal überjteigende 
Kraft. Freiliegend abgebrannt verbreitet e8 ebenfo wie die Schieß— 
baummwolle den jtechenden Geruch nach falpetriger Säure, doch ber 
hauptet der Erfinder, daß dies beim Verbrennen in geichloffenen 
Räumen, aljo in den Schußwaffen, nicht der Fall jein, und daß 
aud das Eifen der Gewehre davon feinesweges zum Roſten dig: 
ponirt werde. Cs befitt dem ſchwarzen Pulver gegenüber ven 
Bortbeil, jehr wenig Rauch zu geben und durch Befeuchtung feine 
Entzündbarfeit vollftändig einzubüßen, jo daß es im feuchten Zu: 
jtande gefahrlos transportirt und aufbewahrt, zum Zweck des Ge: 
braucdes aber in fürzejter Zeit durch Trodnung wieder in feinen 
wirkſamen Zuftand zurüdgeführt werden fann. 


Trogdem, dab die in Preußen damit angeitellten Verfuche bei 
grobem Geihüg jehr günftige Rejultate gegeben haben jollen, aud) 
der Umſtand, daß die Gewehre ſich nicht verjchleimen, zur Empfehlung 
bedeutend beiträgt, ſcheint es doch dem chemilchen Pulver jehr ſchwer 
zu werden, den mannichfachen Borurtheilen, vielleicht aud) gegrün: 
deten Einwendungen gegenüber ſich Eingang zu verichaffen. Ob es 
derjelben Selbjtentmiihung unterliegt, wie die Schießbaumwolle, 
wird erſt die Erfahrung lehren müjlen, doch fann Ref. bezeugen, 
daß eine bereits 3 Jahre in einem verjchlofjenen Glaſe an einem 
dein zeritreuten Tageslicht dargebotenen Orte aufbewahrte Probe 
noch feine Anzeichen von Zerjegung wahrnehmen läßt, wie denn 
auch noch feine Spur von jalpetriger Säure zu bemerfen ift. Je— 
denfalls hat das chemiſche Pulver der Schießbaumwolle gegenüber 
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unverfennbare Vortheile, welche aus der körnigen Beſchaffenheit her— 
vorgeben, nämlich 1) ein mehr feſtes beſtimmtes Volumen einzu: 
nehmen, daber nicht in ſolchem Grade, wie die Schießbaumwolle, 
durch mehr oder weniger feites Laden einen unfihern Schuß zu ge: 
ben, und 2) ebenjo wie jchwarzes Pulver gemefjen werden zu können. 


Nitrogiycerin, Sprengöl. 


Menn auch feiner chemiſchen Konftitution nach von der Schieß— 
baummwolle einigermaßen verjchieden, jteht doch das Nitroglycerin jo: 
wohl jeiner Bereitung wie auch jeiner exploſiven Natur nad der: 
jelben jo nabe, da es mit Recht an dieſer Stelle einen Platz 
beanfpruchen darf. Nachdem es längere Jahre wenig beachtet, faft 
der Vergeſſenheit überliefert worden, tit es durh Nobel wieder 
bervorgezogen und als außerordentlih mirfjames Sprengmittel in 
die Praxis eingeführt. Er wandte es zuerft in der Art an, daß er 
Schießpulver damit tränfte, fand aber jpäter, dab es aud allein 
für fi in einem Bohrlod zur Erplofion gebracht werden könne, 
wenn man den Feuerſtrahl einer erplodirenden Bulverpatrone in 
das eingeichlofjene Sprengöl bineintreibt. 

Das Nitroglycerin entiteht, wenn Glycerin in höchſt fonzentrirte 
Salpeterfäure oder bejjer in eine Miihung von Salpeterfäure und 
Schwefeljäure langjam und vorfichtig getropft wird, wobei e3 unter 
Berluft von Waſſerſtoff und Aufnahme von jalpetriger Säure fich 
in ein ölartiges Liquidum verwandelt. E3 gehört zu den Ölyceriden 
oder Ölycerinäthern. Wird Glycerin oder Glycerylalkohol, C, H, 
O,, mit Salpeterfäure behandelt, fo werden 3 Aequiv. derjelben 
unter Abgabe von 3 O in 3 Unterjalpeterfäure umgewandelt, die 
an die Stelle von 3 H treten, melde leßteren mit den 3 O als 
Waſſer ausgefchieden werden; es entiteht jo C, H, 3NO, O,, das 
Nitroglycerin oder Unterjalpeterfäuretriglycerid. 

Nah Nobel gelingt die Darjtellung am beiten mit einer 
Miihung von Schwefelfäure und Salpeter. In 3%/, Th. Schwefel: 
jäure von 1,83 jp. ©. löſet man 1 Th. Kalifalpeter und läßt die 
Miihung auf 0° abkühlen, wo dann ein Salz, beſtehend aus KO, 
450, und 6HO austryſtalliſirt. In die davon abgegebene Säure 
tropft man langjam, und falls ſich die Mifhung erwärmen ſollte, 
unter Abkühlung des Gefäßes, Glycerin, wobei die Bildung des 
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Nitroglycerins raſch von Statten geht. Es wird aus der Flüſſig— 
keit durch Zuſatz von Waſſer abgeſchieden und gewaſchen, wobei es 
als gelbliches Liquidum ſich am Boden des Gefäßes ſammelt. Jene 
3%, Schwefelſäure und 1 Salpeter reichen hin, um '/, Th. Glycerin 
umzuwandeln und über '/; Th. Sprengöl zu bilden. 

Das Nitroglycerin ift ein blaßgelbes, öliges Liquidum, jchiverer 
als Wafler, geruchlos, von jüßem gewürzhaftem Geihmad. Ent: 
zündet brennt es langjam mit fnifterndem Geräuſch, aber ohne alle 
Erplofion ab. Ein Schlag zwilchen harten Körpern bewirkt höchſt 
gewaltjame Erplofion, wobei indeß nur der getroffene Theil zur 
Wirkung fommt. Zwei Tropfen auf einem Amboß mit einem 
Hammer gejchlagen zerjchmetterten den Hammer in mehrere Stüde. 

Es joll, innerlich genofjen, als äußerſt beftiges, ſchnell tödtendes 
Gift wirken. 

Bei der Ausführung von Sprengungen kann man ohne wei— 
teres das Sprengöl in das Bohrloch hineingießen, vorausgeſetzt 
daß das Loch in mehr oder weniger vertikaler Richtung herabgeht. 
Bei ſtark zerklüftetem Geſtein tft es nöthig, die Wände des Bohr: 
lochs mit Lehm zu verſtreichen um das Del zuſammen zu halten. 
In ſolchen Fällen, wo wegen ungünſtiger Richtung des Bohrlochs 
das Eingießen des Oeles unmöglich, verſchließt man es in eine 
Blechbüchſe, die dann in das Loch hineingeſchoben wird, und die 
man an dem zu zündenden Ende mit Blaſe oder Pergamentpapier 
verbindet. Zur Zündung dient eine kleine an einem Zünder ſitzende 
Pulverpatrone, die man bis nahe an das Sprengöl in das Bohr— 
loch einbringt, worauf daſſelbe in gewöhnlicher Art mit Sand ver— 
ſetzt wird. 

Der große Vortheil des Sprengöls dem Pulver gegenüber liegt 
in dem zur Erzeugung derſelben Sprengkraft erforderlichen viel ge— 
ringeren Volumen, ſo daß ein kleineres Bohrloch für gleiche Wirkung 
ausreicht. Wenn bei größeren Sprengungen mit Pulver zur Auf— 
nahme des nöthigen Quantums dreizöllige Bohrlöcher gebohrt mer: 
den müſſen, ſo reduzirt ſich beim Sprengöl der Durchmeſſer auf 
1 Zoll; wonach die Sprengkraft des Oeles bei gleichem Volumen 
auf etwa das Yfache des Pulvers anzuſchlagen wäre. Einer fo 
exorbitanten Kraft und ſo bedeutender Erſparung an Arbeitslohn 
gegenüber kann der gegenwärtige Preis des Sprengöls von 1 Thlr. 
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das Pfund nicht in Betracht kommen, und es darf nicht Wunder 
nehmen, wenn die Anwendung deſſelben in Steinbrüchen, Berg— 
werken und bei ſonſtigen Erdarbeiten bereits bedeutende Ausdehnung 
gewonnen hat, und ſich täglich mehr verbreitet. 


Leider ſcheint ſich das Sprengöl doch nicht ſo ganz ungefährlich 
und harmlos zu verhalten, wie dies früher angenommen wurde. 
Zunächſt wird dadurch ein gefährliches Gift dem Publikum in die 
Hände gegeben, welches jeiner Eigenſchaften, beſonders des geringen 
nicht unangenehmen Gefchmades und der flüffigen Beichaffenheit 
wegen fich leicht unbemerkt den Speiſen beimijchen läßt und fo zu 
verbrecheriichen Bergiftungen beſſer als irgend ein anderes Gift ſich 
eignen dürfte Sodann find bereitS Erplofionen ohne bekannte 
Urjache vorgefommen, fo in einer Fabrik des Hrn. Nobel jelbft, 
ferner fürzlih in einer Heinen Stadt Mejtfalens, wo bei einem 
mit Sprengöl handelnden Kaufmanne zwei Flajchen, deren eine auf 
einem Tiſch, die andere auf dem Fußboden ftanden, plötzlich unter 
furchtbarem Knall erplodirten, ohne daß fich die geringjte Veran— 
lafjung dazu hätte auffinden laſſen. Ein neben dem Tijche ſtehender 
Knabe wurde vollftändig zerichmettert, die umgebenden Mauern des 
Gebäudes ftürzten zuſammen, und der in einem Nebenzimmer be: 
findliche Kaufmann, befinnungslos fortgeichleudert, fand ſich in einem 
benachbarten Hofe wieder. 


Wenn daher in mehreren Ländern der Debit des ES prengöls 
unter fcharfe polizeiliche Aufficht geftellt worden, jo verdient dies 
jedenfalls die vollfte Anerkennung. 


Bei Sprengungen bat ſich eine eigentbümliche Gefahr gezeigt. 
Es fann vorfommen, daß nicht die ganze Ladung zur Exploſion 
fommt, daß vielmehr einzelne Portionen, die fich vielleicht in Ge: 
jteinsflüfte bineingezogen hatten, übrig bleiben, und fpäter beim 
Bohren eines neuen Loches durch die Stöße des Bohrers erplodiren 
und die Arbeiter gefährden. Ein Fall diefer Art ereignete fich 
fürzlih in einem Bergwerfe des Harzes. In gejchlojienen Räumen, 
z. DB. Bergwerken, fünnte möglicher Weife ein Theil des der Erplo: 
fion entgangenen Deles ſich als feiner Staub der umgebenden Luft 
mittheilen und beim Einathmen den Leuten jchädlicdh werden. Wenn 
fih aber das Sprengöl in einem gehörig mit Lehm verjtrichenen 
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Bohrloche oder in einer Blechhülie befindet, jo ift faum denkbar, 
daß ein Theil ſich der Erplofion jollte entziehen können. 
Heeren. 


Schwarzfärben. 
(8b. XIV. &. 204.) 


Die vielfachen Neuerungen, welche im Gebiete der Färbefunft 
in den legten Decennien eingeführt find, haben die Schwarzfärberei 
am wenigjten berührt. Die guten, echten, dauerhaften Farben mer: 
den im wejentlichen noch auf diejelbe Weiſe dargeftellt wie früher. 
Die gegen früher jegt beliebten Veränderungen bezwecken meijt nur 
eine Materialeriparniß für den Färber, oder in der Seidenfärberei 
eine fünftlihe Gewichtsvermehrung des Stoffes, meiftens auf Koften 
feiner Dauerhaftigfeit; es find ſogar zu legterem Zwecke Methoden 
empfohlen worden, welche die Gejunbheit der Konjumenten (Schwarz: 
färben der Seidengarne mit Bleieffig und Schwefelwaflerftoff) in 
große Gefahr bringen fünnen. 

1) Schwarzfärben auf Wolle. 

Indem wir auf den betreffenden Artikel des Hauptwerfes (Bd. 
XIV. S. 208) verweilen, mögen nod folgende Vorſchriften hier 
aufgenommen werben. 

Chromihwarz. a) Auf 100 Pfr. Wolle wird eine Beige 
aus 2—3 Pd. rothem hromfaurem Kali, 2 Pfd. Kupferpitriol und 
3—4 Bir. Weinftein oder faurem ſchwefelſaurem Kali bereitet. Die 
Molle wird darin 2 Stunden lang gejotten, an der Luft abgekühlt 
und in einer Flotte von 30 Pfd. Blauholz hei ausgefärbt. Die 
Behandlung in der Beize und der Flotte wird jo oft wiederholt, bis 
der gewünſchte Farbenton erzielt worden ift. 

Diefe Vorſchrift liefert ein Blaufchwarz; ſoll die Wolle kohl— 
ſchwarz werben, jo läßt man in der Beige den Zufat von Kupfer: 
vitriol fort und gibt in der Flotte 50 Pfd. Blaubol;. 

Statt des Blauholzes kann eine entjprechende Menge des im 
Handel vorfommenden Crtraftes benußt werben. 

b) Beize: 1 Pd. rothes chromſaures Kalı, Pfd. Alaun 
und ", Bio. Gelbhol. Flotte: 8 Pb. Blaubol, Y% Pd. Bar: 
wood, Y. Pd. Gelbholz und Y, Pd. Eiſenvitriol. Die Wolle wird 
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in ber Beize eine halbe Stunde lang angejotten, 6—12 Stunden 
der Luft ausgejegt und eine Stunde lang in der (zunächft ohne 
Eifenvitriol angejtellten) Flotte ausgefärbt. Die etwas abgefüblte 
Flotte wird dann mit dem Eijenvitriol verjegt, die Molle wieder 
eingebracht und damit bis zum Sieden erbißt. 

c) Beize: 2 Pfr. Maun und 2 Pfd. Weinftein. Flotte: 
5 Pfr. Blaubolz und —1 Pd. gelbes chromjaures Kali. Die 
Molle wird eine Stunde lang in der Beize gefotten und dann 
fievend heiß in der Flotte ausgefärbt. Bei Anwendung des gelben 
oder neutralen chromjauren Kali's fallen die Farben mweit echter 
aus als bei dem rotben Salz. 

d) Beize: 2 Pfd. Chromalaun. Flotte: 5—10 Pfr. Blau: 
holz. Die Stoffe werden in der Beize eine Stunde lang gelotten, 
geipült und in der Flotte fiedend heiß während einer Stunde aus: 
gefärbt. 

Die mit Chromalaun oder irgend einem Chromorydjalz gefärb: 
ten Stoffe ſollen fih dur Mechtbeit der Farben auszeichnen. 

Einige neuere Methoden find von Griſon beichrieben. Man 
fann die Zeuge entiveder zuerft mit Beize behandeln, was im kochen: 
den Babe gejchieht, und hierauf das Ausfärben vornehmen; oder man 
Tann fte zuerft mit den Farbitoffen anfieden und diefe hernach durch 
die Mordants firiren. Bei dem erjtern Syſtem verführt man auf 
folgende Weile: Anbeizen in fochender Flotte von 3 Pfo. Kupfer: 
vitriol, 1%, Pfd. Eifenvitriol, 3 Pfd. Weinftein, auf 3 Etüde von 
60—68 Pd. In diefe Flotte gebt man mit den Stüden ein, paffirt 
fie 1'/, Stunden lang im fodhenden Bade und läßt fie bis zum fol: 
genden Tage ruhen. Ausfärbflotte: 1 Pfd. Kupferbitriol, 
1, Bro. Eifenvitriol, 2 Pfd. rober Weinftein, 400 Pfd. Blaubolz: 
abfohung, 40 Pfd. Gelbholzabkochung. Die Zeuge bleiben 45 Mi- 
nuten im fochenden Babe, werden gewafchen und abivirt. Für 
ihwarzblaue Nüancen gibt man eine Pafjage dur ein leicht mit 
Schwefeliäure angejäuertes Bad; für röthlich ſchwarz wird diefem 
etwas Blauholz, für tief Schwarz oder grünlich Schwarz etwas Kur: 
fume zugelegt. Die Avivirung dauert im kochenden Bade 15 —20 
Minuten. 

Ein anderes Schwarz, welches als noir solide bezeichnet wird, 
wird folgendermaßen dargeftellt. 
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Vier Stüde, von ungefähr 80 Pfd. Getwicht, fommen bei 32° RR, 
während 15—20 Minuten in ein Bad mit 3 Pfd. Salzfäure, von 
dort in ein Blauholzbad. Diejes beſteht für 6 Zeugjtüde aus 
920 Pr. Blauholzabkochung, der 1 Pfr. Salzſäure zugeſetzt ift, 
der Zeug bleibt 75 Minuten im fochenden Bad, um dann bis zum 
folgenden Tage zu ruben. Die Firirung gefchieht in einem Babe 
von 2 Pfr. rothem chromſaurem Kali und 3 Pfd. Kupferpitriol; 
man führt die Stüde in die falte Flüffigkeit, nach einer Stunde 
erwärmt man und fteigert die Temperatur allmählich bis zum Kochen. 
Das Aviviren gejchieht in einem Bade von 16 Loth Schwefeljäure 
und 4 Loth Kurkume pro Stüd während 15—20 Minuten bei 32° R,, 
worauf jchlieglih gewaſchen wird. 

2) Schwarzfärben auf Seide. 

Die Schwarze Seide verträgt einen indigblauen Grund, ver jo 
viel zur Schönheit der tief ſchwarzen Wollitoffe beiträgt, nicht. 
(auptwerk Bd. XIV. 210.) Sehr wohl läßt ſich aber auf den 
ſchwarz zu färbenden Seiden ein Grund von Pariferblau anbringen, . 
was bei den befleren Stoffen jegt vielfach geichteht. 

Als Beijpiel für diefe Methode mag folgende Vorſchrift dienen: 

Die Seide wird falt in einer Zöfung von ſalpeterſaurem Eijen: 
oxyd gebeizt, bleibt über Nadıt an der Luft liegen und wird in einer 
mit etwas Schwefelfäure verjesten Löfung von Blutlaugenjalz blau 
ausgefärbt. Die jo blau gefärbten Stoffe werden dann gallirt und 
fie im Hauptwerk beichrieben behandelt, wobei man dur abwechjeln: 
des Galliren und Ausfärben das Gewicht der Seide beliebig, bis 
über 100 Prozent, erhöhen fann. Bei dem theuern Preiſe der Gerb— 
ftoffe bat man verfucht die Getvichtserhöhung der Seide auch auf 
anderem billigerem Wege zu erreichen. 

Die Seide, vornehmlih Garne, mwird wiederholt in einer fon: 
zentrirten Zöfung von ſalpeterſaurem Eiſenoxydul gebeizt, wobei man 
fie jedesmal berausnimmt und vor dem Wiedereinbringen jo lange 
an der Luft liegen läßt, bis die grünliche Farbe fih in Gelb ver: 
wandelt hat. Nach dem legten Beizen und Lüften wird die Seide 
gewaſchen und bei einer Temperatur von 24° R. in einer Flotte 
von Blauholzertraft unter Zujag von Wau und Gelbholz aus: 
gefärbt. Sie erhält fo eine tief ſchwarze Farbe, bat aber ungefähr 
ein Biertel ihres Gewichts verloren und hat einen jpröden Griff. 
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Um ihr zunächit legteren wieder zu nehmen, gibt man ein Seifen: 
bad oder ein Appret von Dlivenöl, welches mit ſchwacher Sodalöfung 
zu einer Emulfion geichüttelt worden ift. Zur Vermehrung des 
Gewichts läht man dann die Seide 2—4 Stunden, bei einer 60° R, 
nieht überjteigenden Temperatur, in einem Bade von bafiich eſſig— 
jaurem Bleiogyb von 40° B. verweilen und jegt dann die impräg- 
nirten Stoffe anhaltend der Einwirkung von Schwefelwaflerftoff aus. 

Durh das Schwefelwaflerjtoffgas wird auf der Seide eine 
große Menge ſchwarzes Schwefelblei gefällt, welches allerdings das 
Gewicht jehr beträchtlich vermehrt. Es hat aber dieje Methode zwei 
jehr mweientliche Nachtheile, welche genügend find fie gänzlich außer 
Anwendung zu bringen. Der erite, geringere Nachtheil ift der, daß 
die Farbe nicht dauerhaft if. Das fein vertbeilte Schwefelblei 
verändert fih an der Luft, indem es Sauerjtoff aufnimmt und fi) 
nad und nad in weißes jchwefellaures Bleioryd verwandelt, jo daß 
die Farbe grau wird. Ein weit mwejentlicherer Nachtheil bejtebt aber 
. darin, daß Fabrifanten häufig die Einwirkung des Schwefelwajler: 
ftoffs nicht lange genug dauern laſſen, weil fie feinen beitimmten 
Anhalt für die Beendigung der Zerlegung haben. Sobald diejes 
geichieht bleibt auf der Seide eine Mafje von eſſigſaurem Bleioryd 
(Bleizuder) zurüd, welches jehr giftig ift und bei dem üblichen An: 
feuchten des Fadens beim Nähen mit dem Speichel des Mundes 
von der Näberin verichludt wird. Es find bereits ſebr bedenkliche 
Erfranfungen und Bergiftungsericheinungen durch den Gebraud 
jolhen Seidengarnes vorgefommen. 

Will man die Anwendung der Bleifalze nicht ganz aufgeben, 
jo jollte man unter allen Umjtänden die Einwirfung des Schwefel: 
wafjerjtoffes jo lange dauern laſſen, bis eine Probe, mit Wafjer 
gewaſchen, in der filtrirten Slüffigfeit feine Spur von löslichen Blei: 
jalzen durch Reagentien (Schwefelwaflerjtoff, chromjaures Kali) mehr 
nachweiſen läßt. 

Auf unſchädlichere Weife fann man die Seide durch mehrfache 
Lagen von Berlinerblau und Gerbitoffverbindungen jchweren, 3. B. 
nah dem Verfahren welches gegenwärtig in Lyon ſchon vielfadh an- 
gewandt wird. Es dient dazu eine eigene Beize, Rojtbeize (rouille), 
die für die Zwecke der Färberei in chemiſchen Fabrifen dargeitellt 
wird und bei einer Konzentration von 40°B. als mwejentlichen Be: 
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ftandtheil 34 Proz. baſiſch ſchwefelſaures Eifenoryd (F, O, 280,) 
enthält. Man kann fie nah Mene, dem wir ihre Unterfuchung 
verdanfen, darjtellen, indem man 83 Kilo Eifenvitriol mit 11 Kilo 
Salpeterfäure von 36’B. und 5 Kilo Schwefelläure von 66° B. fo 
lange erbißt bis feine rothben Dämpfe mehr entiveichen und dann 
Waſſer bis zur erforderlichen Verdünnung auf 40°B. zujegt. Die 
Seide wird mit angejäuertem Waſſer befeuchtet, dann während einer 
ganzen Nacht in dem Noftbade von 40° B. paffirt, gewaſchen, in ein 
Bad von Blutlaugenfal; von 15° B., mweldes mit Salzjäure ange: 
fäuert ift, gebradt und in fließendem Waſſer gewaſchen. Diejes 
Blaufärben wird, wenn man den Stoff ſchwerer machen will, 
mebrere Male wiederholt. Die blaue Seide fommt in ein lau: 
warmes Kampecheholzbad mit ein wenig Zinnfalz, dann in ein fo 
chendes Katechubad, worin fie die ganze Nacht beivegt wird. Am 
anderen Tage gibt man je nach der gewünjchten Farbe einen Grund 
von Kampechebolz und holzſaurem Eifen, wäſcht und ſchönt mit Zi— 
tronenjäure, worauf man die Gelchmeidigfeit in einem Bade von 
Baumöl und Soda beritellt. Das Gewicht der Seide fann auf 
diejem Wege um 25—60 Proz. vermebrt werden. 

Ueber die neueren Methoden der Schwarzfärberei machte der 
Lyoner Fabrifant Gillet:Bierron Mittbeilungen, die durch Bolley 
befannt wurden. Die Fabrikation der ftarf geichwerten Stoffe nimmt 
in neuerer Zeit mehr und mebr überband, nur die feinften Luxus— 
jtoffe geben ohne ſolche Weberladung mit Yarbitoff. Nicht allein 
aber daß dieſe Vermehrung des Gewichts den Käufer trügt, indem 
diefer häufig mebr loſe an der Faler haftenden Farbitoff als Seide 
erhält, fo bat diefe Fabrifation noch den Nachtheil der weit ge: 
ringeren Haltbarkeit der Stoffe. Die verfchiedenen Schwarz werden 
auf folgende Weiſe dargeftellt. 

Auf balb gekochter Seide: 

1) Feinſchwarz (20 Broz. Berluft) nur für Sammetfabrifate 
und Zurusartifel bräuchlich. Die Seide befommt ein oder mehrere 
Farbebäder aus Gelbholz, Wau, Querzitronrinde, welchen gewöhnlich 
ein ſchwaches Bad von jalpeterfaurem mit effigiaurem Eiſen voran: 
gebt. Wird das Eifenbad nicht zuerft gegeben, jo wird der Farb— 
bolzbrühe etwas Eifenvitriol und Kupferbitriol zugelegt. Der Schluß 
ift ftet3 ein Bad von Kampecheholz und Seife. Die Seide behält 
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bei diefem Schwarz ihren ganzen Glanz, ihre Weichheit und ihren 
Griff. 

2) Schwarz ohne Gewichtövermehrung, Noir imperial. Die 
Seide wird zuerft berlinerblau gefärbt, dann durd eine Gerbjäure: 
abkochung paffirt und zulegt in einem Bade von Kampecheholz und 
Seife behandelt. Andere Farbftoffe und Beizen, welche bei diefem 
Verfahren noch angewendet werben, ‚find vom Verfaffer nicht ge: 
nannt. Der Faden ift bei dieſem Schwarz viel mehr aufgetrieben 
als bei Nr. 1. 

3) Schwerſchwarz. Man gibt Eifenbeize und befeftigt dieſelbe 
im fochenden Seifenbabe. Dieje beiden Operationen werden je nad) 
der zu erzielenden Schwerung mehrere Mal wiederholt. Dann wird 
durch gelbes Blutlaugenjalz gebläuet. Endlich gibt man noch ein 
Bad von Katehu mit Zinnjalz, was ebenfalls wiederholt werben 
fann. Um einen bläulihen Ton troß der wiederholten Katechu: 
bäder zu erhalten, bedient man ſich eines Babes von holzeffig: 
ſaurem Eiſen. E3 werden jo verjchiedene Abjtufungen von Schwer: 
ſchwarz von 20—100 Proz. erhalten. 

Auf Rohſeide: 

4) Noir souple, vielfah für Einſchlag gebraucht. Es wird 
zuerjt Eifenbeize gegeben, gewaichen, mit Soda firirt und dies wie: 
derholt je nach dem Gewicht, welches die Seide erhalten fol. Darauf 
folgt ein angejäuertes Bad von gelbem Blutlaugenfalz zum Bläuen. 
Das Blau jchlägt fih nur auf den Bajt der Seide nieder, durch 
dringt fie aber nicht. Die Seide behält dabei ganz den Griff der 
Rohſeide. Souplirt wird durd) heiße Gerbläurebäder, wozu Katechu, 
Galläpfel, Dividivi dienen. Je nach dem gewünſchten Gewicht und 
der Nüance gibt man Zinnfalz zu den Katechubädern oder nicht. 
Zulegt folgt noch ein Seifenbad. 

3) Schwarzfärben auf Baumwolle und Leinen. 

In neuefter Zeit iſt das Anilin, welches bereits jo viele ver— 
ſchiedene Farben geliefert hat, auch zum Schwarzfärben und Druden 
der Baummwoll: und Leinenftoffe angewandt worden. Es wurde be: 
reitd im Art. Rothfärben Bd. 24, ©. 570 darauf hingewiefen. Es 
hat dieje Farbe mit Necht großes Aufjehen gemadt, ihre Darftellung 
ift nad und nad von Lightfoot, Camille Köchlin, Cordillot und 
Lauth weſentlich verbefjert worden. 
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Nah dem Verfahren von Ligbtfoot färbt oder drudt man mit 
einer Mifchung von: 


Chlorſaurem Kali 25 Grm. 
Anilın 50 „ 
Salzfäure 50 „ 
Kupferchlorid (1,44 Ip. ©) 50 „ 
Salmiak 25 ; 
Eifigfäure 12; 
Stärfefleifter 1 Liter. 


Das mit diefer Löſung behandelte und getrodnete Zeug wird 
zwei Tage lang in einem gebeizten Raume gelüftet und nad) diefer 
Zeit in ſchwach alkaliſchem Waſſer gewaſchen, wodurd die Schwarze 
Farbe firirt wird. In der Flotte eriftirt die Schwarze Farbe noch 
nicht, fie entwidelt fich erjt durch die Einwirfung der Stoffe auf 
die Faſer des Zeuges und dur den Einfluß der erwärmten Luft. 

Diejes Verfahren hat jedoch mannichfache Mißftände, nament: 
lich die ftarfjaure Reaktion der auf der Faſer eintrodnenden Flotte, 
die Gegenwart der Kupferfalze, welche beim Drud ſehr ftörend iſt, 
indem die Stahltlingen der Maſchinen dadurch ftarf angegriffen 
werden. 

Köchlin juchte diefem dadurch theilweife abzuhelfen, daß er beim 
Drud die Kupferfalze nicht mehr in die Farbe brachte, fondern die 
Zeuge vorher damit beizte, jo daß erit in dem Zeuge die Berührung 
der Subſtanzen jtattfand. Dies hat aber wieder den Nachtheil, 
daß man jehr große Mengen von giftigen Kupferfalgen anwenden 
muß und daß menig andere Farben auf dem mit Kupferfalz ge 
beizten Grunde anzubringen find. 

Zur höchſten praftiihen Anwendbarkeit ſoll das Verfahren erft 
dur eine von Lauth eingeführte Modifikation gebracht worden fein. 
Nah ihm wird mit dem chlorſauren Kali und dem Anilin nicht 
mehr eim lösliches Kupferfalz, jondern unlöslihes Schwefelfupfer 
aufgedrudt. Diejes verwandelt fih durch den Einfluß des Sauer: 
ftoffs die Luft in lösliches ſchwefelſaures Kupferoryd, welches dann 
im Momente feiner Entftehung die Zerjegung veranlaßt. 

Das Anilinihwarz iſt ein tief dunkles Sammetſchwarz. Es ift 
in Wafler, in fochenden Seifenbädern, in Alfalien und Säuren 
ganz unlöslih. Säuren verwandeln allerdings die Farbe in Grün, 
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auf Zuſatz von Alkali wird jedoch die ſchwarze Farbe wieder her— 
geſtellt. Chromſaures Kali erhöhet die Intenſität der Farbe. Kon: 
zentrirte Chlorfalflöfung verbält ſich ebenſo, erft nah langer Ein: 
wirkung zerftört fie die Farbe, die aber dann fogar nad einiger 
Zeit wieder zum Vorſchein kommt. Das Anilinſchwarz verträgt 
alle Operationen der Krapprotbfärberei und tft daher eine durchaus 
ächte Farbe. 
%. Stobmann. 


Schwefelfäure. 


(Bd. XIV. S. 226.) 


Die im Hauptwerk beiprodene früher angenommene Theorie 
der Echwefelfäurebildung wurde jpäter von Peligot dahin umge: 
ftaltet, daß nach feiner Anficht die Orpdation der jchwefligen Säure 
lediglich dur Salpeterfäure erfolge, welche dabei durch Abgabe von 
Sauerftoff in Unterjalpeterjäure übergebe, daß dieſe ſodann durd) 
das vorhandene Waſſer in Salpeterfäure und Stidoryd zerfalle, 
welches wieder durch Aufnahme von Saueritoff aus der atmoſphä— 
riſchen Luft Unterjalpeterfäure erzeuge u. ſ. f. 

Weber bat durd neuere Verſuche die Unbaltbarfeit dieſer 
Theorie nachzuweiſen gelucht und dargetban, daß jalpetrige Säure 
bei Gegenwart von Waſſer die Umwandlung der jehwefligen Säure 
bei weitem leichter und jchneller bewirkt, als verbünnte Salpeter— 
jäure, wie diefelbe in den Bleifammern vorlomme Die Nothwen— 
digkeit des Waſſers wird dadurch erflärt, daß feine große Affinität 
zur Schwefeljäure prädisponivend wirfe, und daß nur unter Mit: 
wirkung diejer Affinität der Prozeß zu Stande fomme. Das aus 
der jalpetrigen Säure durch Abgabe von 1Aeq. Sauerftoff gebildete 
Stidoryd, indem es aus der Luft Sauerftoff angiebe, veriwandele 
ſich wieder in jalpetrige Säure u. ſ. f. 

Nun aber weiß man längjt, daß bei der Oxydation des Stick— 
oxydes neben jalpetriger Säure au, je nad der Menge des bor: 
bandenen disponiblen Sauerftoffs, mehr oder weniger Unterjalpeter: 
fäure entiteht, welche aber mit Waſſer in Berührung leicht in Sal- 
peterjäure und jalpetrige Säure zerfällt. Es kann aljo in der That 
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nicht feblen, daß fich in der Bleifammer aud etwas, wenn au 
wenig, Salpeterfäure erzeuge. 

Wenn nun au eine bloß mit Waſſer verbünnte Salpeterfäure 
äußerft langſam auf jchweflige Säure einwirkt, jo geht dagegen, wie 
von Weber jelbjt bejtätigt wird, die Wirkung raſch von Statten, 
wenn jtatt des Waſſers Schwefeljäure von 1,5 jpez. Gew. zugegen 
ift, weil diefe durch Waſſerentziehung die Salpeterjäure fonzentrirt. 
Daß diefer Vorgang auch in den Bleifammern ftattfinden müfle, 
wo die entjtehende Salpeterfäure mit der nebel: oder tropfenförmig 
fih niederichlagenden Kammerfäure von 50° B. in Miſchung tritt, 
und unter Mitwirfung der in den Bleifanımern berrichenden Wärme 
zu noch fräftigerer Einwirkung auf die ſchweflige Säure angejpornt 
wird, tft um jo weniger zu bezweifeln, als ja die Kammerjäure be: 
fanntlich faft immer fleine Mengen Salpeterfäure enthält. 

Die ſchon im Hauptwerle, Bd. AIV, ©. 247 u. ff. furz be: 
jchriebene Verwendung von Kiejen zur Schwefelfäurefabrifation bat 
jeit den legten Decennien jo jehr an Ausdehnung gewonnen, daß 
in dem größeren Theil der jet erijtirenden Fabriken, beſonders den 
engliichen und frangöftichen, dieſes, im Vergleich mit der Veriven: 
dung von Schwefel zwar weniger bequeme, dafür aber mwohlfeilere 
Berfahren aboptirt worden ift. 

In der Konjtruftion der zum Röſten der Kieje dienenden Kilns 
wurden verjchiedene Aenderungen eingeführt, wie man namentlid 
in England dieje kleinen Schachtöfen mit NRoften verjeben bat. Es 
find gewöhnlich vier Defen im Quadrat oder mehrere in zwei Reiben 
mit den Rüden aneinander ſtoßend zufammengebaut und lafjen die 
Berbrennungsprodufte durch einen gemeinjchaftlichen in der Zwiſchen— 
wand liegenden Kanal nad der Bleifammer abzieben. Die Defen 
baben im Innern die Gejtalt einer quadratiihen umgekehrten By: 
ramide von 4—5 Fuß Höhe, unten, wo der Roſt liegt, 2&—3 Fuß, 
oben 4 Fuß im Quadrat, von bier aus aber fich prismatiſch noch 
einige Fuß verlängernd. Die ganze Höhe beträgt 6—10 Fuß 
und ziwar dienen die niedrigen für reichere, die höheren für ärmere 
Erze. Zum Abzug der Gaſe befitt ein jeder Dfen nahe unter dem 
oberen Gewölbe eine Seitenöffnung, die mit dem gemeinichaftlichen 
Kanal fommunizirt. Nachdem beim Beginn einer Kampagne die 
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worden, füllt man fie durch die nabe unter dem Gewölbe befind: 
lihen Thüren mit den Kiefen, melde fich alsbald entzünden und, 
ohne einer weiteren Feuerung zu bedürfen, von felbft fortbrennen. 
Eine in der halben Höhe des Schachtes angebrachte Deffnung, die 
in der Regel verjchlofien bleibt, geftattet dem Arbeiter, von Zeit zu 
Zeit mittelft einer Brechitange das Niedergeben der Kiefe zu fördern, 
während durd eine dritte, unmittelbar über dem oft liegende 
Deffnung die abgeröfteten Erze ausgezogen werden. Alle 12 Stun: 
den werden die Defen mit je 4 Ztr. Kies von 45 Proz. Schwefel: 
gehalt, oder 5 Ztr. Kiesichlieg mit dem vierten Theil Thon zu 2 Zoll 
diden Basen geformt und jcharf getrodnet aufgegeben. 

Die Kilns zu Oker am Harz haben feinen Roft, jondern em- 
pfangen den erforderlichen Zuftzug theild durch die unteren zum 
Ausziehen der abgeröfteten Kiefe dienenden, theild durch die feitlichen 
mit Thüren verjehenen Deffnungen, die je nach Erforderniß mehr 
oder weniger geöffnet werden. Ein Syſtem von 4 aneinander ge: 
legten Kilns ıft in den Figuren 1, 2 und 3, Taf. 120, dargeftellt, 
von welchen Fig. 2 ein vertikaler Durchichnitt nach der Linie C D in 
Fig. 3, diefe aber ein horizontaler Querjchnitt nach der Linie A B 
der Fig. 2 if. a der Schacht, bb die Deffnungen zum Ausziehen 
der geröfteten Erze; d Deffnungen zum Eintragen der Kieje; efg 
h jeitliche Deffnungen zum Aufräumen der Kiefe mitteljt einer Brech— 
itange; i Kanal, durch mwelchen die ſchweflige Säure von den Kilns 
abziehbt und in welden die mit Natronfalpeter und Schwefeljäure 
gefüllten Salpeterfaften eingejegt werden; nn Kanäle zur Aufnahme 
vorräthiger Salpeterfäften; kk Kanäle, durch melde die Gafe in 
die Bleifammer abziehen; I Gewölbe, durch welches man zu den 
Deffnungen hh gelangt. Die die Deffnungen efg verichließenden 
Thüren find zur Regulirung des Luftzuges mit Reibern verjeben. 
Um diefe Defen in Betrieb zu ſetzen unterhält man einige Tage 
lang ein allmählich verjtärftes Holzfeuer auf der Ofenfohle, füllt 
jodann den Ofen bis auf einige Zoll unter der Thür d mit gerö— 
jteten Erzen, unterhält auf dieſen ein ftarkes Flammenfeuer bis 
Gewölbe und Ofenwände fih in ftarfem Glühen befinden, wirft 
dann rohes Erz in Wallnuß: bis Fauftgröße ein, welches fich bald 
entzündet, zieht nun einen Theil der geröfteten Erze unten ab, gibt 
oben rohes Erz wieder auf und unterhält von nun an ben Röft: 
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prozeß in regelmäßigem Gange. Daß während der Zeit des An: 
feuerns die Gaje nicht in die Bleifammern, jondern ins Freie ge 
leitet werden, verjteht ſich von jelbit. 

Es werden in diejen Defen zu Oker die fchwefelfiesreichen Ku— 
pfererze des Rammelsbergs, deren Schwefelgehalt bei dem früher 
gebräuchlichen Röftverfahren in Haufen bis auf eine fleine, kaum 
Y, Proz. betragende Menge ganz verloren ging, jet mit dem 
größten Vortheil und in großer Ausdehnung zur Schwefelfäure: 
fabrifation benußt, wobei von dem 39,89 Prozent betragenden 
Schwefelgehalt der Erze 79 Schwefelfäure gewonnen, alfo etwas über 
26 Proz. Schwefel zu Gute gebracht werden. In jedem ber be 
ichriebenen Kilng wird alle 8 Stunden etwa 1%, Ztr. Erz eingetragen, 
nachdem unten eine entjprechende Menge abgeröfteter Erze ausge: 
zogen worden. Man beobad)tet dabei die Ordnung, alle zwei Stun: 
den einen von vier zujammenliegenden Kilns zu bejeßen. Bier 
Kilns verarbeiten in 14 Tagen 572 bis 616 Gtr. Erze. 

Dem bier befchriebenen ift der weſtfäliſche Kiln ähnlich, deren 
ebenfalld vier zufammengebaut find, mit dem Unterjchiede jedoch, 
daß der mittlere gewölbte Raum, durch welchen die zwei Defen ber 
einen Seite von denen der andern getrennt find, eine Feuerung 
bildet, die am einen Ende mit dem Noft, am andern mit dem zum 
Schornitein führenden Fuchs verfehen iſt. Dieſe Feuerung dient 
dazu, die unmittelbar daran liegenden Kilns beim Inbetriebſetzen 
zu erhiten, um auch während der Arbeit, fall der Röſtprozeß in 
Stodung gerathen jollte, durch äußere Hite nachhelfen zu fünnen. 

Zum Röſten von Schliegen, falls man fie nicht mit Thon zu 
Basen oder Stödeln formen will, fünnen Schachtöfen nicht zur 
Anwendung fommen, weil die engen Zwijchenräume der Erzförn- 
hen feinen Luftzug zulaffen. Man bedient fid in diefem Fall der 
Flamm- und der Muffelöfen, welche legteren namentlih in Namur 
in Anwendung find. ig. 4, 5, 6, Taf. 120, zeigen einen ſolchen 
Muffelofen im vertifalen Längendurdfchnitt und in zwei Quer: 
jchnitten nach den Linien ABund CD, Die Sohle a der langen Muffel 
von 300—400 Quadratfuß Fläche ift aus Platten von feuerfeften 
Thon gebildet, die von den Mauern bbb getragen und burch drei 
darunter befindliche Feuerungen eco und die Züge ddd zum Glü— 
ben erbigt werden. Nahe dem Kanal e, durch melden die ſchwef— 
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lige Säure nad) der Bleifammer abziebt, ift die zum Eintragen des 
Schlieges dienende Deffnung f, die man mit einer aufgelegten 
Eifenplatte ſchließt. Die entgegengejegte Seite der Muffel hat bei g 
eine Deffnung, durch welche man die abgeröjteten Schliege in den 
Raum h fallen läßt, und durch melde zugleich der LZuftzutritt er: 
folgt. iiii vier an beiden Seiten der Muffel befindliche Arbeits: 
löcyer zum Umrühren und Wenden des Schliegs. Bei diejer Ein: 
richtung fommt die zutretende Luft zuerjt mit den am metjten ab: 
geröfteten, nad und nad aber mit weniger zerjegten, und zuleßt 
vor ihrem Abzuge mit den friih aufgegebenen Erzen in Berührung, 
was natürlich der möglichjt vollftändigen Konjumtion des atmojphä: 
riihen Sauerjtoffs günftig ift. Die nötbige Salpeterfäure wırd aus 
einer Miſchung von Natronjalpeter und Schwefelſäure entwidelt, 
die in Eleinen, mit Rädern verjebenen Kajten, auf einer Heinen 
Eiſenbahn, in den Abzugslanal geichoben werden. 

So empfehlenswerth diefer Muffelofen zum Verarbeiten von 
Schliegen immer fein mag, jo wenig dürfte ſich der ebenfalls in 
der Provinz Namur gebrauchte, jegt aber auch größtentheils durch 
Kilns verdrängte horizontale Nöftofen empfehlen, welcher ſich von 
dem Muffelofen dadurch unterjcheidet, daß die Sohle aus einem 
Noft bejteht, auf welchem die zur Wallnußgröße zerkleinerten Erze 
in einer etwa 10 Zoll hoben Schicht ausgebreitet und durd die 
eigene Berbrennungshige geröjtet werden. Daß bier die durch den 
Roſt zutretende Luft nicht jo vollftändig zur Wirkung fommen könne, 
als bei Schadhtöfen, wo fie eine mindeitens 4 Fuß mächtige Schicht 
der Erze durchdringt, daß ferner beim Auszieben der abgeröjteten 
Erze eine vollitändige Separation derjelben von den nod nicht ganz 
geröfteten faum zu ermöglichen iſt, leuchtet ebenfalls ein. 

In Freiberg wurden früher die bei der Aufbereitung der Erze 
erfolgenden Fiefigen Schliege mit Thon zu Stödel geformt zur 
Fabrikation von Schwefeljäure benußt, wobei ſich aber der Uebel- 
itand herausjtellte, daß zur vollftändigen Abröftung ein Ueberſchuß 
von atmojphäriicher Zuft erforderlich war, dem man jonjt in den 
Dleifammern, um Verluſte zu vermeiden, jorgfältigft entgegen zu 
wirken ſucht. Von Gerſtenhöfer ift nun ein Verfahren erfunden, 
um fajt ohne fremdes Brennmaterial und ohne Stödelbildung die 
Schliege vollitändiger als früher, und ohne erbeblidien Ueberſchuß 
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atmofphäriicher Luft zu röften. Es ift ein Schachtofen, in welchem 
der oben durh Walzen fontinuirlich eingeführte Echlieg zunächſt auf 
eine Reihe horizontal neben einander in gewillen Zwiſchenräumen 
liegender Bänfe von feuerfeften Ziegeln gelangt, dann bei fortgejeh: 
tem Erzzutritt durch die Zwiſchenräume auf eine zweite Bankreihe 
fällt, welche mit den Zwiſchenräumen der oberen forreipondirt und 
jo noch viele Reihen paffirt, bis derjelbe unten gut abgeröftet an: 
fommt. Beim Inbetriebſetzen joll der Dfen zunächſt durd eine 
Feuerung an der Sohle glühend gemacht werben, jo daß die herab: 
fallenden Schliege NRöfttemperatur vorfinden, fich entzünden und 
während des Herabfallens in allfeitiger Berührung mit Luft von 
jelbft fortbrennen. Ein Gebläje führt Orydationswind von jchwacher 
Prefiung hinzu, und man fann durch mehr oder weniger jtarfe Er: 
bigung des Windes die Temperatur im Dfen auf den zur Röftung 
geeigneten Hitgrad genau reguliren. Ohne Zweifel darf man die 
Anwendung heißer Gebläfeluft zur Beförderung des Röſtprozeſſes, 
wie auch jonft feiner ausgezeichneten Wirkung wegen den Gerſten— 
böfer’schen Röftofen, als eine höchſt glüdliche und wichtige Erfin: 
dung im Bereiche der Echwefeljäurefabrifation begrüßen. ine aus: 
führliche Beichreibung und Zeichnungen desjelben gibt die Zeitichrift 
für das Berg, Hütten: und Salinenweſen in Preußen. Bd. XIV. 
S. 1. 

In Lancafhire geſchieht die Röftung fupferhaltiger Pyrite von 
45 Prozent Schwefelgebalt, wobei freilich die Gewinnung des Kupfers 
die Haupt, jene der Schwefelſäure mehr Nebenjache zu fein jcheint, 
in Flammöfen. Diejelben find fombinirte Röjtherde mit jteinerner, 
jelten mit eiferner Sohle, durch Füchfe von einander getrennt, über: 
wölbt und durch zuerft unter und dann über diefelben ftreichende 
Feuergaſe erhigt. Die abzuröjtenden Kiefe erfahren auf dem von 
der Feuerquelle entfernteft liegenden Herde die erjte Röftung und 
fommen darauf auf den vorhergehenden Herd, jo daß bei Anwen: 
dung von ſechs fommunizirenden Röſtherden die zuerjt aufgetragene 
Röftpoft nah etwa 12 Stunden den Nöftofen verläßt. Es joll durch 
diefes Verfahren die Entichwefelung der Erze bis auf 2 Prozent 
ihres Schtwefelgehaltes ſtattfinden. Aehnlich tft der fombinirte 
Kupfererz:Röft: und Echmelzflammofen von Spence Der Herd 
diefes Röftofens tft 40 Fuß lang, 6—9 Fuß breit, und wird durch 
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die darunter hinftreihende, den Schmelgofen verlafiende Flamme 
erhigt. Die Erze werden an der vom Schmelzofen entfernten Seite 
aufgegeben und alle 2 Stunden nad der Eeite des Schmelzofens 
bin fortgejboben, während eine neue Charge eingegeben wird. Alle 
2 Stunden läßt man eine fertig abgeröftete Charge noch glübend 
in den Schmelzofen gleiten. 


Die Hanptbezugsgqnellen des Schwefelficies. 


Nachdem fich die Benugung der Kieſe zur Schwefeljäurefabri- 
fation nicht nur als praftiich ausführbar, jondern au als ökonomiſch 
binreichend bewährt, bat aud die Auffindung ergiebiger Kieslager 
mit dem Bedürfniß gleihen Schritt gehalten. Neben der jo allge: 
meinen Verbreitung des Schwefelfiejes haben ſich bejonders jeit dem 
Jahre 1838, wo die neapolitaniiche Negierung die Ausfuhr des 
ſizilianiſchen Schwefels, welcher bis dahin fajt allein das Material 
zur Erzeugung der Schwefeljfäure, jomit auch der Sodafabrilation in 
England und faft dem ganzen übrigen Europa lieferte, mit einer 
enorm hohen Ausgangsiteuer belegte und man fich genötbigt jab, 
ein geeignetes Surrogat des Schwefels aufzujuchen, mehrere wahr: 
baft Eolojjale Lagerftätten von Schwefelfies gefunden, und wenn 
auch die kriegeriſchen Maßregeln Englands gegen Sizilien, jo ein 
Bombardement von Palermo, durd Vermittlung Frankreichs nicht 
zum Ausbrucd famen, jo hatte doch inzwilchen die Verwendung von 
Kiejen dur die in der Grafihaft Widlom in Irland aufgefun: 
denen ungeheuren Schwefelfieslager vielfah Eingang gefunden und 
bejonders aus dem Grunde, daß fi dadurd die engliidhe Soda: 
fabrifation von den Launen einer fremden Regierung emanzipirte, 
hohe Wichtigkeit erlangt. Der Bergbau in der Grafſchaft Wicklow 
auf Schwefelfies hat fich jeitdem troß des niedrigen Preiſes der 
Kieſe zu einer der gewinnreichiten bergbaulichen Unternehmungen 
Großbritanniens emporgeſchwungen, und wenn vor dem Jahr 1839 
nur vereinzelte Verſuche mit Schwefelfiefen angeftellt waren, 3. B. 
1817 von Hill in Deptford, jo hat fich dagegen die Verwendung 
von Kiejen jegt in joldem Grade ausgedehnt, daß gegenwärtig in 
England aus iriſchen, ſpaniſchen und portugiefiihen Kiefen über 
4 Millionen Zentner Schwefelſäure jährlib produzirt werden. 

Man gewinnt außerdem in England und Schottland bedeutende 
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Duantitäten Schwefel: und Waſſerkies aus den Koblenlagern und 
verarbeitet fie ebenfalls auf Schwefelfäure. Die Analyſe englifcher 
und iriſcher Kieſe hat folgende durchfchnittliche Zufammenfegung er: 
geben: 
irifher englifcher 
Schwefel 47,41 53,35 


Eiſen 41,78 45,07 
Mangan — 0,70 
Kupfer 1,93 — 
Arſen 2,11 — 
Kieſelſäure 3,93 0,80 
Zink 2,00 


Unlöslides 1,43 — 

Eine zweite, und wohl die größte aller jetzt bekannten Lager— 
ftätten ſehr reiner, fupferhaltiger Pyrite befigt Spanien in der Bro- 
vinz Huelva. Nachdem jchon jeit Jahrhunderten die Grube Rio: 
tinto jpärlich bebauet und die Erze nur zum Zweck der Getvinnung 
ihres Heinen Kupfergehaltes verhüttet worden, ift im Jahr 1851 vor: 
zugsweiſe von Deligny die Provinz Huelva einer geognoftischen Unter: 
ſuchung unterzogen, welche zur Entvedung einer Menge ausgedehnter 
Lageritätten von fupferbaltigen Pyriten führte, die, jeit 1855 in Betrieb 
genommen, gegenwärtig von mehr denn 25 Gejellichaften englijcher, 
franzöfticher und jpanifcher Kapitaliften ausgebeutet werben. Die 
tolofjale Ausdehnung diefer Kiesmafjen, deren mittlerer Kupferge— 
halt zu 4 Prozent angenommen werden fann, geht aus offiziellen 
Berichten ſpaniſcher Ingenieure hervor, nach welchen die bis jet 
aufgeichlofjene Kiesmafje zu Riotinto, melde nur einen fleinen 
Theil der befannten Xagerjtätten jenes Diſtriktes ausmacht, im 
Stande ift, den Welthandel bei feiner jegigen Höhe des Verbrauchs 
an Kupfer auf 11 Jahrhunderte mit diefem Metall zu verjorgen. 
Ein großer Theil, gegen 200 Millionen Ztr., diefer Erze wird aleich 
an Ort und Stelle frei in Haufen geröftet und e8 gebt jo der etwa 
50 Proz. betragende Schwefelgehalt rein verloren; aber nachdem 
durch Anlegen von Chaufjeen zur Verbindung mit den Hafenpläßen 
Huelva und St. Lucar de Guadiana der Transport erleichtert ift, 
finden die Kieje bedeutenden Abſatz nah England, Franfreih und 
Deutihland, und fommen in den Häfen der Nordſeeküſte Deutſch— 
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lands auf 1 Thle. 15 Sgr. pr. Ztr. zu ſtehen. Nimmt man den 
Schwefelgehalt zu 50 Bros. an, jo würde fich der Preis deflelben 
auf 3 Thlr. ftellen und infofern dem fizilianiichen Schwefel gegen: 
über, deſſen Preis fih gegenwärtig noch unter 3 Thlr. hält, im 
Nachtheil bleiben, wenn nicht der Kupfergehalt dieſen Nachtheil 
überwiegend ausgliche. 

Die Mine Sto. Domingos in Portugal. Der Bergbau auf 
diefen, ohne Zweifel mit den ſpaniſchen Kieslagern zulammen: 
hängenden enormen Kiesitod wurde ſchon vor Jahrhunderten betrie- 
ben, geriethb dann in Vergefjenbeit, it aber jeit 1860 durd den 
Bergingenieur James Maſon wieder aufgenommen und liefert 
in Folge des ſehr rationellen Betriebes weit günjtigere Nejultate 
als die entiprechenden jpaniichen Minen. Die Mine Sto. Domingos 
liegt nicht weit vom Ufer des Guadiana, '/, Meile von der ſpa— 
nischen Grenze entfernt und bauet auf einem Kiesitod, deſſen Yänge 
auf mehr denn 2000 Fuß, und deilen Mächtigfeit auf 250 bis 
350 Fuß angenommen wird und welcher aus ganz derbem, von 
Bergmitteln völlig freien Schwefelfies, dem 10 bis 15 Proz. Kupfer: 
fies beigemengt find, beftebt. Der Schwefelgehalt beträgt 50, der 
Kupfergehalt 3 bis 6 Proz. Die Mine fol täglich (2) das unge: 
beure Quantum von 20,000 Ztr. liefern. Eine 4 Meilen lange 
Eijenbahn verbindet die Mine mit dem Guadiana. Bier Lokomo— 
tiven und 100 Maulthiere verjehen den Dienft auf derjelben. Die 
Erze gehen größtentheild nad England, mwerden aber zum Theil 
auch im einer dazu angelegten großartigen chemiſchen Fabrik ver: 
arbeitet. 

Das Meggener Schwefelfieslager bei Meggen, Y, Stunde 
unterhalb der Ruhr-Sieg-Bahn, Station Altenhuden, ift im Jahr 1852 
aufgefunden und bildet eins der großartigften Erzvorfommniffe von 
Deutjchland. Die Lagerjtätte, von mächtigen Schwerjpathmafjen be: 
gleitet, erjtredt fih auf eine Länge von 14,000 Fuß und wechſelt 
in der Mächtigfeit von 5 bis 21 Fuß und darüber. Sie folgt im 
Streihben von dem Lennefluß aus einem tiefen Gebirgsausſchnitt 
und ift mit dem tiefen Karolinenglüder Erbjtollen ſchon bei 13 Lachter 
Länge noch 1 Lachter mächtig überfahren, jo daß das Niederjegen 
bis unter die Thaljohle evident nachgewieſen ift. Der Schwefelfies 
fommt nur gang derb und frei von Arjenik vor, ift feiner chemifchen 
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Zufammenfegung nah in allen Teufen gleih und gab bei ber 
Analyſe: 

Schwefel 47,50 

Eiſen 43,55 


Kohle 0,32 
Kiefelerde 8,22 
99,59 


Die Förderung betrug im Jahr 1865 reichlich 800,000 Ztr., 
von welchem Quantum die inländifchen Fabriken etwa 300,000 Bir. 
fonjumirten, während 500,000 Ztr, über den Kanal, befonders nach 
Neweaftle, wanderten. Man jchäßt die oberhalb der Thalfohle an- 
jtehende Erzmafje des Lagers auf etwa 85 Millionen Ztr.; wie tief 
die Erze unter die Thaljohle niederjegen, ift noch unbefannt. Die 
bobe Wichtigkeit diejes Schwefelfieslagers liegt ebenſowohl in feiner 
ungeheuren Ausdehnung als in der Abweſenheit von Arſenik, mo: 
dur die Fabrifation einer ohne alle fünjtlihe Reinigung arjen: 
freien Schwefelläure ermöglicht ift. — 

Die Verwendung von Kiefen zur Schwefelfäurefabrifation ver: 
langt einen größern Rauminhalt der Bleifammern als ihn die Fa: 
brifation aus Schwefel bedingt; denn da außer den 2 Aeq. Schwefel 
der Kieje, welche 6 Aeq. Sauerftoff fonfumiren, auch noch) das 1 Aeq. 
Eifen 1, Sauerftoff erheifcht, jo iſt bei Kiefen der Sauerftoffver: 
braud, mithin auch der rüdjtändige Stidjtoff der atmosphärifchen 
Luft um Y/, größer, weshalb auch der Rauminhalt der Kammern in diefem 
Verhältniß zu vergrößern wäre, wenn nicht der Umftand, daß es beim 
Röſten der Kieſe felten gelingt, der Luft ihren Sauerftoffgehalt 
eben jo weit (bis auf etwa 2 Proz.) zu entziehen wie beim Schwe- 
fel, daß alfo eine größere Menge Luft unverbraudht in die Kammer 
gelangt, eine noch weitere Vergrößerung beanspruchte. 

Schwefel aus Leuchtgas. Seitdem bei der Erzeugung des 
Xeuchigajes die Laming'ſche Reinigungsart (M. ſ. Suppf. Bo. IN. 
©. 237) faſt allgemein Anwendung gefunden hat, bei welcher ein 
Theil des Schwejelwafleritoffs in Folge feiner Zerſetzung durch das 
Eiſenoxyd Schwefel niederichlägt, und ſich nach längerem wiederholten 
Gebrauche des Neinigungsmittels eine Menge Schwefel, oft bis zu 
40 Proz., in demielben anjfammelt, hat man angefangen, diefe Maſſe 
in Röftöfen zu röſten und die fich bildende ſchweflige Säure auf 
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Schwefeljäure zu verarbeiten. Man bat berechnet, daß die Stein: 
fohlenmenge, melde allein in London jährlich zur Leuchtgasfa: 
brifation verwendet wird, 200,000 Ztr. Schwefel enthält. Geſetzt, 
e3 werde auch nur die Hälfte defjelben zu Gute gebracht, jo würde 
diefe Hälfte doch immer einem Quantum von 300,000 Ztr. Schwefel: 
ſäure entjprechen. 

Arjengebalt der Schwefelfäure. Der Gehalt der meijten 
Pyrite an Arſen liefert natürlich eine arjenhaltige Schwefeljäure, 
deren Reinigung vom Arſen bejondere Operationen bevingt, falls 
man nicht, wo die Schwefelfäure zur Sodafabrifation bejtimmt ift, 
einen Arjengehalt der Schwefelläure zu ignoriren für gut findet. 
In der That wird bei den verjchievdenen Operationen der Sodabe- 
reitung das Arſen faſt vollitändig bejeitigt, denn derjenige Theil 
deſſelben, der fi im Zuſtande arjeniger Säure befindet, tritt bei 
der Sulfatbereitung mit Chlor zu Arjendhlorür zufammen, das fich 
mit den Salzſäuregaſen verflüchtigt und jo in die Salzjäure ge: 
langt, während ein anderer als Arjenfäure vorhandener Theil zwar 
in dem Sulfat verbleibt, aber jpäter bei der Verarbeitung der roben 
Soda in die ſchwefelhaltige Mutterlauge übergeht, welche wieder auf 
äbende Natronlauge für Seifenfiedereien und Bleichereien verar: 
beitet wird. Daß die käufliche Salzjäure oft erhebliche Mengen 
Arien halte, haben Filhol und Lacaſſin durh Prüfung dreier 
Sorten gezeigt, aus welchen fie im Kilogramm rejp. 1,02; 2,0225 
und 5,007 Gramm arfeniger Säure erhielten. Wird nun die Salz: 
jäure zur Fabrifation von Chlorfalf benugt, jo geht das Arſen in 
die Manganlöfung über, welde in der Regel feine weitere Ber: 
wendung findet. Bei anderen Anwendungen arjenhaltiger Salz 
fäure, namentlich zur Salmiaffabrifation, kann die Gegenwart des 
Arjens ſehr bedenkliche Folgen herbeiführen. 

Die Reinigung der Schwefelläure von Arjen wird trog ver: 
ſchiedener anderer Vorſchläge meiftend noch nach der altbefannten 
Methode durh Schwefelwafjerjtoffgas oder mitteljt Schwefelbaryum 
(durch Glühen von Schwerjpatb mit Kohle erhalten) ausgeführt, 
zu welchem Ende man die Säure in dem Zujtande, wie fie die 
Bleilammern verläßt, ald Kammerjäure, mit einer wäſſrigen Auf: 
löfung von Schwefelbarygum verjeßt, oder im anderen Fall mit 
Schwefelwafjeritoffgas behandelt, welches man aus Schwefeleiien 
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und verbünnter Schwefelfäure entwwidelt und durch die zu reinigende 
Säure jo lange leitet, bis eine abfiltrirte Probe ſich als arjenfrei 
zu erfennen gibt. 

Eine von Buchner erfundene Methode, die Schwefeljäure in 
fonzentrirtem Zujtande bis zum Sieden zu erhigen und nun Chlor: 
waſſerſtoffgas hindurchzuleiten, um das Arjen als Chlorür zu verflüd;: 
tigen, gelingt nur dann, wenn man zugleich durch Zujag einer Heinen 
Menge Kohle die Arjenjäure in arfenige Säure verwandelt, und ift 
jedenfalls im Großen ſchon aus dem Grunde jchwer ausführbar, 
weil Bleigefäße, die man doch nur zum Erhißen der Schwefelfäure 
anivenden könnte, von der Salzjäure angegriffen iverden. Für La- 
boratorien mag das Berfahren immerhin brauchbar fein. 

Belondere Beachtung verdient die von Kublmann eingeführte 
Methode, nad welcher die dur Nöften von Kiefen erhaltene ſchwef— 
lige Säure durch ein langes weites Bleirohr zuerſt in eine bejon- 
dere fleine Bleifammer gelangt. Die auf ſolche Art ziemlich abge 
fühlten Gaſe jegen in diefer Vorkammer außer der direft entjtan- 
denen Schwefelläure faft alle arjenige Säure, nebſt Eijenoryd, 
Selen und Thallium ab, und gelangen erjt nach diefer Reinigung 
in die Hauptfammer. Die ftarf arjenikhaltige Schwefelläure der 
Vorkammer wird für ſich weiter behandelt und zur Sulfatbereitung, 
die dabei entjtehende arjenhaltige Salzjäure aber zur Chlorkalkfabri— 
fation verwendet. Eine völlig arjenfreie Schwefelfäure freilih darf 
man nad) dieſem Verfahren nicht erwarten. 

MWiedergewinnung der Salpeterjäure Die nad er: 
folgter Kondenjation der Schwefelfäure aus den Bleifammern ent’ 
weichenden Gaje, vornehmlidy der Stiditoff der verbraudhten Luft, 
führen ftets, wenigitens bei normalem ange der Fabrikation, wel: 
cher einen Fleinen Ueberſchuß jalpetriger Säure in der Kammer ver: 
langt, dieſe in Geſtalt rother Dämpfe mit fid; fort, die daher ver- 
loren gehen. ‘Einem jolchen, befonders früher, vor Einführung des 
wohlfeilen Natronjalpeters, ſehr empfindlichen Verluſte zu begegnen, 
wurde von Gay-Luſſac ein Verfahren erfunden, welches bejon: 
ders in frangöfiichen, aber auch in einigen deutſchen und engliichen 
Fabriken troß der ziemlich foftbaren Einrichtung Eingang gefunden 
bat und auch jeßt noch, obwohl mit geringem Bortheil, in An- 
wendung iſt. Wenn erfahrungsmäßig der Verbrauch an Natron: 
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ſalpeter ſich auf etwa 6 Bis 7 Proz. vom Gewicht des verbrannten 
Schwefels ftellt, jo kann mittelft der Gay-Luſſac'ſchen Wiederge: 
winnung fich diefer Verbraud auf 4 bis 3 Proz. vermindern, fo 
daß fich der Vortheil auf ettwva 4 Proz., und, der Preis des Natron: 
jalpeters zu 5 Thlr., jener des Echwefels zu 3 Thlr. angenommen, 
auf Y/z, des verarbeiteten Schwefels, oder für jeden Ztr. Schwefel: 
fäure auf etwa 2 Sgr. berechnet. Aber ſelbſt diejer Heine Vortbeil 
reduzirt fich durch die mit dem Verfahren verbundenen Koſten noch 
um ein beträchtliches. Wir werden dieſes Verfahren, da es im 
Hauptwerk ganz unberührt geblieben, der Bollftändigfeit wegen kurz 
beichreiben. Es beruht auf der Eigenschaft der jalpetrigen Säure 
wie auch der Unterjalpeterfäure, ſich mit fonzentrirter Echwefelfäure 
chemisch zu vereinigen, dieſer farblofen Verbindung aber ſowohl 
durch Einwirkung jchtwefliger Säure entzogen, wie auch durd Zu: 
ſatz von Waſſer in Gejtalt rother Dämpfe enttwicelt zu werden. 
Um die Schwefelläure, welche zur Stärke von minbeftens 62° fon: 
zentrirt jein muß, mit den aus der Kammer abziehenden Gafen in 
möglichft vielfältige Berührung zu bringen, benugt man eine Art 
Kofesthurm, oder vielmehr einen aus jehr weiten, 2 bis 3 Fuß im 
Durchmeſſer haltenden und wohl 30 Fuß hohen Zylindern von 
ftarfem Blei bejtehenden Apparat. Zwei foldhe Zylinder find unten 
in einiger Entfernung über dem Boden mit bleiernen Roften verjeben 
und darüber mit Kofesftüden bis oben gefüllt, oben durch ein Quer: 
rohr verbunden, fo daß die am unteren Ende des einen Zylinders 
eintretenden Gaſe in den Zwiſchenräumen ver Kofes auffteigend in dem 
anderen wieder herabjteigen, um von hier aus in den ftarf ziehenden 
Schornſtein der Fabrif einzutreten. Ueber den Zylindern befindet 
fi) ein Nejevoir von Blei, in welches mitteljt eines Montejus die 
Schwefelſäure gehoben, und aus melchem fie langjam auf die Kofes: 
füllungen gelaffen wird. Um einen ſolchen regelmäßig und dem Zived 
entiprechend leicht zu regulirenden Abflug der Echwefelfäure zu 
fihern, find verſchiedene zum Theil recht finnreiche Vorrichtungen er: 
funden, auf die bier nicht näher eingegangen werben fann. 

Die aus dem Apparate abfließende mit jalpetriger Säure ge: 
ſchwängerte Schwefelläure joll nun die erftere an die Bleilammer 
wieder abgeben, was auf zweierlei Art gefchehen fann. Nach der 
einen jteigt die den Echmwefelofen verlafiende ſchweflige Säure in 
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Geſellſchaft von zugeleitetem Wafjerdampf in einer hoben verhält: 
nigmäßig engen Bleifammer, die durch eine Anzahl eingelötheter 
horizontaler Bleiplatten in eben jo viele niedrige, an den abwech— 
jelnden Seiten fommunizirende Abtheilungen getheilt ift, in einer 
Schlangenlinie aufwärts, während die gejchwängerte Säure, abermals 
durch einen Montejus gehoben, langſam auf die oberfte Platte fließt, 
von diejer auf die zweite herabfällt und jo fasfabenartig der auf: 
fteigenden ſchwefligen Säure entgegenfließt, wobei durch die vereinte 
Wirkung diefer und des Waſſerdampfs die beabfichtigte Denitrifi- 
fation der Schwefeljäure ziemlich vollftändig erfolgt. Um aber den 
Prozeß noch mehr zu vervolljtändigen, nimmt die unten abfließende 
Schwefeljäure ihren Weg über den Boden einer ziveiten Vorkammer, 
um bier nody weiter mit ſchwefliger Säure in Berührung zu treten 
und fih fchließlih durch eine dritte Vorfammer der Kammerjäure 
in der Hauptfammer beizumifchen. Es iſt bei diefem Spitem vor: 
ausgejegt, daß nicht, wie ſonſt, die Salpeterfäure im Schwefelofen 
erzeugt, jondern daß fie erjt in der dritten Vorfammer in Gejtalt 
fonzentrirter Salpeterfäure mitteljt eines aus irdenen Platten ge: 
bilveten fasfadenartigen Apparats zugeführt werde. 


Nach einem anderen einfacheren Syſtem kommt ein aus Eijen 
gegoflener, inwendig mit hartgebrannten Thonplatten ausgefütterter 
und mit Quarzftüden gefüllter Zylinder zur Anwendung, in melden 
oben die geſchwängerte Schwefelfäure einfließt, während unten ein 
Dampfitrahl eingeleitet wird und die fih dadurch entwidelnde jal- 
petrige Säure jofort in die Hauptlammer eintritt. Die Denitrifi- 
fation der Schwefelſäure gelingt auf dieſe Art jo vollftändig, daß 
fie mit empfindlichen Reagentien geprüft fih ganz frei von jalpetriger 
Eäure zeigt. 


Statt der Wiedergewinnung durd den Gay-Luſſac'ſchen Apparat 
find noch andere Wege zur Nußbarmacung der jalpetrigen Säure 
empfohlen. Co leitet fie Kuhlmann über befeuchteten fein pulvert: 
firten Baryt, gewinnt dadurch eine Auflöjung von jalpeterjaurem 
Baryt und fällt diefe dann durd Schwefelſäure um einerjeits ver: 
fäufliches Permanentweiß, (ſchwefelſauren Baryt) andererjeits Sal- 
peterfäure wieder zu erhalten. Laing läßt die jalpetrigen Gaſe, 
vorausgefegt daß fupferhaltige Kieſe verarbeitet werden, über die 
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angefeuchteten abgerditeten Kieje ftreichen, wodurch eine fupferhaltige 
Löſung entfteht, aus welcher er das Kupfer dur Eifen fällt. 

Ausbeute Die allgemach gejammelten Erfahrungen über 
die Dimenfionen der Bleifammern haben unzweifelhaft die That: 
ſache fejtgeftellt, daß die ungenügende frühere Ausbeute von 280 bis 
290 Schwefelfäure aus 100 Schwefel, während theoretiih 306 ge 
wonnen werden müſſen, hauptjächlih dem zu geringen Rauminbalt 
der Bleifammern und zugleich einem unnöthig großen Luftzutritt 
zuzufchreiben war. Theil durch Vergrößerung der Kammern und 
Anwendung mehrerer verhältnifmäßig Feineren ftatt einer großen, 
theils durch genaue Regulirung des Luftzuges mitteljt ſelbſtwirkender 
Negulatoren ift man jett dahin gelangt, daß die austretenden Gafe 
nicht mehr ala 2 bis 3 Proz. Saueritoff enthalten und das theore: 
tiich geforderte Produftionsquantum jehr nahe erreicht wird. 

Bleifammern. In den Dimenfionen und Anordnungen ber 
Bleilammern treten jo große Abweichungen auf, die fich theils nad 
der perfönlichen Anficht des Unternehmers richten, theild auch den 
gegebenen LZofalitäten anpafjen müffen, daß fich allgemein gültige 
Regeln dafür nicht feititellen laffen. Gewöhnlich findet man mehrere 
Bleifammern, unter welchen eine größte als Hauptkammer zu be: 
trachten ift, mit einander verbunden. Der Gefammtinhalt wird ge: 
wöhnlich für jeden Zentner täglich verbrannten Schwefels zu 2000 
bis 2500 Kubiffuß angenommen, erjterer für Schwefel, Ietterer für 
Kiefe. Der Grund von dem Vorzug mehrerer verhältnigmäßig flei: 
nerer ftatt einer einzigen großen Kammer liegt eines Theil3 in ber 
verhältnigmäßig größeren Wanbdfläche für einen gegebenen Anhalt, 
welde auf die Kondenjation der Schwefeljäure günftig einwirkt, 
ſofern ſich dampf: oder nebelförmig vertheilte Körper weit fchneller 
abjegen und nieberfchlagen, wenn ihnen die Oberfläche eines feiten 
Körper dargeboten ift, als im entgegengefegten Fall. Andern 
Theils verurfacht die Paſſage durch mehrere Räume und die ver: 
hältnigmäßig engen Verbindungsrohre eine fräftige Bewegung und 
dadurch beförderte Wechjelwirfung der Gafe und Dämpfe auf ein- 
ander. Man bringt die Vor: und Hinterfammern gern in etwas 
höherem Niveau an, um der in ihnen fich verdichtenden Säure zum 
Abflug in die Hauptlammer den nöthigen Fall zu ertheilen. 

Es ift ſehr gebräudlih, die Hauptlammer in der Art zu fon- 
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ftruiren, daß die Seitenwände von dem untern Boden vollftändig 
getrennt find, welcher lettere die Geftalt eines großen flachen Kaſtens 
mit etwa 1 Fuß hohem Rande befitt. In dieſen Kaften tauchen 
die an dem hölzernen Gerüft der Kammer befeftigten und frei herab: 
hängenden Seitenwände ein, ohne den Boden ganz zu erreichen, fo 
daß der obere Theil der Kammer wie eine Glode in dem unteren 
Theile hängt. Da nun diefer leßtere ſtets bis auf mehrere Zoll 
boch mit der Kammerjäure gefüllt bleibt, jo bildet fich dadurch zwar 
ein völlig luftdichter Verfchluß, aber bei etwa plößlich eintretenden 
Verdichtungen der Gafe, wie fie mitunter vorfommen und die Wände 
in Gefahr bringen würden, von außen nad innen eingebrüdt zu 
werden, dient die befchriebene Anordnung ald Sicherungsmittel, da 
ja nun von allen Seiten die äußere Luft, ohne erheblichen Wider: 
itand zu finden, eintreten fann. Zudem ift e3 jedenfalld wünſchens— 
werth, überall hinfommen und den Zuftand der Kammerfäure über- 
wachen zu fünnen. 

Man findet in einigen Fabrifen ftatt der Fleinen Kammern jehr 
lange und weite Bleirohre. Die große chemiſche Fabrik in Lüneburg 
3. B. beſitzt zwei aufßerorbentlich große Bleikammern, in deren erfte 
die aus den 12 Schwefelöfen fommende fchweflige Säure direft ein: 
tritt. Nachdem fich hier der größte Theil der Schwefelläure gebilvet 
und niebergeichlagen hat, nehmen die Gafe ihren Weg durch ein 
etwa 2 Fuß weites, mehrere hundert Fuß langes Bleirohr in die 
zweite, der erften gleihe Kammer, und aus diefer dann wieder 
dur ein eben jolches Bleirohr weiter nah dem Gay-Lufjac’ichen 
Apparat. Die Ergebnifje diefer Kammereinrichtung find ſehr be: 
friedigend. 

Konzentration der Schwefelfäure. Dem in dem Haupt: 
werte hierüber Beigebradhten haben wir zunädft das Abdampfen 
mit oberichlächtigem Feuer hinzuzufügen, welches in allen Fällen; 
wo eine klare, farblofe Schwefelſäure nicht verlangt wird, aljo 
namentlich zum Zwecke der Sodafabrifation, bedeutende Vortheile 
darbietet. Die länglich vieredige Bleipfanne von ſtarkem, gegen 
1 Zoll didem Blei bildet den Herd eines Flammofens mit niedrigem 
Gewölbe, fo daß die Flamme der Feuerung (Steinfohle) nahe über 
der Oberfläche der Säure hinwegſtreicht. Sie rubt mit dem Boden 
auf maſſivem Mauerwerk, während der etwa 1 Fuß hohe Rand frei 
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ſteht, aber mit einem Kanal umgeben iſt, durch welchen fortwährend 
Waſſer fließt um das Blei zu fühlen und vor der Gefahr des 
Scmelzens zu bewahren. Daß fich bierbei die Säure mit binein- 
fallendem Ruß und Flugaſche etwas verunreinigt, iſt nicht zu ver 
meiden aber auch für den Zwed der Sodafabrifation nicht nachtbei: 
lig. Es gelingt auf dieſe Art leicht und mit verhältnigmäßig gerin- 
gem Aufwand an Brennmaterial die Konzentration der Kammer: 
jäure von 49° auf 60° B. zu treiben, 

Die Abdampfung durch Unterfeuer zum Zwed der Darjtellung 
verfäuflicher reiner Schwefelläure bat durch Anwendung eines fon: 
tinuirlichen Betriebes einen Fortſchritt gemacht. Man legt zu 
dem Ende mehrere Bleipfannen terraffenfürmig neben einander, jo 
daß die in die oberite zunächſt einfließende Kammerjäure, nachdem 
fie bier vorgewärmt worden, in die zweite Pfanne fließt, wo fie ſchon 
zum Kochen fommt, von da in die dritte gelangt u. ſ. f. Die euer: 
gaſe der unter der legten (unterjten) Pfanne befindlichen Feuerung 
nehmen ihren Weg auch noch unter den übrigen Bfannen bin, weldye 
jedoch, um gehörig zu arbeiten, noch kleinerer Separatfeuerungen 
bevürfen. Dieje Methode des fontinuirlichen Betriebes jegt übrigens 
voraus, daß auch die fernere Konzentration in Platin: oder Glas: 
gefähen ebenfalls fontinuirlich betrieben werde. 

Die bis auf 60° konzentrirte Säure bejigt für die aller: 
meilten Anwendungen genügende Stärle, wie ja überhaupt die 
Schwefeljäure mit wenigen Ausnahmen vor dem Gebrauch verdünnt 
werden muß, und es ift in der That faum zu erklären, daß man 
bloß einer Eleinen Erleichterung des Transportes wegen die nicht 
unbedeutenden Kojten der noch weiteren Konzentration nicht lieber 
umgeht und aud 60grädige Schwefelläure in den Handel bringt, 
was zur Zeit in Deutfchland nicht gebräuchlich it. „In der That 
beläuft fi die Gewichtsverminderung durd die Konzentration von 
60° auf 66° B. auf nicht mehr als 7 Proz. 

Letzte Konzentration. Die Antvendung gläferner Netorten, 
welche den Platingefäßen fajt überall gewichen war, hat in neuerer 
Zeit, befonders in England, wieder in ſolchem Maße Blag gegriffen, 
daß man dort nur jelten noch Blatinapparate in Anwendung findet. 
Es hat ſich gezeigt, daß Platingefäße einer langjamen Abnutzung 
unterliegen, indem die fajt nie fehlenden Stid-Sauerjtoffverbindungen 
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in der Schwefelläure auf das Platin eine forrodirende Einwir— 
fung ausüben, die nad Beobachtungen von Scheurer:Keftner 
etwa 1 Gramm: für je 1000. Pfd. Schwefeljäure in Auflöfung bringt. 
Durch Zuſatz einer. Heinen Menge Ammonials, welches die jauer- 
ſtoffhaltigen Stidjtoffverbindungen zerftört, läßt fi) dieſer Gefahr 
für. die Platinblaſe ziemlich ‚begegnen. 

Die. jest in. Aufnahme gekommenen Glasgefäße find große 
zylindriſche Kolben von 34 Zoll Höhe und 18 Zoll Durchmeſſer, aus 
bleihaltigem, daher zähem, dem Zeripringen weniger ausgejegten 
Glaſe unter Beobachtung überall gleicher Wandſtärke geblafen und 
jorgfältigit gefühlt... Ein ſolcher Kolben faßt über 300 Pfd. Schwe: 
feljäure. Er fteht in einem eifernen Sandbad und wird durch ein 
gebogenes Glasrohr mit einem Bleigefäß verbunden, in welchem fich 
das abdeſtillirte Wafjer fondenfirt. Den aus dem Sandbade vor: 
itehenden Hals des Kolbens bevedt man zum Schub gegen 
äußere, Talte Luftſtrömungen mit einet Thonlappe. Um Tem: 
peraturänderungen, ‚ die dem Kolben Gefahr bringen fünnten, 
möglichſt auszujchließen, jegt man in mehreren Fabriken die Arbeit 
damit fontinuirlich fort, indem man fortwährend die heiße 6Ogrä- 
dige Säure direft aus der legten Bleipfanne einfließen und eine 
entiprechende Menge 66grädiger Säure dur einen Heber ab: 
fließen läßt. 

In der Konftruftion der Blatinapparate hat man ſich bemüht, 
durch möglichſte Eriparung an Platin die hohen Preife. berabzudrü- 
den. So liefert die Fabrik von Johnfon, Matthy und Comp. in 
London ſolche Apparate, deren Gewicht bei gleicher Produftions: 
fähigkeit auf den vierten Theil des früher üblichen redugirt iſt. Dieje 
Apparate haben einen großen flachen Boden, welcher allein von der 
Hige getroffen wird, während fich die Blafe nach oben abgerundet 
fegelförmig verengt. Da die Seitenwände (menigftens von außen) 
feiner Beſchädigung ausgeſetzt find, können fie jehr ſchwach genom: 
men werben. Ein Apparat von 60 Ztr. Probuftionsfähigkeit in 
24 Stunden fojtet nur 3033 Rthlr., während einer der bisherigen 
Konjtruftion bei gleicher Leiſtungsfähigkeit etwa 14,000 Rthlr. koſtet. 
Eine andere Londoner Platinfabrif fertigt jet Platinappargte an, 
die nur in ihrem untern Theil aus Platin bejtehen, deren koniſcher 


Hut aber aus Blei gebildet iſt. Es ift ein 2%, Fuß weiter und 
Technolog. Encytl. Suppl. V. 4 
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1 Fuß hoher Platinteffel, deſſen oberer etwas erweiterter Rand 
mit einer 1'% Zoll breiten Umbiegung verfehen ift, melde in eine, 
auf dem den Kefiel umgebenden Mauerwerk aufliegende, 5 Zoll breite 
ringförmige Platinrinne eintaudt, die zum Schuß des Platins in 
eine entiprechende Rinne von Eijen eingepaßt ift. In diefe Rinne, 
die ala Waſſerverſchluß dient, taucht auch der fegelförmige Hut von 
ftarfem Blei, der oben in einen fleinen Helm ausläuft, von welchem 
dann. der ebenfalls bleierne Schnabel die Dämpfe in ein bleiernes 
Schlangenrohr abführt.t Die Hauptichwierigkeit hat fi darin 
gezeigt, den bleiernen Helm bei der ſtarken Hitze, der er ausgelegt 
ift, vor dem Einfinfen zu fihern. Zu diefem Zweck hat man ihn 
äußerlich mit einem Syſtem von Rinnen bebedt, durch welche Wafjer 
fließt um die Kühlung des Hutes zu bewirken. Das in Folge diefer 
Kühlung an der Innenſeite des Hutes fich verbichtende Waſſer (oder 
vielmehr verdünnte Schwefelfäure) fließt an den ftark geneigten 
Wänden in die Rinne heräb und von da weiter zu dem übrigen 
Kondenfationswafjer. Eine Blaje diefer Art und Größe lieferte in 
24 Stunden 50 Ztr. 66 grädiger Säure bei einem Gteinfohlen: 
verbraud von 5 Ztr. Sie Efoftet mit allem Platinzubehör etwa 
5800 Rthlr. 

Hinfihtlih der in dem Hauptiverfe Seite 246 nur vorüber: 
gehend erwähnten Kryftalle, welche ſich unter Umftänden, namentlich 
bei mangelndem Waſſerdampf, an den Wänden der Bleifammern 
abjegen, deren wahre Zufammenjegung bisher nicht mit Sicherheit 
befannt mar, iſt zu erwähnen, baß jegt durch anjcheinend über: 
zeugende Verſuche von R. Weber dargethan ift, daß fi ihre Zu: 
jammenjegung durch die Formel SO, . NO, 4 SO, HO ausdrückt. 

Neuere Borihläge zur Darftellung von Schwefel 
jäure bezwecken theils die Gewinnung berjelberr aus dem natürlich 
vorkommenden Gyps, theild die Vermeidung ver foftfpieligen Blei— 
fammern, 

Nachdem 1832 von Phillips und Kuhlmann gezeigt war, 
daß ſchweflige Säure mit atmoſphäriſcher Luft und Waſſerdampf 


Anm. Warum, wenn e8 fich einmal um Erfparung von Platin han: 
deite, die erwähnte Rinne nicht von Blei genommen werden konnte, tft 
Rei. nicht verftändlich. 
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dur ein mit Platinſchwamm gefülltes glühendes Rohr geleitet, fich 
in Schwefelfäure umwandele, hat man diefes Verfahren, modurd 
ſowohl die Bleifammern als auch der Salpeter gejpart werden mwür- 
den, im Großen auszuführen verfucht, leider aber gefunden, daß die 
Wirkfamkeit des Platinſchwamms nach furzer Zeit erlifcht. 

Eine ähnlide von Schneider erfundene Darftellungsieife, bei 
welcher ftatt des Platinſchwamms platinirter (2) Bimsftein zur An: 
wendung fommen foll, hat fich ebenfo wenig bewährt. 

Nicht minder befigt die von MWöhler 1852 gemadite Beob: 
achtung, daß Kupferoryd, Eifenoryd und Chromoxyd zu dunkler Roth: 
glühhige gebracht, ein darüber hinmwegitreichendes Gemiſch von Schwef— 
ligſäure- und Sauerftoffgad in Echwefelfäure umwandeln, zur Zeit 
nur wiſſenſchaftliches Intereſſe. 

Verſoz ließ ſich ein Verfahren patentiren, nach welchem bie 
ſchweflige Säure durch ſechsfach verdünnte auf 100° erhitzte 
Salpeterſäure geleitet und dadurch in Schwefelfäure umgewan⸗ 
delt wird, mährend die durch Desoxydation der Galpeterfäure 
gebildete Unterfalpeterfäure, welche dampfförmig entweicht, durch 
einen Kokesthurm ftreicht, in welchem fie mit Luft und Waſſer zu: 
jammentritt und ſich dadurch zu Salpeterfäure regenerirt. Diefes 
im Prinzip völlig richtige und ökonomiſche Verfahren ſoll bisher nur 
an der Schwierigfeit gefcheitert fein, ein Material zu finden, um 
größere Gefäße berzuftellen, die der Einwirkfung heißer Salpeterfäure 
mwiderftehen. Sollten nicht geräumige Glasfolben von zähem Blei: 
glafe, wie fie in England zur Konzentration der Schwefelfäure die: 
nen, zu diefem Zweck fich eignen, und ver Kofesthurm aus Zylin⸗ 
dern von bartgebranntem Steinzeug zuſammengeſetzt werben fünnen? 

Für Fabriken, melde ſich mit der Darftellung von Chlorfalt 
befafien, verdient das in der großen Fabrit von Tennant u. Komp. 
in Glasgow in mirflidhe Anwendung gefommene Verfahren von 
TZennant und Dunlop große Beachtung, nach welchem der zur 
Schwefeffäurefabrilation dienende Natronfalpeter zugleich zur Chlor: 
entiwidlung benußt wird und fo eine entſprechende Menge Braun: 
ſtein erſezt. Ein Gemifch von Natronjalpeter und Kochſalz wird 
mit Schwefelſäure erhitzt, wobei neben ſchwefelſaurem Natron, das 
zur Sodafabrikation Verwendung findet, durch die Wechſelwirkung 
der entwickelten Salz: und Salpeterſäure Chlor und falpetrige Säure 
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entſtehen. Indem man dieſe letzteren durch Schwefelſäure von 1,75 
ſpez. Gew. leitet, wird wohl die ſalpetrige Säure, nicht aber das 
Chlor abſorbirt, welches nun vollſtändig entwäſſert zur Sättigung 
des Kalkes weitergeht. Die mit ſalpetriger Säure geſättigte Schwe— 
felſäure findet, wie oben bei dem Gay-Luſſac'ſchen Apparat gezeigt, 
durch Zeriegung mit Waflerdampf Verwendung in den Bleifammern. 

Das ebenjo interefjante, wie wichtige Problem, die Schwefel: 
jäure des Gypſes und Anhydrits, die in jo großer Menge fat in 
allen Ländern vorkommen, auf leichte und ökonomiſche Weiſe zu 
gewinnen, bat troß mehrfacher Berjuche noch feine genügende Löſung 
gefunden. Bei dem Aequivalentverbältnig des waſſerhaltigen ſchwe— 
feljauren Kalks (86) und des waſſerfreien (68) zur Schwefeljäure 
(49) würde der Gyps gegen 57, der Anbybrit 72 Broz. fonzentrirte 
arjenfreie Schwefelläure liefern. 

Der Borichlag den Gyps durch Glühen mit Kohle zu Schwe: 
felcaleium zw reduziren, dieſes durch Kohlenſäure zu zerjeßen, das 
ſich entwidelnde Schwefelwafjeritoffgas zu verbrennen und die gebil- 
dete jchweflige Säure in Bleifammern zu leiten, muß an ber außer: 
ordentlih langjamen und unvolljtändigen Zerjegung des Schwefel: 
calctums durch Koblenjäure jcheitern. Eine andere, von Ga ry— 
Mantrand verſuchte Zerlegung des Gypſes durch waſſerfreie Salz— 
ſäure bei hoher Temperatur, welche allerdings ſtattfindet, ſcheiterte 
an dem Umſtand, daß das gebildete Chlorealeium die noch unzer— 
ſetzten Gypstheile umbüllte und vor weiterer Zerſetzung ſchützte. 
Ebenjo wenig bat ſich der Vorſchlag bewährt, ein Gemenge von Gyps 
und Thon oder Sand in einem bejonders fonftruirten Ofen bis 
zum Weißglühen zu erhigen, wo unter gleichzeitiger . Zerjegung der 
Schwefeljäure in jchweilige Säure und Gauerftoff, der Kalk mit 
Kiejelfäure zu einem Silikat zufammentritt. In einer Bleikammer 
fann dann die Schwefeljäure regenerirt werden, Die jehr hohe zum 
Gelingen diejes Prozeſſes erforderlihe Temperatur und die jchnelle 
Zerftörung der die Mifchung beberbergenden Ofenwände jeßt diejem 
Berfahren ein unüberfteigliches Hinderniß in den Weg. 

Praktiſch ausführbar, obwohl doch nicht hinreichend ökonomiſch 
ift die von Sedendorf erfundene Methode, die jedvod nur für 
Sodafabrifen, melde die Salzjäure nicht anderweitig verwenden, 
bejtimmt if. Der aufs feinjte pulverifirte Gyps wird mit Blei: 
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hlorid gemifcht und mit einer großen Menge Waſſer bei 60° di: 
gerirt, wodurch fich beide Salze zu Chlorcaleium, das fi auflöft, 
und jchmefelfaurem Blei, das ungelöft bleibt, zerfegen. Nach Ent 
fernung der Löfung des Chlorcaleiums digerirt man das ſchwefel— 
faure Blei mit möglichft fonzentrirter Salzjäure, wodurch Schwefel 
fäure und fich abſetzendes Bleichlorid entfteht, welches letztere nun 
wieder zur Zerfegung einer neuen Portion Gyps verwendet wird. 
In der Ausführung zeigen ſich aber brei Uebelftände: einmal ber 
zum Erwärmen einer jo großen Wafjermenge erforderliche Auftvand 
an Brennmaterial; zweitens das Erforderniß ſehr fonzentrirter Salz: 
fäure, mährend man in Sodafabrifen nie die ganze Menge ber 
Salzfäure in diefem Zuftande erhält; drittens endlich der Umstand, 
daß alle im natürlihen Gyps vorhandenen frembartigen Stoffe in 
dem Bleiniederjchlage verbleiben und bei miederholten Operationen 
denjelben immer mehr verunreinigen. 

Die oft fchon angeregte Idee, die Rüdjtände der Sodafabri— 
fation durch Salzjäure zu zerſetzen und den fich entwidelnden Schwe: 
felwaſſerſtoff zu Ichtwefliger Säure zu verbrennen, ift aus dem Grunde 
nicht mit WVortheil ausführbar, weil diefe Rüdftände auf 1 Aeq. 
Schwefel etwa 2 Aeq. Calcium enthalten, folglih zur Zerfegung 
2 Aeq. Salzfäure, aljo die doppelte Menge von der bet der Soda: 
fabrifation erhaltenen Salzſäure beanfpruchen. 

Schließlich laſſen wir noch die Beichreibung eines von Ver: 
itrant erfundenen Apparates folgen, bei weldhem die Bleifammer 
durh ein Syſtem großer Ballons von Steinzeug erfegt tft. Der 
Erfinder hatte dabei nicht ſowohl die Abftcht, die Bleifammern über: 
haupt zu verdrängen, ſondern einen fompendiöjen, wenig foftbaren 
Apparat zufammenzuftellen, der ſich zur Selbftbereitung der benö— 
thigten Schwefelfäure eigne, beionders an Orten, wo die Schwefeb 
fäure des Handel nur zu unverhältnigmäßig hohen Breifen zu er: 
langen ift. Der von dem Erfinder in Paris aufgeftellte Apparat, 
in weldem täglib 20 Ztr. Schwefeljäure von 50° B. dargeſtellt 
werden, nimmt bei einem Anlagefapital von nur 7000 Frs. (1833 
Rthlr.) einen Flächenraum von nur 480 QDuadratfuß, oder ein Dua- 
drat von 22 Fuß Seitenlänge ein. Xeider eriftirt über die Sache 
nur eine recht dürftige Beichreibung von Barresmwil, die wir im 
Folgenden wiedergeben: Der Apparat beſteht aus Eolbenähnlichen 
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Gefäßen oder Ballons ohne Boden von Steinzeug, melde jo 
über einander jtehen, daß fie zwölf, in zwei parallelen Reiben von 
je ſechs aufgeftellte Säulen bilden, die mit Nr. 1—6 und 7—12 
bezeichnet werben. Jede Säule beiteht aus fünf Ballons und dieje 
find ſämmtlich mit Kofesitüden gefüllt. Die Säule Nr. 1 nimmt 
die Schweflig: und Salpetrigjäuregaje auf und dieje ftreichen dann 
nad und nad) durch die ganze Neihe der durch Röhren mit einander 
verbundenen Säulen. Von der Säule 2 ziehen die alddann in- 
different gewordenen Gaſe dur die Ejje der Fabrik ab. Während 
fi) die Gafe in dieſer Weife vorwärts beivegen,! fällt die Säure 
als Regen aus dem oberen Theile jeder Säule auf die Kofesitüd: 
chen hinab, beneßt dieje und jammelt fih in unten angebrachten 
Reſervoirs, aus denen fie mittelft Bumpen in ähnliche über den 
Säulen angebrachte Rejervoird zurüdgehoben wird, aus denen jie 
von neuem in Regenform auf die Kofesjtüdchen herabfließt und 
zivar nicht in die Säulenreihe,? aus welder fie fommt, ſondern 
in die nächjte Reihe.” Den beiden Säulenreihen wird, dem Gange 
des Betriebes entiprechend, Wafjerdampf zugeführt, welcher durch 
die bei der Verbrennung bes Schwefels entwidelte Ueberhitze erzeugt 
wird; die Verbrennung des Schwefels erfolgt auf gewöhnliche Weife. 
Drei, in einer Reihe am Kopfe des Syſtems aufgeftellte und mit 
Salpeterfäure zur Hälfte gefüllte Ballons nehmen das heiße Schwef: 
ligfäuregas auf, welches die Salpeterfäure zerjegt und ſich ſchon 
theilweife in Schwefelfäure umwandelt. Hierauf treten die Gaſe 
in die erite Säule Nr. 1, und ftreihen dann durch das ganze 
Spitem hindurd. Die Säure, welche durch die Säulen 12, 11, 
10 und 9 gegangen ift, ſammelt ſich in einem gemeinjamen Behälter. 
Sie ift die ſchwächſte und wird in die Säulen 7 und 8 gepumpt, 
aus denen fie nad) und nad in die Säulen 6, 5 und 4 tritt, dann 
in die Säule Nr. 1 gelangt und in die Säule Nr. 3 gehoben wird, 
worauf fie endlid aus der Säule Nr. 2 definitiv fertig abfließt; 
fie zeigt dann 50—53° B. Eine und diejelbe Bumpe dient nad 


1 Anm. Da die Gafe zulegt aus Nr. 2 entweichen follen, muß man 
annehmen, dab ihre Fortbewegung in der Reihenfolge der Säulen Nr. 1 
12, 11, 10, 9 u. ſ. f. bis 2 ftattfindet. 

? Statt „Säulenreibe" und „Reihe“ ift wohl richtiger zu jegen „Säule.“ 
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eingnder zum Heben der verſchiedenen Flüffigfeiten. Nach VBerfiche- 

rung des Erfinders jollen fi die Geitehungsfoften der Säure nit 

höher jtellen, als wenn man Bleifammern angewendet hätte. 
Heeren. 


Spde. 


(Zum Artikel Natron, Bd. X. ©. 360.) 


Ueber das in dem Hauptiverfe Bd. X. S, 360 nur furz er: 
wähnte Vorkommen natürliher Soda in Ungarn find neuerdings 
von J. Szabo und J. Mojer interefjante Beobachtungen ange: 
jtelt. Es ijt vorzugsweiſe die Theißebene, in dem Landitriche zwi— 
ihen ber Donau und Theiß, von Kecsfemet ſüdwärts bis Szegebin, 
wo fich der Boden in der trodnen Jahreszeit mit mehr oder we: 
niger jtarfen Effloreszenzen einer unreinen Soda von nur 6 bis 
15 Proz. Eohlenjaurem Natron, dort Székſo genannt, bedeckt, doc 
reiht das Gebiet der Soda-Auswitterung über das Nord-Biharer 
und Szabolcser bis in das Unghvarer Komitat, und erftredt ſich ſüd— 
lid) bis Titel. Es find zum Theil flache Teiche oder Heine Seen, 
deren Waſſer aber entweder gar feine, oder jedenfall$ nur geringe 
Spuren von Soda enthält, die im Sommer austrodnen, worauf 
bei fortwährender Sonnenhige und lebhaften Luftwechſel das von 
der Oberfläche verbunftende und fi von unten her dur Kapillari— 
tät wieder erjeßende Wafjer Tohlenfaures Natron als mehr oder 
weniger dide Salzkruſte zurüdläßt, 

Bon den genannten Naturforfchern ift nun nachgewieſen, daß 
dieſes kohlenſaure Natron nicht etwa ſchon präegijtirt, ſondern erſt 
durch Wechſelwirkung verwitternder, im Sande der Ebene vorhan- 
dener natronhaltiger Minerale und kohlenſauren Kalkes entjteht. 
Wenn nad der früher angenommenen Erklärungsweiſe ſich im Bo— 
den ſchwefelſaures Natron befinden und dieſes ſich mit dem fohlen- 
fauren Kalk zerjegen jollte, was übrigens der Erfahrung iiber: 
ipricht, da umgekehrt fohlenfaures Natron mit ſchwefelſgurem Kalf 
gegenfeitige Zerſetzung eingeht, jo empfiehlt ſich die Theorie der ge: 
nannten Beobachter durch größere Wahrjcheinlichkeit, weil eine gegen- 
jeitige Zerfegung von kieſelſaurem Natron, wie e8 beim Verwittern 
von Albit und anderen natronhaltigen Mineralien entfteht, mit fob: 
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lenfaurem Kalt den Erfahrungen nicht widerfpricht. Uebrigens gebt 
die Bildung der Soda auch an Orten vor fich, melde von ben 
Teichen weit entfernt find, ſelbſt an foldhen, melde über dem Ni: 
veau der Gewäſſer liegen, wenn nur die natronhaltigen Mineralien 
im Boden und eine unterliegende Thonſchicht vorhanden find, welche 
legtere das aus atmojphärischen Niederfchlägen fih fammelnde Waffer 
nicht nach unten bindurdläßt, ohne feine Verbunftung von oben 
zu hindern. 

Man vertvendet die rohe von den Kehrplägen gewonnene Soda 
theils direft zur Seifenfabrifation, theils zur Darftellung einer reineren 
Soda von 70 6i875 Proz. für den Handel. Es befinden fich in dem 
Sodabezirk zwiſchen Kecsfemet und Szegedin fünf Raffinerien, 
welche im Jahre 1852 5000 Ztr., im Jahr 1858 aber faun 3000 Sir. 
raffinirter Soda lieferten. Der Mangel billigen Brennmaterials, 
die von Yahr zu Jahr fteigenden Löhne beim Sammeln des Szetj6 
und die immer mehr wachſende Konkurrenz der fünftliben Soda 
haben eine allmählihe Abnahme der Produktion zur Folge gehabt. 

Daß die ägyptiſche Soda der Sodajeen einem ganz Ähnlichen 
Prozeſſe wie die ungariſche ihre Entſtehung verdanfe, hat jedenfalls 
große Wahrfcheinlichfeit für fich. 


Künſtliche Sodafabrifation. 
I. Darftellung des jhwefelfauren Natrons (Sulfats). 


In der Einrichtung der Sulfatöfen und Vorrichtungen zum 
Kondenfiren der Salzfäure haben feit dem Erfcheinen des betreffen- 
den Bandes des Hauptwerkes (1840) theild durch die häufigen 
Klagen der Nachbarſchaft über die ſchädlichen Wirkungen der ent- 
weichenden Salzſäure und in Folge derſelben häufig zu leiftenden 
Schadenerſatz, theils durch geſetzliche Beitimmungen herbeigeführt, 
bedeutende Verbefferungen Bla gegriffen. Bejonders ein im Jahr 
1856 in Belgien von einer regierungsfeitig ernannten Kommiſſion 
erftattetes Gutachten über die den Schwefelfäure und den Soda: 
fabrifen entftrömenden forrofiven Dünfte und die Urfachen diejer 
Uebelftände hat viel zur Verbreitung beflerer DOfenfonftruftionen 
und wirkſamerer Verbichtungsapparate geführt, welche ſpäter in 
Folge eines im Jahr 1863 in England vom Parlament erlaflenen 
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Gefebes, der „Alkali-⸗Akte,“ zu noch ſtärkerer Wirkſamkeit angefpornt 
worden find. Dieſe Akte verlangt, daß mindeſtens 95 Prozent der 
entwidelten Salzſäure verbichtet, alfo nur 5 Proz. in die Atmofphäre 
entlafjen werden. Ein von der Regierung ernannter Inſpektor hat 
die Sodafabrifen des Landes zu bereifen und die Zeiftungen ber 
betreffenden Apparate zu fontroliven. Dieſe Maßregel hat zu dem 
unerwartet günjtigen Erfolg geführt, daß eine Art Wettkampf 
unter den Sodafabrikanten entjtanden ift, in deſſen Folge jegt 
durchfchnittlich 98 Proz. verdichtet werden, und es fogar einzelnen 
Fabrifanten gelungen ift, die Kondenfation der Salzfäure joweit zu 
treiben, daß die den Kondenjatoren entweichende Luft dur Silber: 
jolution getrieben, feine Trübung derſelben mehr erzeugt. 
Sulfatöfen Wan fann diefelben in drei Arten unterfchei- 
den, nämlich a) mit einer Pfanne; b) Doppelöfen mit zwei Pfannen 
und ec) Muffelöfen, in welchen die Gaje der Salzſäure von den 
Feuergaſen ganz getrennt bleiben. Bei den erſteren beiden fchlägt 
das Feuer zunächſt in den zum Kalginiren beftimmten Raum, in 
welchem das aus der Pfanne gefchlagene Salz, aus nod) unzer- 
jegtem Kochſalz und doppeltichwefellaurem Natron beftehend, auf 
dem flachen Herde ausgebreitet bis zur vollftändigen Entwidlung 
ver Salzjäure erbitt und zu völlig trodnem Sulfat kalzinirt wird. 
Die Flamme, durch einen zwiſchen der Pfanne und dem Kalzinir- 
raum befindlihen Schieber am Zutritt zu der Pfanne gehindert, 
nimmt ihren Weg durch einen Kanal abwärts unter den Boden 
der Pfanne, um dieje zu erhißen und dann weiter entweder zum 
großen Fabrifichornftein, in welchem Falle die ganze Saljjäure des 
Kalzinirraumes in die Atmofphäre gelangt, oder vorher durch einen 
Kondenjationsapparat. Währenddem wird eine friidhe Quantität 
Salz mit der nöthigen Schwefeljäure in der Pfanne bis zur bie 
breiartigen Konfiftenz gebracht, wobei etwa ?/; der Salzſäure ent- 
weichen und durch einen befonderen Kanal in einen bejonderen für 
die Pfannengafe beftimmten Kondenſator ftrömen. Bei den Doppel- 
öfen liegen zwei Pfannen neben einander und werden abwechſelnd 
alle 3 bis 4 Stunden in den Kalzinirraum entleert. Da nämlich 
die Kalzination raſcher fortjchreitet al die Zerjegung in den 
Pfannen, jo reiht ein Kalzimirherd für zwei Pfannen hin. (Ein 
gerade umgekehrtes Verhältniß ift bei den Muffelöfen). Iſt nad 
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Verlauf von 3 bis 4 Stunden das hinreichend falzinirte Sulfat 
aus einer Thür in der Geitenwand des Ofens gezogen, ſo öffnet 
man den Schieber und füllt den Inhalt der Pfanne auf den Herd 
des Kalzinirraumes, jchließt den Schieber und bejegt die Pfanne 
mit friſchem Material. 

Muffelöfen. Dieje 1836 von Goſſage erfundenen, jpäter 
1839 von Gamble verbeflerten Defen verdanfen ihre Entſtehung 
tbeild dem Wunſche, den ewigen Entihädigungsllagen zu entgeben, 
theils auch der Abficht, die Ausbeute an Galzfäure zu erböben, 
weil die früher als werthlos verachtete Salzſäure durd die Auss 
dehnung der Chlorkalffabrifation, ſowie durch ihre mafjenhafte Ber: 
wendung zum Wiederbeleben ber Beinfohle in den Zuderfabrifen, 
duch die Benugung zur Salmiakfabrifation aus dem Gaswaſſer 
der Leuchtgasfabrifen, und zu vielen anderen technücen Zwecken 
fih zu einem nußbaren, jelbit werthvollen Artikel emporgeſchwungen 
und den Bemühungen, ihren Berluft auf ein Minimum zu redu— 
ziren, einen neuen Impuls gegeben hatte. Dennoch haben die Muffel- 
Öfen gewiſſer Webeljtände wegen, die wir jpäter anführen werden, 
noch feineswegs allgemeine Einführung gefunden, und man juct 
in vielen, namentlich engliichen Fabriken durch verjtärkte Konden: 
fationsvorridtungen dem Entweichen jalzjaurer Dämpfe zu be 
gegnen. 

Das MWejentlihe der Muffelöfen bejteht in der Konjtruftion 
des Kalzinirraumes, der eine große gemauerte Muffel bildet, die 
am Boden flach, oben aber flach zugewölbt ijt und von außen 
erbigt wird. Dabei läßt man die Flamme der Feuerung zuerjt 
über das Gewölbe der Muffel hinweg geben, jodann berabiteigen 
und durch mehrere Züge unter dem flachen Herde weiter ziehen. 
Zum Erhigen der Pfanne reicht, wenigens bei fchneller Arbeit, wie 
fie jet meijtens betrieben wird, die von der Muffel abziehende 
Hige nicht aus, und man pflegt daher der Pfanne eine bejondere 
Feuerung zu ertheilen. Die aus den beiden Abtheilungen des Ofens 
durch Zeitungen von bartgebrannten Thonröhren abziebende Salz: 
fäure wird entweder zujammen, oder befjer getrennt verdichtet, weil 
die aus der Muffel abziebenden Gaſe wegen der in diefem Theil 
des Ofens berrjchenden Glühhitze eine nicht unbeträdhtlihe Menge 
Schwefelfäure mit ſich führen, mithin eine jchwefelfäurebaltige Salz 
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fäure liefern, die für manche Verwendungen, jo 3. B. dus Wieder: 
belebung ber Beinfohle, fih nicht eignet. 

Die Borzüge der geichlofienen muffelartigen Sulfatöfen liegen 
nicht allein in der vermehrten Schnelligkeit der Kondenſation dur 
Fernhaltung fremder und unfondenfirbarer Gaſe, ſondern aud) darin, 
daß das Volumen der den Kondenjator durchſtrömenden Gaje ein 
weit Eeineres, mithin die Gejchwindigfeit der Fortbewegung eine 
ſehr verminderte und daher aud die erforderliche Kühlung vor dem 
Eintritt in den Kondenjator weit leichter zu erreichen ift. Auf der 
anderen Seite fonjumiren fie, weil fih die Wärme nur durh Ber: 
mittlung der Gewölbe: und Herdbmauern dem Inhalte mittheilt, bei 
weiten mehr Brennmaterial, auch arbeiten fie aus demjelben Grunde 
langfamer. Für den Arbeiter liegt eine große Unbequemlichkeit 
darin, daß es im Dfen ziemlich finfter ift, und er beim Umrühren 
der Mafie, jowie beim Entleeren des Ofens nichts ſehen kann, 
während in einem offnen Dfen der Herb Durch die Flamme der 
Feuerung ſtets hell beleuchtet ift. Endlich fehlt auch die bei offnen 
Defen jo wirkſame rajche Entfernung der Salzjäuregaje durch den 
Luftzug. Dieb find die Gründe der fchon erwähnten langjameren 
Arbeit des Muffelofens, durch welche man, zumal bei raſcher Fa: 
brifation, genöthigt ift, jeder Pfanne zwei Kalzinirmuffeln zu er: 
theilen, und fie in abwechſelnder Ordnung mit dem Inhalt der 
Pfanne zu bejegen. 

In den Zeichnungen Fig. 7, 8 und 9 auf Taf. 120 ijt ein 
Sulfatofen der neueren Konftruftion im vertifalen Längen: und 
Querdurchſchnitt nach den Linien OP und QR und im horizontalen 
Durchſchnitt dargejtellt. A die jehr ftarke gufeiferne Pfanne, B der 
Kalzinirherd, beide von flachen Gewölben überfpannt, die mitteljt 
der darüber befindlichen Feuerkanäle von oben erhigt werden fönnen. 
a Abzugsfanal für die in der Pfanne, b desgleichen für die in dem 
Ralzinirraum entwidelte Salzjäure. ce Deffnung zum Eintragen des 
Salzes und zum Durkarbeiten des Inhaltes der Pfanne; fie bleibt 
für gewöhnlih durch eine Schieberthür geſchloſſen. dd Arbeits: 
Öffnungen zum Durcharbeiten des Sulfats im Kalzinirraum, ee Roſte 
zum Heizen des Kalzinirofens, If dergleichen zum Heizen der Pfanne. 
Die Flamme der legteren Feuerungen jteigt zunächſt in die Höhe 
durch den Raum über dem Pfannengetwölbe, um dieſes zum Glühen 
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zu bringen, dann dur die Kanäle gg herab unter der Pfanne bin: 
dur, endlich durch die Kanäle hh abwärts in einen unterirbifchen 
Abzug zum großen Schornftein der Fabrif. In ähnlicher Weife 
tritt die Flamme der Feuerungen ee zuerft bei | über das Gewölbe 
des Kalzinirraumes, dann durch die Kanäle iiii abwärts in die Ka— 
näle kkkk, um den Heerd von unten zu erhiten und ſchließlich 
durch den gemeinichaftlihen Kanal m in den Schornftein abzuziehen. 
Die Kanäle a und b treten unter der Erbe in bie Zeitungen, welche 
die Gaſe der Pfanne und des Kalzinirraumes getrennt nad ihren 
Kondenjatoren abführen. Daß ſich in der Deffnung zwiſchen Pfanne 
und Kalzinirraum ein Schieber befinden muß, der nur beim Ueber: 
füllen des Sulfats aus der Pfanne in den Kalzinirofen geöffnet 
werden darf, fonft aber zur Aufrechthaltung der Separation ber 
Gaſe geichlofien bleiben muß, verfteht fih von jelbit. 

Es kommen übrigens vielfache Abweichungen vor. So bie Ein- 
ribtung, daß aud das Gewölbe der Pfanne aus einer gußeijernen 
Schale gebildet ift, die fich aber begreiflicher Weiſe nur einer furzen 
Lebensdauer erfreuet und außerdem die abziehenden Gafe mit Eiſen— 
hlorid verunreinigt. Ferner der Betrieb des ganzen Sulfatofens 
durch eine einzige Feuerung, welche zuerſt den Kalzinirraum von 
oben und unten, und ſodann die Pfanne von unten 'erbigt. Es 
fehlt dann die Erhigung des Pfannengemölbes von oben, melde 
gerade zur Beichleunigung des Zerjegungsprozefies einen bebeutenden 
Einfluß ausübt und aud dazu dient, dem läftigen Auffteigen der 
Ihaumigen Maſſe entgegen zu twirfen. Nicht felten findet man zwei 
Sulfatöfen unmittelbar zufammengebauei (Doppelöfen), wo dann die 
Salzfäure durch gemeinihaftlide, in der Zwiſchenwand der Defen 
liegende Abzugfanäle abzieht. 

Die vorhin bezeichneten Uebelftände, welche den gefchloffenen 
Muffelöfen unvermeidlih anhängen, baben fidh bisher ihrer allge 
meinen Einführung entgegengeftellt, wie man denn auch noch jetzt, 
befonders an Orten, wo es an lohnendem Abfag guter ſtarker Salz: 
fäure fehlt, noch offene Defen antrifft. 

Die Zuleitung der Schwefelfäure in die Pfanne erfolgt durch 
ein Bletrohr, welches entweder von oben durch das Gewölbe, oder, 
wo dieſes erbigt wird, durch eine Seitenwand eintritt. Zum be: 
quemen Abmefjen der zu jeder Operation erforderlichen Quantität 
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Schwefelfäure dient ein länglich vierediger Bleifaften von genau 
rechtwinfliger Gejtalt, deſſen eine Seitenwand (nad innen) eine 
Theilung nad Zollen enthält, wodurch der Arbeiter in den Stand 
geſetzt iſt, durch Füllung des Kaftens bis zu einer beliebigen Höhe 
ein beliebiges Quantum Säure abmejjen zu fünnen. Dieſer Mep: 
fajten muß jich in binreichender Höhe befinden, um dem von jeinem 
Boden ausgehenden, unterirdiſch fortlaufenden und in die Pfanne 
des Sulfatofens einmündenden bleiernen Zeitungsrobr den nöthigen 
Fall zu ertheilen. Natürlich befindet fih in dem Meßlaſten ein 
Bentil, bei deſſen Deffnung erjt die Säure abfliegt. 

Die Möglichkeit, in eifernen Pfannen ein, wenn aud nicht 
eijenfreies, doch aber nicht übermäßig mit Eifen verunreinigtes Sul: 
fat herzuitellen, beruht auf dem Umſtande, daß fi die Innenſeite 
der heißen Pfanne bald mit einer Krufte feit angebrannten Sulfats 
überzieht, aber dennod entgeht fie nicht volljtändig der Korrofion, 
weshalb man ihr eine bedeutende Wandftärfe ertbeilen, aber auch 
deito vorfichtiger beim Heizen zu Werfe geben muß, um fie vor 
dem Springen zu bewahren. Gerade in diefer Beziehung iſt die 
vorhin angeführte und in den Zeichnungen veranjchaulichte An— 
wendung von Oberhige nicht genug zu empfehlen. Der Eifengebalt 
des Sulfats zeigt ſich deutlich durch die zitronengelbe Farbe, bie es 
im beißen Zuftande beim Austritt aus dem Kalzinirofen befißt, die 
freilich beim Erfalten faft vollftändig verfchwindet. Nichtsdejto: 
weniger iſt ein in eifernen Pfannen fabrizirtes Sulfat zur Glas: 
fabrifation, wenn es fih um farblojes Glas handelt, nicht zu brau⸗ 
hen, wogegen ed zu dem gewöhnlichen balbgrünen Tafelglaje 
allgemein Anwendung findet, 

Eine Pfanne von 10 Fuß Durchmeſſer und 3%, Fuß Tiefe, 
etwa 100 Ztr. mwiegend, genügt zur jtündlichen Verarbeitung von 
10 Ztr. Salz, alio in 24 Stunden 240 Ztr. Eine jo jchnelle und 
mafjenhafte Arbeit, wie fie namentlid in den engliſchen Fabrifen ge: 
bräuchlich iſt, führt aber leicht den Nachtheil einer unvollfommenen 
Zeriegung des Salzes herbei, denn in Folge der jchon beim Beginn 
der Dperation vorhandenen jtarten Hige überziehen fich die Theilchen 
des Salzes, bevor fie vollftändig zerjegt find, mit einer harten 
Krufte von jchwefellaurem Natron, welche dem ferneren Eindringen 
der Schwefeljäure bindernd entgegentritt. Im Gefolge dieſes Uebel: 
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jtandes fann dann noch ein anderer auftreten, daß nämlich die zu: 
geiegte Schmwefeljäure, da fie nur unvollftändig mit Natron gejättigt 
wurde, fih mehr auf das Eifen der Pfanne wirft und ein jehr 
eilenhaltiges Produkt erzeugt, fenntlih an der, auch nach dem Er- 
falten, röthlihen Farbe. Schrader fand in einem foldhen fehler: 
haften röthlihen Sulfat 12%, Proz. Kochſalz, während die guten 
Parthien derjelben Operation nur 2”, Proz. deffelben enthielten. 

In den meiſten Sodafabrifen des Kontinents, welche ſich der 
Daritellung einer recht reinen, hochgradigen Soda befleigigen, arbeitet 
man langjamer, verwendet 2—3 Stunden zu jeder Operation und 
vermeidet dadurch auch das fonft jo häufige Springen der Pfannen. 

Die Schwefelfäure anlangend, fo vertvendet man fie allgemein 
in der Stärke von 60° Baume und berechnet ihre Menge gewühn: 
lich fo, daß fie nicht völlig zur Zerſetzung des Kochſalzes hinreicht, 
daß vielmehr etwa 2 Proz. desjelben unzerjeßt verbleiben. Theore: 
tifch würden 100 reines Chlornatrium 102,1 Schwefelfäure von 60° 
erfordern, wenn aber das in den Sobdafabrifen zur Verwendung 
fommende, ohnehin etwas unreine Salz etwa 95 Proz. reines Chlor: 
natrium enthält, und man 2 Proz. desjelben unzerſetzt laſſen mil, 
jo berechnet fih die Menge der Schwefeljäure zu 95 Prozent bes 
Salzes. 

Kondenjation der Salzſäure. Beftänden die dem Sul: 
fatofen entweichenden Gaje aus reinem Chlorwaflerjtoff, jo würde 
die Verdichtung desſelben mit größter Leichtigkeit von Statten gehen. 
Leider ftellen fi im Großen die Verhältnifje ungünftiger, meil, 
jelbjt bei gejchlofjenen Sulfatöfen, eine gewiſſe Beimiſchung atıno- 
Iphärifcher Luft, die beim Umrühren der Maflen durch die Arbeits: 
thüren, bejonders des Kalzinirraumes, oft auch durch andere man: 
gelhafte Verichlüfle des Apparates eintritt, der rajchen Abjorption 
des Chlorwafjeritoffgajes erſchwerend entgegentritt. 

Die zur Kondenjation dienenden Apparate find: 

1) große zweihäljige Kondenfationsflaihen von hartgebranntem 

Thon (bombonnes, tourilles) ; 

2) flache Sandfteinkaften (Trogapparate); 

3) Kofesthürme. 

Ueber die jhon im Hauptwerke erwähnten und in Fig. 13 und 
14, Taf. 221 bes Atlas abgebildeten Flaſchen iſt noch hinzuzufügen, 
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daß fie jetzt gewöhnlich die in Fig. 10 auf Taf. 120 dargeſtellte 
Geftalt und Einrichtung erhalten. Man ertheilt ihnen fogenannte 
Ueberläufer, nämlich Glasröhren, mittelft deren die Säure von einer 
Flaſche in die andere benachbarte fließen, und fo ſucceſſiv ihren 
Weg durd die ganze Batterie der aufgeftellten Flaſchen nehmen 
fann. Die Flafchen enthalten zu dem Ende bei a a fleine Löcher 
und vor denfelben auffteigenve röhrenförmige Ränder bb. Werben 
nun heberfürmig gebogene ©lasröhren eingejenkt, jo befindet fich 
die in je zwei benachbarten Flafchen enthaltene Flüſſigkeit in Kom: 
munifation, und läßt man in die kette Ylafche der Batterie lang: 
jam und gleihmäßig Wafler zufließen, fo tritt ein entfprechen: 
der Abfluß durch fämmtliche Flafchen ein, während in die erfte die 
dem Sulfatofen entitrömenden jalzjauren Gaje eintreten. Diefe 
nehmen alfo ihren Weg in entgegengefegter Richtung von der Rich 
tung der Flüſſigkeit, wodurch die Abficht erreicht wird, das durch: 
fließende Waſſer zuerjt mit den jchon am meijten erfchöpften, zuleßt 
aber mit friihen Gajen in Berührung zu bringen, und fo auf der 
einen Eeite einen beitändigen Abfluß fonzentrirter Salzfäure zu 
erhalten, auf der anderen Seite aber die Gaſe je nach der Anzahl 
der Flaſchen mehr oder weniger zu erichöpfen. Enthält die Batterie 
jehr viele Flafchen, jo wird es nöthig, fie auf einer terrafienförmig 
etwas anfteigenden Unterlage aufzuitellen, um den Abflug von einer 
in bie andere zu erleichtern. Die aus der legten Flaſche abziehen- 
den Gaſe treten dann zu noch weiterer Erfhöpfung in einen Kofes- 
thurm. Häufig findet man die Anordnung jo getroffen, daß zum 
Epeijen der Batterie nicht Waffer, fondern die aus dem Kofesthurm 
abfließende ſchwache Säure dient, in welchem Fall bei einer kleinen 
Anzahl von Flafchen doch eine fonzentrirte Säure gewonnen mer: 
ven fann. Da aber die Thurmfäure durch den Eifengehalt ver 
Koles, beſonders wenn dieſe nicht ſchon fehr lange gedient haben, 
mehr oder meniger gelb gefärbt zu fein pflegt, fo verdient bieje 
Methode, wo es fih um eine für den Verkauf beftimmte möglichit 
wenig gefärbte Säure handelt, feine Empfehlung. 

Eine der Kondenfation im Wege ftehende Schwierigleit Tiegt in 
der hohen Temperatur, mit welcher die Gaſe dem Sulfatofen, be: 
jonders dem Kalzinirofen, entftrömen und melde die Abforption um 
jo mehr erſchwert, als ohnehin durch die Sättigung des Waſſers 
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mit Chlorwafjerftoff ſich beträchtliche Wärme entwidelt, weßhalb es 
auch unmöglih it, eine ganz gelättigte Säure zu erhalten, wenn 
die heißen Gaje jofort in die Kondenjationsflaichen eintreten; aber 
diefe jollen auch nicht allein zur Verdichtung, jondern weientlich auch 
zur Kühlung der Gaje vor ihrem Eintritt in den Kofesthurm 
dienen. Erfahrungsmäßig gebt es auch jo, denn wenn gleich die 
erjten Flaſchen jehr bei werben, jo erlangt doch die Säure in ihnen 
die im Handel üblide Stärke von 20 bis 21° B., entſprechend etwa 
85 Proz. einer höchſt gejättigten Säure. 

Trogapparate Wenn die vorhin bejprochenen Sonden: 
jationsflafhen in der größten Weite des Baucdes etwa 2%, Fuß 
Durchmefjer, mithin im Querjchnitt gegen 5 Quadratfuß befigen 
und ebenfo viel Flüjfigfeitsoberfläche dem darüber binwegjtreichenden 
Gaje darbieten, jo ließ fich der Ziwed, eine genügend große Berüb- 
rungsfläche berzuftellen, auf einfachere und wohlfeilere Art erreichen, 
indem man flache Fajtenfürmige Behälter oder Tröge von Sandſtein 
heritellt, wie joldhe in der That von einigen Fabriken aboptirt wor— 
den find, Es find dieß länglich vieredige Kaften, deren unterer 
Theil aus einem Stüd gehauen fein muß. Die Größe richtet ſich 
nach den Dimenfionen des bisponiblen Sanditeins und fann (im 
Lichten) etwa 12 Fuß Länge bei 6 Fuß Breite und 2, Fuß Höbe 
betragen. Dur vier in Nuthen eingelajjene Seitenplatten wird 
die Höhe auf 4 Fuß gebracht und dann der Kaſten dur drei ein: 
fache Steinplatten geichlofjen, wie Fig. 1 auf Taf. 121 zeigt. Zwei 
im Innern angebrachte Zwiſchenwände a a Fig. 1 und 2 nötbigen 
die Flüffigkeit durdy die unten am Boden befindlichen Deffnungen b b 
ſich ſchlangenförmig Hindurd zu winden, wie in Fig. 3 durd Pfeile 
angedeutet ift, und jo einen längeren Weg zu bejchreiben, während 
die Gaje in entgegengejeßter Richtung mitteljt der Deffnungen ee 
ihren Weg durch den Kajten nehmen. Die Pfeile zur Rechten in 
Fig. 3 deuten die Fortbewegung der Gaſe, jene zur Linken die Fort. 
bewegung der Säure an. Eine Batterie von 5 folden Trögen von 
je 72 Quadratfuß Berührungsfläche vertritt die Stelle von 75 Ab- 
ſorptionsflaſchen, und zwei derartige Batterien, eine für die Säure 
der Pfanne, die zweite für jene bes Kalzinirraums, reichen in Ver: 
bindung mit zwei Kofesthürmen zur Kondenjation der aus einem 
Sulfatofen mittlerer Größe entweichenden Salzjäure bin. 
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Die Tröge werben terrafjenförmig mit etwa 3 Zoll Höhen: 
unterjchied aufgeitellt und durch Glasröhren ii in Verbindung ge: 
jeßt, deren einer abwärts gebogener Schenkel bis nahe auf den Boden 
berabreicht, um nur immer bie ftärfjte, ſchwerſte Säure aufzunehmen 
und weiter zu befördern, deren anderer horizontaler Schenfel aber 
in der halben Höhe des nächſten Troges einmündet. M. f. Fig. 1 
und 2. Die Zirkulation der Gaſe wird durch weite in die Ded: 
platten eintretende Nöhren ce von hartgebranntem Thon vermittelt. 
Man tränkt diefe Tröge mit durch Eindampfen von Steinkohlentheer 
gewonnenem Steinkohlenpech, welches recht heiß aufgetragen, mög: 
lichjt tief in den Sanbdftein eindringen muß, und ftellt fie zum Zweck 
ver Kühlung in große Baſſins, worin fie bis zur halben Höhe mit 
fließendem kaltem Wafler umgeben find. Fig. 3 zeigt die Anord- 
nung zweier Batterien von je 5 Trögen, und ihre Verbindung mit 
einem doppelten Kofestburm, um die Gafe der Pfanne und des 
Kalzinirraums getrennt zu verdichten. Die Kanäle, welche die ſchwache 
Thurmfäure in die Tröge führen, find in Fig. 3 nicht fichtbar, weil 
fie unter den Gaskanälen liegen. | 

Kokesthürme. Weder die Abjorptionsflajchen noch die Trog: 
apparate find im Stande, die Verbichtung der Salzſäure zu been: 
digen, weil der freie Raum oder Kanal, durch welchen der Gasſtrom 
feinen Weg zu nehmen hat, einen verhältnigmäßig großen Quer: 
ſchnitt befigt, der Gasſtrom nur oberflächlich mit einem faft ruhigen 
glatten Flüffigkeitsipiegel in Berührung fommt und bie fchnelle Fort- 
bewegung der im Buftande eines feinen Nebels fortgerifjenen Theil: 
chen der Salzſäure fie verhindert fich abzujegen. Weit vollfommener 
zeigt fih die Wirkung der Kofesthürme, hoher, von Sandſtein fon- 
jtruirter und mit Kokesſtücken gefüllter ſchachtförmiger Räume, in 
welchen fortwährend Waſſer herabriejelt. Die von unten eintreten- 
den Gaſe find fomit genöthigt, ihren Weg durch die vielen Zwijchen: 
räume der Kokes zu nehmen und unterliegen jo einer Art Filtration, 
wobei fie mit einer fajt unermeßlid großen, naflen, rauhen Ober: 
flähe in Berührung gehalten werben, die eine überraſchend günftige 
Wirkung hervorbringt. 

Die Dimenfionen der Kofesthürme, namentlih die Höhe der— 
jelben, find fo verjchieden, daß ſich im Allgemeinen nur jagen läßt, 
je höher vefto befjer. Für Sulfatöfen mit offenem Kalzinirraum, 
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aus welden die Salzfäure mit den: Peuergafen: gemiſcht emtweicht, 
iſt eine: Höhe vom 60 bis 80 Fuß nichts feltenes, doch findet man 
fie in England felbit bis zu 120Fuß hoch. Der innere Querſchnitt 
beträgt: 3 bis 6: Fuß im: Quadrat. Fig. 2 zeigt. das untere Ende 
eines Kolesthurms deſſen 1 Fuß ftarfe Seitenwände aus Sanpftein 
mit Nuth und Feder verbunden find, Durch ben. Kanal. c treten 
die in den: Trögen ober Flajchen unverbichtet. gebliebenen Gaje ein, 
während bie: flüffige: Salgläure entweder durch das Rohr d in den 
Trogapparat oder die Flafchenbatterie abflieft, oder auch für. fich 
als ſchwache Säure aufgefangen wird. Die obere Mündung des 
Thurms ift mit einer Sanbfteinplatte geichlofjen, auf welcher eine 
Waſſerziſterne fteht, die mittelft eines von: unten, zu regulivenden 
Hahns das Waſſer im: der erforderlichen Menge auf die Kofes aus- 
fließen läßt. Damit fi das Waffer über die Kokes gleichförmig 
verbreite, find’ verſchiedene Vorrichtungen: in Antvendung, unter: wel: 
chen der Kipptrog eins nähere Erwähnung verbient. Es iſt ein 
bleierner Doppeltrog von: der aus Fig. 4, Taf. 121, erfichtlichen. Ge: 
ftalt, der fih um die an dem unteren: Winkel: bei a befindliche Achje 
dreht; jedoch durch Wiberlagen: be an beiden Seiten verhindert wird, 
ganz: umzufchlagen. Hat ſich die eine unter dem Hahn befindliche 
Abtheilung: d allmählich mit Waffen gefüllt, ſo befommt fie das 
Uebergewicht; der Trog fippt nach diefer Seite um und jchüttet das 
Waſſer in einem: plöglichen Guß über die Kofes dieſer Seite aus, 
Der Trog befindet: fi nun in. der buch Fig:.5. angebeuteten Stel: 
lung, jo daß fidy nunmehr die Abtheilung e mit Wafjer füllt, bie 
dann wieder nach einiger Zeit das Mebergetwwicht befommt und ben 
Trog nad der rechten Seite umſchlagen madjt: 

Eine andere, ebenfalls jehr wirkſame Vorrichtung zur Ausbrei- 
tung bes Waſſers gleicht im Wejentlichen der Segner’ichen Reaktions: 
mafhine Wieder eine andere: Wafjerzuführung: befteht in einer 
Anzahl enger Röhrchen, aus welchen das Wafler ausfließt, um auf 
einen. Roft breiediger Stäbe oder auf flache Thonplatten zu: fallen 
und von da aufiprigend ſich nach allen. Seiten auözubreiten. 

In geringer Entfernung über der unteren Einftrömungsöffnung 
ift von hart gebrannten Steinen, wie aus der Zeichnung: erfichtlich, 
eim ftarles Roft r, oder auch ein mit wielen Löchern durchbrochenes 
Gewölbe konſtruirt, welches der Füllung des Thurms zur Unterlage 
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dient. Die Koles fünnen etwa die Größe. einer Yauft oder jelbft 
die. einesi Kinderfopfes haben; denn zu Fein würden: fie den Durch— 
gang: der Cafe zu ſehr erſchweren, zu. groß dagegen. nicht die ge- 
wünfchte Wirkung machen: Bon, Wichtigkeit ift das gleichmäßige 
Einlegen: der Kofes, mobei man fuchen muß, den Zwiſchenräumen 
gleiche Größe zw ertheilen Ohne diefe Borfiht kann «8. leicht ger. 
ichehen, daß fich. der Durchzug der Gaſe auf einzelne Stellen ber: 
Füllung, die weitere Zwiſchenräume darbieten, wirft, und anbere, 
dicht gefüllte Stellen ganz unberührt läßt: In der That find: bie 
Fälle nicht felten, wo große, auf bedeutende Wirkung berechnete 
Kondenjationsthürme fehlichlugen und erſt, nachdem man fie entleert 
und mit größerer Sorgfalt wieder gepadt: hatte, vegelredht arbeiteten: 

Die gewöhnlich: warm in den Kofesthurm einftrömenden Gafe 
ersegen wohl den zum Auffteigen und. Durchwinden durch die Ziwi: 
ichenzäume der Koles nöthigen Zug, doch findet: man. häufig, beſon⸗ 
ders bei dichterer Packung und hohen Thürmen, wo die Gaſe auf 
ihrem: weiten Weg erlalten, zur Vermehrung: des: Zuges ben: gungen. 
Fabrilfchornftein zu Hülfe genommen Es find dann zwei. Kolkes⸗ 
thürme, oder gewöhnlich zwei Abtheilungen desjelben Thurms neben. 
einander, in deren einer die Gafe aufwärts:, in bev andern wieder 
herabfteigen, um von hier durch eimen unterirdiſchen Kanal nad. 
dem: Schornftein zu gelangen; eigentlich eine fehlerhafte Anordnung, 
weil nun in der zweiten Abtheilung Wafler und Gaſe ſich in einer 
und derſelben Richtung fortbewegen. Man hat daher auf einigen 
Werken das obere Ende der erjten Abtheilung durd ein weites, an 
der Außenjeite des Thurmes herabgehendes Rohr von hartgebrann- 
tem Thon, natürlich aus mehreren kurzen Robrftüden zufammen- 
geſetzt, mit dem unteren Ende ber zweiten Abtheilung verbunden, 
um den Gafen auch bier eine auffteigende Bewegung zu ertheilen. 
Dann aber muß auch vom oberen Ende. der zweiten Abtheilung ein 
zweites Rohr berabjteigen, um bie Verbindung mit dem Fabrif- 
ichornftein zu vermitteln. Webrigens läßt jich eine, wie oben erwähnt, 
fo vollftändige Kondenfation, daß die abziehenden Gaſe nicht mehr 
auf Silberfolution reagiren, nur dur Anwendung mehrerer Kofes- 
thürme erseichen, deren legter außerdem einen ſehr ſtarken Wafler- 
zufluß erbält und eine ganz ſchwache, feiner Anwendung fähige 
Salzſäure liefert. 
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Man findet in einigen Sodafabrifen die Berbichtung der Salz 
fäure lediglich Kofesthürmen zugemwiejen, aber es iſt in biefem Fall 
zweckmäßig und auch gebräuchlich, die Gaſe vorher durch lange hori— 
zontalliegende Röhrenleitungen abzufühlen, weil in dem Kokesthurm 
eine Abkühlung nicht mehr erfolgt. Iſt doch in England jchon der 
Fall vorgelommen, daß fich bei mangelnder Kühlung und unvor: 
fihtigem Betriebe die Hofes im Kokesthurm entzündeten. 

In Folge des nie fehlenden, oft jehr bedeutenden Gehaltes an 
Schwefeleiſen in den Kofes, welches fich in der Salzſäure löft, be: 
fit die Säure in der erften Zeit durch den Eifengebalt eine dunkel— 
gelbe oder braune Farbe, und erſt nah Monaten fommt allmählich 
die Farbe auf ein helles Gelb zurüd, wie es fich bei der fäuflichen 
Salzjäure findet. Eine farbloje Säure dürfte im Großen wohl nie 
erfolgen, weil die Heinften Spuren von Eiſenoxyd jchon bemerkliche 
Färbung bewirken, ſolche Spuren aber theils durch Verflüchtigung 
von Eiſenchlorid aus dem Sulfatofen, theils jelbft durch das Kon— 
denjationswafler, Staub und andere Zufälligkeiten hineingelangen. 

Kein Land tft im Stande, in der Ausdehnung der Sulfat: 
produktion mit England zu metteifern. Im Jahre 1866 bejaß Eng: 
land 63 Sodafabrifen mit 126 einfachen und 31 doppelten Sulfat- 
Öfen mit einer Pfanne und zwei Kalginirräumen. Von den 188 
Kalziniröfen waren 112 Muffeln, die übrigen 76 offene Flamm— 
öfen. Das Gefammtquantum des in diefem Jahre zerjeßten Koch: 
ſalzes betrug 6,864,000 Bentner. 


Nachträgliche Bemerkungen über die Kondenfation der Salzfänre. 


Ueber die allmähliche Kondenfation der Salzſäure wurde in der 
Sodafabrif von Garret in Wigan, melde mit Trogapparaten, 
Kondenfationsflafhen und Kofesthürmen arbeitet, der interefjante 
Verſuch angeftellt, die Menge der in diefen Apparaten fuccejfiv zur 
Verdichtung fommenden Salzjäure genau zu beftimmen. Bon der 
in der Pfanne entwidelten Säure verbichteten: 

1) die jteinernen Trogapparate . . . . 66,04 Prozent 

2) die darauf folgenden Kondenfationsflafhen 33,396 „, 

3) endlich der Kofestburm . . » » 2.0562 „ 

Unfondenfirt blieben . . . . . 0,002 „, 

Diefe ausgezeichnete Wirkung erklärt ſich daraus, daß ſich der 
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Verſuch nur auf die Säure der Pfanne bezog, und daß man jehr 
langfam arbeitete, da die Dperation vier Stunden dauerte. Bei 
rajcherer Arbeit würde dem Kokesthurm ein weit — Antheil 
zugefallen ſein. 


Zur Ermittlung der Menge wirklich kondenſirter Salzſäure nach 
Prozenten der entwickelten Säure benutzt man in England einen 
großen aus Steinplatten zuſammengeſetzten genau rechtwinklig ges 
arbeiteten Kaſten von etwa 100 Kubikfuß Inhalt, in welchem die 
aus den Kondenfatoren abfließende Salzfäure aufgefangen und ge: 
mefjen wird. Zur möglichft genauen Beftimmung des Niveaus der 
Säure ijt an der einen Seitenwand ein mit dem Innenraum kommu— 
nizirendeö Glasrohr, fogenannter Wafjerftand, mit dahinter befind⸗ 
lichem Maßſtab angebracht. Aus dem Volumen und dem mittelſt 
eines Aräometers beſtimmten ſpezifiſchen Gewichte der Säure be— 
rechnet ſich die Gewichtsmenge derſelben. Um dieſe mit der wirklich 
entwickelten Salzſäure zu vergleichen, wird das zu verarbeitende 
Salz auf feinen Gehalt an reinem Chlornatrium analhtiſch unter: 
ſucht, nicht minder aud das gewonnene Sulfat, welches gewöhnlich 
nod einige Prozente Chlornatrium enthält; hieraus ergibt fi dann 
die Menge des wirklich zerjegten Chlornatriums, folglich auch die 
der wirklich gebildeten Salzläure. 


Um den Fabrifanten, jowie auch den Inſpektor in den Stand 
zu jegen, den Gehalt der den Kofesthürmen entftrömenden Gafe an 
Salzfäure einigermaßen beurtheilen zu können, ift von Fletcher 
ein jelbjtwirkender Apparat erfunden, welcher das zu prüfende Gas 
anſaugt und zugleid durch eine Auflöfung von jalpeterfaurem Silbe, 
treibt. Es iſt ein kleiner Blajebalg, welcher ſaugend wirkt und durch 
ein Rohr mit dem Raume, 3. B. dem oberen Ende eines Kofes- 
thurmes, deflen Gas unterſucht werden joll, in Verbindung fteht. 
Zwiſchen dem Blasbalg und dem langen Saugrohr befinden ſich 
zwei fleine Woulfe'ſche Flafchen mit der Silberlöfung und das Gas 
ift durch eintauchende Glagröhren genöthigt hindurchzuſtreichen. Als 
Zriebfraft zur fortdbauernden Bewegung des Blasbalgs wendet der 
Erfinder ein Flügelrad an, das ſich in einer Deffnung des Fabrik: 
Ichornfteins befindet und durch den Zug der mit großer Schnelligkeit 
eindringenden Zuft umgetrieben wird. Natürlich erfährt man hier: 
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durch nicht die wirkliche Menge der dem Kokesthurm unverbichtet 
entjtrömenden Salzfäure. 

Zur Füllung der Thürme find außer Koles auch andere Ma: 
teriale in Anwendung gebracht, jo namentlih Schamottfteine, welche 
den Vortheil darbieten, jehr regelmäßig angeorbnet werden zu fünnen 
und die Salzjäure nicht durch Eifen zu verunreinigen, e8 fehlt ihnen 
aber die PVorofität, der die Hofes in hohem Grade ihre Wirkjam- 
feit verdanfen. Nach einer anderen Erfindung von Collier werden 
fubifche mit durchgehenden Löchern fiebartig durchbrochene Steine 
angewandt. Man legt fie in der Art auf einander, daß die Löcher 
ded einen nicht genau auf die des anderen paſſen, ſondern daß fie 
nach der einen Geite etwas verichoben find, wodurch Verengungen 
der Paſſage und eine fleine Wendung entiteht, die die Verdichtung 
der durchziehenden Gaſe jehr wirffam unterjtügt. 

Anderweite Berfahbrungsarten und VBorjchläge zur 
Sulfatbereitung mögen nur fürzer beſprochen werben, weil fie 
theild in geringer Ausdehnung, theild noch gar nicht in Betrieb ge: 
fommen find. Es gehören dahin: 

1) Glauberjalz; aus der Mutterlauge von der Gewinnung des 
Seeſalzes. Dieje Methode, welche in jüdlichen Gegenden, wo See: 
falz gewonnen wird, bier und da, jo namentlid in der Fabrik von 
Merle und Komp. in Alais in Ausübung ift, beruht auf der ge: 
genjeitigen Zerfegung von Ehlormatrium und jchwefeljaurer Magnejta, 
die fich beide in der Mutterlauge finden, mitteljt Kälte. Einer Kälte 
von 0° ausgeſetzt ſcheiden ſich etwa %. der Menge fchwefeljauren 
Natrons aus, welche ſich :bei vollftändiger Zerſetzung bilden könnte, 
und nad eimer Berechnung von Balard würde aus diefer Quelle 
der Gejammtbedarf Frankreichs an Sulfat, der 50 Millionen Kilogr. 
betragen joll, gedeckt werben können. Leider fehlt gerabe in dieſen 
füdlichen Gegenden die erforderliche Winterfälte, und man bat fich 
daher gemöthigt geſehen, die Abkühlung der Mutterlaugen mitteljt 
ver Carroͤſchen Eismafchine zu bewirken. Dieß, ſowie die nachher 
erforderliche Entwäfjerung der gegen 60 Proz. Kryſtalliſationswaſſer 
enthaltenden Kryftalle, ‘stellt die Koften -diefer Gewinnungsart ziem— 
lid) hoch. 

2) Glauberjalz aus den Nüdftänden der Chlorfaliumfabrikation 
aus dem Staßfurter Abraumſalz. Nachdem durch die Entdeckung 
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des folofialen Steinfalzlager® und der über demſelben liegenden 
märhtigen Schicht kali- und magnefiahaltiger. Sale (Abraumſalz) 
zu «Staßfurt, unweit Magdeburg, fid eine außerorbentlih umfang: 
reiche, gegenwärtg 14 Fabrilen beichäftigende Induſtrie, die Dar- 
ftellung ‚von Chlorfalium ausgebildet, hat man fic) bemüht, den, 
einen Theil des Abraumfalzes bildenden Kieferit, nämlich waſſerfreie 
ichwefellaure Magneſia, nugbar zu machen, und zu dem Ende ver 
ichiebene Methoden vorgeſchlagen. a) Die Rüdftände des: Abraumjal’ 
zes, welche nach dem Auflöſen desKarnallits (2 MgCl+-KOl+-12 HO) 
verbleiben und :55 bis 60 Proz. Kochſalz und 25 bis 30 Proz. 
jchwefelfaure Magnefia enthalten, werden durch anhaltendes Kochen, 
da der Kiejerit ſehr ſchwer löslich, aufgelöft und ber, Froſtkälte aus: 
geſetzt. Um die Koften Fünftlicher Kälteerzeugung zu umgehen, bat 
man bisher nur den Winterfroft in Anwendung gebracht. So wur: 
den in dem ſehr Falten und langen Winter 1864—65 kaum 
15,000. Ztr., im Winter 1865—66 faum 100,000 Ztr. Glauberſalz 
gewonnen, entiprechend reſp. 6000 und 40,000 entwäſſerten Sulfats. 
Eine ſolche, gänzlih von Witterungsverhältnifien abhängige Ya: 
brilation eignet ſich nicht zu einem regelmäßigen ‚Betriebe, ‚auch 
ftellen :jich die Gewinnungsfoften nicht niedriger ‚als die der ge: 
wöhnlichen Art mittelit Schwefelſäure. 

b) Elemm bat eine andere Methode ermittelt. Wird 1 Aeq. 
Kochſalz mit 2 Aeq. Kiejerit gelocht, jo geht das erſtere in Ölauber: 
falz über, welches mit dem noch unzerjegten Aeq. ſchwefelſaurer 
Magnefia ſich zu einem Doppeljalz vereinigt. Die zur Trodene ge: 
brachte Maſſe jol nun in der Glühhitze mit Waflerdampf behandelt 
werden, wodurd ſich das Chlormagnefium unter Entbindung von 
Salzfäure und Rücklaſſung ‚von Magnefia zerſetzt. Man zieht dann 
duch Kochen mit Waſſer das Doppeljalz aus und dampft die. Lauge 
ein, wobei füch wafjerfreies Glauberjalz niederſchlägt. Bei der Aus: 
führung im Großen hat ſich dieſes Verfahren, wie es jcheint wegen 
des dem Kieſerit ſtets beigemengten großen Ueberſchuſſes an Kochſalz, 
durchaus nicht bewährt. 

8) Die früher in Salmiakfabriken übliche Methode der Be— 
handlung von natürlichem fein pulveriſirtem Gyps mit dem durch 
trockene Deſtillation thieriſcher Subſtanzen gewonnenen fohlenjauren 
Ammonial, und Zerſetzung des fo erhaltenen ſchwefelſauren Ammonials 
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mit Kochſalz auf trodnem oder nafjem Wege, würde fich ohne Zweifel 
auch mit dem Gaswafler der Gaswerke ausführen laffen, welches ja 
ohnehin auf Salmiaf verarbeitet wird. Wielleicht ift es die Be 
Ichränfung, der Fabrikation duch die Menge des zu erlangendven 
Gaswafjerd im Verein mit den Koften des feinen Gypspulvers, 
welches diefem Verfahren im Wege fteht. 

4) In Fahlun wird etivas Glauberjalz getvonnen, indem man 
die Grubenwafjer und die Mutterlauge der Eifenvitriolfabrifation, 
welche verſchiedene ſchwefelſaure Metalljalze, befonders Eiſenſalze 
enthält, mit Kochſalz milcht, zur Trodne eindampft und glübt, 
worauf durch Auslaugen der geglühten Mafje, Kryftallifation und 
Berjagen des Kryſtallwaſſers twafjerfreies Sulfat erfolgt. 

5) Ein von Zongmaid auf einen jchon älteren Vorfchlag 
von Berzelius ſich gründendes Verfahren beruht darauf, daß, 
wenn man Schwefelfiefe, am beiten fupfer:, blei: und filberhaltige, 
mit Kochſalz miſcht und in Defen erbigt, durch genau regulirten 
Zuftzuteitt in den verſchiedenen Stadien des Prozeſſes, fich zuerft 
baſiſch ſchwefelſaures Eiſenoxyd bilde, welches bei erhöhter Temperatur 
mit dem Kochjalz in Wechſelwirkung trete und ſchwefelſaures Natron 
unter Entbindung von Chlorgas erzeuge. Das Chlor joll zur Chlor: 
falffabrifation verwendet, der Rüdjtand durch Auslaugen auf Glau— 
berjalz und der Reft wie geröfteter Kies auf Blei, Kupfer und Sil: 
ber verarbeitet werben. Gejegt aber auch, was jehr zu bezieifeln, 
dab fih das jämmtliche Eifen in jchwefelfaures Salz veriwandele, 
fo würde doch jedenfalls die Hälfte des im Schwefelfies vorhandenen 
Schwefels als ſchweflige Säure fich verflüchtigen und verloren gehen. 
Es wird fi ohne Zweifel beiler der Kies nach der im Artikel 
„Schwefelſäure“ der Supplemente beiprochenen Methoden zur Ya: 
brifation von Schwefelſäure, und diefe wieder zur Fabrikation von 
Ölauberfalz verarbeiten lafjen, wobei man den gejammten Schwefel: 
gehalt zu Gute bringt und ein reines Sulfat erhält. 

Andere Vorjchläge zur Sulfatgewinnung, fo die durch Kochjalz 
und Kupfervitriol zum Behuf gleichzeitiger Gewinnung von Chlor; 
die dur Kochſalz und jchwefelfaures Bleioryd, fünnen wir als völlig 
irrelevant übergehen. Ließe jich durch direkte Wechſelwirkung zwiſchen 
Kochſalz und Gyps ein Austaufh ihrer Beftandtheile herbeiführen, 
jo wäre damit die mwohlfeilfte Sulfatbereitung gegeben; aber alle 
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dahin zielenden Verfuche, jo das Verfahren von Nicles, welcher ein 
Gemeng von Anhydrit, Kochſalz und Braunftein glüht, wobei ber 
aus dem letteren entweichende Sauerftoff fi unter Chlorentwidlung 
mit dem Natrium zu Natron verbinden und biefes den jchwefel- 
jauren Kalk zerjegen joll, haben befriebigende Refultate nie gegeben. 
Weit befler, obwohl für die Ausübung im Großen immer nod zu 
foftbar, ift die Erfindung von Anthon in Prag, die ſich auf die 
gegenfeitige Zerfegung von Gyps und Fohlenfaurer Magnefia grün 
det. Er bringt 1 Aeq. Gyps, 1 Aeq. gebrannte Magnefia und 
1 Aeq. Kochjalz zufammen, jegt die 6: bis 8fache Menge Waſſers 
(vom Gewicht des Kochjalzes) hinzu und leitet nun unter ftetem 
Umrübren fo lange Kohlenfäure hinzu, als die Magnefia ihrer zur 
Sättigung bedarf. Aber diefe Kohlenjäure geht jofort an den Kalt 
des Gypſes über, während die Schwefeljäure mit Magnefia zuſam— 
mentritt. Die Löjung wird dann vom fohlenjauren Kalk getrennt 
und zur Kryitalliiation abgebampft, wo dann das durch Zerſetzung 
der fchmefelfauren Magnefia und bes Kochſalzes gebildete ſchwefel— 
faure Natron fryftallifirt, während Chlormagnefium in der Mutter: 
lauge verbleibt. Um nun das legtere wieder nußbar zu machen, 
fol es glühend mit Waſſerdampf behandelt werden, wobei unter 
Entwidlung von Salzjäure Magnefia entfteht, die zu einer neuen 
Dperation bereit ift. Man könnte die Salzjäure in einem Kofes: 
thurm (wenn auch zu jehr verbünnter Säure) verdichten und mit 
ihr den vorhin getvonnenen fohlenfauren Kalk zerjegen um die nö: 
tbige Kohlenfäure in reinem unvermiſchtem, daher ſehr wirkſamem 
Zuftande zu gewinnen. Der praftiihen Anwendung dieſes böchft 
ſinnreich ausgedachten Verfahrens jcheinen einestheils die Koften des 
bödhft feinen Mahlens des Gypſes, dann die feinestweges leicht und 
ſchnell erfolgende Zerſetzung des Chlormagnefiums durch Waflerdampf 
und die dazu erforberlichen Feuerungskoften, endlich auch das Ent- 
wäflern der Glauberſalzkryſtalle im Wege zu ftehen. 


IL. Darjtellung der Soda aus dem Sulfat. 


Ueber den chemijchen Prozeß beim Sopdafchmelzen, defjen früher 
gängige Erklärung im Hauptwerfe, Bd. X, ©. 370 gegeben wurde, 
find in den legten Jahren viele, zum Theil jehr ausgedehnte Un- 
terfuchungen ausgeführt, nach deren Ergebnifjen die ältere Anficht 
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einer Modifilation bedarf. Es handelte ſich dabei bauptjächlih um 
die enge, ob fi in der That, wie früher angenommen, eine Ber: 
bindung von Schwefellalzium mit Kalk, ein Oryfulfuret, erzeuge 
oder ob ſich der überſchüſſig zugeſetzte Kalt nur mechaniſch ‚beige: 
mengt in der roben Soda befinde. Dieje, zuerit von Dumas auf: 
geitellte, nach ihm jehr allgemein aboptirte und noch bis zu An- 
fang des gegenwärtigen Dezenniums gängige Annabme eines Kal: 
ziumoxyſulfurets in ‚der Rohſoda iſt num neuerdings 1862 fait 
gleichzeitig von Scheurer-Keſtner und Goffage beftritten. Der 
erftere zeigte, daß auch das Einfachſchwefelkalzium im Waſſer ſchwer 
löslich ift (1 zu 12,5) und daß es mit einer Löfung ‚von fohlen: 
Jaurem Natron in Berührung ſich zwar langjam zerjegt, daß aber 
dabei nicht mehr Schwefelnatrium sin Löſung geht, als beim Aus: 
laugen von Robjoda, weshalb die Annahme eines Oxyſulfurets zur 
Erklärung der geringen Zerjegung des kohlenſauren Natrons durd 
das Schwefellalgium als unnöthig erfcheint. Gofjage stellte die 
Behauptung auf, daß das in den Laugen in Menge fich findende 
reine Natron in der Rohſoda nicht eriftire, jondern erjt beim Aus: 
laugen durch Wechjelwirfung zwilchen Kalk und fohlenfaurem Natron 
entitebe. Zu demielben Rejultat fam auch Scheurer-Keſtner. 
Schon früher war durch eine jrhöne Arbeit von Unger über 
den Sodaprozeß gezeigt, daß fi bei der Reduktion ‚won jchiwefel: 
jaurem Natron durch Kohle nur Koblenjäure, fein Kohlenoxyd, er: 
zeuge, weil das letztere erſt bei einer höheren Temperatur entitebe 
als jener unter welcher die Reduktion des Gulfates vor ſich gebt. 
Diefe, von Scheurer:Keftner beftätigte Beobachtung lehrt, daß 
das bei dem Sodaprozeß auftretende Kohlenoxyd nicht von der Re 
duftion des Sulfats durch die Kohle berrühren fann. Es kann 
daher jeine Entſtehung nur der Einwirfung der Kohle auf den 
überfhüffig zugelegten fohlenjauren Kalf verdanken, deſſen Kohlen: 
jäure reduzirt wird. Aber diefe Einwirkung findet erjt bei höherer 
Temperatur ftatt, nachdem die eriten Stadien des Prozefjes, nämlich 
die Reduktion des Sulfats und die gegenjeitige Zerſetzung zwischen 
Schwefelnatrium und kohlenſaurem Kalk bereits beendigt find, woraus 
fid) wieder die längſt befannte Thatſache erklärt, daß die Entwidlung 
von Kohlenoxyd, die ſich durch blaue Flämmchen auf der ſchmelzen⸗ 
den Mafje fundgibt, erſt gegen den Schluß ver Schmelzung beginnt 
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und felbft, nachdem die Schmelze bereit? aus dem Dfen entfernt 
wurde, noch ‚eine ‚Zeit lang fortdauert. 


Daß die Rohſoda nur Tohlenfaures, kein ätzendes Natron ent: 
halten könne, iſt auch dur Pelouze beſtätigt. Man hatte gegen 
Goſſage, der mittelft Alkshol ‘der Rohſoda fein Aetznatron ent: 
ziehen Tonnite, "ven Einwurf erhoben, daß ſich das Natron im waſſer— 
freien und als ſolches im Altohol 'unlöslihen Zuftande in der 
Rohſoda vorfinden könne, aber von Pelouze iſt nun gezeigt, daß 
Robjoda, mit wenigem Wafjer befeuihtet, wodurch nothwendig etwa 
bothandenes Natron in Natronhydrat übergehen müßte, felbft nad 
längerer Einwirkung von Alkohol an venfelben fein Natron 
abgibt. 


Nachdem dur diejen, für die Theorie des Sodaprozeſſes wich: 
tigen, ja entjcheidenden Verſuch die Abweſenheit von reinem Natron 
in der Rohjoda dargetban ift, folgt aus dem Vorkommen vefjelben 
in Menge in der Lauge unwiderleglich, daß fih das ätzende Natron 
erft während des Auslaugens, und zwar durch Einwirkung von 
freiem Kalf auf fohlenfaures Natron bilden könne, daß fich folglich 
der Kalk, um diefe Wirkung machen zu fönnen, im freien, und nicht 
als Dryfulfuret gebundenen Zujtande in der Rohſoda vorfinden 
müſſe. 


Die neueſten und zwar ſehr umfangreichen, auf viele im Großen 
angeſtellte Verſuche ſich ſtützenden Unterſuchungen über den Soda— 
prozeß find von J. Kolb (Direktor der chemiſchen Fabrik von Kuhl⸗ 
mann u. Komp. in Amiens) ausgeführt, welche übrigens mehr eine 
Beſtätigung der ſo eben angeführten Anſichten, und ausführliche 
Beobachtungen über Vorgänge beim Sodaſchmelzen und Auslaugen, 
als weſentlich Neues gebracht haben. Es wurde von ihm der Ber: 
ſuch gemacht, mit Vermeidung jedes Ueberſchuſſes von Kalf auf 
1:Aeq. Sulfat nur 1 eg. fohlenjauren Kalte, aljo auf 100 Sulfat 
nur 70,4 Tohlenfauren Kalk anzuwenden, um eine Rohſoda zu haben, 
die jedenfalls fein Oxyſulfuret enthalten fonnte. Es wurde jo eine 
ziemlich gute Soda erhalten, die beim Auslaugen 59,51 Proz. fohlen: 
faures Natron und nur 2,16 Proz. Schwefelnatrium lieferte. Als 
derſelbe Verſuch, jevoch mit Erhöhung des Kalkzuſatzes auf 103 Ge: 
wichtötheile, wiederholt wurde, verringerte fich die Menge des Schiwefel: 
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natriums auf 0,15 Proz. Die offenbar günftige Wirkung des Kalt: 
überfchufjes ift nicht zu verfennen, erklärt fi aber genügend aus 
dem Umftande, daß der Kalk als feſter unſchmelzbarer Körper nad 
dem alten Sprichwort „corpora non agunt nisi fluida* in der nur 
breiartig erweichten, feineswegs volllommen flüffigen Sodaſchmelze 
nur unvollfommen zur Wirkung gelangt. Jene 2,16 Proz. Schwefel: 
natrium rühren gewiß nicht von einer beim Auslaugen wegen des 
mangelnden Oxyſulfurets vor fich gehenden Rüdbildung, ſondern 
einfach daber, daß es dem urfjprünglich gebildeten Schwefelnatrium 
an der zu jeiner Zerfegung nöthigen vollen Menge kohlenſauren 
Kalkes feblte. 

Die Kobhlenfäure der Soda anlangend, jo befindet fih Kolb 
mit feinen Vorgängern im Widerſpruch. Nach feiner Annahme wird 
diejelbe nicht von dem kohlenſauren Kalf geliefert, da dieſer unter 
Entwidlung von Kohlenoxyd zerfegt werde, ſondern theils von ber 
Reduktion des Glauberjalzes durch die Kohle, wobei Kohlenfäure 
entſteht, theils aber und vorzüglich von den im Ofen befindlichen 
Feuergajen. Er will in der That gefunden haben, daß die Zer— 
fegung des fohlenfauren Kalfes durch Kohle fehr leicht und bei der: 
jelben wenig intenfiven Rothglühhitze vor fich gehe, bei welcher auch 
die Reduktion des Glauberſalzes erfolgt. Ein feiner Anſicht gün— 
jtiges Nefultat ergab ein Verſuch, bei welchem ftatt der Kreide ge: 
brannter Kalk in Anwendung fam, und dennoch eine faft gleich 
gute Soda erfolgte. Als ein Beweis von der Nothwendigkeit der 
Feuergaje wird von Kolb die Thatjache angeführt, daß die Dar- 
ftellung der Soda im Kleinen in geichlofjenen Tiegeln, two der Hin: 
zutritt von Feuergaſen wegfällt, durchaus nicht gelinge, ferner, 
daß auch im Flammofen aus verjelben Miſchung bei recht ſtarkem 
Rühren eine viel befjere, weniger Schwefelnatrium haltende Soda 
erfolge, als bei ſchwachem jeltenen Rühren. (Diefer legtere Unter: 
Ichied Fann aber auch feinen Grund darin finden, daß das ftärfere 
Rühren die Theilhen des fohlenfauren Kalkes befier zur Wirkung 
brachte.) 

Ohne hier auf eine Kritif der Kolb'ſchen Theorie und tiefer 
einzulaflen, fönnen wir und doch nicht enthalten, binfichtlich der 
Roblenfäure unjer Bedenken auszufprechen. Bei dem von Kolb 
als Beleg für feine Anficht angeführten Verſuch im Tiegel gab bie 
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Schmelze auf 35,7 unzerſetztes Glauberſalz und 23,4 Schwefel: 
natrium nur 3,25 foblenjaures und 7,58 äßendes Natron. Offenbar 
liefert die Gegenwart von fo viel unzerfeßtem Glauberjalz den Be- 
weis, daß der Verſuch, jei es durch mangelnde Kohle, ſei es durch 
zu furze Dauer oder mangelnde Hige jedenfall fehlerhaft ausgeführt 
wurde. Es ift ferner ſchwer zu glauben, daß die glühende Schmelze 
aus den Feuergajen des Flammofens erhebliche Mengen von Kohlen: 
fäure abjorbire, denn einestheild befindet fich die ohnehin mit dem 
Etidftoff der Luft, jowie auch mit unzerſetzter Luft verbünnte Koh: 
lenfäure durch die Glühhitze in noch weit ftärferer Ausdehnung, 
andererfeits ift ihre Berwandtichaft zum Natron bei Glühhige eine 
noch weit geringere als in der Kälte. Aber ſelbſt in der Kälte findet 
die Abjorption von Kohlenfäure durch die viel Aegnatron enthaltende 
Eodalauge, wie jpäter gezeigt werden wird, äußerft langſam ftatt; 
auch bemerkt man nicht, daß die Laugen beim oberfchlägigen Ab: 
dampfen, mo fie mit den darüber hinftreichenden Feuergafen in fteter 
Berührung find, bemerflid an Kauftizität verlieren. 

Der Chemismuß der Sodafabrifation hat ſich nad) alle 
dem durch die neueren Unterfuchungen dahin geflärt, daß das früher 
angenommene Kalziumoxyſulfuret als unhaltbar aufgegeben ift, und 
der Ueberſchuß an Kalk nur als Erſatz für die nicht zur Wirkung 
fommenben gröberen Theile angejehen wird. Dagegen theilen ſich 
die Anfichten noch über die Duelle der Kohlenfäure in der Soda. 
Nah Einigen rührt fie her von dem mit dem Schwefelnatrium fich 
gerabeauf zerjeßenden kohlenſauren Kalk, nad Anderen theild von 
der bei der Reduktion des Glauberjalzes ſich orydirenden Kohle, 
theils von den Feuergafen. Da fich diefe Quellen nicht gegenjeitig 
ausſchließen, fünnen fie recht wohl zuſammenwirken. 

Um den Einfluß zu langer und zu jtarfer Erhigung der Soda: 
mifchung näher fejtzuftellen ließ Kolb eine Miſchung von 100 Gulfat, 
100 Kreide und 55 Kohle während einer Stunde einer allmählich 
von 900° auf 1170 ſteigenden Hitze ausfegen und unterjuchte im 
Intervallen von 10 Minuten herausgenommene Proben. Es ergaben 
fich die folgenden Bejtandtheile der daraus getvonnenen auge: 
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1 3 4 5 6 
Kupfer murbe, weich, 
Na0,C0, | 10,0 7,0 0,2 


Na0 0,5 7,0 | 3,3 


NaS 0,3 11,8 15,8 


Nas, 0,0 001 00 
| 

Na 0,8,0,| 0,0 0,9 1,6 

Na 0,80, | 26,6 | 33,2 3,2 1,6 





Es zeigt fich hieraus, was auch, durch andere Verſuche beftätigt 
ift, daß eine dem Schmelzpuntt des Silbers nahe liegende Tem: 
peratur die beften Refultate gibt, und daß bei höher fteigenbem 
Hitzgrad die Menge des fohlenjauren Natrons unter gleichzeitiger 
Regeneration von. Schwwefelnatrium, fich raſch vermindert. Der 
Gehalt an jchwefelfaurem Natron in Nr. 3 rührt offenbar von zu 
furzer Dauer der Operation ber, da fie erft zur Hälfte beenbigt war. 
Man erjieht aus diefem Verſuch, in welchem Grade das Gelingen 
des Sodaſchmelzens in der Hand bes Arbeiters liegt. Die Arbeit 
im Großen macht es zur Unmöglichkeit, ale Theile der Mafje einer 
und derjelben Hiße zu erponiren und zu verhindern, daß einzelne 
Theile ſchon der Ueberhigung preisgegeben werden, während anbere 
noch nicht zur Reife fommen fonnten, und fo wird man ſich nad 
wie vor zufrieden geben müflen, wenn auch die geübtejten und auf: 
merfjamften Sobajchmelger fait nie eine rohe Soda zu Stande brin- 
gen, welche bei volljtändiger Zerjegung des Olauberjalzes nicht Heine 
Mengen von Schwefelnatrium enthält. 


Der im Hauptwerke gegebenen Beſchreibung des Sobafchmelz- 
ofens Haben mir hinzuzufügen, daß man gegenwärtig in ben meiften 
englifchen, und auch in vielen Fabriken bes Kontinents Defen mit 
zwei Abtheilungen: ober Etagen findet, deren Hintere, vom Roſte 
entferntere, zum Vorwärmen der Mifhung dient, während in der 
anderen, der Feuerung zunächit befindlichen, die Beendigung des 
Prozefles, alfo die eigentliche Schmelzung vorgenommen wird. Diefe 
Defen find fleiner als die einfachen und arbeiten jcehneller, jo daß 
die ganze Schmelgung in einer Stunde beendigt wird, bon welcher 
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Zeit die Hälfte zum Vorwärmen, die andere Hälfte zum Fertig. 
jchmelzen verwendet wird. 

Der vom Elliott und Rufjell erfundene und vom Steven: 
ion und Williamſon verbefierte Sodaofen mit Drehherd jcheint 
fih in der That zu bewähren und hat in einigen engliichen Fabri: 
fen, jo in den Jarrow chemical Works bereit? Eingang gefunden. 
Den Haupttheil desſelben bilbet ein großer, horizontal liegender, 
drehbarer, inwendig mit feuerfeften Steinen ausgefütterter Zylinder. 
Derjelbe enthält an der Außenfeite zwei angegofiene Rippen, mit 
welchen er auf zwei Baar Rädern ruht, dur deren Drehung er 
ebenfalls im Drehung gejeßt werden fann. Der während der Dre: 
bung jedesmal zu unterft befindliche Theil des zwiſchen der Feuerung 
und dem Fuchs liegenden Zylinders bildet jomit den Herb des Ofens. 
Die Länge des Zylinders beträgt 11 Fuß, der Durchmefler 7'/, Fuß. 
Nachdem der Zylinder durch die hindurchſtreichende Flamme bis zum 
Rothglühen erhitzt worden, Bringt man 14 Ztr. Miſchung hinein, 
läßt, ohne zu drehen, die Hitze 10 Minutew lang darauf einwirken, 
gibt nun eine halbe Umdrehung, läßt ihn mwigder 5 Minuten ruhen, 
gibt dann wieder eine halbe Umdrehung und fährt jo fort, bis nad 
Verlauf von etwa 1 Stunde die Maſſe in Fluß geräth. ft dieſer 
Bunft erreicht, jo läßt man den Zylinder ununterbroden langjam 
umgeben, jo daß er in 3 Minuten einen. Umgang vollbringt. Gin 
Umrühren der Mafle, alſo die fonft jo fehtwierige und angreifende 
Arbeit des Sodaſchmelzers, fällt vollftändig weg; berjelbe hat 
nur durch eine von Zeit zw Zeit zu öffnende Thür den Fortgang 
der Schmelzung zu beobachten, und im richtigen Augenblid dem 
Inhalt in untergefahrene eijerne Karren abfliegen zw lafjen. Es 
liegen übrigens noch zu wenige befannt gewordene Erfahrungen über 
dieſen Drebofen vor, als daß fich über feine Vorzüge, den gewöhn⸗ 
lichen Defen gegenüber, ein feites Urtheil fällen ließe. Da der gute 
Erfolg des Sodaſchmelzens mwejentlih auf der. Einhaltung des geeig: 
neten Hitzgrades und auf der Unterbrechung des Echmelzens im 
richtigen Augenblid berubt, ein geübter Schmelzer alſo nicht zu ent 
behren ift, jo jcheint der Vortheil nur in dem Wegfall der mühſamen 
Handarbeit zu liegen. Vielleicht auch könnte ein Schmelger zwei 
Defen beauffichtigen. 

Als Beiipiel der Zufammenfegung einer mit Sorgfalt bereiteten, 
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im frifhen Zuftande bei Abſchluß der Luft erfalteten roben Soda 
wählen mir die folgende von Kopp ausgeführte Beftimmung: 


Koblenfaures Natron 44,79 
Schwefelſaures Natron 0,92 
Chlornatrium 1,85 
Kiefelfaures Natron 1,52 
Thonerde:-Ratron 1,44 
Schmefelfalzium 29,96 
Kalt 9,68 
Kohlenjaurer Kalt 5,92 
Eifenoryd 1,21 
Kohle 1,20 
Spuren von NaS, Na S,, Na Cy und Berluft 1,51 

100,00 


Rohe Soda, längere Zeit der Einwirkung völlig trodener Luft 
ausgelegt, erleidet nicht die geringfte Veränderung, wogegen fie mit 
feuchter, Kohlenſäure baltender Luft in Berührung allmählich unter 
Aufnahme von Wafler und Koblenfäure ſich aufbläht und zerfällt. 
Die hierbei durch den Geruch fich kundgebende Entwidlung von 
Ammoniaf rührt von dem an der Oberfläche ver Klumpen fich be: 
findenden Cyannatrium ber, welches ſich orydirt und durch die Feuch— 
tigkeit der Luft zerjegt. Diejes Cyannatrium verdankt feinen Ur: 
fprung offenbar dem Stidftoffgehalt der in der Miſchung angewandten 
Steinkohle. Bei Glühhige mit Luft in Berührung verändert ſich 
die Rohſoda bald, inden fi) das Schwefelkalzium zu ſchwefelſaurem 
Kalk orydirt. Hieraus folgt, daß man die Abkühlung der Soda, 
nachdem fie aus dem Dfen gezogen ift, möglichit beichleunigen und 
bei Abjchluß der Luft in verichloffenen Wagen vor ſich gehen laſſen 
follte. Bei den von Kopp hierüber angeftellten Beobachtungen 
zeigte fich, daß beim Ausjegen der Rohſoda an die feuchte Luft zu: 
nächſt der Kalk in Hydrat übergeht und, indem er dabei an Volu— 
men zunimmt, Rifje in dem Sodaflumpen hervorbringt, welcher dann 
in mehrere Stüde zerfällt. Das Kalkhydrat geht langjam in Fohlen: 
fauren Kalk über, woraus eine Verringerung der Lauge an Aetz— 
natron entipringt. Zugleich orydirt fi das vorhandene, Durch rothe 
Flecke fich verrathende Schwefelnatrium und geht in unterjchiweflig: 
jaures Natron über. Diejer anjcheinend günftige Erfolg des Aus: 
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ſetzens an die Luft wird aber durch die gleichzeitige Drydation des 
Schwefelfalziums zu fchivefelfaurem Kalt durch Vermittlung von 
Eiſenoxyd reichlich aufgewogen. Die Rohjoda fann nad Kopp bis 
zu 3 Proz. Eifenoryd (nicht Schwefeleifen, da fich diefes bei Glüh— 
bie mit Kalk zu Eiſenoxyd und Schwefelkalzium zeriegen würde) 
enthalten. Bei Einwirkung von Feuchtigkeit auf die Rohſoda joll 
das Eifenoryd in Hydrat übergehen, welches ſich nun mit Schwefel: 
falzium zu Schwefeleifen und Kalf zerjegt. Bei fernerer Einwirkung 
der Luft geht das Schwefeleifen in jchwefeljaures Eifenorydul und 
diejes mweiter in baſiſch jchwefelfaures Eiſenoxyd über, welches ſich 
fofort mit Kalf zu Eiſenoxyd und jchwefellaurem Kalk zerjeßt. 
Diejer leßtere bildet mit fohlenjaurem Natron kohlenſauren Kalk und 
Glauberſalz. Das Eifenogyb aber beginnt die beichriebene Wirkung 
von neuem, jo daß eine Heine Menge deſſelben im Stande ijt, unter 
Einwirfung von Luft und Feuchtigkeit eine große Menge Fohlen: 
jaures Natron zu zerftören. Die angemefjene Zeit, während wel: 
her man die Rohſoda der Luft ausfegen ſoll, um fie hinreichend 
aufzulodern, ohne fie in Gefahr des Verderbens zu bringen, ift 
3 bis 6 Tage, erjtere bei warmer feuchter, leßtere bei Falter trodener 
Luft. 


Das Audlangen der Rohſoda. 


In der Abficht, eine möglichit gejättigte Zauge zu erhalten und 
doch auch alle löslichen Theile möglichſt vollftändig auszuziehen, hat 
man von jeher das Prinzip des fontinuirlihen Auslaugens in An— 
wendung gebracht, früher jedoch Vorrichtungen benußt, welche zwar 
dem damals beichränften Betriebe genügen mochten, gegenwärtig 
aber für den Eolofjalen Umfang der Sodafabrifation zu mühlam und 
weitläufig erfunden, einem einfacheren und doch ebenjo wirfjamen 
Verfahren weichen mußten. 

Man bediente ſich terrafjenförmig aufgeftellter Bottige, melde 
man mit ber pulverifirten Soda füllte, die man durch aufgegofjenes 
warmes Waſſer auslaugte, worauf die aus dem oberjten Bottig 
abfließende Lauge auf den zweiten, von diefem auf ben britten, 
u. ſ. f. gelangte, um endlich aus dem unterften als gefättigte Lauge 
abzufließen. Hierbei war es nothiwendig, den Inhalt der Bottige 


ftetö zu wechſeln, und zwar nad) Entleerung des oberften am meiften 
Technolog. Enchtl. Suppl. V. 6 
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erichöpften, den Inhalt des zweiten in den oberiten, dann den Inhalt 
des dritten in den zweiten, u. f. f. überzufüllen, um ben letzten 
unterften mit friiher Soda zu befegen. Aber nicht nur verurfachte 
dieſes häufige Weberichaufeln vielen Zeitaufwand und große Arbeits: 
foften, fondern bie Mafle erlangte durd das häufige Umarbeiten 
eine fo dichte zähe Konftftenz, daß fte dem Waſſer nur langſam ben 
Durchgang geftattete. 

Beier fchon bewährte fih bie von Element Desormes er: 
fundene, in vielen franzöftfchen und beutfchen Fabrifen zur Aus: 
führung gefommene LZaugerei. Ber diefer fogenannten franzöfi: 
ſchen Laugerei ift eine Anzahl, gemwöhnlid 12, großer vwierediger 
eiferner Kaſten treppenförmig aufgeftellt, wie in Fig. 6, Taf. 121, 
um das Meberfließen der Lauge aus dem einen in den andern zu 
ermöglichen, unb m diejelben werben ftebartig durchlöcherte Blech: 
faften, mit ber gröblich pulverifirten Soda gefüllt, eingehängt. Ein 
jeder der großen Kaften aa, aa, wird burd eine Doppeliwand bb 
in zwei Abtheilungen getheilt, und zwar ift die Einrichtung fo ge 
troffen, daß die Lauge in jede Abtheilung von oben ein:, von unten 
aber abfließt, damit ſtets die fonzentrirteren, ſchwereren, nad) unten 
finfenden Schichten zur Weiterbeförberung gelangen. Durd das von 
einem vorhergehenden Behälter ausgehende Ausflußrohr 1 gelangt 
die Lauge in die erfte Abtheilung, fließt, nachdem fie fich hier ver: 
ftärkt hat, durch mehrere in einer horizontalen Reihe liegende Köcher 2 
in den Raum der Doppelwand, um durch die anderen Köder 3 m 
die zweite Abtheilung zu gelangen. Die Ausflußröhre 4 leitet jo: 
dann die Zauge in den nächſten Behälter, in welchem fie einen 
ähnlichen Weg durch 5, 6 und 7 beſchreibt. Um in allen Behältern 
eine gleichmäßige Wärme von etwa 35% zu unterhalten, gehen die 
mit Hähnen verjehenen Dampfröhren cc in dem Raum der Doppel: 
wand bi8 nahe auf den Boden herab. Sämmtliche Dampfröhren 
gehen von einer neben dem Apparate fortgeleiteten Hauptdampf: 
röhre aus, Da die Lauge durch das Einleiten von Waſſerdampf 
etwas verdünnt werben muß, was gerade dem Zweck, möglichft kon— 
zentrirte Laugen zu gewinnen, miberfpricht, wird es fich empfehlen, 
ſtatt der offenen Röhren ce ſchlangenförmig ſich mehrere Male hin 
und her windende, aus dem Apparat aber wieder austretende Dampf: 
röhren anzubringen. Die zur Aufnahme der Soda dienenden Blech— 
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fäften ddd, deren Seitenwände und Böden mit Löchern von etwa 
1 Linie Durchmeffer durchbrochen find, beſitzen an den ſchmalen 
Seitenwänden die Griffe ee, durd melde eine Eifenftange geftedt 
ift, deren zu beiden Seiten fiberftehende Enden auf die Ränder der 
großen Behälter aufgelegt werben. 

Bei der Arbeit, die ununterbroden wenigſtens 8 Tage lang - 
fortgehen kann, bringt man bie friſche Soda in die vier Siebe des 
legten, aljo unterften Behälters, in welchem die Lauge, nachdem fie 
den Meg durch alle übrigen Behälter zurüdgelegt Bat, ſehr fon: 
zentrirt anlangt, durch Berührung mit der friſchen Soda ſich aber 
noch meiter verftärft. Nach Verlauf von 4 Stunden werden ſämmt⸗ 
liche Siebe umgehängt. Die des erften (oberen) Behälters, deren 
Inhalt durch die vielen jueceffiven Auslaugungen erihöpft tft, mer: 
den ausgeleert, um mit friiher Soda gefüllt in den unterjten Be 
hälter wieder eingehängt zu werden; die Siebe des zweiten Behälters 
fommen im den eriten, bie bes dritten im den zweiten, des vierten 
in den dritten ‚u. ſ. f. Nach abermaligen 4 Stunden wechſelt man 
wieder, fo daß jedes Sieb mit der darin befindlichen Soda nach 
und nad den Weg durch alle 12 Behälter zurüdlegt, und ſucceſſiv 
mit immer jchwächerer Lauge, endlich mit reinem Waffer in Be: 
rührung fommt. 

Der Rückſtand von der Auslaugung Bleibt in den Eieben zu: 
rüd, ein Theil aber auch ſpült fih durch die Deffnungen hindurch 
und jammelt fih am Boden der Behälter, daher es denn nöthig 
ft, von Zeit zu Zeit, etwa alle acht Tage, fie zu reinigen. 

Die bier beichriebene Zaugerei leidet nur an dem Mangel, daß 
fie in der Anlage foftfpielig und zum Auslaugen großer Maffen 
nicht ergiebig genug iſt. Gefest, ein jeves Sieb nehme 100 Pfd. 
Soda auf, jo würden in 24 Stunden 4 x 6 x 100, alfo 2400 Pfr. 
roher Soda zur Verarbeitung fommen. 

Unftreitig bie befte, weil einfachite und in jevem beliebigen 
Mafftabe leicht zu betreibende Laugerei iſt die englifche, bei welcher 
fih die fämmtlichen Behälter m einer und derfelben Horizontalebene 
neben einander befinden, und eim Ueberfüllen over Wechjeln des 
Inhalts megfält. Der Apparat beiteht aus großen vieredigen, 
aus Eifenplatten zufammengefegten Kaften von folder Größe, daß 
ein jeder das täglich fabrizirte Quantum Rohfoda aufzunehmen im 
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Stande ift. Sie befigen nahe über dem unteren Boden einen durch— 
löcherten Siebboden, welden man noch mit einer Schicht mäßig 
feitgeftampfter Kokes bevedt. Aus jedem Kaften geht ein Rohr un: 
terhalb des Doppelbodens aus, tritt in den nebenftehenden zweiten 
Kaſten und erhebt fich in demfelben etwa bis zu zwei Drittel der 
Höhe. Ye größer die Anzahl der Behälter, deito volljtändiger bie 
Erſchöpfung der Soda, doch iſt die Zahl von 6 oder 8 jehr ge 
bräuchlich. | 

Die Anordnung einer ſolchen Laugerei ift in Fig. 7, Taf. 121, 
dargeftellt, jedoch nur mit vier Behältern ADCB. ever enthält 
einen Siebboden, und von ihm aufiteigend ein Rohr a welches in 
den nächſten Behälter einmündet und durch Einbringen eines ei: 
jernen Kolbens b gejchloffen werden fann. Um aber den unteren 
Raum von A mit dem Behälter B in Kommunikation zu ſetzen, 
dient das Rohr ec. Außerdem enthalten die Behälter unter dem 
Siebboden noch die, durch Abflußhähne verjchließbaren Deffnungen 
defg. Durch das mit Hähnen verſehene Rohr E fann warmes 
Waſſer nach Belieben in jeden der Behälter gelaffen werden. Um 
den Betrieb zu erläutern nehmen wir an, der Behälter C jei mit 
friiher Soda, welde in ganzen Stüden bis zu 50 Pfd. Gewicht 
eingeworfen wird, gefüllt; der Inhalt von D jei fajt erihöpft und 
erhalte das legte Waſſer. Indem nun D dur zugelafjenes Waſſer 
fih mehr und mehr füllt, tritt die abfliegende ſehr ſchwache Lauge 
in A über, während die Zauge von A nad) B, und von B nad) C, 
aljo zu der friihen Füllung fließt, und diefen Behälter ziemlich 
füllt, obwohl fi) ein ganz gleiches Niveau in den Behältern jchon 
aus dem Grunde nicht heritellen fann, weil ja die Zauge in der 
Reihenfolge der Behälter DA BC an Konzentration, alſo an ſpe— 
zifiihem Gewichte, zunimmt. Hat fi C mit der aus B zufließenden 
ſchon ziemlich ftarfen Lauge gefüllt, jo fperrt man den Waſſerzufluß 
ab und läßt den Apparat mehrere Stunden in Ruhe, während mel: 
cher Zeit fich die Lauge in C volljtändig fättigt. Hierauf wird ber 
Hahn f geöffnet und die gefättigte Lauge aus C abgelajjen, der 
Hahn dann wieder gejchloffen und nun die ganze in D befindliche 
Lauge mittelft einer in das Rohr a diejes Behälters geftellten Hand» 
pumpe nah A übergepumpt, wodurch dann die Zirkulation der 
Zauge wieder in Gang gebradht wird, und zwar die Lauge von D 
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nah A, von A nad B und die von B nad C gelangt. Der nun 
binreichend erichöpfte Inhalt von D wird ausgeichaufelt und D fo- 
gleih wieder mit friiher Soda gefüllt. Nachdem dieß geichehen, 
läßt man warmes Waſſer auf den Behälter A auffließen, wobei 
dafjelbe Spiel, nur in der Reihenfolge AB CD, wieder beginnt. 
Man erfieht hieraus, daß jede Portion der Soda fo viele Male 
mit ſucceſſiv ſchwächer werdender Lauge, endlich mit reinem Wafler 
ausgelaugt wird, als die Anzahl der Behälter beträgt, daß man 
aber auch im Stande ift, eine vollftändigere Erichöpfung zu erzielen, 
wenn man während des Abfluffes der fonzentrirten Lauge aus C 
noch fortwährend Waſſer auf D fließen läßt, wodurch man die Fir: 
fulation jo lange fortfegen fann als man will. Es fommt diefer 
Fall bei harter jchwer auszulaugender Soda vor, wobei natürlich in 
Folge des längeren Auslaugens weniger ſtarke Laugen von 23 bis 24° B 
erfolgen, wogegen biejelben bei einer gutartigen, leicht zerfallenden 
und auszulaugenden Soda gewöhnlich 28° B zeigen. Um das Ab- 
fühlen der Lauge während der Zirkulation zu verhindern, und fie 
ftet3 auf 35° zu halten, bat man wohl jchlangenförmige Dampf: 
röhren in die Sammelräume unterhalb der Siebböden eingelegt. 
Durch das hinter dem Apparat liegende Rohr FF, in meldes die 
Abzüge defg einmünden, läßt man die Lauge in das zum Ab- 
fegen und Klären beftimmte Rejervoir. 


Die gewöhnlich erzielte Stärke der Lauge iſt 26° B (1,221 ſp. 
Gew.) wo fie dann 25 Proz. löslicher Beſtandtheile enthält. 


Ueber den Einfluß der Temperatur und der Zeitdauer auf den 
Grad der Kauftizität und den Schwefelgehalt der Laugen find von 
Kolb vergleihende Verfuche angeftellt, nad melden 100 Gramm 
Rohſoda mit der fünffachen Menge Wafler 6 Stunden lang bei 
15° Digerirt in der Lauge nur 0,20 Grm. Schwefelnatrium und 
3,31 Aetnatron; dagegen eine Woche lang bei 40° digerirt in der 
Lauge 0,4 Schwefelnatrium und 5,67 Aebnatrion; endlich eine 
Woche lang bei 60° digerirt in der Lauge 10,21 Schmwefelnatrium 
und 6,31 Aesnatron ergaben. Die Menge des fohlenfauren Na; 
trons, welche anfänglich 38,51 Grm. betrug, war bei dem lebten 
Berfuh auf 19,5, alſo fait gerade die Hälfte herunter gegangen. 
Man flieht hieraus, daß eine Temperatur unter 40° nicht bedeutend 
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nadhtheilige Wirkung madt, was mit der gewöhnlich üblichen Tem: 
peratur von 35° gut übereinftinmt. 

Als Beijpiel der Zufammenjegung einer Sodarohlauge führen 
wir eine Analyſe von Mohr an. Er fand in einer Lauge der 
Sobafabrif von Matbes und Weber in Duisburg, abgeſehen vom 


Waſſergehalt: 
Kohlenſaures Natron 71,250 
Natronhydrat 24,500 
Shlornatrium 1,850 
Schwefligaures Natron 0,102 
Unterfchiwefligjaures Natron 0,369 
Schwefelnatrium 0,235 
Syannatrium 0,087 
Thonerde 1,510 
Kiejelerbe 0,168 
Schwefeleiſen Spur 


100,071 

Da die Baugen gememiglid durch aufgeſchwemmte Theile etwas 
getrübt erjcheinen, bedürfen fie vor der weiteren Verarbeitung einer 
Klärung. Man bringt fie zu diefem Zweck in jehr große eijerne 
Reſervoirs, in welchen man fie zum Abjeßen der trübenden Theile 
mehrere Tage jtehen läßt. Da die Lauge in einer faſt gejättigten 
Löfung von fohlenfaurem Natron befteht, und bei Winterfälte un: 
fehlbar kryſtalliſiren würde, müfjen fich diefe Reſervoirs in einem 
warmen Raum der Fabrik befinden. 

Ein zur Reinigung der Rohlauge von Schwefelverbindungen 
erfundenes, bereits vielfach in Aufnahme gelommenes, beſonders 
aber für die Daritellung von ägendem Natron wichtiges Verfahren 
werden wir jpäter beim Aetznatron anführen. 


Das Eindampfen der Range. 


Die früher allgemein gebräuchliche Abdampfung in von unten 
geheizten Pfannen leidet an dem Uebeljtande, daß das während bes 
Eindampfens ſich ausicheidende kohlenſaure Natron zu einer ftein 
harten Krufte an dem Boden der Pfanne fejtbrennt, wodurch bieje 
jehr xaſch zu Grunde gebt und häufige Reparaturen beanſprucht. 
Man findet deshalb in den meiften englifchen, aber aud) ſchon in 
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vielen Fabzifen des Kontinents die Abdampfung mit oberſchlä— 
gigem Feuer. Zwar leidet auch diefe Methode an einem Mangel, 
nämlich ber Verunreinigung der Lauge durch hineinfallende Flug: 
aſche, Staub und Ruß der Feuerung; doch läßt fich dem durch vor- 
fichtige Behandlung des Feuers ziemlich entgegenwirken, auch ſchaden 
bie Kohlentheilchen des Rußes nicht, mweil fie jpäter beim Kalziniren 
ver Soda verbrennen. 

Zur Erjparung de Brennmateriald findet man häufig den 
Abdampfungsofen unmittelbar ald Berlängerung an den Soda— 
Ichmelzofen angebauet, um die aus dem letzteren abziehende Flamme 
nod zum Abdampfen der Lauge zu benußen, und in ver That lehrt 
die Erfahrung, daß bie Hite des Sodaofens zum Eindampfen der 
Lauge gerade ausreicht. Nur ift dabei zu berüdfichtigen, daß beim 
Einbringen der pulverförmigen, ja zum Theil jtaubförmigen Soda: 
miſchung eine Menge Staub in die Zauge fliegen würde, wenn nicht 
zur Zeit des Cinjchaufelns die Verbindung des Sodaofens mit der 
Pfanne dur einen Schieber abgeiperrt wäre. Um aber während 
biefer Zeit den Zug des Dfens nicht ganz zu unterbrechen, findet 
man wohl die Einridhtung eines bejonderen Rauchkanals, der wäh: 
rend des Einſchaufelns dur einen Schieber geöffnet, jonft aber ge 
ſchloſſen wird. 

Bei zunehmender Konzentration der Lauge beginnt das kohlen— 
faure Natron als einfach gemwäfjertes Salz; (Na O. CO, + HO) in 
Gejtalt Heiner förniger Kryſtalle, jogenanntes Sodamehl ober 
Sodajalz, fi) auszufcheiden, deſſen Menge mehr und mehr zu: 
nimmt, während äßendes Natron nebjt der vorhandenen kleinen 
Menge Schwefelnatrium und fremder Salze in der Mutterlauge 
verbleiben. Das Berfahren fann nun ein verjchiebenes jein: Ent 
weder man jchöpft das Sodamehl in dem Maße, wie e8 fich bildet, 
aus der Pfanne, läßt die Mutterlauge darin, fügt friſche Lauge 
hinzu und fährt in diefer Weile jo lange fort, bis fih in ber 
Mutterlauge allzuviel Aegnatron und Fremdartiges angejammelt hat, 
two man fie dann aus der Pfanne ſchöpft; oder man treibt die Ein. 
dampfung, ohne das Sodamehl auszuſchlagen, bis zur breiartigen 
Konfiftenz der Maſſe; läßt dann den ganzen inhalt der Pfanne 
duch eine jeitlihe Deffnung in ein unmittelbar neben der Pfanne 
befindliches vertieftes Reſervoir mit durchlöchertem Doppelboden 
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fließen und bringt die von dem Sodamehl ablaufende Mutterlauge 
in die Pfanne zurüd, 

Das fo gewonnene Sodamehl ericheint in Geftalt einer, bei 
oberichlägiger Feuerung durch hineingefallene Kohlentheilden grau 
gefärbten, durch anhängende Mutterlauge feuchten, ſandig-körnigen 
Maſſe, und bedarf nur noch einer Kalzination auf dem Heerbe eines 
Kalzinirofens, um nad) dem Mahlen in einem Kollergang und Sie— 
ben als feines weißes Pulver in den Handel zu gehen. Enthält die 
Mutterlauge viel ätendes Natron, fo wird dadurch die Kalzination 
erichwert, weil es feiner Leichtichmelzbarfeit wegen die Eoda leicht 
veranlaßt, während ber Kalzination zu erweichen und zu größeren 
Klumpen zulammenzufintern, die dann nicht durch und durch ſich 
weißbrennen. Nicht minder ift die Gegenwart von freiem Natron 
unerwünjct, wenn die falzinirte Soda zur Fabrikation von kry— 
ftallifirter Soda Verwendung finden fol. In englischen und aud 
in einigen Fabriken des Kontinents befolgt man das Verfahren, 
dem Sodamehl vor dem Eintragen in den Kalzinirofen eine gewiſſe 
Menge Sägeſpäne zuzufegen, die im Ofen verbrennen und dabei 
die zur Cättigung des Natrons nöthige Kohlenfäure erzeugen. Als 
fiherer und vollftändiger zum Ziele führend empfiehlt fih das Ber: 
fahren, die Zauge vor dem Eindampfen mit Kohlenjäure zu jättigen, 
indem man fie auf einen Kokesthurm pumpt und durch denjelben 
Koblenfäure leitet. Es fünnen hierzu die Feuergafe irgend einer 
möglichjt rauchfreien Feuerung dienen, die jedoch bei Steinfohlen: 
oder Kofesfeuerung durch den Gehalt an ſchwefliger Säure die Soda 
verderben. Es ift dabei auffallend, wie langlam die Sättigung der 
Lauge fortichreitet, und nur durch mehrmaliges Paſſiren des Kokes— 
thurms gelingt fie in befriedigender Art. Seitdem in neuerer Zeit 
äßende Natronlauge fich zu einem Handelsartifel erhoben und be: 
fonders an Seifenfabrifen und Bleichereien Abjag gefunden hat, 
findet die Sodamutterlauge vorteilhaft Verwendung zur Darftellung 
diefer Lauge, ja man bemüht fich wohl gar durch Abänderung der 
Sodamifhung eine an ätendem Natron recht reiche Rohlauge zu 
erzielen. 

Die Falzinirte Soda fam vor Jahren gemeiniglich in der Stärke 
von 85 Proz. oder 50 Grad engliih im Handel vor. Diefe eng: 
lichen Grabe, früher auch auf dem Kontinent ziemlich gebräuchlich, 
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find nicht8 anderes, als der Prozentgehalt an Natron im äbenden 
Zuftande gerechnet. Da ſich das Nequivalent des Eohlenfauren Na— 
trond zu dem des reinen verhält wie 53 zu 31, jo entſprechen 
85,5 fohlenfaures Natron 50 reinem Natron. — Gegenwärtig ver: 
langt man von einer guten Soda 90 Proz.; doch kommt fie bis 
zu 96 und felbft 98 Proz. im Handel vor. Eine fo ftarfe Soda 
möchte aber ſchwerlich direft aus Rohlauge zu gewinnnen fein. Man 
erhält fie theils durch Entwäfjern fruftallifirter Soda, theil® auch 
durch Auflöfen falzinirter Soda, Abfegenlafien, Wiedereindampfen 
bei Unterfeuer, Ausjchlagen des fich dabei ausfcheidenden fehr reinen 
Sodamehl3 und Kalziniren deffelben. 


Fabrikation der kryſtalliſirten Soda. 


Die kryſtalliſirte Soda wird ſtets aus fertig Falginirter Soda 
dargeftellt, indem man dieſelbe in einem großen Kefiel, der mehrere 
Taufend Pfund aufzunehmen im Stande ift, mit Waffer übergieft, 
dieſes durch eingeleiteten Dampf zum Kochen bringt und fo eine 
heiß gelättigte Zöfung von 30° B. berftellt. Man ſetzt, um die von 
einer Spur organiicher Subftanz, mitunter auch mohl von einer 
Heinen Menge noch vorhandenen Schwefelnatriums berrührende 
ſchwach gelbliche Färbung zu zerftören, eine fleine Menge Chlorfalt 
hinzu, läßt die Lauge erft einige Stunden zum vorläufigen Abſetzen 
der Unreinigfeiten und des aus dem Chlorfalf gefällten foblenjauren 
Kalfes in Ruhe und zapft fie ſodann in große, verhältnifmäßig hohe 
eiferne Kaſten, worin fie zur vollftändigen Klärung bis zum andern 
Tage verbleibt. Dann läßt man die Lauge, deren Temperatur noch 
weit über dem Kryftallifationspunfte ift, durch Rinnen in die Kry— 
ſtalliſationsgefäße ab. Als folche dienen meiftens große, in einem 
Stück gegofjene, ziemlich dünnwandige gußeiferne Schalen in Geftalt 
eines Kugelfegments von etwa 10 Fuß Durcdhmefler und 2—3 Fuß 
Tiefe. Zur Beförderung der Krpftallifation legt man eine Anzahl 
Eijenftäbe oder auch hölzerne Latten ein und füllt fie bis nahe an 
den Rand mit der warmen Lauge, deren Oberfläche mit der oberen 
Seite der Eifenftäbe zufammenfällt. Gewöhnlich erfordert die Kry— 
ftallifation bis zur völligen Beendigung eine Zeit von 14 Tagen, 
doch hängt fie jo mejentlih von der äußeren Temperatur ab, daß 
man im Sommer bei warmer Witterung die Krpftallifation ganz 
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einjtellen muß, wogegen bei zu ſtarler Winterfälte die Kryitallifation 
zu Schnell erfolgt und eine für den Handel nicht wohl geeignete 
Waare liefert. Ein gut gelegenes, dem Temperaturwechſel möglichit 
wenig ausgeſetztes Lokal ijt ein weſentliches Erforderniß für dieſen 
Zweig der Fabrilation. 

Nach beendigter Kryſtalliſation durchbricht man die obere Salz— 
kruſte, zieht die flüſſig gebliebene Mutterlauge mit einem bleiernen 
Heber ab, arbeitet die an den Wänden der Schale gebildete, wohl 
1 Fuß dicke Salzkruſte mit Meißel und Hammer los, legt fie zum 
Ableden furze Zeit bei Seite und verpadt fie nebjt den von ben 
Eifenftäben abgeichlagenen großen, oft ſehr jchönen Kryſtallen in 
Fäſſer. Eine jede der großen Kryftallifirichalen, deren man in großen 
Sodafabrifen vielleicht hundert und mehr nob in einem großen 
Raum zu ebener Erde aufgeitellt findet, liefert an 20 bis 30 Zitr. 
Kryſtalle. 

Als Kurioſum kann Referent beifügen, daß ihm eine Soda— 
fabrik bekannt iſt, welche kryſtalliſirtes Glauberſalz von einem der 
kxyſtalliſirten Soda täuſchend ähnlichen Anſehen fabrizirt. Sie ver: 
kauft dasſelbe zu einem niedrigen Preiſe an die Detailiſten zu dem 
Zweck, im Detailhandel die gute Soda der Fabrik damit zu ver— 
fälſchen. 


Berwerthung ber unlbslichen Sodarückſtände. 


Das Leblanc'ſche Verfahren der Sodafabrikation entſpricht 
durch Einfachheit, Leichtigkeit und Sicherheit, ſowie durch die Eigen— 
ſchaft, den Betrieb in jeder beliebigen maſſenhaften Ausdehnung 
zuzulaſſen, in ſolchem Grade den Anforderungen der Induſtrie, daß 
man ſchwerlich nach andern Methoden ſuchen würde, wenn nicht der 
Verluſt des ganzen verbrauchten Schwefels zu ferneren Beſtrebungen 
aufforderte, einem ſo großen Verluſt an Rohmaterial zu entgehen. 
Da nun, von unvermeidlichen Verluſten abgeſehen, der verbrauchte 
Schwefel in den Rückſtänden als Schwefelkalzium ſich befindet, jo 
haben ſchon ſeit längerer Zeit die Bemühungen der Chemiker ſich 
dem wichtigen Problem zugewandt, ven Schwefelgebalt diejer Nüd: 
ftände wieder zu Gute zu bringen. 

Schon in dem Artikel „Schwefeljäure” der Supplemente ijt 
der Vorjchläge gedacht, durch Behandlung der Rüdjtände mit Salz: 
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jäure ober Kohlenſäure den Schwefel als Schwefelwaflerftoffgas zu 
entwideln, dieſes zu verbrennen und die jo gebildete ſchweflige 
Säure twieber in Schwefeljäure umzuwandeln. Es find aber auch 
ſchon bort die technischen und ökonomiſchen Hinderniſſe angeführt, 
welche diefer offenbar jehr nahe liegenden Idee ſich entgegenitellen. 

Alle anderen, zu biefem Zweck angewandten Methoden haben 
nur emen kleinen Theil des Schwefel wieder zu gewinnen vermocht. 

In denjenigen Sobafabrifen, welche auch Chlorfalf darftellen, 
läßt fich mittelft der von der Chlorbereitung herrührenden Braun: 
-fteinlöjung durch ihren Gehalt an freiem Chlor und Gifendhlorid 
eine gewille Menge Schwefel aus den Sodarüdjtänden gewinnen. 
Man fügt der gelben Löfung fo lange Sodarückſtände hinzu, bis 
bie gelbe Farbe verſchwunden ift, wobei fich die leßteren auflöjen 
und durh Wechſelwirkung mit dem freien Chlor und dem Eifen- 
chlorid, welches ji zu Chlorür rebuzirt, feinen ganzen Schwefel: 
gehalt zurüdläßt, der ald Schlamm auf einem Filtrum gejammelt 
und jo gewonnen wird, 1000 Pfd. Braunfteinlöjung follen etwa 
34 Pd. Schwefel liefern, Wird ſodann die von dem Schwefel 
abgegebene, nody ſtark jaure, nämlich durchſchnittlich etwa 4 Proz. 
freie Salzſäure haltende Flüſſigkeit mit Sodarüdjtand neutralifirt, 
und der dabei fich eniwidelnde Schwefelwafjeritoff nach Entfernung 
der gleichzeitig fich entwidelnden Kohlenſäure, verbrannt und in 
Schwefelſäure umgewandelt, jo werden noch etiva 11'/, Pfd. Schwefel 
zu Gute gebracht, jo daß mithin 1000 Pfd. Braunfteinlöfung zur 
Miedergewinnung von 15 Pfd. Schwefel ausreichen. 

Die Rüdjtände im feuchten Zuftande der Einwirfung des atmo— 
ſphäriſchen Sauerftoff3 dargeboten erleiden eine allmähliche Oxydation, 
wobei fi das Schwefelfalzium in unterjchwefligiauren Kalk ummwan- 
delt, diejer unter Abjcheidung der Hälfte feines Schwefels (CaO .S,0, 
=(Ca0 .SO, +5) in jchwefliglauren, und dieſer ſchließlich in 
ſchwefelſauren Kalk übergeht. Der abgejchievene Schwefel aber tritt 
mit Schwefellalzgium zu einem leichtlöglichen Bolyjulfuret zuſammen, 
welches als gelbliche Drainflüffigfeit dem Fuß des Haufens entfließt. 
Da fich diefe Drainflüffigfeit auf unterfchwefligjaures Natron, ein 
werthvolles, beſonders im der Photographie und als Antichlor Ver: 
wendung findendes Salz verarbeiten läßt, ſucht man fie künſtlich 
zu erzeugen, indem man Sodarüdjtände in bünnen Schichten ber 
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Luft und Feuchtigkeit ausfegt, häufig umkehrt und auslaugt. Wird 
diefe gelbe, Polpfulfurete von Kalzium enthaltende Zauge in großen 
flachen Pfannen, am beften unter Einwirkung der direften Sonnen: 
ftrablen, der Luft ausgejegt, jo entfteht unter Abja von Schwefel 
unterjchtwefliglaurer Kalk und aus diefem durch gegenfeitige Ser: 
ſetzung mit binzugefügtem Olauberfalz unlöslicher Gyps und lös- 
liches, durch Kryſtalliſation zu reinigendes unterjchwefligfaures Natron. 

Nach einem andern Berfahren bringt man die gelbe Flüffigkeit 
mit jchwefliger Säure zufammen, wodurch ebenfalls unter Fällung 
von Schwefel unterjchwefligiaurer Kalf entfteht. Um dieſen direkt 
in den Handel zu bringen, und zu dem Ende als trodenes Pulver 
darstellen zu fünnen, was der leichten Zerſetzbarkeit wegen feine 
Schwierigkeiten hat, benugt Stephenſon zum Abdampfen eine 
eiferne Vacuumpfanne. 

Nah einer von Schaffner erfundenen Methode, welche bereits 
im Großen zur Ausführung gekommen ift, und in der That den 
richtigen Weg zur Löſung des Problems gefunden zu haben fcheint, 
läßt man die durch wiederholte Auslaugungen der an ber Luft ſich 
allmählich orydirenden Nüdftände erhaltene gelbe Drainflüffigfeit an 
der Zuft ſich theilweiſe zu unterjchwefligiaurem Kalk, unter Abjat 
von Schwefel orydiren und fügt Salzfäure hinzu. Dieje zerlegt den 
unterichwefligfauren Kalk, die frei gewordene unterjchweflige Säure 
zerfällt in Schwefel und jchweflige Säure, und diefe wieder zerjegt 
fih mit dem aus dem Schwefelkalzium fich enttwidelnden Schwefel: 
waſſerſtoff unter Fällung des beiderfeitigen Schwefelgehaltes. Ob 
es bei diefem Verfahren möglich jein wird, die Entftehung von Gyps, 
alio den, diejem entiprechenden Verluſt an Schwefel, ganz zu ver: 
meiden, fteht dahin. 

Die Verarbeitung der Rückſtände findet übrigens bis jet nur 
vereinzelt ftatt; fie bleiben vielmehr gewöhnlich, oft ganze Berge 
bildend, unbenutzt liegen, oder werben, nad) vollftändiger Orydation 
zu Gyps, als wirkſames Mittel zur Bodenverbefjerung aufs Land 
gebracht und untergepflügt. 


Anderweite Methoden der Darftellung von Soda aus ſchwefelſaurem Natron. 


Außer den ſchon im Hauptwerfe aufgeführten Methoden durch 
Zerſetzung des durch Glühen mit Kohle aus dem Glauberſalz dar: 


Abgeänderte Fabrikationd: Methoden. 93 


geitellten Schwefelnatriums mitteljt Kohlenſäure, Holzeſſig, holzſaurem 
Kalk und Kupferoryd find noch die folgenden aufzuführen, unter 
welchen diejenigen, welche die Schwefelſäure oder den Schwefel durch 
den Prozeß jelbjt wieder zu gewinnen trachten, zuerit aufgeführt 
werden mögen. 

Eine jhon im Jahr 1777 von Malherbe erdachte, neuerdings 
von Kopp weiter ausgebildete und in der Fabrik von Blythe und 
Benjon zu Churh unweit Mandhefter im Großen mit Erfolg zur 
Ausführung gebrachte Methode, wobei der verbraudte Schwefel, 
abgejehen von kleinen Verluften, ftetS wieder gewonnen wird, beſteht 
in Folgendem: Das wajlerfreie Glauberfalz wird mit 64 Prozent 
Eijenoryb und 44 Proz. Steinkohle gemengt, und die Miſchung in 
einem gewöhnlichen Sodajchmelzofen wie Soda behandelt, zeigt auch 
dabei ziemlich diejelben Erjcheinungen. Die glühend gejchmolzene 
teigige Mafje wird in Karren gelaſſen und jo zu großen Blöden 
von ſchwärzlichem Anſehen, jehr dichtem Gefüge, auf der Oberfläche 
von fupferartigem Glanz, und auf den Bruchflächen von gleichförmig 
frpftalliniichem Anjehen und jtarfem grünlich metalliihem Glanz, 
geformt. Dieje nad) der Formel Fe, Na, S, zujammengefegte Maſſe 
fann birelt nicht ausgelaugt werben, weil fie eine dunkelgrüne, eifen- 
und jchwefelhaltige Lauge gibt; wird fie aber einige Zeit der Ein- 
wirfung von Kohlenjäure und Wafjerdampf ausgeſetzt, jo zerfällt fie 
zu Bulver und liefert nun beim Auslaugen eine eiſen- und ſchwefel— 
freie Löͤſung von kohlenſaurem Natron. Zur Ausführung diejer 
Operation ijt in einem, unten mit Gteinplatten belegten und von 
16 Fuß hoben Mauern umgebenen Raum in der halben Höhe ein 
eiferner Roſt angebracht, deſſen Stäbe etiwa *% Zoll von einander 
abjtehen. Der Raum über den Roſt ift mit einem Dach verjehen, 
der untere Raum dagegen bis auf einige zum Eintritt der Kohlen: 
fäure dienende Deffnungen geſchloſſen. Man bringt nun eine Schicht 
völlig erfalteter Blöde der eilenhaltigen Soda auf den Roſt und 
treibt mittelft eines Ventilators feuchte falte Kohlenſäure in den 
Raum. Gie wird durch Verbrennen von Kokes in einem bejonderen 
Heinen Ofen bereitet und fowohl zur Abkühlung, als auch um fie 
vollitändig mit Wafjerdampf zu jättigen, durch eiſerne Röhrenlei- 
tungen getrieben, die äußerlich durch kaltes Wafler gefühlt und inner: 
lich durch durchfließendes Waſſer ſtets feucht gehalten werden. Die 
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etwa 500 Pf, ſchweren Blöde beginnen nun bald zu zerfallen und 
find im Berlauf von 8 Bis 10 Tagen vollftändig aufgelodert und 
als Pulver durch den Roſt hindurchgefallen. Bei richtiger Führung 
der Operationen muß ſich ein feines dunfelgraues Pulver ohne alle 
größeren härteren Stüde bilden, welches aus Fe, Na S, und 2Na®. 
CO, befteht. Es wird nad dem Prinzip des fontinuirlihen Aus: 
laugend mit 30 bis 40° warmen Waſſer ausgelaugt und liefert 
ganz gefättigte Yaugen, melde, ohne der Eindampfung zu bebürfen 
eine reichliche Kryitallifation von großen farblofen Sodakryſtallen 
geben. 

Das von dem NAuslaugen rüdftändige Schwefeleifennatrium 
muß nun einer Nöftung unterliegen, die aber auch jo leicht von 
jtetten gebt, daß das völlig getrodnete Pulver ſchon unter 100° 
Feuer fängt. Man röftet auf der Sohle einer großen, nur bis zum 
dunklen Rotbglühen erhitzten Muffel und leitet die jich in Menge 
entwickelnde fchtweflige Säure im die Bleifammern. Eine Röftung 
dauert etwa 3 Stunden und hinterläft Eijenorydb als feines rothes 
Pulver mit ſchwefelſaurem Natron gemengt, welches dann fofort zu 
einer meuen Operation wieder verwendet werden kann. 

Stromeyer fand bei Verſuchen über diefes Verfahren, in ein: 
zelnen Bunften, namentlich in der Zuſammenſetzung der Probufte, 
etwas abweichende Reſultate, auf deren Erörterung wir der Raum: 
erjparung wegen verzichten müflen, nur bemerfend, daß nach den 
Strome yer'ſchen Verſuchen doch ein Verluſt von durchſchnittlich 
20 Proz. des Schwefels, hauptſächlich durch Entwicklung von Schwefel: 
waſſerſtoff herbeigeführt, ſtattfand. 

Wilſon reduzirt das Glauberſalz zu Schwefelnatrium und 
zerſetzt dasſelbe durch Kochen mit doppeltkohlenſaurem Natron, deſſen 
eines Aequivalent Kohlenſäure ſich unter Entbindung von Schwefel: 
waflerftoff mit Natron verbindet. Der Schwefelmafjeritoff verbrannt, 
liefert wieder Schwefelfäure. Diefe anfcheinend fehr beachtensiwerthe 
Methode dürfte an der Schwierigkeit feheitern, das doppelt kohlen⸗ 
jaure Natron, deſſen Bildung durch eine mit dem Stidftoff der Ver: 
brennungsluft ſtark verbünnte Kohlenfäure fehr langſam von ftatten 
geht, in folden Quantitäten darzuftellen, wie fie eine maflenhafte 
Sodafabrikation beanſpruchen würde 

Bower zerſetzt Glauberſalz durch doppelt kohlenſaures Ammo- 
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niak. Diefes Verfahren ift nur eine Modifikation eines ſchon ältern 
von Dyar und Hemming, weldes wir bei ben Methoden ber 
Sodagewinnung direft aus Kochlalz beſprechen werben, und offenbar 
eine Verſchlechterung, weil es die vorhergehende Umwandlung bes 
Kochſalzes in Glauberfalz vorausfeht. 

Zaming empfiehlt die gegenfeitige Zerfegung von Schwefel: 
natrium und fohlenfaurem Ammoniaf, In großen Städten mit 
Gasbeleuchtung, wo die große Menge des Gaswaſſers durch Sätti— 
gung mit Salzfäure zur Salmiaffabrifation, oder durch Schwefel— 
ſäure zur Darftellung von jchwefelfaurem Ammoniaf verarbeitet 
wird, würde man allerdings mit Vortheil das Gaswaſſer zur Ber: 
jegung von Schwefelnatrium benüßen fünnen. Man erhielte Fohlen: 
ſaures Natron und Schwefelammonium. Dieſes durch Salz: oder 
Schwefeljäure zerſetzt, liefert Schwefelwafferftoff, welcher verbrannt 
und zur Wiedergeminnung von Schwefeljäure benugt würde. 

Habich behandelt Schwefelnatrium mit fohlenfaurem Eifen: 
oxydul (Spatheifenftein.. Es entjteht kohlenſaures Natron und 
Schwefeleiſen, aus welchem durch Röftung ſchweflige, und aus diefer 
wieder Schmwefelfäure gewonnen wird. Es ift zu fürdjten, daß bie 
Koften des noch dazu jehr fein zu pulverifirenden Spatheifenfteing, 
und der höchft geringe Werth des bei der Röftung erhaltenen Eifen: 
oxyds, die ökonomiſchen Vortheile diefer Methode bei weitem auf: 
wiegen erben. 

Andere Methoden der Sovabereitung aus Glauberfalz, melde, 
wie die Zeblanc’iche, die Schwefelfäure verloren geben, aber durch 
die Koftbarfeit der Hülfsmateriale oder durch größere Weitläufigfeit 
ihr unbedingt nachitehen, mögen nur furz erwähnt werben. Es ge: 
hört dahin die Zerfegung des Sulfats durdy effigjauren Baryt und 
Glühen des effigiauren Natrons; die Zerfegung durch kohlenſauren 
Baryt nah Kohlreuter; durch doppelt fohlenfauren Baryt nad 
Wagner, durch Barythydrat nah Fuller. 

Seit zu Anfang des gegentärtigen Dezermiums in den De: 
partement® Bouches du Rone und Bar der in großen Maffen be: 
ſonders zu Baur vorfommende, aus 60 bis 75 Proz. Thonerbe, 
12 bis 20 Prog. Eifenoryd, 1 bi8 3 Proz. Kiefelerde und ver: 
änderlihen Mengen Waflers beftehende Baurit entbedt und zur 
Darftellung von Thonerdehydrat benutzt worden, indem man ihn 
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durch Glühen mit Soda aufihloß, das gebildete Thonerdenatron 
löste und durch Kohlenſäure fällte, hat man angefangen, ftatt der 
Soda das mohlfeilere Sulfat zu verwenden, indem man den Baurit 
mit Sulfat und Kohle glüht, weil nur unter Mitwirkung von Kohle 
die Thonerde im Stande tft, die Schwefelläure zu verdrängen. 
Durh Behandlung des jo erhaltenen Thonerdenatrons mit Koblen: 
fäure gewinnt man Thonerbehydrat (zur Fabrifation von jchwefel- 
jaurer Thonerde und Alaun) und Soda. In wie weit es gelungen 
jein wird, das bei der Schmelzung nothwendiger Weife entjtehende 
Schwefeleiſennatrium zu bejeitigen und eifenfreie Produkte zu er: 
zielen, ift noch nicht befannt. 

Die Darjtellung der Soda aus dem Kryolith wird bei Gelegen— 
heit der Fabrifation von Aeßnatron ihren Pla finden. 


IH. Darftellung der Soda direft aus Kochſalz. 


a) Durd Kiejelerde und Wajjerdampf. Nachdem jchon 
im Jahr 1809 von Gay-Luſſac und Thenard die, bekanntlich 
auch zum Ölafiren des Steinzeugs in Anwendung fommende, Zer: 
jeßbarfeit des Kochſalzes durch vereinte Wirkung von Kiefelerde und 
Waflerdampf bei hoher Temperatur, wobei unter Enttwidlung von 
Chlorwafjeritoff das Natrium ſich zu Natron orydirt, welches mit 
der Kiejel: und Thonerde zujammenjchmilzt, zur Sodafabrifation 
empfohlen worden, iſt im Jahr 1843 den Franzoſen Blanc und 
Bazille das folgende Verfahren patentirt. Sie bringen eine 
Miihung von 200 Theilen Sand und 280 Th. Kochſalz in eine 
eijerne Netorte, durch welche der ganzen Länge nad) ein mit fei- 
nen Zöchern verjehenes Dampfrohr reicht. Wenn die Netorte ſammt 
dem Inhalte zur Kirſchrothglühhitze gefommen ift, läßt man Dampf, 
jedvoh nur langjam, einjtrömen, um die Temperatur nicht zu er 
niebrigen. (Gewiß würde fich dazu überhigter Waflerdampf vor- 
züglih eignen.) Die durch ein weites Rohr nebjt verflüchtigtem 
Kochſalz aus der Retorte entweichende Salzſäure wird in einer 
Kammer durch Wafler fondenfirt, das gebildete Fiefelfaure Natron 
aber, welches in Waſſer kaum löslich ift, mit 60 Proz. Soda zu: 
jammengejchmolgen, dann in Waſſer gelöst und durch Kohlenfäure 
zerjegt. — Schwerlich wirb die eiferne Retorte lange dauern, auch 
fürdten wir, daß wenn die anfänglich poröſe Maſſe durch gejchmol: 
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zenes Glas zujammenfintert, ver Dampf bald aufhören werde, feine 
Wirkung zu madhen, und daß bei weitem der größte Theil des 
Kochjalzes der Zerjegung entgehen wird. 

Eine Abänderung diejes Verfahrens ift 1862 dem Engländer 
Goſſage patentirt. Er füllt den vertifalen Schacht eines fleinen, 
aus feuerfejten Steinen erbauten Ofens mit Duarzftüden und leitet 
die Flamme eines daneben befindlichen Gasgenerators zugleich mit 
einem Strom Wafjerdampf zunäcjt über einen fleinen mit Kochſalz 
bevedten Herd und von da abwärts in den Quarz. Das Kochſalz 
verdampft bei der angewandten jehr jtarfen Hitze und erleidet in 
Berührung mit dem Quarz die angeführte Zerfegung. Das ent- 
ftandene Fiejelfaure Natron foll als lösliches Waflerglas aus dem 
Dfen ausfließen und jchließlih dur Koblenfäure zerlegt werden. 
Ref. vermag nicht die Befürchtung zu unterbrüden, daß bei Gegen: 
wart eines jo großen Ueberſchuſſes von Kiejelfäure und bei einer fo 
hohen Temperatur, wie fie die Berdampfung des Kochſalzes erheifcht, 
die entjtehende Natronverbindung nicht auf der Stufe des Waſſer— 
glajes ftehen bleiben, vielmehr eine an Kiejelfäure reichere, und daher 
unlöslihe Verbindung bilden werde. Der Hauptziel diefer Er: 
findung ſcheint übrigens in der Herftellung eines zur Glasfabrifation 
brauchbaren Materials zu liegen, wozu fie ſich wohl eignen mag. 

b) Durch fohlenjaures Ammoniak. Diefe von Dyar 
und Hemming erfundene, außerorbentlic hübſche Methode beruht 
auf der gegenjeitigen Zerjegung von Ehlornatrium und doppelt koh— 
lenfaurem Ammoniak, wobei fich jchwerlößliches doppelt kohlenſaures 
Natron niederjchlägt, während Ehlorammonium in Löjung bleibt. 
Diejes letere zur Trodne gebracht und mit kohlenſaurem Kalk ge: 
mengt und geglüht, liefert einfach fohlenjaures Ammoniak. Das 
doppelt fohlenfaure Natron ebenfalls geglübt, liefert 1 Aeq. Kohlen: 
fäure, welche, mit dem kohlenſauren Ammoniaf in eine Bleifammer 
geleitet, wieder doppelt fohlenjaures Ammoniak bildet, mit welchem 
derjelbe Prozeß von Neuem beginnt. Dieſe finnreihe Methode er: 
fordert, abgejehen von fleinen Verluften an Ammoniaf, fein anderes 
Hülfsmaterial als Kreide und liefert ein faft chemiſch reines kohlen⸗ 
faures Natron. Das gebildete doppelt fohlenjaure Natron fann auch 
als folches, wenn durch gehörige Wafchungen von dem anhängenden 
Salmiak gereinigt, in den Handel fommen und fo einen noch 
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höheren Preis als den der Soda erzielen. Leider befigt diefe hübſche 
Methode auch ihre Schattenfeite. Zunächſt erfolgt die gegenfeitige 
Zerfegung zwilchen Kochſalz und doppelt fohlenfaurem Ammoniaf 
nur theilweife, und zwar werden bei Anwendung gleicher Aequi: 
valente, alfo auf je 100 Gewichtstheile Salz 66,5 Th. einfach oder 
135 boppelt fohlenfaures Ammoniak, nur etwa ?/; des Kochlalges zer 
legt, jo daß man aus 100 Salz nur 105, ftatt der theoretifchen 
158 Bilarbonat erhält, Zwar würde man bei einem ziemlich großen 
Ueberihuß von Ammoniak die Zerfegung des Salzes ziemlich voll: 
itändig erreichen, aber dann auch um jo größere Verlufte an Ammoniaf 
erleiden. Der alfo nicht gut zu vermeidende Verluft an Kochſalz, 
ſowie die Langſamkeit, mit welcher die Abjorption der Kohlenfäure 
erfolgt, jteht der vorliegenden Methode bindernd entgegen. 


IV. Fabrikation von Aetznatron. 


Die fabritmäßige Darftellung von ätendem Natron zum Ber: 
fauf gründet fih vornehmlich auf die Erfindung einfacher Ber: 
fahrungsarten, die Mutterlauge der Sodafabrifen nad dem Aus: 
fruftallifiren des Sodamehls, jogenannte rothe Zauge, welche, mie 
oben gezeigt, vorzugsweile ätendes Natron enthält, von dem fait 
nie fehlenden Gehalt an Scmwefelnatrium und Schwefeleiſen, die 
ihr eine bräunlide Farbe ertheilen, und früher ihrer Benugung im 
Wege jtanden, zu reinigen. 

Das noch jett am häufigſten übliche Verfahren der Reinigung 
beſteht in einem Zuſatz von Natronfalpeter zu der heißen ſehr fon: 
zentrirten Natronlauge, wobei unter Zerſetzung der Salpeterfäure 
das Schwefelnatrium zu jchivefeljaurem Natron, das Schwefeleifen 
aber zu Eifenoryb orydirt wird. Die Zerfegung des Natronjalpeters 
zeigt ſich dabei je nad) der Temperatur ganz verjchteden, denn bet 
Temperaturen zwijchen 138 und 143° verwandelt er fich einfach in 
jalpetrigiaures Natron, welches bei höherer Temperatur, 155°, wie— 
der zerfällt, indem fih aus dem Stidjtoff der jalpetrigen Säure 
Ammoniak erzeugt, welches oft in jo großer Menge entiveicht, daß 
man jelbjt verjucht hat, es zu kondenſiren und jo zu verwerthen. 

Man bedient fich zu diejer Operation gußeiferner Pfannen oder 
Kefiel. Nachdem die rothe Lauge in einem folchen bis zu einem 
ipezif. Gewicht von 1,40 eingedampft ift, wobei die Temperatur auf 
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132° fteigt, jeßt man den zur Oxydation nöthigen Natronjalpeter 
hinzu, fährt mit der Berbampfung noch etwas fort, ſchöpft die ſich 
allmählich ausicheidenden, in der fonzentrirten Lauge unlöglichen 


Salze, hauptſächlich kohlenſaures und jchmwefellaures Natron, ſo 


viel wie möglich aus, und läßt die Lauge in eine Kühlpfanne 
ab, worin ſie erkaltet und die noch gelöſt oder ſuspendirt geweſenen 
Salze abſetzt. Man bringt ſie hierauf in einen gußeiſernen Keſſel, 
fügt noch etwas Natronſalpeter hinzu und ſetzt das Erhitzen und 
Abdampfen unter ſtetem Ausſchöpfen der ſich ausſcheidenden Salze 
ſo lange fort, bis eine Probe beim Erkalten raſch zu einer feſten 
Maſſe erſtarrt. Das Natron wird dann zum Erkalten und Feſt— 
werden in eiſerne Kaſten geſchöpft und bildet ſo das im Handel 
vorkommende Aetznatron. Die erforderliche Menge von Natron: 
ſalpeter iſt ſehr veränderlich und ſchwankt zwiſchen 4 und 6 Prozent 
des fertigen Natronhydrats. Das Eiſenoxyd ſcheidet ſich zwar aus 
der verdünnten Lauge als Schlamm, aus der konzentrirten als 
Schaum ab, aber ein kleiner Theil bleibt doch mechaniſch ſuspendirt, 
ein anderer Theil, auf 7000 Natron 1 Eijenoryd, in wirklicher Auf: 
löſung. War auch die Lauge anfänglich völlig eijenfrei, jo gelangt 
doch durch den Roſt der eilernen Gefäße Eijen in die Lauge, ja es 
jcheint jogar das metallische Eiſen von dem jo höchſt fonzentrirten 
Natron angegriffen zu werben. 


Zur Darftellung eines reineren Produktes ift von Pauli eine 
Methode empfohlen, nad) welcher das unreine, noch Thonerde, koh— 
lenjaures Natron, Eiſenoxyd und überſchüſſiges Waſſer enthaltende 
Natronhydrat in einem großen gußeijernen Gefäß geſchmolzen und 
durch Abſchäumen von den als Schaum fich abjcheidenden Unreinig- 
feiten befreit, dann aber noch mehrere Stunden lang in gelinder 
Kotbglühhige gehalten wird. Hierbei jcheiden fich kieſelſaure Thon- 
drde, Ichtwefelfaures Natron, Ehlornatrium, Kalk und Eifenoryd in 
Gejtalt blumenkohlartiger Konfretionen aus und man fann nun 
das flare geichmolzene Natronhydrat, welches frei von Thonerbe und 
Eijenoryd tft, abgießen. 


Neuerdings iſt von Hargreaves ein ebenfo einfaches tie 
wirkſames Mittel gefunden, die Rohlauge gleich anfängli vor dem 
Eindampfen zur Gewinnung des Eodamehls zu orydiren und das 
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Schwefelnatrium zu entfernen, wodurch dem Fabrikanten alle aus 
der Gegenwart des Schtwefelnatriums entipringenden Webelftände, 
namentlih auch die Behandlung des Aehnatrons mit Natronjalpeter 
.erjpart werden. Der Apparat, in Fig. 8, Taf. 121, im Durchichnitt 
dargeftellt, befteht in einem zylindrijchen Behälter der bei a einen 
mit kleinen Löchern durchbrochenen Doppelboden enthält, in welden 
das weite Rohr b einmündet. An dem oberen Ende diejes Rohrs 
findet fih ein Trichter ce, und in geringer Entfernung über dem: 
jelben das Ausftrömungsrohr d eines Dampffefjels, in welchem 
Dampf von 3 bis 4 Atmojphären Drud entwidelt wird. Man füllt 
den Behälter etiva 5 Fuß hoch mit Rohlauge und öffnet den Dampf: 
bahn. Der mit großer Gewalt ausftrömende Dampf reift die um: 
gebende Luft mit ſich fort und jtrömt mit ihr durch den Trichter 
und das Rohr b in den unteren Raum, um durch die Köcher des 
Doppelbodens auszutreten. Die heiße Luft fteigt in unzähligen 
Blaſen durd die Lauge, die dabei in gewaltjame Bewegung geräth 
und jo der durdhitreichenden Zuft ſtets neue Oberflächen darbietet. 
Gewöhnlich reihen 4'/, Stunden hin, um die Oxydation der Rob: 
lauge jo weit zu vollenden, daß eine Probe vderjelben mit Blei: 
zuderlöfung feinen ſchwarzen, jondern nur einen rein weißen Nie: 
derſchlag hervorbringt. Aber in diefem Stadium der Orpdation iſt 
das Schwefelnatrium erſt in unterjchwefligfaures oder ſchwefligſaures 
Natron umgewandelt, deren erjtere3 man leicht daran erfennt, daß 
die Lauge mit Salz: oder Schwefeljäure überfättigt ſich durch Aus: 
ſcheidung fein pulverifirten Schwefels mildyig trübt, während die 
Gegenwart von jchivefligjaurem Natron ſich bei der Ueberfättigung 
mit Schwefeljäure durch den Geruch zu erfennen gibt. Es ijt daher 
zur weiteren Oxydation rathſam, die Operation noch ein Baar mer: 
tere Stunden fortzujegen, aber zur vollftändigen Beendigung ber 
Drydation und Erzielung einer ganz marktgeredhten Waare bedarf 
es beim legten Eindampfen immer nody einer, wenn auch faft ver: 
ſchwindend fleinen Menge Natronfalpeter. 

Um eine an ägendem Natron recht reiche Lauge zu erhalten, 
bedienen fich einige Fabrikanten nad der Erfindung von Gofjage 
des Mittels, ftatt der gewöhnlichen Miſchung eine an Kalf ärmere, 
dagegen an Kohle reihere Miihung, von gleichen Theilen Olauber: 
falz, Kreide und Kohle anzuwenden und die erhaltene Lauge mit 
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Eiſenoxydhydrat zu fochen, wodurd unter Erzeugung von Schwefel: 
eifen ſich Natron bilden joll. (2) 


Aetzuatron and Kochjalz mittelft Flußſäure dargeftellt nad Weldon. 


Diele eigenthümliche Kombination gründet fih auf folgende 
Reaktionen: 1) neutrales ſchwefelſaures Natron ſoll durch Flußfäure 
in Fluornatrium und doppelt jchwefellaures Natron zerfallen; 2) 
Fluornatrium joll durh Magnefia in ätendes Natron und Fluor: 
magnejium zerlegt werden; 3) Fluormagneſium joll durch Behandlung 
mit doppeltichtwefeljaurem Natron fich leicht zerfegen und Flußſäure 
entwwideln. Das Berfahren iſt nun folgendes: Nehmen wir als 
Ausgangspunkt eine Miihung von 1 Aeq. Glauberjalz und 1 Aeq. 
ſchwefelſaure Magnefia an. Durch Zuſatz von 1 Aeq., Kochſalz und 
Erkalten der Löſung mittelft der Carré'ſchen Eismafchine entftehen 
2 Glauberſalz und 1 Chlormagnefium. Der Erfinder löft nun das 
ausfryftallifirte Glauberjalz in möglichft wenig Waſſer und bringt 
fongentrirte Flußſäure hinzu. Dieje bildet mit 1 Aeq. Natrium fich 
fryjtallinifch ausicheidendes Yyluornatrium, während 1 Weg. doppelt 
ichmwefelfaures Natron in Löſung bleibt, welches man von dem 
Aluornatrium trennt. Das Chlormagnefium wird glühend durd 
Waflerdampf zerjegt und hinterläßt unter Entwidlung von Salz 
fäure, die man als Nebenproduft gewinnen fann, Magnefia. Durch 
Digeftion diefer Magnefia mit dem Fluornatrium wird äßende Na: 
tronlauge und Fluormagneſium erzeugt. Diejes lettere mit dem 
oben erhaltenen doppelt ſchwefelſauren Natron erbigt, gibt Fluß: 
fäure, die bei einer nächiten Operation zur Anwendung fommt, wäh— 
rend 1 Aeq. einfach jchwefelfaures Natron und 1 Aeq.— jchwefelfaure 
Magnefia zurüdbleiben, mit welchen dann ein neuer Cyklus beginnt. 

Theoretifch läßt fich gegen diefe Methode, vorausgelegt, daß die 
ihr zu Grunde liegenden Reaktionen wirklich in vollem Maße ftatt: 
finden, nichts einwenden, auch empfiehlt fie ſich dadurch, daß außer 
dem Kochſalz, und dem nicht jehr bedeutenden Aufwand an Brenn: 
material, abgefeben von kleinen Berluften, die erjegt werden müfjen, 
fein anderes Material dazu gehört, indem die Schwefelſäure, Fluß— 
fäure und Magnefia ſtets wieder gewonnen werben. Dagegen ift 
nicht zu bezweifeln, daß die Ausführung im Großen manderlei 
Schwierigkeiten darbieten werde. Wer öfter mit Flußſäure zu arbei: 
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ten und die bösartigen, furdtbaren Wirkungen auf den tbieriichen 
Drganismus zu beobachten Gelegenheit hatte, dem werden ſich bei 
dem Gedanfen an eine fabrilmäßige Manipulation großer Maſſen 
fonzentrirter Flußläure, ſelbſt bei gut gejchlofjenen Apparaten, die 
Haare fträuben. Es ſcheint ferner faum glaublih, daß die Ber: 
feßung des Fluormagneſiums durd Bilulfat jo leicht und bei jo 
niedriger Temperatur erfolgen werde, wie fie in Bleigefäßen doc 
nur gegeben werden kann. Sodann gebt die Zerjegung des Chlor: 
magnefiums durch Waflerdampf keineswegs jo leicht und vollitändig 
von ftatten, wie vorausgejegt wird. Wir fünnen der Weldon' ſchen 
Erfindung, melde bis jet noch nicht im Großen zur Ausführung 
gekommen zu jein fcheint, feine Zukunft in Ausficht ftellen. 


Nesnatron und Soda aus Kryolith. 


Der feit einer Neihe von Jahren in großen Uuantitäten aus 
Grönland nad Europa fommende Kıyolitb, Al, Fl,. 3 Na Fl, liefert 
zu einer ebenfo intereffanten wie ausgedehnten Induſtrie, wobei 
einerfeit3 Thonerdebydrat, andererjeits ätzendes oder kohlenſaures 
Natron gewonnen werden, dag Material. 

Nah dem gewöhnlich üblichen Verfahren miſcht man den pul- 
verifirten Kryolith mit 6 Aeq. kohlenſauren Kalks und erhitt die 
Miſchung in einem Flammofen bis zum Zufammenfintern, jedod 
nicht zum Schmelzen. Unter Entwidlung der Kohlenfäure tritt hier: 
bei jämmtliches Fluor an Kalzium, während fi) die Thonerde mit 
dem Natron zu einem Natronaluminat vereinigt, welches durch Aus- 
laugen von dem unlöslichen Fluorkalzium getrennt wird. Man be: 
bandelt diefe Lauge mit Koblenfäure, zu welchem Zweck man die 
aus dem Flammofen entweichende benutzt, erhält aljo eine Lauge 
von kohlenſaurem Natron und einen Niederſchlag von Thonerde— 
bydrat. Diejes leßtere dient zur Darjtellung von ſchwefelſaurer 
Thonerde oder Alaun; während man die Fohlenfaure Lauge ent: 
weder verdampft und als Soda verkauft, oder durch Behandlung 
mit gebranntem Kalk ägend macht und entiveder nach dem Eindampfen 
als fonzentrirte Aetzlauge, oder mittelft noch weiteren Eindampfens 
als feites Natronhydrat in den Handel bringt. Sowohl die Thon: 
erde und die daraus bereiteten Salze, wie auch die Natronlauge 
fönnen fih durch große Neinbeit auszeichnen, vorausgefeßt,  daf 
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richtig verfahren wurde. Man findet aber nicht felten die auge 
in Folge zu früh unterbrocdener Sättigung noch thonerdehaltig. 

Eine andere, in den Kryolithfabrifen unferes Wiflens nicht ge: 
bräudliche, gewiß aber beachtenswerthe Methode ift die Zerſetzung 
des Kryoliths auf naſſem Wege. Wird fein gemahlener Kryolith 
mit 6 Aeq. zu Kallmilch gelöſchten Kalkes gekocht, jo erfolgt voll: 
itändige Zerſetzung und man erhält wie vorhin eine Löjung von 
Natronaluminat. Um nun die Thonerde vom Natron zu trennen, 
kocht man die Zauge mit einer gleihen Menge Kryolitb, wie vorher 
angewandt wurde, oder bejjer mit einem Heinen Weberjchuß. Dabei 
wird das Fluoraluminium des Kryoliths durch das Natron der Lauge 
zerſetzt und man erhält in Löſung 6 Aeq. Fluornatrium, und als 
unlöslichen Niederſchlag 2 Aeq. Thonerdehydrat nebſt dem über: 
ſchüſſig zugeſetzten Kryolith. Durch Behandlung des Fluornatriums 
mit gebranntem Kalk wird reine ätzende Natronlauge gewonnen, 
während das Thonerbebybrat in verbünnter Schwefeljäure gelöst, 
den beigemijchten Kryolith zurüdläßt, der bei einer nächften Operation 
wieder zugenommen wird. 

Heeren. 


Spulmafchinen. 
(Bd. XV. S. %7.) 


Die Spulmajchine ift, mie dies in dem gleichnamigen Artikel 
des Hauptwerkes genügend dargethan tvurde, eine mechanisch wirkende 
Borrihtung, um eine größere Anzahl Spulen gleichzeitig und mit 
der erforberlihen Genauigkeit mit Faden zu bewideln. Da die 
Arbeit des Aufipulens in der Weberei eine jehr wejentliche ift, fo 
ipielt auch die Spulmaſchine in diefem Induſtriezweige eine bedeutende 
Rolle. Außerdem aber findet fie vielfadb Anwendung in derjenigen 
Manufaktur, welche ſich mit der Erzeugung von Nähgarn beichäftigt, 
indem die Nähgarne in großen Quantitäten auf Holzſpulen getwidelt 
in den Handel gebracht werden. Die Beitimmung der Spulmafchine 
fann demnach dreierlei Art fein: Die Betvidelung der Spulen zum 
Einjteden in die Weberjhügen, der Spulen zum Kettenjcheeren und 
der Nähgarnipulen; man Tann daher au drei Gattungen von 
Spulmaſchinen unterjcheiden: 
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Schußſpulmaſchinen, 
Kettenſpulmaſchinen, 
Nähgarnſpulmaſchinen. 

Alle drei Gattungen von Spulmaſchinen haben offenbar einen ſo 
ähnlichen Zweck zu erfüllen, daß die Prinzipien ihrer Einrichtung dieſelben 
ſein müſſen. Ihre Aufgabe beſteht allemal darin, die Spulen gleich— 
mäßig und ſo zu bewickeln, daß die Fadenlagen nebeneinander und über— 
einander feſt und dergeſtalt zu liegen kommen, wie es nöthig iſt um 
das Wiederabwickeln ohne Störung und Verwirrung von Statten 
gehen zu lafien; was im bödjten Grade bei den Schußipulen von 
Wichtigkeit ift, da bier die Abmwidelung mit großer Schnelligkeit 
geichiebt. Dieje Gleichheit im Zwecke erklärt denn aud genügend, 
weshalb man in den Webereien fi) gewöhnlich auf eine Mafchine 
beichräntt und damit ebenſowohl Schuß: als Kettenfpulen bewidelt. 
Diele Beſchränkung rechtfertigt fich auch noch dadurch, daß jeit der 
Einführung der vollitändig automatijch arbeitenden Mule-Mafchinen 
in die Baumwoll⸗ und Woll-Spinnerei die Erzeugung der Kötzer in einer 
ſolchen regelmäßigen Weife geſchieht, daß man biefelben ohne weitere 
Vorbereitung in die Weberſchützen legen und fomit in jolden Fällen 
die Schußfpulmajchine ganz entbehren fann. Dieje Fälle bilden aber 
jeßt in der Woll: und Baummolliveberei die Regel. Eine befondere 
Bedeutung hat demnady die Schußipulmaichine für die Leinenweberei 
(weil die Leinengarne nur auf Watermafchinen geiponnen werden 
und deshalb nicht ohne meiteres in die Weberſchützen gebracht werben 
fönnen) und für die Seidenweberet. Behufs des Nettenfcheerens find 
jelbftverftändlich in allen Webereien Spulmaſchinen erforderlich; da 
diefe Kettenfpulmafchinen jedoch ausführlib in dem Artifel Weberei 
des Hauptwerkes erörtert find, jo fünnen fie bier um jo mehr über: 
gangen werden, als die dort angegebene Spulmaſchine nach dem 
Prinzipe der Water-Spinnmafchine, mit unmefentlichen kleinen Ber: 
beilerungen noch bis jetzt als die ziwedmäßigfte fih erhalten hat 
Seit dem Erſcheinen des XV. Bandes des Hauptwerkes find mancherlei 
Berbeflerungen und Beränderungen an den Spulmafchinen eingeführt. 
Sofern fie von Bedeutung find, follen fie bier mitgetberlt werben. 
Vorber wollen wir jedoch mit Hülfe der Zeichnungen auf Taf. 122 
und 123 zwei Maſchinen ausführlicher befchreiben, welche ala durchaus 
praftiich und empfehlenswerth ſich herausgejtellt haben. 


Eljaffer Spulmafcine. 105 


In den Fig. 1, 2 (Taf. 122) und 1 bis 5 (Taf. 123) ift — nad 
dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhouse, Tome %6 — 
eine Spulmaſchine dargeftellt, welche die Beitimmung hat in 
größeren Leinenmwebereien ſowohl die Spulen für die Schüten als 
für den Scheerrahmen zu beiwideln. 

Wie aus der Vorderanſicht Fig. 1 (Taf. 123) hervorgeht, befteht 
diefe Mafchine aus zwei in der Mitte zufammenftoßgenden Abtheilungen, 
wovon die eine rechts zur Bildung von Schübenfpulen, die andere 
links zur Erzeugung von größeren Spulen dient. Gleidjzeitig ift das 
Abwickeln von auf Hafpeln gelegten Garnfträbnen und von größeren 
Spulen angedeutet. Fig. 1 (Taf. 122) gibt die Seitenanficht der 
Abtheilung für Schußfpulen und Fig. 2 (Taf. 122) einen Durchſchnitt 
der andern Abtheilung. Fig. 2 (Taf. 123) läßt im Grundriß die 
Führung des Garnfadens erkennen, Fig. 3 und 4 (Taf. 123) zeigen 
die Bremsvorrihtung für die Hafpel, und Fig. 5 (Taf. 123) endlich 
ftellt eine hölzerne Schußipule dar. Bei den zufammengebörenden 
Zeichnungen find diejelben Theile mit gleichen Buchftaben bezeichnet. 

Die Mafchinentheile werden von dem hölzernen Geftel AAA 
mit verſchiedenen Querftüden DDEM getragen. Auf dem Duerriegel 
E befindet fich eine nach innen vortretende Bank F zur Aufnahme 
der Epindeln a. melde mit ihren unteren Enden in den Eleinen 
Pfannen b ftehen. Die zweite Unterjtügung befommen die Spindeln 
durch die fleinen Gabeln r, welche jeitwärts an ber, von dem Quer- 
riegel M getragenen, Bank G fiten und in denen fie durch fleine 
Vorſteckſtifte (Fig. 2) gehalten werben. Oberhalb diefer zweiten Unter: 
ftügungsftelle beißen die Spindeln koniſche Verftärfungen e als 
Träger für die Spulen, welche auf die ſchlanken Epindeln aufgeftedt 
und durch Reibung feitgehalten werden. Die Umdrehung der Spindeln, 
jomit der aufgeftedten Spulen, gefchieht durch die Schnüre f, melde 
einerfeit3 um die Wirtel ge, andererjeitd um die durch das ganze 
Geſtell gehende Blechtrommel H liegen, und durch Umdrehung diefer 
Trommel in Bewegung gefeßt werden. Die Blechtrommel H liegt 
zu diefem Zwecke mit Zapfen in feitwärts an dem Geſtelle angebrachten 
Lagern h und trägt außerhalb eine Riemfcheibe J zur Aufnahme 
eined Riemens, der von einer größeren porn am Geſtell befindlichen 
Riemicheibe K kommt. Dieſe letztere Riemſcheibe fit auf einem 
Zapfen und wird dur eine Kurbel L. welche vermittelit der Schraube 
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i noch bejonders damit verbunden iſt, von der Hand eines Arbeiters 
gedreht. 

Das Majchinengeftell wird oben durch eine Blatte J‘ bevedt, und 
dieſe dient fowohl zur Aufnahme der Träger, in welchen die Hafpel 
und Spulen liegen, als zur Aufnahme der Fadenjpannungsvorrichtung. 
Die Hafpel, und Spulenträger find mit | angedeutet. Die Träger 
beiteben aus aufrechtitehenden Stäben, welche mit Zapfen durch die 
Platte J’ geben und unterwärts durch eingejchlagene Keile gehalten 
werben; oben haben fie zwei Einfchnitte zum Einlegen der Hajpel- 
oder Spulenzapfen. Der von den Hafpeln oder Spulen abzumwidelnde 
Faden bedarf, bevor er auf die Spulen läuft, einer Spannung um 
dadurch eine feſte Bewidelung zu erzielen. Um diefe Spannung 
bervorzubringen iſt bei vorliegender Maſchine folgende Einrichtung 
getroffen. An beiden Enden der Maſchine befinden fich auf der ſchon 
gedachten Platte J‘ zwei aufrechtitehende Latten N., O, zwiſchen denen 
zwei über die ganze Majchine fich erjtredende Drähte p, q (Fig. 2 
Taf. 123) durch die Schrauben r (Fig. 1) geipannt, gezogen jind. 
Ferner liegt auf der Blatte J' befejtigt eine Latte Q, in welche eine 
größere Anzahl Fadenführer m,m (für jeden Faden vier Stüd) von 
Glas, Email oder Draht eingefchraubt find. Indem nun der Faden 
über die ausgejpannten Drähte und durd die Führungsaugen jo 
gezogen wird wie aus Fig. 2 erfichtlich ift, befommt er die genügende 
Spannung nicht allein, jondern man kann die Spannung, die jelbitver: 
jtändlicy für verſchiedene Garndiden verſchieden jein muß, diefen an: 
paflen, indem man fie dadurch verringert, daß man die Zahl der fleinen 
Führungsaugen Heiner wählt. Gleichzeitig iſt es erforderlich, daß 
von den Spulen und Hajpeln nicht mehr Garn bergegeben wird als 
man aufwidelt, was durch eine Bremjung der Hajpel (die jchweren 
und wegen ihres geringen Durchmefjers weniger der Zentrifugalfraft 
unteriworfenen Sceibenfpulen leijten durch ihre Zapfenreibung genü— 
genden Widerjtand) leicht erreicht wird. Zu dem Zivede liegt, wie dies 
aus den Fig. 3 und 4 (Taf. 123) hervorgeht, um die Haſpelachſe ein 
mit Bleiftüden bejchwerter Lederriemen. 

Zur regelrechten Aufleitung des Fadens auf die zu bewidelnden 
Spulen dient eine Vorrichtung, wie fie bei den Handmulemafchinen 
vorfommt, d. h. ein von der Arbeiterband geführter Aufwindedraht, 
der bier in folgender Weife angeorbnet ift. Von drei Lagern R,R.R 
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getragen liegt vor der Maſchine her eine runde Welle 88 mit den 
drei Armen U,U,U und einem Handhebel V. Zwiſchen den Armen 
ift ein Draht n ausgejpannt, der fich bei Drehung der Welle S in 
dem punftirten Bogen Fig. 1 u. 2 (Taf. 122) beivegt, bei diefer 
Bewegung den unter ſich berlaufenden Faden auf der Spule hin 
und ber führt und an jeder beliebigen Stelle auf dielelbe auflaufen 
läßt. Je nachdem ber Aufwindebrabt fich längere oder kürzere Zeit an 
einer Stelle hält, wird bier die Bewidelung ftärfer oder ichwächer und 
es liegt jomit allein in der Hand des Arbeiters die Geftalt der be 
mwidelten Spule zu erzeugen. Wenn man ſich anderer Fälle von Hand— 
arbeit, welche große Gejchidlichfeit erfordern, erinnert, fo wird man 
nicht darüber in Zweifel fein, daß ein Arbeiter nach einiger Uebung 
den Draht jo zu führen im Stande fein wird, daß die Auftwidelung 
mit der entjprechenden Genauigkeit Statt findet. Daß man übrigens 
die vorftehend bejchriebene Mafchine in ſolchen Fabriken, denen Dampf: 
oder Waflerfraft zu Gebote ſteht, von diefer treiben laſſen fann, 
indem man auf die NRiemfcheibe J einen von einer Wellenleitung 
fommenden Riemen legt, bedarf wohl nur der Andeutung. — 
Um das Auswechjeln der Stäbe zu erfparen, mit welchen die Spulen 
in die Spulenträger | gelegt werden, fann man auch eine Reihe 
feitftehender Zapfen auf der Platte J’ anbringen, wie bei W 
Fig. 1 (Taf. 122) angedeutet ift. 

Wenngleih diefe Spulmafchine den Vorzug einer vereinigten 
Schuß: und Kettenfpulmafchine, großer Einfachheit und Billigfeit 
befigt und ferner den Vortheil gewährt, daß man die Spulen durch 
die Handführung des Aufwindebrahtes in beliebiger Form beiwideln 
fann, was namentlich in Bezug auf die Spulen zum Kettenfcheren von 
Belang tft, indem dieje wegen der vermehrten Garnquantität in der Mitte 
ausgebaucht beividelt werden; jo wendet man doch auch fehr häufig 
ſolche Maſchinen an, bei denen die Fadenführung ſelbſtthätig bewirkt 
wird. — Bei näherer Betrachtung iſt die Aufgabe, Spulen automatiſch 
zu bewickeln, nicht ſo einfach wie dies auf den erſten Blick erſcheint, 
und die vollſtändige Löſung nur mit Hülfe ſehr komplizirter und 
daher koſtſpieliger Mechanismen möglich. Die Schwierigkeit liegt 
nämlich in den ſich ſtetig ändernden Geſchwindigkeiten, welche die 
Spulen und der Aufwindedraht erhalten müſſen, wenn man verlangt, 
daß zu jeder Zeit der Faden mit vollkommen gleichbleibender 
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Spannung angezogen und jede neue Oarnlage mit jtreng mathe: 
matifcher Genauigfeit gebildet wird, d. h. wenn man die Bedingung 
ftellt, daß in demſelben VBerhältnifje, in welchem der Garnförper an 
Durchmefjer zunimmt, die Drehgeſchwindigkeit der Spindel ftetig 
abnimmt, und die Beivegung des Aufwindedrahtes alterirt wird, wie 
dies bei den jelbjttbätigen Mule-Spinnmaſchinen der Fall ift. In 
biefem Falle würde der fomplizirte Mechanismus des Selfaftors, ſoweit 
er fih auf die Bewidelung eritredt, auch bei den Spulmafchinen 
angewendet werden müflen. Der Aufwidelungsprozeß bei den jelbjt- 
thätig wirkenden Mule-Maſchinen iſt aber doch weſentlich anders als bei 
den Spulmafchinen. Bei den erfteren muß während des Einfahrens 
des Magens der zwilchen den Spindeln und den Etrediwalzen ausge: 
zogene Faden mit derjenigen Gejchwindigfeit aufgewidelt werden, mit 
welcher der Wagen fich bewegt, d. h. die mittlere Peripheriegejchtwindig: 
feit des Garnförpers muß genau gleih der Wagengeichwindigfeit 
fein: iſt fie geringer, jo wird nicht die ganze Fadenlänge aufgemwidelt 
und das Garn befommt Knoten; ift fie größer, jo wächſt die Faden— 
jpannung bis zum Abreißen, weil das zwiſchen den Strediwalzen 
figende Fadenende feitgebalten wird. Bei den Spulmafchinen bin: 
gegen wird jtets genau jo viel Garn von den Halpeln 2c. hergegeben 
als aufgewidelt wird, weil jene fih ja durch den Zug des Garns 
bewegen und bei gleichbleibendem Widerjtande der Garngejchwindigfeit 
ohne weiteres folgen. Demnach ijt eine Veränderung der Winkel: 
Geichtwindigfeit, mit welcher die Spindeln ſich drehen, höchſtens bei 
ſehr feinen Garnen erforderlich, die dem Zug nicht zu miderftehen 
vermögen, in dieſem Falle aber auch den Hafpeln eine eigene Be: 
wegung zu ertbeilen. Im Allgemeinen wird es daher bei den Spul- 
maſchinen nur auf die Führung des Aufiwindedrahtes ankommen. 

Nach diefen Brinzipien hat der Majchinenfabrifant Rudolf Boigt 
in Chemnig eine Spulmafchine fonftruirt, welche wir bier in Fig. 6 
(Taf. 123) nur in foweit gezeichnet haben, als daraus die Bewegungs: 
vorrichtungen vollitändig flar hervorgehen. Die Zeichnung ſtellt 
eine Anficht von der Eeite dar, an weldyer ſich diefer Mechanismus 
befindet und zivar in Y/,, nat. Gr. Um dabei auch die innerhalb des 
Geſtells liegenden Haupttheile fichtbar zu machen, find einzelne Theile 
des Gejtelld nur punktirt ausgedrüdt. 

Das Geſtell bejteht aus zwei oder bei langen Maſchinen aus 
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mehreren vertifalen gußeifernen Rahmen A, welche durch gußeiferne 
Querſtücke fejt mit einander verbunden find. Auf einem dieſer 
Querſtücke a jtehen in entiprechender Entfernung von einander fo 
viele runde Zapfen als Spindeln vorhanden find, mindeftens aber 
6 bis hinauf zu jeder beliebigen Zahl. Auf diefe Zapfen werden 
die Schnurwirtel ce mit entiprechenden Höhlungen geftekt und 
in diefe Wirtel von oben ber die zu diefem Zmwede unten vierfantig 
platt gearbeiteten Spindeln b. Diefe Spindeln find 26 Gentimeter 
lang und, wie Fig. 7 in nat. Gr. zeigt, oben geipalten und 
nad; zwei Seiten mit Fleinen Umbiegungen a verſehen, mit welchen 
fie die von unten beraufgefchobenen hölzernen Schügenfpulen 
b feftflemmen, um fie bei der Umdrehung mitzunehmen. Um 
hierbei das Schleudern zu vermeiden, legt ſich der obere vide 
Theil der Holzipule ſanft und faft ohne Neibung in die glatt aus: 
gedrehte gußeierne Hülfe B, in melde die Spindel von oben her 
eingejtedt mird und die, um das Eintreten des Fadens möglich zu 
machen, an der Vorberfeite aufgeichligt ijt. Der Wirtele und fomit 
die Spule wird in Umdrehung verfegt durch eine Schnur e, welche 
bon einer durch die ganze Maſchine laufenden Walze oder Trommel 
C fommt. Die Schnurtrommel hat an einem Ende auf der aus 
dem Gejtell hervorragenden Achſe eine loſe und eine fejte Niemfcheibe, 
vermittelft welcher fie von der Betriebsiwelle aus die Bewegung erhält. 
Das Abgleiten ver Schnüre von den Wirteln wird durd) die Führungs: 
ftange m verhindert. 

Das aufzujpulende Garn fann aud bier von Hafpeln oder von 
größeren Spulen abgewidelt werden, und dieje lafjen fich mit ihren 
Achſen in die gabelfürmigen Träger E,D legen, welche entweder auf 
der die ganze Maſchine bevedenden hölzernen, nad) vorn pultähnlich 
geneigten Tijchplatte jteben oder im unteren Theile der Majchine ſich 
befinden. Das Garn geht dann, jenacdhdem es von unten oder von oben 
bergeführt wird, über die Führungsſtange f oder g nach dem Faden— 
leiter n und der Spule. Diejer Fabdenleiter ift eine für jede Spule 
bejonders vorhandene 10 Gentimeter lange runde eiferne Stange, 
welche rechtwinklig in dem Stüde o vernietet tft und mit diefem von 
der Majchine auf und nieder geführt wird. Zu diefem Zwecke ift 
das Stüd o mit p, p mit g und q mit r verbunden, und zwar durch Ge— 
lenfbolgen mit Schrauben, um dem Fadenleiter durch Drehung um 
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dieſe Gelenke jede beliebige und durch Anziehen der Schraubenmuttern 
zu firirende Stellung zu geben. Das Stücker bildet einen um ben 
Bolzen bei F drehbaren Hebel, der eine auf den Fabenleiter n über: 
gehende ofeillirende Bewegung vermittelt der Stange Y von dem 
gleihfall8 um einen Bolzen X jchwingenden Hebel Z auf folgende 
Weiſe erhält. Auf der Schnurtrommel C befindet fich ebenfalls außer: 
halb des Geftells ein Zahnrad S mit 24 Zähnen, in mweldes ein 
zweites Zahnrad T mit 126 Zähnen eingreift, um die Berwegung 
auf ein drittes Zahnrad U mit 84 Zähnen zu übertragen. Auf der 
Achte diefes Zahnrades fit ferner ein Getriebe V mit 24 Zähnen, 
welches endlich das Rad W mit 84 Zähnen und daburd eine auf 
der Achſe des Rades W innerhalb des Geſtells figende Herzicheibe 
L in Rotation verjegt. Auf diefer Herzicheibe ruht nun mit einer 
Friktionsrolle das freie Ende des Hebels Z, jo daß diefer bei der 
Drehung der Herzicheibe fich jenft und hebt. Diefe Bewegung wird 
dann durch die eben angeführten Theile auf den Fadenführer n 
übertragen. Dabei wird der von dem Fadenführer n zurüdgelegte 
Meg; in dem Verhältnig feiner Entfernung von dem Drehpunkte F 
zu der Entfernung der Friktionsrolle von dem Drehpunkte X größer, 
wenn die Angriffspunfte der Stange Y mit den beiden Hebeln r und 
Z gleichtweit von deren Drebpunfte liegen. Andererjeits wird dieje 
Wegeslänge verändert, wenn man einen diefer Angriffspunfte verlegt, 
und da diefe Veränderung erwünſcht it, indem fie Heiner bei fürzeren 
Spulen und feinerem Garn fein muß, jo iſt die Stange mit den He: 
bein auf ſolche Weife verbunden, daß man ihre Enden in Schlitzen 
verichieben fann. 

Bon Wichtigkeit ift natürlich die Form der Herzſcheibe, weil 
davon die Art der Bewidelung abhängt. Sie wird bejtimmt durch 
die Geſtalt, welche die gefüllte Spule erhalten ſoll und läßt ſich demnach 
leicht durch eine graphiſche Darftellung ermitteln. Im vorliegenden 
Falle, wo die Epule aus einem zylinprifchen und einem koniſchen 
Theile beſteht, wird fich, während der Periode wo der erſtere bewidelt 
wird, der Aufwinder mit gleibmäßiger Gefchwindigfeit beivegen müflen, 
wogegen die Betvidelung des koniſchen Theiles abwechſelnd eine be- 
ichleunigte (wenn fich der Fadenleiter der Baſis des Kegels nähert) 
und eine verzögerte (wenn er fih dem Zylinder zuwendet) erheifcht, 
wenn die fertig gewidelte Spule zylindriich fein ſoll. Da die größte 
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Erzentrizität der Herzicheibe der größten Geſchwindigkeit entipricht, fo 
forrefpondirt fie mit der Stellung des Aufwinders, d. b. beim höchſten 
Stande des Auftwinders muß die größte Erzentrizität vertifal über 
der Drehachſe der Scheibe ftehen. 


Schlieglih mag noch bemerkt werden, daß die Bremjung der 
Hajpel auf diejelbe Weife durch Lederriemen und Gewichte gejchieht, 
wie oben bei der anderen Maſchine angegebn wurde. — Vor ber 
Maſchine her läuft eine in Gabeln gelegte Platte P als Schutzwehr. — 

Bei den gewöhnlichen Shußipulmafchinen ergeben ſich, mie 
das aus dem Bisherigen leicht hervorgeht, häufig Schwierigkeiten, 
gewiſſe Garnſorten zu fonischen Spulen für die Weberjchügen zu 
verarbeiten, da der Fadenbruch oft zu beveutend wird, indem mit 
dem Zunehmen des Spulendurchmefjers die Spannung des Fadens 
größer wird, plöglih aber abnimmt bei der Bildung der fonifchen 
Anfäge und dann wieder zunimmt, twodurd ein Mechjel entſteht, den 
das Garn nicht auszuhalten vermag. 


Aſhworth begegnet diefem Uebelftande dadurch, daß er den 
Spindeln eine vartirende Geichwindigfeit gibt, nämlich eine langfamere 
wenn auf den größeren Durchmeſſer aufgewunden wird, und eine 
ihnellere wenn der Faden auf die Spitze läuft. Er treibt die Epindeln 
durch Friftion, indem er an den vertifalen Spindeln nahe am unteren 
Ende jtatt der Schnurivirtel bloße Scheiben anbringt, melde auf 
anderen Echeiben aufruben, die auf eine unter den Spindeln hin: 
laufende horizontale Welle aufgejtedt find und bei der Umdrehung 
die Spindelicheiben durd Reibung mitnehmen. In demjelben Maße 
wie ſich der Fadenführer auf und nieder beivegt, wird nun der hori— 
zontalen Welle durch eine Herzicheibe eine hin: und hergehende Bewe— 
gung ertbeilt, jo daß der Berübrungspunft der Friftionsicheiben den 
Spindeladhjen bald näher bald entfernter gerüdt wird. Die Folge 
davon ift, Daß wenn der Faden an der Bafis des Kegels fteht und alfo 
auf den größten Durchmeſſer fich aufwindet, die Friftionsjcheiben der 
horizontalen Triebwelle am meiteften von den Spindelachfen abftehen, 
alfo auf den größten Durchmefjer der Spindelicheiben wirken, und 
jomit die Epinveln am langjamiten drehen; umgefehrt, wenn ber 
Fadenführer der Kegelſpitze zuläuft, nähern fich die treibenden Scheiben 
den Achſen ber getriebenen. Die ganze Einrichtung gleicht alfo im 
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Brinzip derjenigen, welche man neuerdings bei dem Flyer der Baum: 
woll⸗ und Flachsſpinnerei angebracht hat. 

Muir und Mac Ilwham bedienen ſich noch eined anderen 
Mittels um die wechjelnde Fadenſpannung aufzuheben oder unſchädlich 
zu machen. Sie bringen vor den Spindeln eine horizontale Welle 
an, welcher fie eine mit der Bewegung des Fadenführers forrejpon: 
dirende ojeillirende Bewegung ertheilen. Diefe Welle befitt nad 
oben zu gerichtete Arme, durch deren Enden eine lange Stange geftedt 
ift, über welche jämmtliche nach den Spindeln laufende Fäden gehen. 
Da diefe Stange natürlih an der ſchwingenden Bewegung der eben 
genannten Welle Theil nimmt, jo entfernt fie fih von den Spulen 
wenn der Fadenführer der ſchwächeren Kögerftelle zuläuft, und nähert 
fih denjelben, wenn der Fadenführer das Garn nad dem größeren 
Durchmeffer leitet. Die Stange fängt aljo gewifjermaßen die etwa 
entjtehende Schlaffheit der Fäden durch ihr Entfernen von den Spu: 
len auf, oder mindert eine zu große Anjpannung beim Auftwinden 
auf den großen Durchmefjer durch ihre Annäherung an die Spulen, 
der die Fäden folgen fünnen. 

Diejelben Fabrikanten bringen an diefen Spulmajchinen aud) eine 
Vorrichtung an, um eine Spule außer Thätigleit zu jegen, wenn ber 
Faden reißt oder die Bewidelung voljtändig ift. Sie wenden fonijche 
Näder zum Treiben der Spindeln an, die aber nicht auf den Spindeln 
feftjigen, jondern durch Kuppelungen ausrüdbar damit verbunden find. 
Die Spindel jelbjt bejteht aus zwei Theilen; der untere mit dem 
Triebrad zufammenhängende und in Lagern geführte Theil bildet eine 
Röhre, in welcher die eigentliche, ganz zylindrifche Spindel jtedt und 
darin auf und niedergleiten kann, und ein Stift in der Nöhre und 
eine Nuth in der Spindel bewirken daß beide ſich gemeinschaftlich 
drehen. Der obere Spindeltheil befigt einen Bundring, auf welchen 
das Gabelende eines ziveiarmigen Hebels wirkt, den wir bier mit 
C bezeichnen wollen, und dejjen anderer Schenfel ein Gewicht trägt, 
wodurd die Spindel fortwährend gehoben und die auf ihr figende 
und aufzuwindende Spule jtets in die darüber angebrachte fejtjigende 
koniſche Formhaube eingepreßt wird. Neben der Spindel hängt von 
einem an der Formhaube angebrachten Seitenarme aus ein Hebel 
berab, den wir A nennen wollen und der unten einen VBorjprung hat um 
einen feinen Gewichthebel B feft zu halten, der bei jeinem Freiwerden 
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das untere Spindelrohr vermöge eines hieran befejtigten Bunbringes 
etwas hebt und jomit die Kuppelung des vorber erwähnten koniſchen 
Nades auslöjet. Hat nun der Köger feine volle Länge erreicht, jo 
drüdt ein Knopf an dem ihn fortwährend nach oben treibenden Hebel 
C auf einen Vorfprung am berabhängenden Hebel A, drängt diefen 
zurüd und löſet jomit den Kleinen Hebel B aus, der durch die Wirkung 
jeines Gegengewichtes fi) umbreht und das Spindelrohr hebt um 
den Spindelbetrieb abzuftellen. 

Um die Spindel im Falle eines Fadenbruches anzubalten, ift 
in der Nähe der ofeillirenden Welle, welche die Fadenſpannung aus: 
gleicht, ein Heiner Winfelhebel angebracht; der Faden geht durch ein 
Dehr in dem einen Arm diejes Winfelhebels und hält diefen Arm 
durch jeine Spannung ſtets in vertifaler Richtung, während der andere 
Hebelarm horizontal fteht. Der Drehpunkt des Winkelhebels befindet 
fih vorn an einem ©leitftüd, deflen anderes Ende auf den herab: 
hängenden Hebel A einwirkt. Auf der vorgenannten Welle zur Aus: 
gleihung der Fadenſpannung ift nun ein Daumen angebracht, ber 
gleichzeitig mit der Welle ofeillirt, und wenn Alles in Ordnung ift 
unter dem horizontalen Arm des Winfelhebels weggeht; ijt aber der 
Faden gerifjen und in Folge deſſen der Winfelhebel vermöge feines 
Uebergewichtes in eine geneigte Stellung gefommen, jo haft ſich der 
Daumen an eınen Stift des horizontalen Winfelhebelarms, zieht den 
Winkelhebel jammt dem Gleitſtück fort und löfet dadurch den herab: 
hängenden Hebel A aus, jo daß der fleine Hebel B auch frei wird 
und die Kuppelung des koniſchen Spindeltriebrades ausrüdt. 

Die dritte Oattung der Spulmajchinen, die Nähzwirn:Spul: 
maſchine, ift erit in neuejter Zeit zu einer brauchbaren Vollendung 
gelangt, was nicht befremden fann, wenn man bedenkt, daß hierbei 
alle Zunftionen von der Maſchine ausgehen müffen, ſofern diefe mit 
der Handarbeit fonfurriren ſoll. Dieje Funktionen find: das regel: 
mäßige fefte Aufwideln einer beſtimmten Garnlänge, das Glanz: 
geben, das Abjchneiden des Garns, die Erzeugung eines Einjchnittes 
in dem Spulenrand, das Einziehen des Garnendes in diefen Ein: 
Ichnitt und endlich das Auswechſeln der Spulen. 

Bis zu Anfang diejes Jahrhunderts wurde der Nähzwirn nur 
in Strähnen in den Handel gebracht, und erjt 1814 führte James 


Garlile in Baisley das Aufwinden desjelben auf Spulen ein. Man 
Technolog. Encpfl. Suppi. V. 8 
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\ 
bediente fish bierzu eines gewöhnlichen Spulrabes und widelte den 
Zwirn ohne Drud in unregelmäßigen Lagen auf die Spulen; den 
Glanz gab man durch Reibung mittelft eines Stüdes Kattun während 
des Aufwindens. Um das Jahr 1830 brachte Georg Taylor, eben- 
falls in Paisley, eine Spulmaſchine in Gebraud, die einen Fadenführer 
in Geſtalt einer einjpurigen Rolle zum Auflegen des Fadens auf 
die Spule bejaß, welcher durch zwei Schrauben beivegt wurde. Diele 
Maſchine, wenn fie jo zu nennen ift, wurde die Grundlage der vollen: 
deten Spulmaſchine. Zunächſt erhielt fie eine Verbeſſerung durch 
Erjat der beiden Schrauben mittelft eines linfen und eines rechten 
Gewindes auf einer und derjelben Spindel und weil hierdurch eine 
bedeutende Annäherung an die jpäter zu beichreibende Maſchine ent: 
itand, jo geben wir hier in ig. 3 bis 7, Taf. 122, eine Abbildung 
derfelben. Mit Ausnahme der in natürlicher Größe gezeichneten 
Fig. 6 und 7, find die anderen Figuren in halber nat, Größe gezeichnet ; 
dabei ift Fig. 4 die Seitenanficht, Fig. 3 die VWorderanficht Fig. 5,6,7, 
Details. Das Ganze befteht zunächſt aus einem gußeifernen Käſtchen 
A, mit einer zum SHerausfchlagen eingerichteten Vorderwand B und 
einem zum Aufflappen desgleichen um ein Scharnier drehbaren, mit 
Botreiber verjehenen Dedel C (beide in Fig. 3 weggelaflen), wodurd 
man zu den im Innern liegenden Theilen gelangen fann. Dazu 
gehört zuvörderſt die mit den zwei Schraubengewinden S und S‘ 
verjehene Spindel, welche an einem Ende mit einem runden Zapfen, 
am andern Ende miteinem runden Halle in einer Deffnung der Häftchen: 
wand unterftüßt if. Am leßteren Ende, von wo aus die Spindel 
in das Käftchen gebracht wird und wo ein vorgejchraubtes Stüd a 
diefelbe am Heraustreten verhindert, befigt fie eine bieredige Berlän: 
gerung 8 zur Aufnahme der zu beiwidelnden Holzjpule R und ber 
Kurbel K. Unterhalb der genannten Spindel liegt durch beide Wände 
hindurch gehend, und darın verjchiebbar, eine runde Stange D. Am 
Ende diefer Stange ift der Hebel E fetgenietet. Innerhalb des 
Käftchens figen auf diefer Stange angeichraubt (Fig. 5) zwei Stüde 
F und F’, die vorn an derjenigen Stelle, mit welcher fie bei der 
Drehung von D die Spindel berühren, Mutterfegmente, zu den 
Schrauben S und 5’ paffend, tragen. Diejelben find jo gegeneinander 
geitellt, daß nur immer eins, entweder F oder F’, mit der Schraube 
in Eingriff ift. Durch eine fleine Drehung der Stange fann man 
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dieſen Eingriff beliebig wechſeln. Nun iſt aber die Schraube S’ mit 
dem Muttertbeile in F’ eine Schraube mit rechtem, die Schraube 8 
mit dem Muttertheile F eine Schraube mit linfem Gewinde: wenn 
daher bei gleicher Drehrichtung der Spindel vwermitteljt der Kurbel 
K abmwechjelnd F oder F’ in Eingriff gebracht wird, befommt aud 
D abwechſelnd eine Verjchiebung nad rechts oder links, und jomit 
auch der Hebel E, welcher den Fadenführer trägt und zugleich zur 
Drehung von D dient. Der Fadenführer befteht aus dem Meflingitüd 
h, Fig. 6, melches durch die Schraube g mit E drehbar verbunden tft 
und aus dem mit h ebenfalls durch Eleine Schrauben verbundenen 
Stabljtüde e. Das lettere hat den Zweck den Faden aufzuführen 
und gleichzeitig zu glätten. Es it daher vorn an der Fläche, mit 
welcher es die Spule berührt, mit feinen Einferbungen (Fig. 7), welche 
glänzend polirt find, verſehen und wird mit dieſen jtarf gegen’ die 
Spule gebrüdt. Der ganze Apparat wird mit Schrauben auf einem 
Tiſche angeichraubt, der gleichzeitig die Vorrichtung für die Aufnahme 
von Hafpeln, reip. Spulen, befist. Die Manipulation mit demfelben 
ift jo einfach, daß eine weitere Erörterung überflüffig erfcheint; ebenſo 
wird es wohl faum der Andeutung bedürfen, daß für jede Oarnnummer 
bejondere Schrauben, und die dazu gehörenden Theile F und F’ jowie 
das Stüd e vorhanden ſein müfjen. 


Dieje eben befchriebene Spulmaſchine ift übrigens in etwas ber: 
änderter Anordnung noch viel im Gebrauch. Die Hauptveränderung 
liegt in der Anwendung von Elementarfraft zur Drehung der Spule. 
In diefem Falle wird eine größere Anzahl folder Epulföpfe neben 
einander aufgejtellt, und jeder Spulfopf durch Einrüden eines Frik— 
tionsfuppelungsmuffs in einen entiprechend gejtalteten Muff an ber 
der Länge nad) in der Werfbanf liegenden Welle vermitteljt eines 
Fußtrittes in Bewegung gejegt. Jeder Spulfopf hat eine Perfon zur 
Bedienung, die das Befeitigen des Garns an der leeren Spule, das 
Andrüden des Jadenführers an das Garn (mas bei der legten Lage 
zur Serftellung der Politur bejonders kräftig geichehen muß), das 
Einjchneiden des Nandes und Einziehen des Garnendes in diefen Ein- 
ichnitt, endlih das Auswechſeln der Spulen verrichtet. 


Nach vielen vergeblichen Verfuchen iſt es W. Weild in Mandıeiter, 
wie es ſcheint vollkommen gelungen, eine Maſchine zu konſtruiren, 
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welche abjolut jelbfttbätig alle'zum Aufipulen erforderlichen Operationen 
ausführt. 

Die Mafchine iſt, wie fich nicht anders erwarten läßt, ziemlich 
fomplizirt und daher vollftändig nur durch eine jolde Anzahl von 
Detailzeihnungen zu erklären, daß uns leider dazu der Raum bier 
nicht geboten ift. Man findet fie übrigens ausführlich bejchrieben 
in dem ausgezeichneten Werfe: M. Aclan, Traité comp!et de la 
filature du coton. Paris 1865, Seite 650, wobei ein in dem Con- 
servatoire des arts et metiers in Paris vorhandenes Exemplar als 
Örundlage gedient hat. Wir wollen übrigens verjuchen in folgendem 
jo gut wie dies ohne Zeichnungen möglich iſt, ein Bild von der 
Maſchine zu entwerfen. 

Die Weild'ſche Maſchine jtedt die leeren Spulen auf, führt 
während des Aufwindens den Zwirn zu, jchneidet, nachdem 200 Yards 
aufgetwidelt find, eine Kerbe in den Spulenrand, befejtigt dann den 
Zwirn in der Kerbe, ſchneidet ihn darauf ab, zieht die gefüllten Spulen 
ab und wiederholt diefe Operationen ohne Zuthun eines Arbeiters. 

Der Zwirn wird von einer großen Spule, die auf der Rüdjeite 
der Maſchine aufgejtedt ift, abgezogen und vermitteljt eines Faden— 
führers der Spule regelmäßig zugeführt. Die Spulen machen gegen 
2000 Umdrehungen pro Minute. Die Fadenführer figen auf einer 
horizontalen Öleitjtange und find mit federnden Fingern verjehen, 
durch welche der Zwirn durchgezogen wird, und die einen gleich— 
mäßigen Drud auf den Faden ausüben, um daburd zu bewirken, 
daß derjelbe mit gleihförmiger Dichtigfeit aufgewidelt wird. Der 
Yabenführer hat bei der Stelle, wo der ‚Faden ihn verläßt, einen 
um ein Kugeliharnter drehbaren Anja, welcher an feiner unteren 
Fläche mit einer Anzahl der Dide des Fadens entiprechender Kerben 
verſehen ift, mit welchen derjelbe während des Aufwindens den gleich: 
mäßigen Drud auf den Faden ausübt. Vermöge der Kugelgelent: 
verbindung nimmt auch der Faden, wenn er nad rechts oder links 
auf die Spule aufgelegt wird, jchon am Fadenführer das Beitreben 
an, nad) links oder rechts abzumeichen. Bet den gewöhnlichen Hand: 
Ipulmafchinen ift die Richtung der Kerbe im Fadenführer unverän: 
berlich; daher fommt es, daß der Zwirn zwar beim Aufiwideln nad 
der einen Richtung geglättet wird, aber beim Aufwideln nad der 
andern Richtung einem Einfchneiden und Aufrauben ausgejegt wird. 
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Beim Aufwideln der legten Fadenlage wird der Fadenführer durch 
einen Daumen verhindert ſich zu heben, und dadurch erhält der 
Zwirn den verftärkten Drud, welcher ihm das glänzende Anjehen 
ertbeilt. 

Die Längenbewegung der Fabenführer, durch welche der Faden 
über die ganze Länge der Spule gleichmäßig vertbeilt wird, gebt, 
wie bei den Handmafchinen, von einer link? und rechtgängigen 
Schraube aus, melde, ohne eine Adchjenbewegung zu haben, zur 
Seite der Mafchine liegt und während des Aufwindeprozefies nad) 
gleicher Richtung umgetrieben wird. Die Gleitftange für die Faden— 
führer hat zwei Arme, von denen jeder mit dem Sektor einer Mutter 
verjeben ift. Die beiden Mutterjeltoren liegen an den entgegen: 
gelegten Enden der Schraube, und zwar gehört der eine der redt-, 
der andere der linfgängigen Schraube an. Dur eine jchwingende 
Bewegung der Gleitſtange wird die eine Mutter in und die andere 
außer Eingriff mit ihrem zugehörigen Schraubengewinde gefeßt und 
dadurd die Bewegungsrichtung nach jeder vollendeten Garnlage ver: 
ändert. Diefe ſchwingende Bewegung erhält die Gleitjtange durch 
zwei flache Federn, welche parallel zu ihr am Geftelle befeftigt jind 
und mwechjelmeife gegen die obere und die untere Fläche eines an 
der Sleitftange befeftigten Armes drüden; an den beiden Stellen, 
wo der Arm den Federdrud empfängt, tft er zu diefem Behufe mit 
jchiefen Ebenen verfehen. Geht die ©leitftange nach rechts, fo wird 
die obere Feder gebogen, weil fie durch die jchiefe Ebene an ber 
oberen Armfläche nad oben gedrüdt wird; gleichzeitig aber wird 
die untere Feder jchlaff, weil die fchiefe Ebene an der unteren Arm: 
fläche fih von ihr entfernt. Hat dann die Gleitftange ihren Weg 
vollendet, jo hat die obere Feder jo viel Uebergewicht gewonnen, 
daß fie dem Arm und der Stange jelbft die erforderliche Schwin- 
gung ertheilt. Ber dem Rüdgange nadı links wird umgefehrt all: 
mäbhlich die untere Feder niedergebogen und die obere frei gemacht, 
bis nach beendigtem Rüdgang die untere Feder die Kraft zur Um: 
jteuerung gewonnen bat. 

Der Arm zwifchen den beiben Steuerfedern erhält feine Füb- 
rung duch eine horizontale Platte, die jogenannte Formplatte, gegen 
welche er fich anlegt. Bei der Beivegung nad rechts lehnt ſich der 
Arm gegen die obere Fläche der Platte und, wenn er am Rande 
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derjelben ankommt, wird er durd die Kraft der oberen Feder nieder: 
geſtoßen; darauf bewegt er fib an der unteren Fläche der Platte 
rüdwärts nach links und wird nad vollendetem Rüdgange durch 
die untere Jeder wieder nad oben gebrüdt. Die Formplatte iſt jo 
eingerichtet, daß die Größe der Längenbewegung, weldye den Faden— 
führern ertheilt wird, in dem Maße, wie während der Bewidelung 
die Spulenränder (megen der fonijchen Geſtalt der Scheiben) ent: 
fernter von einander zu liegen fommen, allmählich zunimmt. Die 
Endflächen der ‘Blatte find nad) demielben Winkel, wie die Spulen: 
ränder abgeichrägt, und die Platte wird nach jedem Hin: und Her: 
gange der Fadenführer dur ein Sperr:Rad ein wenig nad) vorn 
beivegt, Die Folge hiervon tft, daß der Weg, welchen der Arm an 
der Formplatte durchläuft, mit jeder Fadenlage etwas länger wird, 
weil die Formplatte nad hinten zu auch länger wird und die Um: 
jteuerung des Armes nicht eber erfolgen fann, als nachdem dieſer 
am Rande der Formplatte angelommen ift. Während die leßte 
Fadenlage aufgelpult wird, drückt die Formplatte einen Knaggen 
vor, welder den Steuerarm faßt und, nachdem derjelbe den Rand 
der Formplatte überjchritten hat, nur die Hälfte der Schwingung 
zuläßt. Dadurd werden beide Muttern außer Eingriff mit ihren 
Schraubengewinden gejeßt und es bört mithin die Bewegung der 
Fadenführer auf. Während der Ausmwechjelung der Spulen wird 
der Steuerarm durd den Knaggen in der Nubelage fejtgebalten; 
jobald aber alles zur neuen Bewidelung fertig iſt wird der Knaggen 
zurüdgezogen. Dadurch wird der Arm frei und bringt jofort eine 
der Muttern mit ihrem Schraubengewinde in Eingriff. 

Nah Aufwidelung der legten Fadenlage wird jofort die Auf: 
windebewegung unterbrochen. Hierzu dient ein Lederriemen, welcher 
um eine Scheibe an der Triebwelle für die Aufwindung gelegt ift. 
Diefer Riemen wird plöglicd durch einen Hebel und einen Daumen 
jo jcharf gegen die Scheibe angezogen, daß die Triebwelle für die 
Aufwindung zum Stillſtand fommt, und dieſer Stilljtand dauert jo 
lange fort, bis das Befejtigen der Zivirnenden und das Auswechſeln 
der Spulen geicheben iſt. Nach Unterdrüdung der Aufwindebeme: 
gung jchiebt fih ein dünnes Mefjer nieverwärts und macht den 
Einihnitt in den Spulenrand; während des Einjchneidens drüdt 
eine an der Innenfläche des Meſſers befeftigte Feder jcharf gegen 
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die volle Spule, um fie an der Drehung zu bindern und den Faden 
vom Meſſer zurüd zu balten. (Der Fadenführer ijt ſchon vorher 
zurüdgedrüdt.) Darauf wird das Fadenende vermitteljt eines Fin: 
gers und eines jchneidigen Hafens in die Kerbe eingegwängt und 
abgejchnitten. Während die gefüllte Spule abgenommen und dur 
eine leere erjegt wird, iſt das Fadenende zwilchen dem Hafen und 
einer Federzange feitgebalten. 

Die Ausweclelung der Spulen geichiebt auf folgende Weiſe: 
Die Aufwindeipindel und die Achje, an welcher fie befeftigt ift, wer: 
den durch Erzentrits jo weit zurüdgezogen, bis die volle Spule in 
einen untergejegten Kaſten niederfällt. Darauf wird durch ein 
anderes Exzentrik ein Feines Geitell, welches die leere Spule ent: 
hält, in die Höhe gehoben und in eine ſolche Lage gebracht, daß die 
Spindel, welche nun wieder vorrüdt, ſich durch ihre Bohrung ſchiebt. 
Hiernach wird die Spule gegen einen Anja an der Spindel an- 
gebrüdt, welcher mit Mitnehmern verjeben ift, damit die Spule 
geziwvungen wird, an der Bewegung der Spindel Theil zu nehmen. 
Das loje Fadenende wird zwilchen die Spule und den Anja der 
Auftwindejpindel hineingedrüdt, und alles ift nun zum Wiederbeginn 
der Aufwindung fertig. 

Die Fadenführer, welde ihre Wirkſamkeit gegen die vollen 
Spulen mit dem größten Betrage ihrer Yängenbewegung verlafjen 
haben, müſſen nun wieder in ihre Anfangsjtellung zurüdgefübrt 
werden. Dieb geichieht durch eine bewegliche jchiefe Ebene, welche 
gegen das Ende der die Fadenführer tragenden Gleitſtange wirkt, 
durch welche Bewegung auch die Formplatte zurüdgezuogen wird. 
Darauf werden die Fadenführer gegen die Spulen niedergebrüdt, 
die Bremie wird gelöft und die Aufwindevorrichtung von neuem 
in Thätigfeit gelegt. Alle Bewegungen, welche zu diefer Umände— 
rung der Stellung nothwendig find, werden von der Maſchine jelbit 
durch Exzentriks berborgebradt und es bleibt dem Bedienungsper: 
jonal nichts zu thun übrig, als die leeren Spulen in ihre Geſtelle 
einzulegen, für neue Aufitedjpulen zu jorgen und zerrifjene Fäden 
anzufnüpfen. 

Die neue Majchine beſteht aus jechs Köpfen, und füllt einen 
Sat in etwa 1 Minute, wobei auf jede Spule 200 Yards gerechnet 
find; das Auftwinden nimmt ungefähr 54 Eefunden, das Auswech— 
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jeln der Spulen 6 Sekunden in Anſpruch. Mit Einrechnung der 
Stillftände bewidelt eine Maſchine täglich bei zebnftündiger Arbeits: 
zeit aljo 18 big 20 Groß Spulen. Zur Bedienung iſt eine Perſon 
erforderlich, an die noch dazu fein Anſpruch auf Gejchidlichkeit, wie 
beim Handſpulen, geftellt zu werden braucht, indem die vorfommen- 
den Handgriffe in wenigen Tagen erlernt find. Auf einer Hand- 
maſchine fann eine Arbeiterin durchſchnittlich 3 Groß täglich liefern, 
womit fie, da für das Groß 6 bis 7", Bence = 5 bis 6 Sgr. 
gezahlt werben, wöchentlich 9 bis 10 Scillinge = 3 bis 3", Thlr. 
verdient. Eine jelbittbätige Spulmafchine mit 6 Köpfen verrichtet 
alfo die Arbeit von ſechs Handipulern und es wird daher ganz ab- 
geliehen von dem Erfordernig der Gejchidlichkeit, vermittelſt dieſer 
Maichine ’/; an Handarbeit geſpart. Aber dieß iſt nicht der einzige 
Vortheil der Majchine, fondern es liegt auch ein Vortheil in der 
Verminderung des Abfalld. Der Erfinder hat unter der Annahme, 
daß jährlich in England 300 — 400 Millionen Spulen betvidelt 
werden und dazu 3000 Menſchen erforderlich find, das jährliche 
Eriparni an Tagelohn und Material auf 100,000 Pfr. Strl. be: 
rechnet. Im Mai 1861 waren in England bereits 30 jolde Ma: 
ihinen in Gang gefommen. 

Die Länge des Fadens wird bejtimmt dur die Zahl der 
Zähne an dem Sperr-Rad, durch welches die Formplatte vorgerüdt 
wird, weil dadurch die Anzahl der Fadenlagen, woraus ſich die 
Länge ergibt, regulirt wird. Eine geringe Veränderung in der Faden: 
ipannung beim Auftvinden würde bei einer Fadenlänge von 200 Yards 
höchſtens eine Differenz von 1 Yard erzeugen fünnen; da aber ber 
Drud während des Aufwindeprozeſſes ſtets derfelbe bleibt, weil der 
Drud der Federn auf den Finger am Fadenführer, durch melden 
der Faden geführt wird, vermittelt einer Stellihraube genau regu: 
lirt werden kann, jo wird bier ſtets eine und diefelbe Länge auf: 
getvunden werben, was bei den Handmaſchinen nicht zu erreichen iſt. 

Zum Einjchneiden ber Kerben dienen Stablicheiben von ver: 
ichiedenen Größen für Kerben von bis % Millimeter Breite, 
damit die Kerben genau der Garndide entſprechend gemacht werden. 
Der Querſchnitt der Kerben ift halbfreisförmig, um das Abreißen 
und Plattdrüden des Fadens in denfelben zu vermeiden. 

Der Betrieb dieſer Mafchine erfordert übrigens eine vollfom- 
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mene Gleichheit der Spulen in Geftalt und Größe. Die Spulen, 
welche für diefe Spulmaſchine wohl ohne Ausnahme von Holz und 
mehr oder weniger verziert, gebeizt u. |. mw. find (und zwar nimmt 
man am liebjten Birfenholz dazu) wurden zwar ſchon zu der Zeit, 
als die Mafchine zuerft in Gang gebradht wurde, auf befonderen 
Spulendrehbänfen, wie fie Clarf in Glasgow 1846 erfand, verfer: 
tigt, allein erft jpäter in der erforderlichen Vollendung dargeitellt. 
Namentlich wurden nur nad und nad die verichtevenen Fabrikanten 
veranlaßt, nad einem gleichen Verfahren die Spulen-Größe und 
Geſtalt zu bejtimmen, um auch bierin eine Einigfeit zu erzielen. 
Wenngleich man durch Auswechſelung der Formplatte in der Spul: 
mafchine auch im Stande tft, die Mafchine für jede beliebige Länge 
und Form der Spule einzurichten, jo liegt doch ein großer Vortheil 
in einem beftimmten Spyitem für Größe und Form, indem man 
dadurd die Zahl der Formplatten beſchränkt. Eine Prüfung vieler 
Spulenproben hat ergeben, daß die beiten Dimenfionsverbältnifje für 
Spulen folgende find: Durchmeffer der Ränder = der Länge; 
Durchmefjer des mittleren Zylinders = der Länge = Y, des 
Randdurchmeflers; Länge des mittleren Zylinders — der ganzen 
Spulenlänge; Abſchrägung an den Enden unter 45°, jo daß die 
Dide der übrigbleibenden Ränder in der Längenrichtung an jedem 
der Spulenlänge beträgt. Der Winkel von 45° tft außerdem 
der geeignetfte für den Fadenführer und gibt auch den Spulenrän: 
dern die nöthige Haltbarkeit. 

Zur Serftellung der Holzfpulen wird das Holz zunädit in 
Streifen gefchnitten, deren Dide der Länge der herzuftellenden Spu— 
len entſpricht; aus diefen Streifen werden die Klögchen, aus melden 
die Spulen gebildet werden jollen, durd eine Kronſäge herausge— 
ſchnitten, wodurd fie gleichzeitig die Zylindergeftalt erhalten, und 
in der Länge durchbohrt. Hierauf werden fie der Drehbanf über: 
geben, durch welche fie die gewünſchte Gejtalt und Länge erhalten, 
und, wenn fie verziert werden jollen, auf der Rändel- oder Präg: 
mafchine vollendet. Eine mit allen Verbefjerungen verjehene Spulen- 
drehbanf liefert täglih 70 bis 80 Groß Spulen und bedarf zur 
Bedienung nur eines Knaben. 


Dem Nähzwirn gibt man gern vor der Aufwidelung auf Spulen 
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eine Appretur, welche bezwedt, einmal die Entftehung der Raubigfeit 
während des Näbens zu vermeiden, und dann die Möglichkeit herbei: 
zuführen beim Spulen einen großen Glanz zu erzielen. Dieje Appre: 
tur wird erhalten, indem man das Garn durch eine dünne Auf: 
löfung von arabiihem Gummi, Leim, Haufenblafe, oder eine ge: 
wöhnliche Stärfefhlichte zieht, in welchem leßteren Falle namentlich 
eine Majchine angewendet wird, die große Aebnlichkeit mit einer 
Schlichtmaſchine hat. 
E. Hoyer. 


Stahl. 


(Bd. AV. ©. 306.) 


Seit dem Erſcheinen des XV. Bandes der Encyklopädie im 
Jahre 1847, in weldem Schafbäutl, der Verfaffer des Artikels 
„Stabl”, feine Anficht von der chemischen Natur desfelben zu begrün: 
den fuchte, und außer Koblenjtoff noch Silicium als wejentlich notb- 
wendigen Beftandtheil annahm, haben noch zahlreiche Unterſuchungen 
fich mit dieſer ſchwierigen Frage beichäftigt, ohne bis jeßt zu einem 
völlig abjchliegenden Refultate gelangt zu ſeyn. 

Zuvörderjt die Gegenwart des Siliciums anlangend, jo haben 
vielfadye Analyſen in guten Stahljorten feine Spur desjelben nad: 
getoiejen, wenn ſich auch mande Stahljorten nicht frei davon zeigten. 
So fand Bromeis im beiten englischen Gußjtabl von Sheffield 
fein Silicium, ebenjo Karſten in 8 verjchiedenen Sorten englifchen 
und franzöfiihen Gußitabls; desgleihen fonnte Yuines in zwei 
Sorten Wootzkönig aus Konftantinopel, in zwei dergleichen aus 
Perſien, einer von Aleppo, dann in ausgejchmiedetem orientalijchen 
Damaitjtahl, in der Klinge eines großen indischen Dolchs, in einer 
perſiſchen Klinge, in einer alten vergoldeten Damajtklinge fein Sili— 
cium entdeden, während Damajtjtahl von Slatujt nah Jvanoff 
0,5 Proz., Woo$ 0,6 Proz., und nad Henry indiſcher Wootz 0,043 Proz, 
ferner nah Karjten eine Sorte engliihen Huntsmanftabls 0,05, 
andere Stahljorten 0,04 bi8 0,08 Proz. Silicium enthielten. Es 
ſcheint ſelbſt nach neueren Beobachtungen der Siliciumgehalt nur 
nachtheilig auf die Beichaffenbeit des Stahls einzuwirken. 


Chemiſche Konftitution. 123 


Im Jahr 1846 wurde von Fremy durch vielfadhe, anjcheinend 
ichlagende Verſuche gezeigt, dak Stahl obne einen Gehalt an Etid: 
ftoff oder einen anderen Körper, welcher die Stelle des Stidjtoffs 
vertrete, nicht exiftire. Zahlreiche Unterfuchungen, an melden Caron 
und Margueritte bejonders fich betheiligten, traten zwar der 
Fremp’ichen Anftcht entgegen, wien aber unter einander darin 
ab, daß nab Caron zwar der fertige Stahl feinen Stidjtoff 
enthält, daß aber zur Etahlbildung die Einwirkung von Cyan: 
alfalimetallen Bedingung jei, während Margueritte zeigte, daß 
auch ohne folche durch bloße Einwirkung von Koble, Stablbildung 
erfolge. 

Um die Gegenwart von Stickſtoff im Stabl nachzuweiſen, wurde 
ichon von Fremy der Weg eingeichlagen, den Stahl im möglichit fein 
zertbeilten Zuftande zu glüben, dabei Wafjerftoffgas hinüber zu leiten, 
und das jo entjtandene Ammoniak auf befannte Art aufzufangen 
und zu bejtimmen. Dasjelbe Verfahren wandten Graham-Stu— 
art und MWm. Baler an, wobei abjolut reines und luftfreies 
Waflerftoffgas über den glühenden Stahl geleitet und dann mittelft 
des Will'ſchen Apparates auf Ammoniaf geprüft wurde. Eie 
erhielten dabei hödyftens eine Spur, in den meilten Fällen nicht 
einmal eine Spur Ammoniak. — Wenn nun auch manche Sorten 
Stahl und Eiſen etwas Stidftoff enthalten mögen, mie ſchon vor 
mehr den 20 Jahren von Schafhäutl behauptet iſt, daß manche 
Sorten Roheifen mit Kali geglübt, Ammoniak entwideln, und daß 
der beite engliihe Gußjtabl 0,18 Proz. Stickſtoff enthalte; wenn 
ferner auch fpäter von Bouis in einem Gußftahl "zo Proz., und 
von Bousfingault "yore eines Prozentes Stickſtoff nachge— 
wieſen fein mögen: jo würden doch ſchon jo außerorventlic Kleine 
Mengen eher gegen als für die Fremy' ſche Theorie ſprechen. Auch 
Gruner bat fi mit Prüfung der Fremy'ſchen Behauptung in 
Beziehung auf Roheiſen beichäftigt, welches nah Fremy ebenfalls 
Stidjtoff enthalten jol. Er verwandte zu jeinen Verſuchen Spiegel: 
eifen, weil nur aus diefem vorzugsweile Stahl dargeftellt wird. Es 
wurden mehrere Pfunde desjelben in verbünnter Schwefelfäure auf: 
gelöft, und jowohl die Auflöfung wie aud der fohlige Rüdftand 
auf Stickſtoff geprüft. Das in der Auflöjung gefundene Ammo: 
niaf entiprach "0,000 des Eilens, wogegen in dem Rüdjtande, der 
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nab Fremy ftiditoffbaltig fein joll, fein Stiditoff entdeckt werden 
konnte. 


Kann nun auch die Stickſtofftheorie des Stahls als hinlänglich 
widerlegt angeſehen werden, ſo weiß man doch längſt, daß die Bil— 
dung des Stahls aus Stabeiſen beim Zementiren durch die Gegen— 
wart ſtickſtoffhaltiger Verbindungen ungemein befördert wird. Auch 
dieſe Frage hat zu einem wiſſenſchaftlichen Streit zwiſchen Caron 
und Margueritte geführt. Nach erſterem ſoll die Zementation 
des Eifens nur duch die Gegenwart von GCyanverbindungen, durd) 
welche der Kohlenftoff an das Eifen übertragen wird, erfolgen, 
während Margueritte aud bei volljtändigem Ausjchluß von Cyan 
oder Stidjtoff Eifen zu" zementiren vermochte. Dieje interefjanten 
Verſuche wurden theil® mit fäuflihem Eifendraht aus verſchiedenen 
Bezugsquellen, den man zuvor in Wafjerftoff glühete, theils mit 
chemiſch reinem, aus orallaurem Eiſen dargejtellten und im reinen 
Waflerftoffgasitrom zufammengefinterten Eijen angejtellt. Die Bro: 
ben wurden dann in einem Strom reinen Kohlenorydgajes drei 
Stunden lang bei jteigender Temperatur geglüht und zeigten fich 
jämmtlich, wie die folgende Zuſammenſtellung ergibt, zementirt. 


Meines, fein zertheiltes Eifen. 1,239 

1) Auf dem Gastofle; Grin, nahmen um 0,083 Grm. zu, 
j entjprechend 6,7 Proz. Koblenitoff. 

Temperatur, * welcher Reines, zuſammengeſintertes Eiſen. 

Glas erweichte und 0,664 Grm. nahmen zu um 0,010 Grm. 
Emolz Geginnende entſprechend 1,5 Proz. Kohlenſtoff. 

Kirſchrothgluth). Sämmtliche Drahtſtücke waren vollſtän— 

dig zementirt. 


Reines, fein zertheiltes Eiſen. 2,439 
Grm. nahmen um 0,160 Grm. zu, 
entiprechend 6,56 Broz. Koblenftoff. 

Keines,  zulammengefintertes Eiſen. 
1,424 Grm. nahmen um 0,014 Grm. 
zu, entiprechend 0,98 Bros. Koblenitoff. 

Alle Proben zeigten ſich vollftändig ze 
mentirt. 


2) In einem Dfen ohne 
Kuppel. Aichenfalltbüre 
halb gejchlofjen. 

Holztohlenfeuerung ; 
Hellirichrotbgluth. 
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Neines, fein zertheiltes Eifen. 2,482 
Grm. nahmen um 0,030 Grm. zu, 

3) In demjelben DOfenh entſprechend 1,21 Proz. Kohlenſtoff. 
ohne Kuppel, mit geöff- | Neines, zujammengefintertes Eifen. 
neter Ajchenfallthüre. 0,938 Grm. nahmen um 0,0065 Grm. 
Holzfohlenfeuerung. zu, entiprediend 0,69 Proz. Kohlen: 

Dunkelorangegluth. ſtoff. 

Silberſchmelzhitze.) Sämmtliche Drahtſtücke, von 3,5 Millim. 
Durchmeſſer vollſtändig zementirt. 

Reines, zuſammengeſintertes Eiſen. 

4) In demſelben Ofen mit 0,982 Grm. gaben eine Gewichtsver⸗ 

aufgejeßter Kuppel. Kor mebrung von 0,005 Grm. ; entiprechend 

fesfeuerung. Helloran: 0,51 Proz Kohlenftof. Sämmt: 

gegluth. ( Kupferſchmely liche Drahtſtücke von 3,5 Millim. 

hitze.) Durchmeſſer waren vollſtändig zemen⸗ 

tirt. 

Es iſt ferner Margueritte gelungen, auch durch Diamant: 
ſtaub Eiſen zu zementiren, und wenn Bercy die Zementation mit— 
telſt Kohlenoxyds nicht hat gelingen wollen, ſo kann der Grund 
davon nur in der geringen Menge des Kohlenoxyds (*/, Liter in 
3 Stunden, oder der zu niedrigen Temperatur zu juchen jein, denn 
nachdem von St. Claire:Deville die Zerjegbarfeit des Kohlen- 
oxydgaſes bei höherer Temperatur unter Abjcheidung von Kohlen: 
jtoff nachgewiefen worden, und Perey jelbjt Eijen durch Zucker— 
(alſo jtidjtofffreie) Kohle zementiren fonnte, fo ift fein Grund zu 
finden, warum nicht auch die aus dem Kohlenoryd ſich abjcheidende 
Kohle im Stande fein jollte, die Zementation des Eijens zu bewir: 
fen. Die legtgenannten Berchy’ichen Verſuche beftanden darin, daß 
zwei Stabetjenlamellen gleichzeitig in ein ſchwerſchmelzbares Glasrohr, 
beide durch Asbeitpfropfen von einander getrennt, gebradyt wurden. 
Die untere Lamelle wurde mit Zuderfohle, die bei ſchwacher Roth: 
glühhige bereitet war, umgeben, die andere höher liegende nicht; das 
Rohr nun zum Glühen gebracht, und während mehrftündigen Roth: 
glühens ein Strom reinen Wafferftoffgafes hindurch geleitet. Beide 
Lamellen zeigten fih, obwohl die mit der Kohle in unmittelbarer 
Berührung geweſene jtärfer, zementirt. Hier muß fih aus ber 
Kohle und dem Waſſerſtoff Koblenmwafjerftoff gebildet und dieſer den 
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Kohlenſtoff an das Eifen wieder abgelegt haben. Als derjelbe Ver: 
juch mit einer Zuckerkohle wiederholt wurde, welche vorher der Tem: 
peratur des jchmelzenden Roheiſens ausgejegt war, fand bei beiden 
Lamellen feine Zementation ftatt. Daß bei diefem Verfuch die durch 
hohe Temperatur ftarf verdichtete Kohle vom Waflerftoff nicht an: 
gegriffen, mithin aud nicht an die freiliegende Yamelle abgegeben 
werden fonnte, iſt jehr begreiflih; wenn aber jelbit Diamant (nad 
Margueritte) und Graphit (nah Jullien) zementirend wirfen, 
jo fann das negative Reſultat bei Anwendung der Zuderfohle nur 
auf Rechnung zu geringer Hite gejeßt werben. 

Iſt nun aud durch die bier aufgeführten und noch viele an- 
dere Verſuche die Möglichkeit der Zementation aud bei völligem 
Ausſchluß von Stidftoff hinlänglich erwieſen, jo widerſtreitet dem fei- 
nesiwegs die anertannte Thatjache, daß durch Gegenwart ftidjtoff: 
haltiger* bejonders cyanhaltiger Verbindungen der Prozeß außer: 
ordentlich befördert werden fünne. 

Auch Stahlihmidt in feinen kritiſchen Beiträgen zur Kennt: 
niß des Stickſtoffeiſens ſpricht fich entjchieden gegen den Stidftoffgehalt 
im Stahl und Eijen aus, Seine ausführlichen Unterfuhungen führen 
zu dem Ergebniß, daß es für jetzt an Beweifen für das Vorhanden— 
fein des Stidjtoffes im Stahl und Eifen fehlt, und daß auch die 
Nothwendigkeit ftidjtoffbaltiger Körper bei der Stahlbildung fich nicht 
bemweijen lafje, wenn auch die Gegenwart flüchtiger Cyanverbindungen 
äußerſt vortbeilbaft einwirke. 

Die von Zander über die Konſtitution des Stahls aufge: 
jtellten Anfichten, daß die Stahljorten jehr fomplizirt zuſammenge— 
jeßte, noch lange nicht hinreichend erforjchte Eifenjorten find, nämlich 
Gemenge verichiedener chemifcher Verbindungen des Eijens und 
feiner Vertreter, (Mangan, Nidel, Wolfram) mit Metalloiven, un: 
ter melden der Kohlenſtoff die Hauptrolle ſpiele; daß aber diejer 
leßtere auch durch Elemente folgender drei Gruppen: 1) Silicium, 
Bor; 2) Stidjtoff, Arjen, Antimon, Phosphor; 3) Schwefel ver: 
treten werden fönne, verdienen faum regiftrirt zu werden, da fie 
ſich nicht auf direfte Verſuche gründen. 

Die Hauptfrage ift jedenfalls die: Können Eifen und Kohlen: 
jtoff, ohne jedwede fremde Bermifchung verbunden, Stahl bilden? 
Es ift für jest fein durchichlagender Grund, die Frage zu berneinen, 
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weshalb man ſie bejahend beantworten kann. Daß aber durch die 
Gegenwart des einen oder anderen der vorhin aufgeführten Stoffe 
die Eigenſchaften theils in günſtigem, theils in ungünſtigem Sinne 
abgeändert werden können, iſt ſehr begreiflich; doch ſind die Er— 
fahrungen hierüber höchſt mangelhaft, und theilweiſe widerſprechend. 


Stahlfabrikation. 


Zu den im Hauptwerke bereits abgehandelten Methoden der 
Stahlbereitung find ſeitdem nicht nur neuere hinzugekommen, jon: 
dern es hat auch das dort, weil erſt im Entſtehen begriffene, nur 
kurz erwähnte Stahlpuddeln bedeutenden Aufſchwung genommen. 

Als Erfinder deſſelben iſt der ſchon im Hauptwerke als folder 
anerfannte Königl. bayerische Hüttenmeifter Franz Xaver Schmid 
zu nennen, welcher auch ſchon die zum Gelingen nöthige Bedingung 
eines möglichjt hoben Hißgrades, wie fich ſolcher im Dfen nur hervor: 
bringen ließ, erfannte. Dennoch gelang es weder ihm, noch bald darauf 
dem Hüttenverwalter Schlegel und dem Manipulationsverwalter 
Müller zu Frantihah in Kärnthen, die am 4. November 1839 
ein Batent erhielten, obwohl fie die dem Stahlpudveln zu Grunde 
liegenden Bedingungen richtig erfannten, die Schwierigfeiten zu 
überwinden, die ſich einem gleichmäßigen ficheren Betriebe, und der 
Erzeugung eines brauchbaren, verfäuflichen Stahls entgegeuitellten. 

Nicht günftiger waren die Nefultate ziemlich um dieſelbe Zeit 
in Siegen 1839, zu Eibiswald, zu Hagen 1840, und an anderen 
Orten angeitellter Verjuche, melde alle an der Schwierigfeit oder 
Unmöglichkeit jcheiterten, Produfte von gleihmäßiger Beichaffenheit 
zu erzielen. Erſt jpäter, 1847 bis 1849, fam Guſtav Bremme 
gen. zu Unna in Wejtpbalen bei Verjuchen über das Adouciren des 
Roheiſens zu der Ueberzeugung, daß das Adouciren einen Weg 
zeige, auf welchem aus Roheiſen direft Stahl erzeugt werden könne. 
Verſuche, in Gemeinjchaft mit dem Chemiker Lohage aus Unna 
angeitellt, ergaben jedoch ungenügenve Nefultate, bis Bremme, 
die Methode des Adoucirens als untauglich erfennend, ſich dafür 
erflärte, das Roheiſen im flüjfigen Zuftande zu entfohlen, um fo 
die Unreinigfeiten des Roheiſens zu entfernen, und vorfchlug, ein 
wirflihes Puddelverfahren anzuwenden. Um diefe Zeit, im Herbſt 
1849, befuchte €. Riepe, Chemiker aus London, Hrn. Lohage, 
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der denjelben mit Bremme und defjen Verſuchen bekannt machte, 
die auf dem Eifenwerf der Herren Lebrfind, Fallenrotb & Comp. 
zu Haspe bei Hagen ausgeführt wurden... Lohage und Riepe, 
welche bei den jpäteren Berjuchen auf tiefem Werke die alleinige 
Auffiht führten, und ſich von der Idee des Adoucirens nicht trennen 
fonnten, empfahlen den Puddlern, die möglichjt niedrige Hitze zu 
geben und die Kirfchrotbglutb möglichft wenig zu überjchreiten. Um 
das auf diefem fehlerhaften Wege gewonnene faulbrüdige Eijen zu 
verbeflern und den zu ſehr verbrannten und entloblten Theilen wie 
der Kohlenstoff zuzuführen, jegten fie nad einem gewiljen Zeitraum 
eine Quantität Spiegeleiien zu, mwodurd die Maſſen wieder flüjfig 
genug wurden, um fich mit dem Puddelhaken verarbeiten zu lafien, 
und ein Produkt erzielt wurde, das dem Rohſtahle ähnlich jab, 
ohne daß man aber je mit Sicherheit auf Erfolg rechnen durfte. 
Leider fonnte der durch Kontrafte gebundene Bremme nicht durch— 
dringen und die meisten der von der Firma Lohage, Bremme& Comp. 
fontrahirten Geſchäfte in verjchiedenen Ländern jcheiterten an ber 
Unausführbarkeit des von Lohage und Riepe modifizirten Prozefjes. 
An vielen Orten jedoch jegte man die Adoucirungstheorie bei Seite 
und fing an, bei höherer Temperatur zu puddeln und jo, brach ſich 
aud in Haspe die Bremme'ſche Anfiht Bahn, in Folge deſſen 
bebeutende Duantitäten brauchbaren Puddelſtahls gewonnen mur: 
den, den man zum Naffiniren an die Raffinirſchmiede abſetzen 
fonnte. Nach diefen günjtigen Ergebnijjen ſuchte die Gejellichaft 
Zohage, Bremme & Comp. fih ihr Berfahren in den verjchiedenen 
Ländern durch Patente zu ſichern und fontrahirte mit mehreren Fa— 
brifanten wegen der Einführung des Verfahrens. Aber theilweije 
wohl durch die mangelnde Uebung, theilweiſe, wie es jcheint, 
durd die Anhänglichkeit Lohage's an jeine Kirichrotbglühhige, der 
die von der Gejellihaft delegirten Techniker, welche jelbjt der jo 
nöthigen Praris entbehrten, feiner Theorie gemäß injtruirte, wurde, 
trogdem daß Haspe das Gegentheil bewies, wieder bei Kirjchroth: 
glühhitze gepuddelt. Die jchlechten Reſultate verbreiteten Mißtrauen 
gegen die Erfindung und hatten in den meiften Ländern die Auf: 
bebung der Kontrafte zur Folge. Bei der Michtigfeit der Sade 
für England war auch dort 1850 ein Patent genommen und Riepe, 
als Anjäfliger in England, wurde von der Compagnie beauftragt, 
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das Patent auf ſeinen Namen zu nehmen, in welchem Patente wie: 
der die Kirichrotbglühhige ausdrüdlich vorgejchrieben wurde. Aus 
diefem Grunde gilt in England Riepe irrthümlich für den Erfinder 
des Stahlpuddelns. Lohage und Riepe leiteten die erften Probe: 
verjuche auf dem Werk zu Low: Moor, erzielten aber jo mangelhafte 
Refultate, daß die dortige Gejellihaft die Sache als untauglich auf: 
gab. Nachdem in Folge der wiederholt fehlgeichlagenen koſtſpieligen 
Verſuche ſich die Gejellihaft Zohage, Bremme & Comp. aufge 
löft hatte, veranlaßte Bremme, daß ein neues Patent im Januar 
1854, welches aber Weißglühhige oder die höchſte im Puddelofen 
erreichbare Hige verlangte, genommen wurde. Die Berfuche wurden 
nun mit bejtem Erfolg gekrönt und jehr bald fabrizirte das Geſchäft 
von Thomas Firth & Sons in Sheffield große Quantitäten 
Puddeljtahl nah Bremme’s Verfahren. Die Inhaber des alten 
Patented aber erhoben eine Klage wegen Eingriffs in ihre Patent⸗ 
rechte. Sie wurden zwar mit ihrer Klage abgewiejen, jedoch ließ 
es das vom Gerichtshofe gefällte Urtheil dahingeſtellt, ob Bremme's 
Patent, welches unter dem Namen Brooman genommen war, den 
Vorzug babe, und da es nun eines beveutenden Kapitals beburft 
bätte, die Gültigkeit von Bremme's Patent gegen Eingriffe zu 
Ihügen, jo z0g es Bremme vor, dafjelbe fallen zu laſſen. 

Seitdem ift nun das Stahlpubdeln öffentliches Eigentbum ge: 
worden und bat fi, wenn aud weniger in England, um jo mehr 
auf dem Kontinent verbreitet; doch auch in England ift der Puddel— 
ftahl als Feinkorneiſen zum Zweck der Gußitahlfabrifation, 
wozu man früher nur ſchwediſches und anderes ausländifches Eijen 
verwenden fonnte, aljo als Konvertireifen, tauglich befunden und 
vielfach in Anwendung gekommen. 

Den koloſſalen Aufſchwung der Stahlinduftrie in den legten 
Dezennien verdankt man zunächſt dem Puddelprozeß, welcher zuerft 
durch die Anwendbarkeit von Steinkohle, Braunkohle, Generator: 
gajen und anderen billigen Brennftoffen ftatt der beim alten Stahl: 
friichen nur zuläffigen Holzkohle, eine wohlfeilere, mafjenweife Stahl— 
erzeugung gejtattete, freilih nur, um fpäter wieder einem fiegreichen 
Konkurrenten, dem Befjemer: Prozeß, theilmweife das Feld zu räumen. 
Während aber diejer legtere in den meisten Fällen ein Produft er- 


zeugt, welches ziemlih die Mitte hält zwiſchen = und Eijen 
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und, troß feiner übrigen guten Eigenjchaften, doch faum den Namen 
„Stahl“ verdient und für jegt noch mehr an die Stelle des Schmied: 
eiſens als an die des Stahles tritt, ift das Puddeln volllommen 
geeignet, einen eigentlichen, gut härtbaren Stahl, wenn aud nicht 
von erfter Qualität, zu liefern. Ob freilich bei den rafchen, auch 
qualitativen Fortichritten des Beflemerns die Puddelmethode auf 
eine längere Zukunft Ausficht babe, fteht jehr dahın. 

Das Stahlpuddeln, wenn auch im Wejentlihen auf denfelben 
Grundjägen und Verfahrungsarten wie die Darftellung des Schmieb: 
eifens im Puddelofen beruhend, weicht natürlich darin ab, daß die 
Entfohlung des Robeifens früher unterbrochen werben muß. Hierin 
aber liegt die große Schwierigkeit, welcher eben die früheren Ver— 
ſuche ihr jo häufiges Mißlingen verbanften: denn das Grenzitabium 
der Entkohlung, welches nicht überjchritten werben darf ohne die 
Eigenjchaften des Stahls zu vernichten und ein ftahlartiges Schmieb- 
eifen an jeine Stelle treten zu laffen, iſt ſchwer genau inne zu 
halten, weil gerade in biefem Stadium die Entkohlung jo leicht 
fortfchreitet, daß fie nur zu gern die Grenze überfpringt. Es er- 
Härt ſich bieraus die früher worherrichende Tendenz, vorfichthalber 
eimen möglichſt niedrigen Hitzgrad anzumenden, wm jo das richtige 
Stadium befler beobachten und innehalten zu fünnen. Aber dem 
diametral entgegen hat fi), wie jchon erwähnt, die Erfahrung für 
eine möglichit hohe Temperatur entſchieden. Bei einer jolchen näm- 
lich fommt das Roheifen in vollitändigen Fluß, trennt fid) von dem 
ebenfalls auf dem Herde befindlichen Entfohlungsmittel, der Schlade, 
die ihrerfeits fich auch im dünnflüffigen Zuftande befindet, und ge: 
langt felbjt beim Rühren damit bei weitem nicht in jo vielfache 
Berührung als bei nieverer Temperatur, wo das Eiſen nur er 
weicht, fih zu einzelnen Körnern zertheilt und, in diefem fein zer: 
theilten Zuftande mit der nur breiartig ermweichten Schlade innig 
gemengt, derſelben eine aufßerordentlih große Berührungsfläce 
darbietet, wie dieß beim Schmiebeifenpubbeln zur Beichleunigung 
der Arbeit nur erwünjcht fein fann. Die von Einigen aufgeitellte 
Annahme, daß die Affinität des Kohlenftoffs zum Sawerftoff bei 
hoher Temperatur fich vermindere, um dadurch die langjamere Ent- 
fohlung zu erflären, dürfte fich jchwerlich beweiſen laſſen. 

Ein zweites Mittel zur Verzögerung des Prozefies bejteht in 
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der Anwendung ſolcher rohſchmelzigen Roheiſenſorten, welche bei 
einem möglichſt großen Gehalt an Kohlenſtoff möglichſt geringe 
Mengen Silicium, Phosphor und Schwefel enthalten, dünn ein— 
ſchmelzen, ſich nur ſchwer oxydiren und langſam entkohlen. Sehr 
günſtig wirkt erfahrungsmäßig ein Mangangehalt des Eiſens. Man 
gibt daher beim Stahlpuddeln dem aus manganhaltigem Spath: 
eifenftein gewonnenen Spiegeleifen, den blumigen Flofjien, ſowie 
auch dem gaaren, bei Holzfohlenfeuer erblajenen grauen Roheiſen 
den Vorzug, obwohl aud mit Kofes dargeftellte Roheijenforten, 
wenn ſie manganhaltig, dagegen wenig durd Silicium, Phosphor 
und Schwefel verunreinigt find, befonders in England, häufig Ver: 
wendung finden. Der Nachtheil der zulegtgenannten Verun— 
reinigungen liegt darın, daß fie beim Stahlpubdeln, dem Kohlenftoff 
entiprechend, nur theilmeife aus der Verbindung treten. 

ALS ein fernerer -Unterjchied zwiſchen Stahl: und Eiſenpuddeln 
it die Beichaffenheit der Schlade anzuführen, die, in glühend ge: 
ihmolzenem Bujtande auf dem Herd ein Schladenbad bildend, durch 
ihren Gehalt an Eifenorydul die Entkohlung des von ihr bevedten 
Metalls bewirkt. Während man beim Eifenpuddeln einer mehr ba- 
ſiſchen (mehr orybulhaltigen) zäbflüffigen Schlade den Vorzug gibt, 
weil fie ſich eben der zähen Bejchaffenheit wegen befler mit den, 
ebenfalls nur erweichten Theilen des Roheiſens mifcht und demnach 
rajcher wirft, jucht man beim Stahlpuddeln eine mehr Kieſelſäure 
baltende, weniger orydirende, aber möglichft dünnflüffige Schlade 
zu erzielen, welde troß des jo hohen Hitgrades eine langfamere 
Wirkung bervorbringt. Schließlid bietet das Stahlpuddeln noch 
die Abweichung dar, daß, jobald fich nad) fortgefeßtem Rühren das 
Metall dur das Zujammenballen der Theile ſchweißbar zeigt, man 
jofort durch das Schließen der Klappe auf der Efje den Zug unter: 
bricht, dadurch die Hige im Ofen mindert und nun jo rafch wie 
möglih zum Luppenmachen und zum Zängen der Zuppen jchreitet. 
Diejes leßtere muß vorfichtig, bejonders im Anfange bei leichten 
Hammerfchlägen, und erſt nah und nad, jo wie fi) die Luppe 
mehr und mehr verdichtet, mit fräftigeren Schlägen erfolgen. 

Die Abweichungen in der Konjtruftion des Ofens von der des 
Eiſenpuddelofens bezweden jämmtlid die Erzielung eines höheren 
Hißgrades. Dahin gehört 1) ein fürzerer Herb; 2) ein verhältnif- 
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mäßig größerer Noft; 3) ein meiterer Fuchs und 4) ein hoher 
Scornftein. 

Nah Gruner läßt fich das folgende Verhältniß der Dimen- 
fionen von Eifen: und Stablpubdelöfen annehmen: 


Eifenpuddelofen Stahlpuddelofen 

Länge des Herdes.6 Fuß bis 6 F. 4 Zoll 5 Fuß 
Verhältniß der Noft: zur 

Herdflähe . . . . 1:35 1:2 
Verhältniß der Fuchs— 

zur Roſtfläche. . . 0,06 bis 0,08 : 1 1,10 : 1 
Höhe der Feuerbrüde über # 

der Sohlplatte . . 10 bis 10% Zoll 10%, bis 15'/, Zoll. 
Stärke der Schladenfjohle 3 bis 4 Boll 4'/,bis 5 Zoll. 
Höhe des Echornfteins 40 bis 50 Fuß 406i850 Fuß. 


Auf Taf. 124, Fig. 1 und 2 ift der zu Lohe im Siegenichen ge: 
bräuchliche Stahlpuddelofen für Steinfohlenfeuerung dargeftellt. Einer 
näheren Erläuterung der Zeichnung wird es nicht bedürfen. 

Nah Lan gibt man im Loire: Departement den Stahlpuddel— 
öfen die folgenden Dimenfionen: 

Sohle 57 bis 61 Zoll Länge; 51 bis 53 Zoll Breite, 


Roſt 34 bis 38 „ R 4 „ ä 
Große Feuerbrüde 9%, bis 13 Zoll Länge, 27 bis 29 Zoll Breite, 
Kleine . 13 bs 15 „ „ 0,35 bis 040 „  „ 


Breite des Fuchſes 13 bis 15 Zoll, 
Höhe des Gemwölbes über dem Roſt 23 bis 28 Zoll, 

„ der Brüde "nn Bb8 19 „ 
Höhe der Oberfläche der beiden Feuerbrücken über der gußeifernen 
Dfenjohle 13 bis 15 Zoll, 
Dide der Schladenfohle 4 bis 6 Zoll, 
Tiefe der Schladenfohle unter der Feuerbrüde 10 Zoll, 
Tiefe der Sohle unter der Schwelle der Arbeitsthür 8 bis 10 Zoll, 
Höhe des Gewölbes über der Sohle in der Are der Arbeitsthür 

25 bis 27 Zoll, 
Höhe des Gewölbes am Fuchs 21 bis 23 Zoll. 

Die Bedingung einer möglichjt hohen Temperatur beim Stahl 

pubdeln hat dem Siemens’schen Märmeregeneratorofen aud in 
diefem Zweige der Eifenindujtrie Eingang verihafftl. So maren 
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auf der internationalen Ausſtellung in Paris 1867 von Gregorini 
in Lovere Proben von Puddelſtahl ausgeſtellt, welcher im Siemens’: 
chen Wärmeregenerator dargeftellt, von jo guter Beichaffenheit fein 
fol, daß die Bergbohrer für den Tunnelbau am Mont Genis aus 
ihm angefertigt werden. — 

Soll ein Puddelofen in Betrieb geſetzt werden, jo beginnt man 
damit, auf dem gemauerten Herdboden den Herd zu machen, indem 
man ihn mit zerfleinerter Gaarjchlade, Hammerfchlag und Abfällen 
von verbranntem Eifen 5 Zoll hoch bevedt und diefe Maſſe bei 
mehr und mehr gejteigerter Hitze erweicht und feftbrüdt. Da dieſer 
Herd während des Puddelns nicht zum Schmelzen fommen darf, ift 
es mejentlich, ſehr ftrengflüffige Materialien dazu zu verwenden, 
Zweckmäßig erweiſet es fich, nicht gleich mit Stahlpubdeln zu beginnen, 
jondern, um den Ofen in regelmäßigen Gang zu bringen, erjt einige 
Chargen auf Schmiedeijen zu pubbdeln, 

Das Stahlpuddeln felbft zerfällt in folgende 5 Perioden: 

1) Das Chargiren. Gewöhnlich ift es nöthig, den bon der 
vorhergehenden Dperation übermäßig erhitzten Herd, damit er nicht 
zum Schmelzen fomme, etwas abzufühlen. Man pflegt daher wohl 
etwas Waſſer auf den Herd zu gießen, doch reicht gewöhnlich bie 
Abkühlung bin, welche durch das in zerichlagenen Platten von 1'/, 
Zoll Dide im Gejammtgewicht von 3", Ztr. auf. den Herb ge 
brachte Roheifen entiteht. Das beim Eiſenpuddeln wohl übliche 
Verfahren, die für die nächte Dperation bejtimmte Charge auf der 
Fuchsbrücke vorzumärmen, bat fich beim Stahlpuddeln nicht bewährt, 
denn es werden dadurd die Floſſen oberflächlich orydirt (abgebraten), 
befommen Schalen und Neigung zum Weichgang, woraus Unficher: 
beit für den demnächitigen Entkohlungsprozeß refultirt, der ja nicht 
durch die Luft, jondern durch die Echlade erfolgen joll. 

2) Das Einjchmelzen des Eiſens muß möglichſt raſch und 
gleichmäßig in Zeit von 40 bis 50 Minuten erfolgen. Während: 
dem jest man, der Beichaffenheit des Noheifens entiprechend, zur 
Vermehrung der von der vorhergehenden Operation noch vorhandenen 
Schlade jolche Zuichläge zu, welche ihren Gehalt an Eijenorydul, alfo 
ihre entkohlende Wirkung vermindern und zugleich ihre Schmelgbar: 
feit und Dünnflüffigfeit erhöben, 5. B. Thon, Quarz, Schweißofen- 
ichlade; doc fann es unter Umftänden fi) auch nöthig zeigen, 
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dur Zufchläge von Gaarjchlade, Zängeichlade oder jelbjt Hammer: 
ichlag die entfohlende Wirkung zu jteigern. Die richtige Beurtbeilung 
des einen oder andern Zuſchlags erheifcht große Erfahrung und 
Aufmerkfamteit von Seiten des Hüttenbeamten. Zur Erhöhung der 
Leichtflüffigkeit und (vermeintlich) zur Reinigung gibt man Zuſchläge 
von Braunſtein oder Kochſalz oder das Schafhäutl'ſche Pulver, 
(3 Ih. Braunftein, 6 Kochſalz und 1 Thon). Das flüſſige Scladen: 
bad muß jedenfalld, bejonders gegen das Ende der Operation, 
eine ſolche Tiefe befigen, daß es das darin liegende Eiſen gegen 
die direfte Einwirkung der Luft jhügt und auch während des Gaa— 
rens möglichjt bedeckt hält. 

3) Das Nühren und Aufkochen, übrigens wie beim Eijen: 
pubbeln, geht aber langjam von statten und bedingt bis zum höchſten 
Stand des Satzes, d. h. bis zu dem Punkt, wo das Anſchwellen 
(Aufkochen) des Metalles jeinen höchſten Grad erreiht hat, eine 
Zeit von 45 bis 50 Minuten (beim Eijenpubdeln nur 30 bis 
35 Dlinuten). 

4) Das Gaaren, wobei, bei geichlofiener Eſſenklappe und 
rauchiger Flamme, die Entfohlung unter allmählidem Sinfen des 
Metalls, obwohl langjamer als beim Rühren, noch fortichreitet und 
zugleich der Arbeiter die Herdanſätze, nämlich die an den Seiten: 
wänden des Dfens angejhmolzenen Maſſen loszubredhen und durch 
Zuſammenſchieben das Schweißen derfelben einzuleiten jucht. Das 
Gaarmachen erfordert beſondere Gejchidlichkeit und wird allein vom 
Meifter ausgeführt Es erfolgt in Zeit von 20 bis 25 Minuten. 

5) Das Luppenmaden unterjcheidet fi von dem beim 
Eifenpubdeln nur darin, daß man rafcher zu Werke geht um bie 
noch fortwährende entfohlende Neaktion zwiſchen Schlade und Stahl 
möglichft zu beichränfen, auch Heinere Luppen von etwa 40 Pi. 
macht. 10 Minuten müfjen genügen, um alle Zuppen im Ofen 
fertig zu bringen, bevor man zum Zängen jehreitet; doch ift es auf 
einigen Werten gebräuchlich, jede Kuppe, jo wie fie gemacht iſt, jo: 
fort unter den Zänghammer zu bringen. 

Die ganze Zeitdauer vom Einjchmelzen bis zur Beendigung des 
Luppenmachens beträgt 115 bis 130 Minuten, oder durchſchnittlich 
2 Stunden. Man verbraubt auf 100 Pfd. Luppenſtahl bei An: 
wendung guter Steinfohle 125 bis 130 Bfo., bei geringeren Kohlen: 
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ſorten 140 bis 160 Pfd., und mit Einrechnung des nachherigen 
Anwärmens im Schweißofen gegen 190 Pfd. Als Abgang können 
6 bis 9 Pfd., mit Einſchluß des Schweißens aber 15 bis 20 Pfv., 
angenommen werben. In einem Puddelofen der angegebenen Di: 
menftonen werben in 12 Stunden 18 bis 20 Ztr. gezängten, oder 
16 bis 19 Ztr. geichweißten und ausgewalzten Stahls fertig gemacht. 
Hält man biergegen die Stahlbereitung im Friſchfeuer, welde z. B. 
nad der Siegen'ſchen Methode in 8 Stunden nur 4 Bitr., in Ober: 
ichlefien und Weitfalen in eintägiger Arbeitszeit nur 4, Ztr.; 
nach der jteirifchen NRobjtablarbeit in 2 zufammengebörigen Feuern 
in 16 Styinden etwa 12 Ztr., aljo in jedem einzelnen 6 Bir. be: 
trägt, und berüdjichtigt den von Fahr zu Jahr jteigenden Preis 
ver Holzkohlen, weldye ja allein im Friſchfeuer benußt werden kön— 
nen, jo ergibt fich der außerordentliche Vortheil der Puddelmethode, 
bejonder8 wo es fich um mafjenweijes wohlfeiles Produziren handelt. 

Zum Anwärmen der gezängten Luppen oder Mafjeln dienen 
entweder bejondere Schweiföfen, ähnlich den Schmiedefeuern, aber 
größer, oder auch der Puddelofen, wobei man, bei geöffneter Klappe, 
die Zuppen in das flüjfige Schladenbad einlegt und fie darin fleißig 
umwendet. Diejes Anmwärmen dauert gegen eine halbe Stunde. 
Es folgt darauf das Ausichmieden unter dem Hammer oder Aus: 
walzen ım Walzwerk zu NRobftabljtäben, die dann dur Raffiniren 
veredelt werden. Die Ungleichförmigfeit, der Hauptfebler an wel: 
chem der Puddelſtahl zu leiden pflegt, läßt ſich durch Umſchmelzen, 
aljo durh Umwandlung in Gußitabl, volljtändig heben. Sp wird 
auf der Königshütte am Harz aus weißem, in Gittelde erblajenem 
Holztoblenroheifen ein Puddelſtahl erzeugt, der, unter dem Hammer 
gezängt, ausgeglüht, dann ausgewalzt, jortirt und im Uslar'ſchen 
Gußſtahlwerk mit Schmalfalder Stahl zufammen zu einem vorzüg: 
lihen Gußjtabl verarbeitet wird. 

Feinforneijen. Die Erfindung des Stahlpuddelns bat nod 
zu einem gewifjermaßen neuen Zweige der Eiſeninduſtrie, der Dar: 
jtellung des Feinkorneiſens, geführt. Feinkörniges, bartes, dem 
Siabl ſich näherndes Stabeifen iſt ſchon ſeit langer Zeit bekannt, 
wie namentlid) das berühmte ſchwediſche Eifen zum großen Theil 
diefer Kategorie angehört. Das gegenwärtig durh den Puddel— 
prozeß vargejtellte Feinforneifen näbert ſich nod um einen Fleinen 
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Schritt weiter dem Stahl, indem es fich, obwohl nur durd Anwen— 
dung jehr ftarfer Glühbige vor dem Ablöfchen, härten läßt. Das: 
jelbe wird, namentlich in weſtfäliſchen Eifenhütten, vielfach ange: 
fertigt und übertrifft an Feitigkeit und Härte bedeutend das gewöhn— 
lihe Stabeifen, welches letztere dagegen in allen Fällen, wo es fich 
um Zähigfeit und Biegſamkeit handelt, den Vorzug verdient. 

Glühſtahl. Das ſchon lange befannte Verfahren des Adou— 
cirens oder Temperns, nämlich eine Entloblung von Eifengußartifeln 
ohne Schmelzung, aljo ohne Formänderung, dur langes Glüben 
in orpdirenden Umgebungen, um fie gejchmeidig, biegfam, ſelbſt 
ihmiedbar zu machen, hat zu vielfachen Berjuchen, auf diefem Wege 
Stahl zu erzeugen, Beranlafjung gegeben. Schon früber, 1846, von 
Tunner zu Leoben empfohlen, aber nicht weiter verfolgt, ſpäter 
1849 von Bremme und Xohage in Unna ohne günftigen Erfolg 
verjucht, aber, mie oben gezeigt, den fpäter gelungenen Berjuchen 
des Stahlpuddelns zu Grunde gelegt, zur jelben Zeit von Lohmann 
in Witten an der Ruhr mit Erfolg bewerfftelligt, dann 1852 von 
Weber zu Ölatthal in Mürttemberg, von Jullien in Franfreich 
ausgeführt und in England an Beauvallet, jpäter 1856 an 
Kreeft patentirt, aber jtet3 von ungünftigem Erfolge begleitet, 
wurde 1855 die Stahlbereitung auf diefem Wege von Tunner 
mit wirklich genügenden Nejultaten ins Werk gejegt. Er wandte 
jtatt der jonjt üblichen Entfohlungsmittel (Spatbeijenjtein, Hammer: 
ſchlag, Zinforyd, Braunjtein) den atmojphärtichen Sauerftoff an und 
padte zu dem Ende das weiße Roheiſen in Geftalt von 7 bis 9 Linien 
ftarfen Stäben, mit Quarzjand umgeben in eijerne Kaſten, melde 
je 100 tr. Eifen aufnahmen. Nah 35 Tage lang fortgejegtem 
Glüben fand man den größten Theil in Stahl und bartes Eijen, 
einen kleineren Theil jelbjt in Schmiedeifen umgewandelt. Das 
Produkt, wenn auch nicht als Werkzeugitahl anwendbar, eignete ſich 
gleichwohl zu Meſſerſtahl, Radſchuhen, Radreifen, Tores und andern 
größern Gegenſtänden. Aber der gleichzeitig aufgefommene Beflemer: 
progeß, der faum jo viele Minuten, wie jener Tage, zudem weit 
weniger Brennmaterial erfordert und ein gleich gutes Produkt liefert, 
gab der Glühftahlbereitung jofort den Todesſtoß. 

Uchatiusſtahl. Im Jahr 1855 wurde von dem dfterreich: 
ichen Artillerieoffizier Uhatius ein Verfahren, direft aus Nobeifen 
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fertigen Gußſtahl darzuitellen, erfunden, auf mehreren beutjchen, 
englischen und franzöfiihen Eiſenwerken verſucht und mit Erfolg 
in Ausführung gebradht. Sein Verfahren beſteht darin, ein mög- 
lichft reines, wenig Silicium haltendes und möglichft phosphor: und 
ichwefelfreies weißes Roheiſen dur Eingießen in jtarf beivegtes 
faltes Waſſer zu granuliren und die jo erhaltenen fleinen, jchrot: 
ähnlichen Körner von 1 bis 2 Linien Durchmefler mit 20 Prozent 
geröftetem und fein’ pulvertifirtem Spathetjenftein und 4 Proz. feuer: 
feftem Thon in Tiegeln zu jchmeljen. Die Miihung wurde jpäter 
dahin abgeändert, daß die Menge des Spatheijeniteins auf 25 Proz. 
erhöht und außerdem 1'/, Bros. Braunftein nebſt (zu weicheren 
Stahljorten) 12"/. bis 20 Proz. Schmiedeifen zugelegt wurden. 
Die Tiegel (Grapbittiegel) von 15 Zoll Höhe und 6 Zoll lichter 
Weite faflen 28 bis 30 Pfd. Eifen, werden damit 1°/, bis 2'% Stun: 
den der ſtärkſten Hite des Schmelzofens ausgelegt, worauf man, 
nach Wegnahme der Schlade, den Stahl in einen eifernen Einguß 
giebt. 

Hat auch die Uhatius’jche Methode jeit Erfindung des Beſſe— 
merns den berborragenden Bla unter den Stahlbereitungsmethoden, 
welchen man ihr anfänglid einräumte, nicht behaupten fünnen, und 
ftellt fie fih durch den großen Verbrauch an fojtjpieligen Tiegeln, 
die von der higigen Schlade jo ſtark angegriffen werden, daß fie in 
der. Hegel nur einmal gebraudt werden können, ziemlich hoch im 
Preife, jo liefert fie dagegen einen wirklichen, ſelbſt ala Werkzeug: 
ſtahl brauchbaren Gußjtabl, und fann in: jo fern durch das Beſſe— 
mermetall unmittelbar nicht verdrängt werben. Verſuche auf dem 
Stahlwerf zu Uslar im Solling ergaben zwar ein Produkt von 
ungenügender Beſchaffenheit, find aber nicht lange genug fortgefebt, 
um die bei Prüfung neuer Methoden durd; mangelnde Uebung und 
Erfahrung nie fehlenden Schwierigkeiten und Unficherbeiten zu über: 
winden; dagegen ift die Uchatius'ſche Methode in Schweden auf 
dem Stahlwerk zu Willmanshyttan noch jegt in ausgedehnter An- 
wendung. Es iſt bejonders die Reinheit des diefer Hütte zu Gebot 
jtehenden reichen Magneteijeniteins von Bisberg und des daraus 
mit Holzfohlen erblajenen Roheifens, welche die Sicherheit im Ge: 
lingen und die Darjtellung eines Stahls von ausgezeichneter Güte 
ermöglicht. Es wird alljährlich ein jehr bedeutendes Quantum Stahl 
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in Stäben verjchiedener Dimenfionen, gegenwärtig im Preife von 
63 bis 71 Fred. der Zoll:Ztr. verfauft und findet felbjt als Wert: 
zeugſtahl häufige Anwendung. So joll aud die Münze in Etod: 
bolm zu ihren Prägjtempeln und Walzen diefem Stahl vor andern 
Sorten den Vorzug geben. 

Martin’s Verfahren. Neuerdings ift von Emil Martin das 
Udatius’iche Verfahren dahin abgeändert und vereinfacht worden, 
daß er die Echmelzung nicht in Tiegeln, jondern auf dem Herd 
eines Gasofens mit Siemens’shen Wärmeregeneratoren bewirkt, 
welche mit Zeichtigkeit einen außerordentlich hoben, ſelbſt zum Schmel: 
zen von Etabeifen binreichenden Hißgrad erzeugen. In der Pariſer 
Weltausjtellung von 1867 war von dem Erfinder ein reiches Cor: 
timent nach diefer Methode erzeugter Etabljorten und jelbjt Fein— 
forneifen ausgejtellt, welches in völlig flüffigem Zuftande erbalten 
war. Der Martin'ſche Gußitahl hat bisher vorzugsweiſe zur 
Anfertigung von Gewehrläufen gedient, zu welchen dieſes Material 
jeiner großen Zäbigfeit wegen ſich vorzüglich eignet. So fand man 
unter den ausgejtellten Erzeugnifjen einen Lauf, der bei den Spreng: 
proben nur an einer Stelle geplagt war, ohne die geringiten Splitter 
fortzuichleudern. Da das Nähere des Verfahrens bisher der Deffent: 
lichkeit vorenthalten ift, jo läßt ſich noch nicht überjehen, ob es dem 
Bejjemerverfabren gegenüber bedeutende Vortbeile darbietet. Es 
jcheint aber feinem Zweifel zu unterliegen, daß die Anlagefoften ſich 
weit niedriger ftellen, weßbalb es bejonders für Eleinere Stahlwerke, 
welchen die zur Anlage eines Bejjemerapparates erforderlichen Mittel 
feblen, die größte Beachtung verdient. Das an Martin in Frank— 
reich auf jein Verfahren ertheilte Batent it von Verdié für die 
Werke in Firminy gelauft, wo es im Großen zur Ausführung fom- 
men joll, nachdem Martin bisher monatlih nur 2000 Ztr. pro: 
duzirte. Tunner, welce» fi jehr günjtig über die Martin'ſche 
Metbode äußert, macht auf den großen Vortheil, dem Uchatius'ſchen 
Berfabren gegenüber, aufmerfiam, daß nicht nur die Kojten der Tiegel 
wegfallen, jondern daß die entjtandene Schlade abgezogen, und eine 
neue Parthie Erze oder Roheiſen nachgetragen werden fann, je nad)- 
dem die die genommene Probe als rätblih oder wünſchenswerth 
ericheinen lafie, was bei Tiegelihmelzung nicht möglich ıft. Derjelbe 
empfieblt das Verfahren bejonders für die balbirten und weißen 
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Roheiſenſorten in Inneröſterreich und Ungarn. Intereſſant iſt jeden— 
falls die allmähliche Ausbreitung der Siemens'ſchen Wärme— 
regeneratoren, dieſer ſo überaus ſinnreichen, anfänglich von mehreren 
Seiten als auf Täuſchung beruhend angefeindeten Erfindung, auch 
auf dem Felde der Eiſeninduſtrie. 

Obuchow's Methode. Sie beſteht darin, reines weißes Holz-⸗ 
kohlenroheiſen in einem Kupolofen umzuſchmelzen und ſo im flüſſigen 
Zuſtande in bis zur Weißgluth erhitzte große Tiegel aus feuerfeſtem 
Thon, welche vorher mit Eiſen- und Stahlabſchnitzeln, Magneteiſen— 
ſtein, Titaneiſenſtein und Thon, oder auch nur mit Magneteiſenſtein 
und arſeniger Säure beſetzt wurden, abzulaſſen. Nachdem alles in 
Fluß gekommen, wird umgerührt und dann nöthigenfalls noch mit 
Arſenik, Salpeter oder anderen oxydirenden Stoffen verſetzt, worauf 
der gebildete Stahl in ſtehende eiſerne Formen ausgegoſſen wird. 

Der Bejjemer: Prozeß. Die von Henry Bejjemer in 
Sheffield gemachte und nad ihm mit dem Namen „das Bejjemern“ 
belegte Erfindung der Umwandlung von Roheiſen in Stahl oder 
doch in ein jtahlartiges Schmiedeijen, hat jeit den wenigen Jahren 
ihres Bejtehens eine joldhe Ausdehnung gewonnen und jchreitet jo 
raſchen Schritte8 voran, daß ihr unter den neueren Fortſchriiten der 
Eifeninduftrie unbedingt der erite Hang gebührt, ja daß fie allem 
Anjcheine nach in der Stabl: und Schmiedeifenfabrifation eine völlige 
Umwälzung berbeizuführen im Begriffe ſteht. Es wird deßhalb auch 
der vorliegende Artikel ſich ausführlicher mit dieſer hochwichtigen 
Erfindung beſchäftigen. 

Während die bisherigen Friſchmethoden, ſei es die alte Herd— 
friſcherei, ſei es der Puddelprozeß, die Entkohlung des Roheiſens 
und deſſen Reinigung von Silicium und anderen fremden Stoffen 
durch die oxydirende Wirkung des in dem Eiſenoxydul der Schlacke 
enthaltenen Sauerſtoffs bewirken, iſt es beim Beſſemern die atmo— 
ſphäriſche Luft die, durch das ſehr heiß geſchmolzene Roh— 
eiſen getrieben, weit entfernt, dasſelbe abzukühlen, einen hef— 
tigen Verbrennungsprozeß bewirkt, wobei, unter Steigerung der 
Hitze und lebhaftem Funkenſprühen nicht nur Kohlenſtoff und Sili— 
cium, ſondern ſelbſt ein Theil des Eiſens zur Verbrennung kommt, 
ohne daß es dabei einer Erwärmung von außen bedarf. Das bren— 
nende Eiſen bleibt dabei jo vollkommen flüſſig, daß es nach hinrei— 
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chender Entlohlung jofort zum Gießen in Formen bereit if. Man 
treibt auf diefem Wege die Entkohlung ſelbſt bis zum Entftehen von 
weichem Schmiedeiien, welches, befanntlich im gewöhnlichen Dfenfeuer 
faft unfchmelzbar, auf diefem neuen Wege fich fchmelzen und gießen 
läßt. Da jedoch ein hartes jtahlartiges Produkt höheren Werth 
beſitzt als weiches Schmiedeien, jo iſt es allgemein gebräuchlich, ein 
joldhes, fogenanntes Bejfemermetall darzuitellen. Vermochte aud) 
der Bellemer- Prozeß zur Erzeugung bärterer feinerer Stahljorten, 
jogenannten Werkzeugſtahls, bis jegt nur ausnahmsweiſe fich zu 
erheben, theild weil die jo kurze Dauerzeit des VBerbrennungsprozefies 
eine genügende Entfernung des Siliciums nicht geftattet, theils weil 
in Folge des mafjenweifen Durchitrömens ver Luft und des jofort 
folgenden Ausgießens feine Zuftbläschen zurüdzubleiben jcheinen, 
welche eine etwas poröſe Beichaffenheit zur Folge haben, theils end» 
lich, weil e8 ungemein ſchwierig ift, den Zeitpunkt genau zu erkennen 
und einzuhalten, den der bezwedte Grad der Entkohlung beanfprudht; 
jo findet das Produft doch als Maſſenſtahl und Mafchinengußftahl 
ſchon jeßt die ausgedehntejte Anwendung zu Gegenftänden, welche 
Härte und Feſtigkeit erfordern und doch bis jegt nur aus Schmiede: 
eifen angefertigt werden fonnten. Die anfänglich unüberwindlich 
ſcheinende Schwierigkeit, den Augenblid mit Sicherheit zu erfennen, 
in welchem die Entfohlung bis zum gewünschten Grade fortgefchritten, 
bat man bereit überwinden gelernt, indem man, wie weiter unten 
ausführlich gezeigt werden wird, ſich des Ausfunftsmittels bedient, 
die Entfohlung abfichtlid weit über die dem Stahl gejtedte Grenze 
binaus zu treiben, das Eifen alfo in der That faft ganz zu ent: 
foblen, wobei es aud im Uebrigen reiner wird, und ſchließlich durch 
Zufag einer fleinen Menge recht reinen, fohlenftoffreihen Roheiſens 
(Spiegeleifeng) den verlangten Kohlengehalt berbeizuführen. 
Wenngleich das Befjemermetall, wie erwähnt, in völlig flüſſi— 
gem Zuftande in Formen gegoflen wird, fo hat die doch, wie beim 
Gußſtahl, nur den Zweck, Blöde herzuftellen, welche nachher durch 
Hämmern und Walzen oder auch durch Umſchmelzen weiter verar— 
beitet und veredelt worden, denn zur direften Gießerei eignet ſich 
das Bejlemermetall, jo wie es die gegenwärtige Kabrifationsart lie 
fert, nicht gut, weil es faft immer einzelne Luftblajen einfchlicht; 
auch befißt es im gegofjenen Zuftande bei weitem nicht die Zähig- 
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keit und Feſtigkeit, die es durch Ausſchmieden erlangt. Gleichwohl 
berechtigen die in ſo wenigen Jahren ſchon gewonnenen Fortſchritte 
zu der Hoffnung, daß die Schwierigkeiten, welche ſich gegenwärtig 
noch der Darjtellung eines guten harten Stahl entgegenitellen, den 
allfeitigen angeftrengten Bemühungen über fur; werden weichen 
müſſen. 

Die Erfindung des Beſſemerns verdankt ihr Entſtehen nicht etwa, 
wie das Hervortreten der Minerva aus Jupiters Haupt, einer plötz— 
lich aufgetauchten glüdlichen dee, ſondern ift die allmählich gereifte 
Frucht mit großer Beharrlichfeit und noch größeren Koſten, troß unzähli⸗ 
ger mißglüdter und entmuthigender Arbeiten fortgeführter Berjuche. 
Den Ausgangspunft bilden zwei, übrigens erfolglos gebliebene von 
Beſſemer erfundene und im Jahre 1855 in England patentirte 
Verfahrungsarten zur Darftellung von Zementjtahl und defjen Schmel: 
zung zu Gußſtahl. Noch in demjelben Jahre nahm Befjemer ein 
Patent auf ein Verfahren, Roheiſen in Tiegeln zu jchmelzen und 
durch Röhren, die von oben bis auf den Boden eingejenkt werben 
jollten, einen Strom atmoſphäriſcher Luft und Waſſerdampf durch 
das geichmolzene Eifen zu treiben. Im darauf folgenden Jahre 
1856 trat die Erfindung jchon ziemlich in ihrer gegenwärtigen Form 
auf, indem er das gejchmolzene Roheiſen in ein eijernes, mit feuer: 
feiten Steinen ausgefüttertes Gefäß ablieg und von unten atmo- 
iphärifche Luft (ohne Dampf) eintrieb. Das beftändige Mißlingen 
der Verſuche brachte ihn auf die Mitanwendung von Waflerdampf 
zurüd, worauf fich mehrere Patente bezogen; auch verſuchte er, die 
Entlohlung durch Zujag eifenorydulbaltiger Schladen, mit weldyen 
das gejhmolzene Eiſen in einem hin- und beriehwingenden Gefäß 
geichüttelt wurde, zu befördern. Aber alle Berjuche jcheiterten 
an der Unmöglichkeit, mit einiger Sicherheit ein gleihmäßiges, 
brauchbares Produkt zu erzielen, und jtanden nahe daran, in 
das Meer der Vergefjenheit zu verfinfen, als im Jahr 1857, 
nachdem man den großen Einfluß erkannt, den die Reinheit bes 
Noheifens auf das Gelingen des Prozeſſes ausübt, zuerit in Schwe- 
den auf der Hütte zu Edsken, dann aud auf dem Eiſenwerk Högbo 
zu Gefle am bottniſchen Meerbufen, bejonders auf Veranlaſſung des 
Eifenwerfspdireftors Grill, Verſuche ausgeführt wurden, melde zu 
weit befleren Reſultaten führten und ſchon eine volljtändig geregelte 
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Fabrifation bervorriefen. Bald wurde nun das Beſſemern wieder 
in England und Belgien mit befferem Erfolge aufgenommen, To: 
dann auch auf dem Kontinent nah und nad zur Ausführung ge: 
bracht. Eine kurze Zufammenftellung über die gegenwärtige Aus: 
breitung des Beſſemerns folgt weiter unten. 

Der urſprünglich englifche, jet auch auf dem Kontinent all: 
gemein gebräuchliche Apparat befteht in einem jehr großen eifernen, 
einigermaßen birnförmigen Gefäß, dem Konverter, aud Birne 
genannt, welches um eine horizontale Achſe drehbar ift und beim 
Eingießen des Roheiſens, dann während der Operation und fchließ- 
lich beim Ausgießen in verichiedene Stellungen gebracht merben 
fann; wogegen der in Schweden gebräuchliche Beflemerofen feftfteht 
und mehr einem fleinen Kupolofen gleicht. 

Die Fig. 3 bis 8 auf Taf. 124 zeigen den Bellemerapparat, 
wie er, wenn auch mit Hleinen Abänderungen, mit Ausnahme Schwe 
dens, in den meijten Befjemerhütten angetroffen wird. Die äußere 
Geitalt des Konverter und feine Lage bei aufrechter und geneigter 
Stellung erfieht man aus Fig. 3; jeine Lage beim Eingiegen aus 
der Skizze Fig. 4. A, Fig. 5, it ein Durchichnitt des aus ſtarkem 
Eifenbleh angefertigten, inwendig mit feuerfeftem, thonigem Quarz: 
pulver (Ganifter) ausgefütterten Konverter, der aus zwei Theilen, 
dem unteren Ofen a und dem oberen bei b,b abnehmbaren Halfe 
e beitebt. Der Durdmefjer des inneren freien Raumes innerbalb 
der Ausfütterung beträgt etwa 5", Fuß. Beide Theile find dur 
Scraubbolzen feft verbunden. Zum Zwed der Drebbarkeit ift der 
Konverter von einem ftarfen eifernen Ringe dd mit zwei Zapfen e 
und f umgeben, welche leßtere fi in Lagern der Ständer g und h 
drehen. Während der hohle Zapfen « zum Zuleiten de Windes 
dient, ift der andere f durch einen Muff i mit der Welle k ver: 
fuppelt, die, mittelit des darauf befindlichen Zahnrades | gedreht, 
dem Konverter jede beliebige Stellung ertbeilt. Die Zuleitung des 
Windes erfolgt dur die Säule m, dann durch das feftliegende 
horizontale Rohr n in den hohlen Zapfen e, der fich, dicht fchließend, 
um das Rohr n dreht. Bon hier aus nimmt der Wind feinen Weg 
durch das Rohr o in den unteren Windfajten p, um nun durch eine 
große Zahl thönerner Düfen von fehr kleinem Durchmefjer von un: 
ten in den Konverter einzutreten. Diejer wichtige Theil des Appa- 
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rates bedarf einer ſpezielleren Beſchreibung, und iſt zu dem Ende 
in Fig. 6, 7 und 8 nach größerem Maßſtabe dargeſtellt. Der Wind— 
faften pp bildet einen ganz für fich beftehenden Theil, der an die 
Bodenplatte des Konverterd angeichraubt wird. Er enthält 7 zylin- 
driſche Abtheilungen q, die fih nad oben trichterfürmig etwas ver: 
engen, um die fonifchen Düfen r,r,r, die mit Thon eingefittet werben, 
aufzunehmen. jede der Abtheilungen fteht durch eine feitliche Deff: 
nung s mit dem gemeinjchaftlichen Raume t in Verbindung, in welchen 
der Wind durch das Rohr o eintritt, und entbält einen Bügel u, 
mit einer zum Andrüden der Düfen dienenden Schraube v. Jede 
der aus feuerfeftem Thon gebrannten Düſen enthält 12 im Kreife 
angebrachte röhrenförmige Züge von 4 bis 5 Linien Durchmefier, 
jo daß mithin der Wind durch 84 enge Deffnungen in den Konver: 
ter eintritt. Um das Einbringen der Düfen in den Windfaften zu 
ermöglichen, find die zylindriſchen Abtheilungen unten offen und 
werden, jede für fich, durch eine bejondere untergefeilte Platte w 
gefchlojien. In Fig. 8 fieht man den Windfaften von unten, rechts 
mit geöffneten, links mit fertig gejchloffenen Abtheilungen. 

Die Zulaffung und Abiperrung des Windes, je nach Erforder: 
niß, wurde früher durch den Apparat felbft vermittelt. Befindet 
fih nämlich der Konverter beim Ein: und Ausgießen in geneigter 
Lage, jo fol der Wind abgeftellt, wird er dagegen aufgerichtet, ſoll 
der Wind angelafjen werden. Jene felbitthätige Vorrichtung bewirkte 
dieß Durch ein Ventil in der Winbleitung, welches durd) die Dre: 
bung des Konverters entiprechend geöffnet oder gefchloffen wurde. 
Neuerdings hat man diefe Selbitfteuerung aufgegeben und die Re 
gulirung dem freien Willen des Arbeiters überlafien. 

Die Aufgabe, einen fo folofjalen, fehweren und plumpen Körper 
wie den vielleicht mit 10,000 Pfd. Eifen gefüllten Konverter beliebig 
zu drehen, tft von Bejfemer durd Anwendung eines hydrauliſchen 
Mechanismus in höchſt volllommener Weife erledigt. Es befindet 
fi) nämlich bei jedem der beiden Konverter ein horizontal liegender 
Bylinder B, Fig. 3, mit Kolben, deſſen Stange x bis zu einer 
gewiſſen Weite gezahnt ift und in das oben erwähnte, an dem einen 
Zapfen des Konverters figende Rad 1, Fig 5, eingreift, jo daß beim 
Hin: und Hergehen des Kolbens das Rad, mithin auch der Konverter 
fih dreht. Zwei Röhren y und z vermitteln den Ein- und Austritt 
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des unter ſehr hohem Drud ftehenden Wafjers, welches nun, wie 
bei der hydrauliſchen Preſſe, ven Kolben mit außerordentlicher Gewalt 
in Bewegung jeßt. Ein Akkumulator, der durd eine Dampfmaſchine 
fortwährend mit Waſſer gejpeijet wird, liefert das nöthige Drud: 
waſſer. Es bebarf aljo nur einer fleinen Steuervorrihtung, um 
den Zu: und Abfluß des Waflers auf ähnliche Weiſe zu veranlafien, 
wie die Steuerung einer Dampfmaſchine dieß in Beziehung auf 
den Dampf thut. Es gewährt einen faft komiſchen Anblid, wie ein 
auf einem erhöhten Sig vor einem Heinen Pult figender Arbeiter, 
vielleicht ein Anabe, mit jpielender Leichtigkeit Heine Zeiger nad 
vechts und links bewegt und dadurd die jHlaviihe Mitbewegung 
der folojjalen Mafjen jo leicht bewirkt, wie man ein Kochgläschen in 
der Hand aufrichtet oder es neigt, um den Inhalt auszugießen. 

Zur Aufnahme des Metall dient, Fig. 3, eine große Gieß— 
pfanne, die am Ende eines jtarfen horizontal drehbaren Krahns D 
figt und mitteljt einer Schraube ohne Ende ſich drehen läßt. Um das 
Gewicht der mit Stahl gefüllten Giekpfanne zu balanciren, findet 
man bei einigen Apparaten ein Gegengewicht in Geſtalt eines klei— 
nen Wagens, welches man anfünglid dem Ende des Krahns nähert, 
beim allmählichen Entleeren der Gießpfanne aber mehr nad der 
Mitte jchiebt. Das Ablafjen des Stahls aus der Gießpfanne in 
die eifernen Eoquillen (Gußformen) gejchieht durch Deffnen eines an 
ihrem Boden befindlichen Zapfloches. Diejes Loch tjt durch einen 
an einer Eijenftange ſitzenden thönernen Stöpjel von innen ver: 
ſchloſſen, welchen man etwas lüftet, jobald die Gießpfanne durch den 
Krahn über eine der im Halbfreife aufgejtellten Goquillen gebracht 
it. Zum Zweck des bequemeren, ficheren und janften Deffnens ıft 
die Stange gebogen, gebt an der Außenjeite der Pfanne wieder 
herab und endigt in eine Zahnjtange, in welche ein kleines, an ber 
Außenwand der Gießpfanne fihendes Rad eingreift. Indem ber 
Arbeiter diejes Rädchen mitteljt einer Kurbel dreht, hebt er die Zahn: 
jtange und fomit den Stöpjel. Die erwähnte Drebbarkeit der Gieß— 
pfanne iſt nothiwendig, um fie vor dem Einlafjen des Stahls um: 
drehen und über einem Heinen Dfen innerlich gehörig abwärmen 
zu fönnen. 

Auf verjchiedene, theils vorgeſchlagene, theils in Ausführung 
gebrachte Nenderungen des Beljemerapparates näber einzugehen, 
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geſtattet weder der Raum, noch bieten fie, bei ihrer wahrſcheinlich 
ephemeren Eriftenz, befonderes Intereſſe dar. 

Der Schwedische Befjemerofen. Der Einführung der eng- 
lichen beweglichen Defen in Schweden foll nah Boman theils 
die Unbefanntihaft mit denfelben theils der Umftand entgegen ge: 
wirkt haben, daß fie der fphäroidalen Form wegen mit einer feuer: 
feften Mafje ausgerammt werden müfjen, welde man in Schweden 
nicht beſitzt. 

Der in Fig. 3 und 4 auf Taf. 125 in zwei vertifalen, recht: 
winklig gegen einander genommenen Durchſchnitten dargeftellte Ofen 
ift ein feſtſtehender zylindriſcher Schadhtofen von 4 Fuß lichter Höhe 
und 3 Fuß Durchmefler, in welchen nahe über dem Boden 12 Blas: 
formen eingejegt find. Zum Eingießen des Eijens dient ein Ein: 
guß a, welcher während der Arbeit durch einen eingejeßten Stein b 
geihlofien wird. c Hals zum Entmweichen der Gaje und Flamme. 
Die ringförmige Windleitung war früher durch eine Scheidewand 
in zwei durch ein Ventil getrennte Kanäle getheilt, von welchen 
der eine dur die Knierohre e e den Wind in die untere Dü— 
ſenreihe leitete, während der andere zum Betrieb einer zweiten, 
etwas höher liegenden Düſenreihe, die man jpäter abgeichafft 
bat, führte. Die Berbindung der Rohre ee mit den Düfen ift 
einfach durch kleine Erzentrifa mit Handhabe g bewirkt, welche 
beim Niedervrüden den unteren Flanſch des Nohres an die Düſen 
andrüden. Das Gewölbe des Dfens fit in einem Ring h und ift 
von einem Dach überfpannt, das man mittelft des Krahnes i heben, 
und jo auch mit Hülfe der Dejen k k das Dfengemwölbe abheben 
fann. 1 Abjtihöffnung. 

Eine neuere Abänderung des bier bejchriebenen älteren Ofens 
zu Edsken ift von Hm. Stefanjon auf der Siljansforshütte 
fonftruirt und von Boman in feinem Verf „Das Beflemern in 
Schweden“ bejchrieben. Der Hauptunterfchied liegt in der Lage des 
Windfaftens, der bei dem Edskener Dfen, wie wir jahen, freiliegt 
und den Wind durch bejondere Röhren dem Dfen zuführt, wogegen 
bei dem neuen Dfen der ringförmige Windkaſten ſich in ber Ebene 
der Düfen befindet, jo daß der Wind aus ihm direft in die Düfen 
eintritt. Einen vertifalen Durchſchnitt diefes Dfens und einen Theil 
des horizontalen Durchſchnitts, die einer näheren Erläuterung nicht 
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» bedürfen... werben,. zeigen Fig..5 und. 6 auf Taf. 125. Eine Ab: 
änderung des Stefanfon’shen Ofens ift dann auf der ‚neuen 
Hütte zu Bäka in Dalelarken angenommen. 

Der ſchwediſche Dfen empfiehlt ſich zwar durch. die weit gerin; 
geren Anlagekoften, fteht aber, dem engliihen gegenüber, dadurch 
im Nachtheil, daß das Abjtechen des Metallde noch während des 
Durdftrömens des Windes erfolgen muß, weil ja jonft, wollte man 
den Wind abjtellen, das Metall in die Düſen und Windleitungen 
eindringen würde. Es entiteht hierdurch der doppelte Nadıtheil, daß 
die in dem Eiſen mechaniſch eingeihlofjenen Zuftblafen ‚feine Zeit 
finden, fi vom, Eifen zu trennen, und daß die zulegt abfließenden 
Portionen der entkohlenden Einwirfung der Luft noch ausgejeht 
find, wenn die zuerft ausgelaufenen fich diefem Einfluſſe ſchon ent- 
zogen haben. Zwar wird der erjte. diefer Nachtheile durd) das Ver: 
weilen ‚des abgejtochenen Stabls in der Giehpfanne einigermaßen 
gehoben, doch befigt er hier. nicht mehr die dem Aufſteigen der, Blafen 
günftige hohe Temperatur und Dünnflüffigfeit, wie er fie. im Ofen 
hatte. 

Am Ural zu Nifchnei:-Tagilsf ift ‚eine, Abweichung von dem 
engliihen Konverter in Anwendung gebracht, ‚bei weldyer der Wind 
nicht von unten, jondern, wie beim ſchwediſchen Ofen, von der, Seite 
eintritt, aber nur durch. zwei Düfen von 1°; Zoll Durchmeſſer, bei 
einem lichten Durchmejjer des Konverters von 4 Fuß. M. ſ. Fig. 9 
und 10 auf Taf.121. Durch die von der radialen Richtung etwas 
abweichende Lage der Düfen, wie fie Fig. 10 zeigt, wird dem Inhalt 
des Konverter eine rotirende Bewegung ertheilt. Die bisherigen 
Erfahrungen haben jehr günftige Nefultate ergeben. 

Ein vom Eijenhütteningenieur Thal erbachter, unjeres Wiſſens 
noch nit zur Ausführung gefommener Bellemerofen, beruht auf 
dem Prinzip der fontinuirliden Wirkung. Das Roheiſen fließt 
in einem Strahl, der durch ein Ventil genau regulirt werden fann, 
in einen Trichter, deſſen Rohr ji mitten, in der Windleitung be: 
findet, bie hier vertifal herabgebt und den Wind durch eine fein 
durchlöcherte Braufe ausjtrömen läßt. In. geringer Entfernung 
unter diefer Braufe und dem Trichter befindet ſich ‚eine, mit Maſſe 
auägefütterte rotirende Schale, in welcher das Eifen der Einwirkung 
des Windes ausgejegt ift, zugleih aber auch durch zwei von der 
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Peripherie der Schale ausgehende vertikale Rinnen abfließt und in 
einem ringförmigen Sumpf ſich ſammelt, um von hier in die unter: 
geſtellten Coquillen abzufließen. Es liegt nun in der Hand des 
Meiſters, den Wind, die Schnelligkeit der Rotation und den Rob: 
eifenzufluß zu regeln, um danach beitimmte Produkte zu erhalten. 
Da bier die Luft nicht durch das Eifen, fondern nur auf deſſen 
Oberfläche getrieben wird, nähert ſich das Verfahren mehr dem Fein⸗ 
eiſenfeuer als einem Beſſemerofen, und wir bezweifeln, daß in einer 
Schale befindliches geſchmolzenes Roheiſen durch einen auf ſeine 
Oberfläche geblaſenen kalten Luftſtrom zum fortdauernden Verbren⸗ 
nen ſollte gebracht werden können. 

Als Gebläſe beim Beſſemer-Prozeß dienen allgemein ſehr ſtark 
gebaute, kräftig wirkende Zylindergebläſe, welche eine Preſſung des 
Windes bis 2°, odeg, ſelbſt 3 Atmoſphären hervorbringen müſſen. 
Der Wind jammelt fih zunächſt in jehr großen Regulatoren und 
tritt erjt von bier aus in den Apparat, 

ALS das für den Beſſemer-Prozeß geeignetite Material hat fich 
ein möglichit ſchwefel- und phosphorfreies, dagegen manganhaltiges 
gaares graues Roheifen bewährt. Als Grund des Vorzugs des 
grauen vor dem weißen Roheifen, welches ja jonjt zur Stahlberei: 
tung das geeignetere ift, fieht man die Gegenwart von Graphit in 
eriterem an, weil dieſer langjamer verbrennt als der im weißen 
Eijen chemiſch gebundene Koblenftoff, mithin die erfte Periode des 
Prozefies, wo es fi mehr um Verbrennung von Eifen als von 
Koblenitoff handelt, zwedmäßig verlängert. Da das mit Kofes er: 
blajene Robeifen in Folge der höheren Temperatur reicher an Gra— 
phit zu jein pflegt, als Holzfohlenroheijen, jo verdient erjteres, übri— 
gens gleihe Reinheit vorausgejegt, den Vorzug; aber 
freilich findet ſich dieſe Bedingung der Reinheit felten erfüllt, fo daß 
im Allgemeinen doch dem Holzkohlenroheifen der Vorzug gebührt. 

Den Schwefelgehalt anlangend, jo hält Tunner 0,2 Prozent 
bei übrigens reinem jteiriihem Eiſen noch für zuläjfig, während 
Beſſemer jhon Eijen mit 0,1 Proz. Schwefel verwirft. 

Silicium jchadet nicht, wenn es nicht über 1", Proz. beträgt, 
denn es verbrennt in der eriten Periode des Prozeſſes und fol ſelbſt 
zur Erhöhung des Hitzgrades beitragen. Ein größerer Siliciumgehalt, 
wie er namentlich in übergaarem Koleseiſen vorkommt, erzeugt, da 
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er in der furzen Zeit des Prozefjes nicht vollftändig zur Verbrennung 
fommt, einen harten, rothbrüchigen Stahl. 

Phosphor zeigt ſich noch nachtheiliger als Schwefel," weil er dem 
Eifen weit hartnädiger anbängt und nur zu einem fehr Heinen 
Theile entfernt werden fann. 

Die günftige Wirkung des Mangangehalts erklärt man daraus, 
daß er durch das Verbrennen des Mangans zur Erhöhung der Tem: 
peratur während der erjten Periode des Prozefjes beitrage. 

Berfahren beim Bejjemern. a) Im engliſchen Appa- 
rate. Das zu friſchende Roheiſen wird nicht direft aus dem Hoch— 
ofen, fondern erft nach vorhergegangenem Umfchmelzen im Slamm: 
ofen, in den Konverter gebracht. Diejes Umjchmelzen bezwedt, wie 
beim einen, eine Neinigung, jedoch nicht, wie dort, eine Umwand— 
lung in weißes Eifen, wie denn auch das Eifen aus dem Flamm— 
ofen entweder direft durch eine Rinne in den Befjemerofen gelafjen 
wird, in weldem Falle fi der Flammofen in entiprechender Höhe 
befinden muß, oder, wenn der Flammofen in der Ebene der Hütten: 
ſohle fteht, erft in eine große Gießpfanne und aus diefer, nachdem 
fie durch einen Krahn in die richtige Höhe gebracht worden, in den 
Konverter gegofjen wird. Mag auch das Umfchmelzen des Roheiſens, 
das übrigens, aus Furcht den Schwefelgehalt des Eiſens durd jenen 
der Kofes noch zu erhöhen, nie im Kupolofen gejcheben darf, Koften 
veranlaflen, jo gewährt es doch, außer der jchon erwähnten Reim: 
gung, noch den großen Vortheil, daß es dem Hüttenmann freie 
Hand gibt, geeignete Roheifenjorten auszuwählen und ſelbſt je nad 
Erforberniß verjchiedene Sorten zu mifhen. Da nun aber das Um: 
ſchmelzen des Roheifens im Flammofen gewöhnlicher Konftruftion 
unvermeibli eine Verringerung des Kohlenftoffgehaltes herbeiführt 
und fo in unerwünjchter Weife dem Beſſemer-Prozeß vorarbeitet, den 
man dod gerade jo viel möglich in die Länge zu zieben fich bemüht, 
jo ift von Beſſemer in der Abficht, eine Verminderung des Kohlen: 
jtoffverlufte® und zugleich eine Erſparung an Brennmaterial zu er: 
zielen, an dem Flammofen die Abänderung vorgenommen, daß das 
dem Schornftein zunächft liegende hintere Ende mit einem zeiten 
Herde, oder vielmehr mit einer beiveglichen Verlängerung verjehen 
ift, jo daß man ihr eine geneigte Sage ertheilen fann. An ver 
Grenze der beiden Herde zieht fih das Gewölbe ftarf herab, um 
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über dem Hinterherde ſich wieder etwas zu erheben. Wenn das auf 
dem vorderen Herde liegende Roheiſen vollſtändig zum Schmelzen 
gekommen, jenes auf dem Hinterherd aber dem Schmelzpunkt nahe, 
obwohl noch nicht geſchmolzen iſt, neigt man den Hinterherd, ſchiebt 
das noch feſte Eiſen in den Konverter und läßt zugleich auch das 
geſchmolzene Eiſen einfließen, richtet nun den Konverter auf, wäh— 
rend zugleich das Eintreten des Windes beginnt. Inwiefern dieſes 
abgeänderte Verfahren eine beſſere Entſchwefelung, wie Beſſemer 
vorgibt, herbeiführen ſoll, iſt ſchwer zu begreifen, dagegen mag ſich 
das Einbringen von feſtem, noch ungefchmolzenem, jedoch dem Schmelz: 
punkt nabem Roheifen — ein Verfahren, das auch ſchon anderweitig 
angewandt worden, vielleicht empfehlen, wenn nicht dadurd ein 
Wärmekonſum, folglih eine nachtheilige Abkühlung herbeigeführt 
werden jollte. 

Beim Einlafjen des gejchmolgenen Eijens, geichehe dieß nun 
mittelft einer Rinne oder aus einer Gießpfanne, kommt der’ Kon: 
verter in die durch Fig. 4, Taf. 124, angedeutete Lage, damit das 
Niveau des Eifens noch unterhalb der Düfenöffnungen bleibe; dann 
erft dreht man, unter gleichzeitigem Zulafjen des Windes, den Kons 
verter aufwärts. Die Charge richtet fih natürlih nad der Größe 
des Apparates und beträgt für den oben bejchriebenen Apparat 
etwa 60 Ztr. Sofort beginnt nun unter heftigem Auffprudeln des 
Eiſens, Herausichlagen einer ftarfen, obwohl an ſich ſchwach leuch— 
tenden Flamme und prachtvollem Funkenregen die erſte Periode 
(Fein: oder ſchlackenbildende Periode), in welcher vorzugsweiſe Eiſen 
und Mangan, und in Folge der großen Verwandtſchaft des Eiſen— 
oxyduls zur Kieſelſäure, auch Silicium verbrennt. Der im Roheiſen 
als Graphit vorhandene Kohlenſtoff tritt mit dem heiß geſchmolzenen 
Eiſen in chemiſche Verbindung, nur ein kleiner Theil verbrennt an- 
fänglich zu Kohlenoxyd, welches bei feiner ferneren Verbrennung 
eine nur wenig leuchtende, aber durch die jtrahlenden Funken des 
brennenden Eiſens dem Brillantfeuer der Feuerwerker gleichende 
Flamme erzeugt. Die Mündung des Konverters befindet ſich dabei 
unter einem Rauchmantel, der die Verbrennungsprodufte in einen 
Schornitein ableitet. Die Dauer diefer erften Feinperiode beträgt 
durchichnittlich etwa 4 bis 6 Minuten, fie fann jedoch, je nad) der 
Beihaffenheit des Roheiſens, zwilchen 1 und 8 Minuten ſchwanken. 
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Bei weißem Roheiſen ift die erfte Periode jo furz, daß faft fofort 
die zweite, die Koch: oder Eruptionsperiode beginnt. 

. Die Temperatur erreicht in dieſer Periode ſchon einen jo hoben 
Grad, nah Gruner 1800 bis 2000° C., daß ſelbſt Stabeijen 
flüſſig bleiben fann. 
| Als zweite Periode (Koch-, Stablbildungs: 'oder Eruptions: 
periode) wird der nun folgende, etiva 6 bis 8 Minuten dauernde 
Zeitraum betrachtet, wo hauptſächlich durch Wechſelwirkung zwiſchen 
dem Kohlenſtoff des Roheiſens und dem Eiſenoxydul der in’ ber 
erſten Periode gebildeten Sclade, aljo dur einen dem gewöhn— 
lichen Friſchprozeß ähnlichen Vorgang, der Koblenftoff zu Koblen: 
oryd oxydirt, zugleih aber das Eifen der Schlade wieder reduzirt 
wird. Da diejer Prozeß mit einem Wärmefonfum verbunden iſt 
und die Temperatur bis unter den Schmelzpunft des Stahl herab: 
finten könnte, ift es wichtig, daß während der erjten Beriode fi) 
ein binreihend bober Hitzgrad ausbilde, um aud noch für die 
zweite Periode vorzubalten. War dieß nicht der Fall, wie nament- 
lih bei weißem Nobeifen, deſſen chemiſch gebundener Koblenitoff 
gleih anfänglich durch Einwirkung auf das fich bildende Eiſenoxydul 
die Bildung von Kohlenoryd und jomit einen Wärmekonſum veran: 
laßt, jo erreicht das Eifen nicht den erforderliben Hitzgrad, um auch 
im Fortgange des Prozeſſes flüffig zu bleiben, und es entjteht ein 
balbflüffiger, mit viel eingemengter Schlade verunreinigter Stahl. 
In diefer zweiten Periode ftellt fich, ähnlich wie beim Puddeln, ein 
Aufihwellen und Schäumen der Mafje in Folge der Entwidlung 
des Kohlenorydes ein, die Flamme erjcheint weit heller als in der 
eriten Beriode und führt unter häufigen ſchwachen Erplofionen fleine 
feurig flüffige Schladentheile mit ſich, wogegen die, die erjte Periode 
&harakterifirenden jprübenden Funken verbrennenden Eiſens feltener 
werden. | 

Es tritt nun, bei dem englifchen Verfahren, die dritte, 
5 bis 6 Minuten dauernde Gaarfrifchperiode ein, in welcher 
durch fortichreitende Entkohlung der, während der ziveiten Periode 
gebildete Stahl in Schmiedeifen übergeht. Wie fchon erwähnt bat 
diefes in England und auch ſonſt bei weniger reinem Roheiſen 
übliche Verfahren, die Entkohlung bis faft zur völligen Entfernung 
des Koblenjtoffs zu treiben, den doppelten Zwed, theils das Eili- 
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cium möglichſt zu entfernen, theils ein ſicheres und leicht erkenn— 
bares Stadium zu erreichen. Das Leuchten der Flamme läßt mehr 
und mehr nad, und trotz des Steigens der Temperatur verliert 
fih der Funkenregen gänzlich. In diefem Zuftande ausgegoffen er: 
ſcheint das Eijen als ein weiches, rothbrüchiges Eifen von blättrigem 
Gefüge, welches ganz die Charaktere eines verbrannten Schmied: 
eiſens an fich trägt. Durch längeres Ausglüben unter Kohlen und 
vorjichtiges Hämmern und Ausjchmieden jtellt es ein jo reines, 
weiches, hämmerbares Eijen dar, wie es auf feinem anderen Wege 
im Großen erzielt werden fann. Sit nun der, an dem gänzlichen 
Aufbören der Flamme und dem Ericheinen eined nur noch von 
innen erleuchteten durchfichtigen Gasſtroms erkennbare, Augen⸗ 
blick der völligen Entfohlung eingetreten, fo fügt man die zum 
Karbonifiren, aljo zur Stahlbildung erforderlihe Menge, ge 
wöhnlih etwa 10 Prozent, möglichit reines, phosphor:, jchivefel: 
und jchladenfreies, dagegen möglichſt fohlenjtoffreiches, vorher für 
ih in einem Heinen Flammofen geichmolzenes Spiegeleijen 
hinzu. Der Konverter wird zu dem Ende wieder in bie geneigte 
Stellung gebradt, das Gebläſe abgeftellt, das Spiegeleifen einge: 
goſſen und zum Zwed der genaueren Mifhung der Konverter kurze 
Zeit in fchaufelnde Bewegung gejegt; oder man bringt ihn, nad) 
dem das Gebläje angelafjen worden, wieder in die aufrechte Etellung, 
um auf wenige Augenblide das Metall gewaltfam in Bewegung 
zu jegen und zu mifchen. Endlich, nachdem der ganze Prozeß vom 
Anbeginn etwa 15 bis 20 Minuten gedauert hat, gießt man den 
Stahl in die vorher ſtark abgewärmte Gieppfanne, führt dieſe 
mitteljt des Krahns, der zwedmäßig auch durch bydrauliiche Kraft 
gedreht wird, über die im Halbkreiſe aufgejtellten Goquillen und 
läßt den Stahl durch das am Boden befindliche Ventil in diefelben 
einfließen. Erfahrungsmäßig fallen die Güfje am beiten aus, wenn 
man den Stahl anfänglich raſch, dann aber, jobald fih die Form 
etwa bis zur Hälfte gefüllt bat, langjamer einfließen läßt. Iſt die 
Form ettva zu %/, gefüllt, jo füllt man fofort den noch freien Raum 
mit Sand, legt eine Eifenplatte darauf und verfeilt fie. Cs foll 
hierdurch der Tendenz des Stahls, ſich in der Form aufzublähen, 
entgegengewirkt erden. Die Coquillen, von jehr verſchiedener 
Größe, find vieredig mit gebrochenen Kanten, oder achtedig, an bei- 
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den Enden offen, nad unten, wo fie auf eiferne Platten geftellt 
werben, fich ein wenig pyramibal erweiternd. Die Wandftärfe joll 
bei fleineren mindeftens 1, Zoll, bei größeren 3 Zoll und darüber 
betragen; die Innenwände follen recht eben und glatt fein, aud) ift 
e3 zweckmäßig, fie vor dem Einlafjen des Metalls handwarm zu 
machen. 


Die Ausbeute an rohen Gußblöden beträgt durchichnittlich 83 
bis 85 Prozent des verarbeiteten Roheiſens, auf dem Stahlwerk zu 
Seurin fur Isle jelbit 90 Prozent. 


Man hat in den letteren Jahren in engliichen Werfen mit Er: 
folg die Größe der Chargen bis auf 200 Ctr., natürlid) bei ent- 
jprechender Vergrößerung des Apparates, gefteigert und erzielt fo 
um jo leichter den hoben Hitzgrad, als ſich die abfühlende Fläche 
der Gefäßwände im Verhältniß zur Mafje des Eifens relativ ver: 
kleinert. 

b) Schwediſches Verfahren. — Wie ſchon erwähnt, iſt es 
in Schweden gebräuchlich, und wegen des reineren Holzkohleneiſens 
auch zuläſſig, das Roheiſen direkt aus dem Hochofen zu verwenden. 
Man beginnt damit, den Friſchofen durch eingelegte und bei mäßigem 
Wind im Brennen erhaltene Kohlen abzuwärmen. Iſt dieß ge— 
ſchehen, ſo gibt man ſtärkeren Wind, um die Kohlen raſch zu ver— 
brennen, ſticht nun das Roheiſen aus dem Hochofen in eine Gieß— 
pfanne ab, wägt es an der vorher mit der Pfanne tarirten Schnell— 
wage, bringt die Pfanne über den Trichter des Ofens, verſtärkt 
den Wind bis zu dem Grade, daß er den Druck der einzulaſſenden 
Eiſenmaſſe zu überwinden vermag, und zapft das Eiſen in den 
Ofen ab. Man verſtopft nun den Einguß mittelſt eines vorgeftell: 
ten Steines und beſchwert ihn durch eine aufgelegte Eiſenplatte. 
Die Chargen find neuerdings bis auf 30 und ſelbſt 40 Ctr. erhöht. 

Man untericheidet auch in Schweden drei Perioden, von wel: 
den die erjte, die ber Schladenbildung, mit der bei dem eng: 
lichen Berfahren jchon beichriebenen zufammenfällt. Die Zeitdauer, 
durchſchnittlich etwa 5 Minuten, kann, obwohl felten, felbft bis auf 
17 Minuten fteigen. 


Nach Boman gaben vier Roheifenforten folgender Zuſammen— 
jegung die folgende Zeitdauer der eriten Periode: 
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Nummer der Roheiſenhärte 

Größe der Charge. Str. 
Beftandtbeile: 

| Graphit — 

Chemiſch gebunbener Rupie 

Silicium . ’ 

Mangan . 

Kalium . 

Magnefium . 

Aluminium . 










93,92 | %,09 |93,66 
8,5 | 25 | 10 





Dauer der erften Periode. Minuten 8,5 


Die dritte Periode des engliihen Berfahrens, in welcher, wie 
wir jahen, eine völlige Entkohlung bezmwedt wird, fällt bei dem 
ſchwediſchen Verfahren, mweldes die Entfohlung nur bis zur Stahl: 
bildung und nicht weiter treibt, ganz weg, dagegen nimmt man auch 
in Schweden eine zweite und britte Periode an. 

Die zweite Periode, des Aufkochens, zeigt im Weſent— 
lichen dieſelben Erjcheinungen, mie fie bei dem englifhen Verfahren 
ſchon bejchrieben wurden. Es werden violette Streifen in der Flamme 
bemerklich; es jtellt ſich ein lebhaftes braufendes Getöfe im Ofen 
ein, die slamme wird lang, blau, mit blendend weißem Saum und 
braunraudend. Es zeigt fich ftarfes Funkenſprühen, auch bemerkt 
man einzelne mwollige Funken. Die Kochperiode dauert bei 30 Ztr. 
Charge gegen 6 Minuten. 


Die dritte Periode, des Friſchens, tritt ein, wenn das 
Verſchwinden des Rauches und der wolligen Funken die Beendigung 
des Kochens anzeigt. Das Eiſen enthält noch jegt 2,5 bis 3 Proz. 
Kohlenstoff, der nun in der furzen Periode des Friſchens noch mei: 
ter bis zu dem bezwedten Gehalte im Stahl verbrennt. Die Flamme 
ift während der Friſchperiode rein, mit leuchtenden Eifentheilchen 
vermifcht, die zulegt wie ein ununterbrocener jtarfer Lichtſchweif 
ausitrömen. Die Flamme verkürzt fih mehr und mehr und zieht 


ſich zulegt in die Ofenkehle zurüd, während das bisberige Getöje im 
Ofen fi in ein zifchendes Geräuſch verwandelt. Nur durch längere 
Erfahrung und Uebung ift eö möglich, in’ der Schätzung des Au: 
genblids, two der Abjtich erfolgen muß, Sicherheit zu erlangen; doch 
pflegen geübte Perfonen den beabfichtigten Kohlegebalt des Stables 
bis auf Abweihungen von höchſtens Y, Proz. richtig zu treffen. 
Um in diefem Augenblid den Stahl jo jchnell wie möglich der wer: 
teren Entkohlung zu entziehen und ihn raſch abfließen zu machen, 
bat das Stichloch einen Durchmeffer von 4Y, Zoll. Die Friſch— 
periode dauert in der Negel nur 2 bis 3 Minuten. | 

Man erzielt in Schweden durdjchnittlib 78 Proz. Stabl und 
zwar 70 Proz. reine Güffe und 8 Proz. Abfälle; außerdem noch 
10 Proz. wieder zur Hochofenbeihhidung gebenden Auswurf. 

Trog aller Aufmerkfamfeit und Sorgfalt find Eleine Abweichun— 
gen in der Qualität des Produfies nicht zu vermeiden, bejonders, 
mo es fich, wie in Schweden, um Erzeugung eines wirklichen Stabls 
handelt. E3 empfiehlt ſich daher, bei jeder Operation eine Heine 
Probeftange zu gießen, welche dann, zerichlagen, durch den Bruch 
wie durch ihr Verhalten beim Ausſchmieden und Schweißen die 
Qualität zu erfennen gibt, wodurch allein es möglich wird, den 
Stahl für den Handel geeignet zu fortiren. Zu’ demfelben Zweck ift 
von Egger eine colorimetrifhe Probe zur jdinellen Be: 
jtimmung des Koblenjtoffgebaltes erfunden, und auf jchwedijchen 
Werken ſchon in Gebrauch genommen. Sie beruht darauf, daß 
beim Auflöfen von Stabl in Salpeterfäure die Koble, bevor fie 
durd) längere Digeftion zerjtört wird, zunächſt eine intenfiv braune 
Färbung bervorbringt. Man verichafft ſich durch Auflöſen verſchie— 
dener Stahljorten von genau befanntem Koblenftoffgehalt und Ver: 
dünnen der Löjung Mujterflüffigfeiten, die, in Probirröhrchen auf: 
betvahrt, zur Vergleihüng dienen. Bei der Prüfung einer Stahl: 
forte löft man 0,1 Gramm derfelben in reiner Salpeterfäure von 
1,2 ſpez. Gew. bei 80° C. auf und verdünnt fie in einem Map: 
rohr von’ gleichem Durchmefjer mit dent Probirröhrchen nab und 
nad mit Waſſer, bis die Farbe einer der Mufterflüjfigfeiten gleich: 
fommt. Durch Ablefen des Volumens erfährt man den Grad der 
Verdünnung, und da dieſer mit dem Koblenftoffgebalt in geradem 
Verhältniß ftebt, auch diefen legteren in Beziebung zu dem befann- 
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ten Gehalt des von der’ Probeflüſſigkeit repräſentirten Stahls. Die: 
fem fo ermittelten Koöhlenftoffgebalt entfprechend numerirt man bie 
‚Stahlforten, nämlich: 

"Mo. ı enthaltend 2 Proz. Koblenftoff 


u E LE 5 — 
„2 150 „ > 
u 15 # 
„3 1,00 „ r 
„35 nn ..05 — 
" 4 ” 0,50 " ” 

4,5 0,25 . R 


Läßt ſich das Produkt bei feinem Wärmegrade jo weit härten, 
daß es, ohne ſich zu-frümmen, abgeichlagen werben fann, jo rechnet 
man e3 zum Schmiedeifen mit der beginnenden No. 4,5, entjpre: 
hend 0,25 Kohlenftoffgehalt. Diefem Verfahren vorzuziehen wird 
‚das auf den inneröfterreichiichen Stahlwerfen, namentlih dem in 
Neuberg fein, ‚bei welchen die Numerirung nach dem Härtegrad, der 
abfoluten Feftigfeit und der Zähigkeit ſich richtet. 

Analyfen verichiedener Sorten Befjemermetall von Budner. 








! 
Spez. | Härte: Kohlen- Sili: 
Gew. | grad. | ftoff. | cium. 
Beflemerftahl von der Stahlhütte am 
“ Grazer Bahnhof aus Hefter grauem 


Een . - 7,824 _ 0,6 0,008 | 
Derfelbe aus ẽdelsbacher Robeifen und 
Bordernberger Spiegeleifen . . 1,123 — 1,05 | 0,010 
Beflemermetall aus Heft in Kärnthen, 
zu Store in Steiermark gewat . |7,7913| U 1,35 | 0,020 | 
dto. dto. ... 78279 U 115 | Spur 
dto. dto. +. 17,8476 | IV 0,85 | 0,020 
dto. dto. ..  17,8562 v 0,72 | 0,030 
dto. dto. ... 7383581 VI 6,53Spur 
dto. dto. . . 178718| VO 0.11 | Spur 





Alle dieje Sorten enthielten nur chemiſch gebundenen, feinen 
mechanifch eingemengten Koblenitoff. 

Bejjemern mit Gas. Eine in den Merjey-Stahl: und 
Gifenwerfen bei Liverpool mit Erfolg ausgeführte Methode beftebt 
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darin, in einem mit Generatorgajen gebeizten Flammofen das Rob: 
eilen und in einer bejonderen Abtheilung eine Legirung von Man: 
gan und Eifen zu jchmelzen, beide Schmelzen dann in einen weiten 
Tiegel abzulafjen, in welchen ein ftarfes Gebläje mündet, welches 
wie im Bellemerofen wirft. Die Herde faflen 10 Tonnen. Die 
von Henderion in Glasgow bergeitellte Manganlegirung enthält 
25 bis 30 Proz. Mangan gegen 75 bis 70 Proz. Eijen. 

Wolframbeſſemerſtahl. Bon Le Guen find auf ber 
Stahlhütte zu Imphy Verſuche angejtellt, beim Befjemern ftatt des 
Spiegeleifens einen Zujag von wolframbaltigem Roheiſen mit 
6,42 Proz. Wolframgehalt zu geben. Ungeachtet der fertige Stahl 
nur einige Taufenditel Wolfram enthielt, erzielte man doch auf 
diefjem Wege aus einem gewöhnlichen grauen, durchaus nicht zur 
Stahlbildung geeigneten, vielmehr unreinen Kofesroheifen einen gu: 
ten Stahl. 


Ueber die gegenwärtig (1867) gewonnene Ausbreitung des 
Beſſemerns ift von Tunner die folgende Zufammenftellung gegeben: 


England. 
Zahl der ; Mit Chargen 
| — von BE 
Stahlwerke. ii een 
Henry Beflemer und Comp. | 

zu Sheffield . 2 | 3 Tonnen 100 Tonnen 
Gebrüder Beflemer in Sonbon 2 5 4 ' 10 „ 
John Brown und Comp. zu 2 Dr so 

Sheffield ; ..442 10 ” 
Cammell u. Comp. — Sheffield | 2 8 u Ei. 

"„ n Jußenicomwn | 4 bu \ Wu 
For und Sohn zu Sheffield | 2 3 u 10  „ 
Danchefter » Stahl » Comp. | 

Manchefter . 2 By 20 u 
Xancafhire Stahl: Gompagnie Ä 

Mancheiter — 1— dm | 200 „ 
Bolton Stahlwerke 2 du 0 u 
Crewe⸗Werke in Creme 4 5 | 400 „ 

j 
BarromStahlierte zu Varrow . 5 , ' 220 „ 
Roman u. Comp. zu Glas: | 
gow. ER u 2 10 „ 
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Zahl der | Mit Chargen 


Stahlwerke. Konverter. von pr. Woche. 
Cheſſey Stahlwerk zu Liver⸗ — 
pool. . . 2 5 Tonnen 200 Tonnen 
Dowlaid-Werte zu Dowlais. 6 58 60 „ 
Ebbw⸗Vale-Werke zu Ebbw⸗ 
Vale —6 bu 60  „ 
6000 Tonnen. 


alſo jährlid 300,000 Tonnen oder 6 Millionen Zoll-Ztr. 
Im Jahre 1866 dürfte die wirkliche Produktion nicht ganz 
3 Millionen Ztr. betragen haben. 


Preußen. 
Krupp in Efin() . . . 110 3—5 Tonnen | 700 Tonnen 
vi 2 alte 3 " | 
tahlwerk 
Stahlwerk zu Bochum 2 neue 5 — 300 
Hörde bei Dortmund . 2 3 Pr 10 „ 
Pönsgen bei Düfleldorf . 2 3 * 10 „ 
Königshütte in Oberjchlefien | 2 3 . 10 „ 
Oberhauſen in Weitfalen . 2 4 4 160  „ 
1460 Tonnen. 


aljo jährlich 1,460,000 Zoll:Ztr. In Wirklichkeit Tann im Jahr 1866 
die Produktion nicht über 500,000 tr. betragen haben. 


Frankreich. 
Petin, Gaudet u. — 

(CLoire) . . . 2 6 Tonnen 220 Tonnen 
Jackſon u. Comp, zu —7— 

St. Seurin . . » 2 D u 200 „ 
Terre Noire . . . 2 4 „u 160 . 
Gebrüder v. Dietrich in Nieder: 

bronn . . .» 2 3 — WW „ 
Menand u. Comp. zu Fraiſen⸗ 

(Jura).... 2 8 u 10  „ 
Chatillon und — . 12 3 100 , 

880 Tonnen. 


Würde einer jährlichen Produktion von 880,000 Zir. ent: 
jprechen, die wirkliche Produktion ift auf etwa 400,000 Ztr. zu ber: 
anjchlagen. 
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Deiterreid. 
Zahl der ı Mit Chargen 
Stahlmwerte. Konverter. von pr. Woche 
Südbahn-Geſellſchaft zu — Br 
(Steiermarl) . . - 2 3 Tonnen 100 Tonnen 
Zurrad in Steiermart . . | 3 5 1 
Compagnie Raufcher zu de vi 2/ichwebiihe 2 u) 1m 
(Kärnthen) . . Ua) ofen |I8 u N | ; 
1 i | 
Neuberg in Steiermarl . J 10 „ 
Witlowig in Mähren . 2 ——— | 10 „ 
NReichiga im Banate . . . 12 Bo; | 10 „ 
| | | 650 Tonnen. 


Die würde einer jährlichen Produktion von 650,000 Zitr. ent: 
iprechen. Es find aber im Jahr 1866 wirklich nur 200,000 Ztr. 
dargeitellt. 











Schweden. 

Gejellihaft von Högbo in 
Sandviken . . . . 1 2 Konverter | 4 Tonnen) 160 Tonnen 

C. Aſpelin in Faser . . 1 3fchwed. Def.) 2 J 100, 
Karlsdahl W u 2 u " 
Siljansford . . x 2..12 u a 
Klofter 2." „Dila—2 „ 270 u 
Gefellichaft von —— Er Pr | 
Söveranford. . 2 2..!2 2 u 

| | 530 Tonnen. 





entiprechend einem jährlihen Ausbringen von 530,000 Ztr. Die 
wirkliche Produktion 1866 hat jedoch faum 150,000 Ztr. erreicht. 

Die wirkliche Produktion an Befjemermetall in Europa im 
Jahr 1866 kann darnad) auf reihlih 4 Millionen Ztr. angenommen 
werben. 

Nah Angabe von Beſſemer zählte Großbritannien im Jahr 
1866 17 ausgedehnte Befjemertverfe mit 60 Konvertern, welche wöchent⸗ 
ih 121,800 Ztr. Metall zu liefern im Stande waren, im Preije 
von 6%, Rthlr. der Ztr. 

Die Hauptverwendung bes Beflemermetalls iſt die zu. Eiſen— 
bahnſchienen, Tyres (Rad: Bandagen), Keflelblehen und ähnlichen 
Gegenftänden. Bergleihende Verſuche mit Schienen aus Brevalier 
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Beſſemermetall und gewöhnlichem Stabeiſen ergaben für die Beſſe— 
merſchienen größere Dichtigkeit, Härte, Zähigkeit, relative Feſtigkeit 
und eine 10mal größere Elaſtizität. In Crewe, einer ſehr groß⸗ 
artigen, der Londoner Nordweit:Eifenbahngefellichaft gehörigen, mit 
Eifen: und Stahlwerken verbundenen Maſchinenfabrik, iſt die That— 
ſache konſtatirt, daß gute Beſſemerſchienen 12 bis 15mal ſo lange 
brauchbar bleiben, als gewöhnliche aus Schmiedeiſen. Eiſenbahn— 
ichiendn werden der Koſtenerſparung wegen meiſtens aus Befjemer 
metall und gewöhnlichem Stabeifen zufammengefegt, jo daß nur der 
Kopf oder die Bahn, melde allein der Abnugung unterliegt, aus 
dem erfteren, der übrige Körper aber aus leßterem befteht. Keſſel— 
bleche gewähren den Vortheil, daß fie bei geringerer Dide gleiche 
Feftigfeit mit gewöhnlichen darbieten, der geringeren Dide wegen 
aber die Wärme befjer leiten. Bei Antvendung zu Panzerfchiffen 
würden dieſe viel leichter ausfallen oder bei gleihem Gewichte eine 
weit größere Widerftandsfähigfeit befigen. 

Auch zum Bau eiferner Schiffe findet das Befjemermetall 
bereits vortheilhafte Anwendung. Einen Beweis für die Vortheil: 
baftigfeit der Bei emerſtahlbleche für diefen Zweck liefert der Klipper 
Klytämneftra, der neuerdings in Liverpool gebaut ift. Der 
Rumpf diefes Schiffes von 1250 Tonnen Gehalt bejteht ganz aus 
3/,zölligem Stahlblech und befigt dadurch eine folde Feitigfeit, daß 
es dem furdtbaren Eturme, der im Oftober 1865 Caleutta ver: 
heerte, zu mwiverftehen vermochte. Es wurde mehr als zwölfmal von 
anderen, duch den Sturm umbergefchleuderten Schiffen angerannt, 
verlor auch ſeine Maſten, aber kein Leck zeigte ſich, weil das Stahl: 
bleh unter den Stößen nachgab, ohne zu brechen. 

Man hat ferner angefangen, das Befjemermetall zu den Heiz: 
röhren der LZofomotiven zu verwenden. Es empfiehlt ſich dazu 
1) duch die vorzügliche Qualität des Materiald an und für fich, 
alſo durch größere Dauerhaftigfeit; 2) durch größere Steifheit als 
die der eijernen Röhren, weshalb fie, troß mweit geringerer Wand: 
jtärfe, weniger dem Schwanfen und Vibriren unterliegen, und fi 
daher ‚befjer ‚in den Keſſelwänden dicht halten; 3) der geringeren 
Wandſtärke wegen ift ihr innerer Durchmefler, mithin auch die Heiz: 
fläche und die Dampfentividelung ‚größer. Die geringe Wandſtärke, 
welche nur, '/; von jener der eilernen Röhren zu betragen braucht, beför: 
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dert die Wärmeleitung und vermindert das Gewicht, was befonders 
für Schiffkeſſel von Bedeutung ift. 


Liebermeiſters Stahlbereitung. Wir laffen jchlieglih noch 
ein von dem Dr. Ziebermeifter in Barmen erfundenes Verfahren 
der Darjtellung von Gußſtahl in einem Flammofen folgen, welches 
zwar, unjeres Wiſſens, noch nieht zur Ausführung gefommen- ift, 
aber in hohem Grade der Beachtung würdig jcheint. Das in einem 
vertieften runden Herde befindliche Roheiſen wird durd 12 in ver: 
tifaler Richtung darauf geblajene Gasflammen geichmolzen und 
entfoblt. Fig. 11 auf Tafel 121 zeigt den Ofen in vertifalem 
Durchſchnitt. A der Herd, deſſen Boden aus einer eifernen Platte 
bejteht; in dem Gewölbe find 12 Blasformen B,B angebradt, 
innerhalb welder fich die für das Gas beftimmten Düſen aa befin: 
den. Die dur das Rohr C einftrömenden Generatorgaſe gelangen 
zunächſt in das Reſervoir D und von bier aus in die Düfen. Der 
Gebläfewind dagegen nimmt feinen Weg durch ein weiteres Nobhr I 
um fich bier zu erhitzen, tritt in die Kammer E und von dieſer in 
die 12 Formen. Es entjtehen jo, genau wie bei ebläjelampen ver 
Laboratorien, 12 jehr heiße Gasflammen, welche in dem bejchränften 
NHaume des Dfens jedenfalls eine außerordentlich hohe, zu dem Zweck 
genügende Temperatur erzeugen. F,F Abzugfanäle für die Flamme, 
welde in den weiten horizontalen Kanal G einmünden, um bier 
das Windleitungsrohr I zu erhigen. H,H Schieber zur Reinigung 
der Kanäle F,F. Die Boden: Blatte des Herdes wird mit einer 
feitgejtampften Lage feuerfejten Thons bededt. Das gejchmolzene 
Roheiſen joll ſtets von einer Scladenjchicht bevedt jeyn, welde 
jedoch nicht orydirend wirft, und nur aus Kieſelſäure, Thonerde und 
Kalk bejteht, während die Entlohlung durch ein zugejegtes Oxyda— 
ttongmittel, namentlid das Schafhäutl'ſche Pulver, bewirkt werden 
jol. Das Eifen joll durch tüchtiges Umfrüden mit dem Braunitein 
in innige Berührung gebracht, und wenn die Entlohlung weit genug 
fortgejchritten, in die eifernen Formen abgeſtochen werden. 


Gußſtahl. Die von J. Siemens gemadte, ebenjo wifjen: 
Schaftlich interefjante, wie techniich, und wegen der Erjparung an 
Brennmaterial aud jtantsöfonomifh Wichtige Erfindung feines 
MWärmeregeneratorofeng ift von ihm unter anderen Anwen: 


Gußftahlfabrikation. 161 


dungen aud als Ofen zum Stahlichmelzen in Tiegeln zur Geltung 
gebrad)t. 

Indem wir binfichtlih des Prinzips und der Einrichtung der 
Gasgeneratoren, jo wie der Entwidlung der Oeneratorgafe auf 
den Artikel „Eifenhüttenfunde“ im Il. Bd. der Supplemente, 
©. 680 ff. verweilen, müſſen wir und bier auf eine kurze Bejchrei- 
bung des Siemens'ſchen Gußitahlofens bejchränfen. ig. 1 und 2, 
Taf. 125, zeigen einen vertilalen und einen horizontalen Durchſchnitt 
desjelben. Die in dem Generator A aus Braun: oder Schwarz 
kohlen entwidelten Gaſe nehmen ihren Weg durch den mit einer 
Klappe a verjebenen Kanal B, von da mitteljt der in der Zeichnung 
angenommenen Stellung der Bentilflappe b in den Raum c, von 
bier durch die Zwiſchenräume der glühenden Steine d in den Raum 
e und fodann auf den Herd C, auf welchem 20 Tiegel, jeder mit 
co Pfr. Stahl beſchickt, Pla finden. Die Verbrennungsluft tritt 
auf der gegenüberliegenden Seite des Ofens bei D ein, nimmt ihren 
Weg in den Raum f, durd die glühenden Steine g, in den Raum 
h und von bier ebenfalls auf den Herd, wo fih min Gafe und 
Zuft, beide im ftarf erhigten Zuſtande, treffen und verbrennen. 
Die von dem Herde abziehende Flamme theilt fich rechts und links, 
um in die Räume i und k, von dort weiter durch die Steine | und 
m zu ziehen und diefe zum Glühen zu bringen, dann durch die 
Räume n und o in die Kanäle p und q zu treten, und von da in 
den gemeinjchaftlichen Scyornftein abzuziehen. Haben ſich nad) Ver: 
lauf von etwa einer Stunde die Steine in d und g durch die hin- 
durchftreichenden falten Gaje und Luft abgekühlt, dagegen die Steine 
in | und m bis zum jtarfen Glühen erhitt, jo braucht man nur 
die Ventile b und r umzuftellen, um der Luft und den Gajen die 
entgegengejebte Direktion zu ertheilen, jo daß fie num wieder zuerjt 
durch glühende Steine ziehen um ſich zu erhigen und, nachdem jie 
ihre Wirkung im Dfen gemacht haben, dur die vorher abgefühl: 
ten Steine abzuziehen und bier ihre Wärme abzujegen. Es wird 
durch dieſe finnreihe Einrichtung der größte Theil der im Dfen ent- 
widelten Wärme, jtatt durch den Schornjtein zu entweichen, zurüd: 
gehalten und in den Ofen wieder zurüdgebracht, wodurd die Tempera- 
tur auf einen jehr hohen Grad gelangt und eine bedeutende Erſparung 


an Brennjtoff erzielt wird. Ein Ofen diefer Art auf dem v. Mayr'ſchen 
Technolog. Enchtl. Suppl. V. 11 
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Stahlwerk in Leoben bewährt fich vortrefflih. Er verbraucht nicht mehr 
als das Dreifache des geichmolzenen Stahl an Braunfohlen und 
liefert in 6 Tagen 100 tr. Stahl. Als ein Uebelſtand wird geta- 
delt, daß fich die Tiegel oben ftärfer ala unten erbigen. 

Die bedeutenden Koften des Gußftablichmelzens in Tiegeln, 
theild durch die Vergänglichkeit der Tiegel, die nur 2 bis 3, 
fehr jelten bis zu 6mal gebraucht werden Fünnen, tbeild durch 
den Verbraub an Brennmaterial berbeigefühbrt, baben jchon 
lange zu Verſuchen veranlaßt, das Schmelgen in einem Flamme: 
ofen mit vertieftem Herde und unter einer neutralen, fein Eifen- 
oxydul haltenden, daher auch nicht entfohlend wirfenden Schladen. 
dede vorzunehmen; bis jet aber haben dieſe Bejtrebungen nur 
unbefriedigende Reſultate gegeben, theil® wegen der zu fchnellen 
Abnutzung des Herdes und der Ofenwände, theild wegen ber Ungleich: 
mäßigfeit der Produkte. 

Sehr ausgedehnte Verſuche, dieſes Problem betreffend, find im 
Jahr 1862 auf Anorbnung des Kaiſers Napoleon zu Montataire 
ausgeführt worden. Man wandte zur Schmelzung des Stahls 
einen Flammofen, als Brennmaterial Steinkohle, und zur Bedeckung 
des Stahls ala Schlade grünes Bouteillenglas an, und brachte fo 
bedeutende Maflen, bis zu 600 Kilogramm, Stahl zum Schmelzen. 
Es ergaben fich dabei die folgenden Rejultate: Selbft ganz weicher 
Stahl fam leicht zum Schmeßen, ohne feine Qualität zu ändern. 
Leicht gelohlter Stahl fam bei größter Quantität in 4 Stunden bei 
einem Aufwande von 2 Kohle auf 1 Stahl leicht zum Schmelzen, 
man vermuthete jedoch, mit einem noch geringeren Aufwand an 
Kohle ausfommen zu können, diejelbe Schlade fonnte wiederholt 
benußt werben; der gejchmolzgene Stahl floß beim Abftechen leicht 
und in ununterbrochenem Strom aus. Ein aus gewöhnlichen, guten 
feuerfeften Steinen fonftruirter Dfen hielt 8 Tage aus, während 
welcher Zeit 30 Schmelzungen ausgeführt werden konnten. Die 
Produftiongkoften jollen um ?/; reduzirt werden, denn, während in 
Frankreich bei der Tiegelfchmelzung 1000 Kilogr. Stahl auf 150 bis 
200 Franken zu ſtehen fommen, betragen bie Koften beim Schmelzen 
im Flammofen nur etwa 60 Fr. 

Da troß diefer, anjcheinend glänzenden Ergebniſſe das Ver: 
fahren nicht weiter in Anwendung gelommen ift, muß man ver: 
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muthen, daß das Produkt doch wohl nicht den Erwartungen ent— 
ſprochen habe. 

Die größte Sorgfalt iſt dem Eingießen des Gußſtahls in die 
Formen zuzumenden, um möglichit dichte, blajenfreie Güffe zu erzielen. 
Es entwideln fi) nämlih beim Erſtarren des Stahls Gaje, deren 
Urſprung von Einigen der Einwirkung kleiner Schladentheile auf 
den Kohlenftoff des Stahls, mithin der Bildung von Koblenoryp, 
von Anderen der Eigenjchaft des Stahls zugeichrieben wird, im 
geihmolzenen Zujtande Kohlenoryd zu abjorbiren und dieſes beim 
Eritarren wieder auszujcheiden. Es ift bejonders der weiche, daher 
auch der Befjemer-Stahl, welcher dieſe böje Eigenfchaft befigt und 
beim Eingiegen in die Formen oft jo ſtark fteigt, daß man fie durch 
raſches Aufihütten von Sand und Auffeilen einer Eijenplatte zu 
ichließen jucht, um das Steigen zu verhindern. Harte, kohlenſtoff— 
reihe Stahljorten, jo der aus Zementjtahl dargeftellte Gußitahl, 
befigen dieſe Unart in weit geringerem Grabe. Als Gegenmittel 
wird empfohlen, den Stahl vor dem Gießen jo weit abfühlen zu 
lafjen, daß er nur noch eben flüffig bleibt, oder auch, in berjelben 
Abficht, ihn langjam in dünnem Stahl auszugießen. 

Die Schwierigkeit der Heritellung gleichfürmiger dichter Güſſe 
wächſt mit der Größe derjelben, weil der Stahl länger im flüffigen 
Zujtande, aljo der Gefahr des Blaſigwerdens ausgejegt iſt. 

Die Leiftungen des Krupp ’ichen Stahlwerfes zu Efjen, jo wie 
des Stahlwerfes zu Bochum, welches letztere bejonders durch koloſſale 
Stahlgüfje, namentlih Gloden, fich auszeichnet, find weltbefannt. 
Das Krupp’ice Stahlwerk, welches den Rohſtahl theils dur Pud— 
deln, theils durch den Beſſemerprozeß bereitet, joll zum Umfchmelzen 
desjelben 400 Stahlöfen mit je 2 bis 24 Tiegeln von 70 Pfd. 
Inhalt befigen, welche wöchentlih an 14,000 Ztr. Rohguß liefern. 
Als Beijpiele jeiner Leiftungen hatte Krupp ſchon 1862 in London 
einen Gußftablblod von 40,000 Pfd., 8 Fuß lang und 44 Zoll im 
Durchmeffer, im Innern ganz blajenfrei, ferner außer mehreren 
fleineren, eine Gußſtahlkanone, 18,000 Pfd. wiegend, ausgeitellt. Das: 
jelbe Stahlwerk lieferte zur Ausftellung in Baris 1867 einen folofjalen 
Stahlblod von 80,000 Pfund und den berühmten Taujendpfün: 
der von 100,000 Pfund Gewicht. Dieſe folofjale Kanone ift aus 
mehreren über einander gejchobenen, aus Gußitahl gejchmiebeten 
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fehr genau abgedrehten Rohren von abnehmender Länge zufammen: 
gejegt. Meberhaupt find alle aus der Krupp’ichen Fabrik hervor: 
gegangenen Gegenſtände, ſelbſt die größten Kanonen, aus gegofjenen 
Blöden durch Ausjchmieden unter riefigen Dampfbämmern, deren 
größter ein Gewicht von 800 Zentner befigt, hergeſtellt. 

BZufäße zum Gußitabl. Außer den jchon im Hauptiwerfe 
angeführten hat ji der Zufat von Wolfram bejonders bewäbrt. 
Mujbet bereitet den Wolframftahl folgendermaßen: Er glüht das 
Wolframmineral in wallnußgroßen Stüden 72 bis 96 Stunden 
lang zwilchen Koblenpulver in einem Zementirofen, jehmelzt das 
reduzirte Wolfram nach geböriger Zerkleinerung mit dem vierfachen 
Gewichte Spiegeleifen in einem Tiegel zufammen und läßt die 
Zegirung in einen Ofen ab, wo er fie mit vorber theilweiſe ent- 
kohltem Roheiſen miſcht. 

Der Gehalt des im Handel vorkommenden Wolframſtahls an 
Wolfram iſt jehr variirend. In zwei ſehr vorzüglichen Sorten aus 
der Gußitablfabrif zu Döhlen bei Dresden fand Sauerwein 
rejp. 4,75 und (in weicherem, gewöhnlichem Werfzeugitahl) 0,9 Broz. 
Wolfram. Der Wolframftahl ift von gewwöhnlichem Gußſtahl durd 
einen eigenthbümlichen tafftartigen Ichillernden Glanz der Bruchflächen 
unjchiver zu untericheiden. Die Urtbheile über feine Vorzüge, ge 
wöhnlichem Gußjtahl gegenüber, find abweichend. Während behauptet 
ilt, daß man guten gehärteten Huntsmanjtahl mit Drebitäblen aus 
Wolframftahl abdrehen fünne, fand Appelbaum viele Behauptung 
übertrieben. Mochte man legteren härten, wie man wollte, jo wurde 
gehärteter Huntsmanſtahl nicht im ©eringften davon angegriffen. 
Uebrigens ergaben Verſuche feine Leiftungsfähigfeit höher als die des 
englijhen Gußſtahls, auch joll er nad demjelben Beobachter fich 
durch leichtere Schweißbarkeit ohne künſtliche Schweifmittel auszeich— 
nen. Seine Härtung tft ſchwieriger, und er muß dabei ſtärker erhitzt 
werden als andere Stahlſorten, nämlich zwiſchen hellroth und weiß. 
Wolframſtahl aus dem Mayr'ſchen Bußſtahlwerl zu Kapfenberg 
in Steiermark zeigte bei Verſuchen in der mechaniſchen Werkſtätte 
der Marjchule in Würzburg, rothwarm gemacht und abgelöſcht, große 
Härte. Zu Drehftählen verarbeitet verhielt er fich hinſichtlich der 
Dauerhaftigleit wie Gußſtahl. Zwei im Feuer jorgfältig behan— 
delte Kaltmeißel Hielten die feine Schneide länger als Gußjtahl 
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meißel, befamen aber bei weniger forgfältiger Behandlung leicht 
Härterifie. 

Es wird wohl noch vielfacher Erfahrungen, namentlich auch der 
Berüdfichtigung des Gehaltes an Wolfram bedürfen, bevor ſich ein 
endgültiges Urtheil fällen läßt. Webrigens fommen im Handel jo: 
genannte Wolframfetlen vor, welche nicht eine Spur diefes Metalle 
enthalten. 

Titanſtahl. Muſhet gibt zur Darftellung vesjelben eine 
ähnliche Borjchrift, wie die vorhin angegebene zum Wolframjtahl 
Er benußt dazu den vor einigen Jahren in Taranalı, in der Nähe 
des Hafens Nerv: Plymouth in Neufeeland gefundenen Iſerin (Titan: 
etjenftein), welcher dort in Form eines ſchwarzen Sandes ein Lager 
bildet, und 11,43 Prozent Titanjäure enthält. Er mijcht ihn mit 
bis Kohlenpulver und erhigt die Miſchung in einem Zementir: 
fajten 72 bis 96 Stunden lang. Er nimmt nun Blajenjtahl, Stahl: 
ſpäne, Puddel- oder Gußitahl, oder ein Gemenge diejer verjchiedenen 
Stahlſorten, zertheilt die Stüde durch Zerbrechen oder Granuliren. 
vermijcht fie mit dem rebuzirten Iſerin und jchmelzt Alles in Tiegeln 
zujammen. Ein Verhältniß von 1 reduzirtem Iſerin auf 20 Stahl 
joll ein vorzügliches Nefultat geben. Nöthigenfalls fügt er zur Er 
böhung des Koblenftoffgehaltes ein wenig Holzkohle, Pech oder Harz 
hinzu. Weitere Erfahrungen über die Beichaffenheit dieſes Stahls 
liegen noch nicht vor. 

Prüfung des Stable. Wir laffen zum Schluß die auf 
langjährigen Erfahrungen beruhende Anleitung des Hrn. Werks— 
fontrolors Emilian Reſch zu Reichenau zur Prüfung des Guß— 
ſtahles folgen. 

A. Für harten Stahl: 

1) Ein gut abgejchmiedetes Stüd, %, Zoll Quadrat, jchweiß: 
warm in Waſſer abgelöfht, muß den Sinter ganz abwerfen, eine 
reine lichte Dberfläche zeigen, und auch nad einigem Liegen feine 
Sprünge erhalten. 

2) Erhigt man eın Stüd jafrangelb und hämmert es jo lange 
bis es nur noch dunfel alübt, jo darf e8 weder feinen Zufammen: 
bang verlieren noch auch nur Kantenriffe zeigen. 

3) Ein gewalztes flaches Gußſtahlſtück (Meißelſtahl) joll, im 
euer zu einem jchneidigen ſpitzwinkligen Meißel geichärft, braunroth 
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erhigt und gehärtet, an der Schneide jo viel Härte bejigen, daß 
es Schmiedeilen noch angreift und dab fi die Schneide mit 
einem Hammer noch etwas einichlagen läßt, ohne auszuipringen. 
Dagegen ſoll es, bei Kirſchrothglühhitze gehärtet, hartes Gußeiſen 
bearbeiten, ohne leicht auszujpringen. In beiden Fällen joll der 
Stahl nur zur ftrobgelben Farbe angelaffen jein. 

4) Man jchmiedet ein Dreheiſen, an einem Ende ganz redt: 
winklig durch anbaltendes Naßhämmern abgerichtet, wobei man das 
Hämmern bis zum Berjchtwinden des Glühens fortjegt. Wenn dann 
nach dem Schleifen der Endfanten der Stahl hellroth erbigt und 
gebärtet wird, muß er eine Hartwalze angreifen ohne auszujpringen 
oder bald ftumpf zu werden. Das andere Ende, ohne Dichthämmern 
gehärtet, darf an grauem Guß oder gewöhnlidem Stabeijen, wie 
auch an ungehärtetem Stahl weder abjpringen, noch ſich leicht 
abnugen. 

5) Die Schärfe gebrauchter Werkzeuge darf feine ungleiche Ab: 
nutzung zeigen. 

B. Weicher Gußitahl: 

6) In fafrangelber Hige abgejchmiedet, umgebogen und zujam: 
mengeichlagen muß das Stüd ganz und ohne Kantenrifje bleiben. 

7) Eine im Querichnitt keilförmige, mejlerartige Zamelle von 
30 Zoll Länge, kirſchroth mit dem Rüden zuerit horizontal in kaltes 
Waſſer, dann fofort vertifal ganz eingetaucht, darin mit dem dideren 
Rüden voraus jpiralfürmig berumgeführt, darf nicht ftarf verzogen 
ein, und, falls die dennoch in geringem Grade der Fall fein jollte, 
muß fie ji mit Behutſamkeit leicht richten lafien, ohne abzufpringen. 
Nach dem Anlafjen muß fie vollftändig gerichtet werden fünnen. 

C. Proben für harten und weichen Stahl: 

8) Ein Stüd, jafrangelb erhigt, langſam erfalten gelafjen, dann, 
nad) dem Einhauen mit einem Schrotmeißel raſch abgejchlagen, 
muß einen gleihförmigen Brud, ohne alle Terturverichiedenheit 
zeigen. 

9) Flache und prismatiide Stüde hellrothglühend gebärtet, 
müſſen eine von Kiffen freie Oberfläche zeigen, und abgeſchlagen eine 
ganz gleihförmige feinförnige Bruchfläche zeigen. 

Hinfichtlid) des Härtens werden folgende Bemerkungen gemadt: 
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Es gehört ein jehr geübtes Auge dazu, die geringen Unterjchiede 
zwiſchen Roſenroth, Hellrotb und Kirihroth genau zu erkennen, um 
jedem Stahl die ihm angemefjene Hige zu geben. 
| Das Feuer joll nur mit Heinen, durchaus gleichen Kohlen ge: 
macht jein, und feine größeren Höhlungen enthalten, um den Stahl 
ganz gleichmäßig zu erhigen. Alle Kohlen müflen ſich in voller Gluth 
befinden, wenn dag Stüd eingelegt wird, um eine möglichſt raſche 
Erhigung zu bewirken. Ber ungleich ftarfen Stüden hat man die 
dideren Theile zuerjt zu erwärmen. Die vorgejchriebene Glühfarbe 
ift noch im Feuer, bei einer halben Dunkelheit des Drtes, zu beob: 
achten, nicht nad) dem Herausnehmen des Stücks. Die Menge des 
Härtewaffers muß im Verhältniß zur Stahlmenge ſtehen. 

Der Verfaſſer diejes Artifeld kann noch hinzufügen, daß ihm, 
als Beweis der außerordentlichen Zähigfeit des Arupp’ichen weichen 
Kanonengußftahls eine Zoll dide, 2 Zoll breite, blanf gefeilte 
Schiene dieſes Stahls vorliegt, welche an beiden Enden falt um: 
gelegt und feit zufammengebämmert ift, ohne eine Spur von Riffen 
zu zeigen. ine andere '/, Zoll dide, ebenfall® 2 Zoll breite Schiene 
ift, allerdings heiß, der Breite (nicht der Dide) nad ganz umgelegt 
und zufammengehämmert, ebenfalls ohne alle Rıffe. 

Eine, wenn aud für die gemeine Praxis nicht bejtimmte, Me: 
thode der Ermittlung des Härtegrades der Etahlforten beruht auf 
der Ermittlung der Koerzitivfraft auf eleftromagnetiihem Wege, und 
it von A. v. Waltenhofen den folgenden Beltimmungen zu 
Grunde gelegt: 


Stahlſorten. Induktionskoẽeffizient. a 
Rolframftahl, glashart 1,000 100 
Gußſtahl 1,068 94 
Huntsmanftabl „ 1,287 78 
Manganitahl F 1,336 75 
Engl. Runditahl „ 1,423 70 
Fiſcherſtahl 1,535 65 
Sonnenftabl = 1,634 61 
Gußſtahl, gelb angelafjen 2,214 45 


Engl. Runditahl 3,002 33 
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Gußſtahl, blau angelafien 3,780 26 

Engl. Rundftahl ungebärtet 4,005 25 

Engl. Stahlvrabt 5,564 18 
Heeren. 
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Ber Anfertigung eigentlicher geitidter Waaren werden Maſchinen 
in zweifacher Hinficht benußt, nämlich A) zu mechanischer Ausführung 
des Stidens jelbft: die Stidmajchine, und B, zur Herſtellung 
der Vorzeichnungen für Handftiderei, die Stüpfelmajcdhine oder 
Schablonenſtechmaſchine. 


A) Stickmaſchine. 


Unter Sticken im engeren Sinne wird diejenige Arbeit verſtanden, 
bei welcher ein Faden mittelſt einer Nadel durch einen Stoff 
(Gewebe, Netzgrund, Leder ꝛc.) geführt, mit derſelben auf einer dem 
Muſter nach vom Durchſtiche abweichenden Stelle auf die erſte Seite 
zurüdgezogen, von da wieder an einem andern Punkte nach der 
eriten Richtung durchgeführt und jo fortgefahren wird. Es ift nun 
einleuchtend, daß der Stidfaden bierdurd in verjchiedenen Längen 
und Lagen neben: und übereinander gelegt werden kann, wie es 
eben das Mufter erheiicht, wonach die Etiderei angefertigt wird. 
Obwohl nun biernad die Letztere auf beiden Eeiten gleich ericheinen 
müßte, jo wird doch meift nur diejenige Seite, bei welcher ſich die 
Fadenlegung vollitändiger überjehben und beritellen läßt, als die 
rechte genommen. Je nach der hierbei ftattfindenden Lage und 
Länge des Stidfadens, und ob die Stiderei durchbrochen oder erhabener 
ausgeführt werden joll, ob der Stidfaden dabei verjchlungen wird, 
oder ob einzelne bejonders gejtidte Theile aufgenäht werden, unter: 
jcheiden fich eine Neibe verfchiedener Stidmanieren, als: Platt», 
Lange, Perl:, Kreuz:, Stepp:, Hohl: oder A jour-Stich, 
Schling- oder Feſtonſtich (Knopflocftih), Relief- oder Hoch— 
ſticherei, Point d’armes, Point d'Alpes etc. 

Von dieſen Stickmanieren oder Stichen kommen für die Stick— 
maſchine haupſächlich der Platt, Lang-, Hohl: und Feſtonſtich in 
Anwendung. 
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Im meiteren Sinne werden allerdings auch joldhe Arbeiten als 
Stickereien bezeichnet, bei welchen der Stidfaden den Stoff nicht auf 
beiden Seiten gleichförmig umfchlingt wie 3. B. beim Tambouriren 
mit Hafennadel. Es fünnte hiernach ein ähnlicher Unterjchied, mie 
zwischen brojchirten und genabelten Geweben gemacht werden, indem 
die Stiderei mit der Nadel (Ja broderie à l’aiguille ou la broderie 
au plumetis) den brojchirten und die mit dem Häkchen (la broderie 
au crochet) den genabelten Geweben entjpricht. 

Obſchon nun durd die mit dem Webftuhle verbundenen Bro: 
ichirvorrichtungen, den jogenannten Brofchirladen, Gewebe dargeitellt 
werben fönnen, melde der Stiderei ganz äbnlid find, indem bei 
Anfertigung von Baumwollen-, Wollen: oder Seidenftoffen die für 
die Mujter gehobenen Kettenfäden durch Spulen oder Kleine Echügen 
vollitändig umjchlungen werben, jo beruht der Unterjchied, joweit 
auch immer Erzeugnifje durch Weberei und Stiderei ähnlich hergeſtellt 
werden können, doc) darin, daß die der leßteren nicht mit dem 
Gewebe jelbjt, jondern vielmehr an dem ſchon fertigen Gewebe 
ausgeführt werden. Hierin liegt zugleich die Urſache zu einem weit 
größern Spielraume für künſtliche Stidereien. 

Ein ähnliches Verhältniß gilt zwilchen den genadelten Geweben 
und den tambourirten Stidereten; erjtere werden beim Weben jelbft 
mitteljt Nadelitäben, legtere mit der Tambourirnadel im Geivebe er: 
zeugt. Bei beiden findet aber eine vollftändige Umfchlingung mit 
dem Brojchir: oder Stidfaden nicht ftatt. ! 

Zur Erſparung an Stidmaterial, namentlich bei Gold: und 
Geidenftidereien, werden die Stickfäden öfter auch nur auf der oberen 
Seite aufgelegt und mitihren Enden in den Kontouren durch Umnähen 
feitgebalten, ganz ähnlich wie bei den genadelten Geweben die auf 
einer Seite liegenden Mufterfäden gebunden werben. 

Mehrfarbige Stiderei mit Wolle oder Seide auf glattem Gewebe, 
auf Kannevas oder auf anderem nebförmigen Grunde dargeſtellt, iſt 
ihon jeit den älteften Zeiten in Gebrauch gemweien. Allgemeiner und 


1 Befchreibung des Napdelftabes und der Plattſtichmaſchine in Prechtl's 
Enchflopädie Bd. 20 S. 478; — der Brofchirvorrichtungen, vorzugsweiſe für 
Heinere Mufter bei der Weißwaarenfabrikation und reip. Buntiveberei im 
ſächſiſchen Voigtlande, ſowie des Stichitabes ꝛc. in den Mittbeilungen des 
Gewerbe:Bereins für das Königreich Hannover 1855 und 1856, 
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von induftrieller Bedeutung find dieſe Stidereien aber erjt geworben, 
jeit die dazu dienenden und in der Negel folorirten Stidmuiter 
(Vorlagen) jelbjt fabrifmäßig und in den mannicfaltigiten Formen 
und Farben angefertigt werden. Nach jolhen Mujtern werden gegen: 
wärtig farbige Stidereien auf Geweben aus Wolle und Seide und 
namentlid auf Tuch, Kaſchmir, Thibet, Sammt, Taffet, Atlas jowie 
auch jehr häufig auf baumtmollenem Stramin zu Tücern, Weiten, 
Möbelüberzügen, Teppichen, Kiffen, Tajchen, Schuhen und mannich— 
fachen Luxusgegenſtänden dargejtellt. Als Stidmanier dient meiſt der 
Blatt: oder der Kreuzitih oder das Tambouriren, und als Stick— 
material: Wolle, Seide, Gold: und Silberfäden, Chenille, Berlen. 
Und weil dieje Arbeiten vorzugsweife in den lebhaftejten bunten und 
ichattirten Farben und oft nad den reichiten Mujtern ausgeführt 
tverden, bezeichnet man jie ald Bunt: oder Practitiderei over 
als Tapifjjerie: Arbeit. 

Bon den ebengenannten Stidereien unterfcheidet fih die Weiß— 
zeugftiderei nicht jowobl durd abweichende Stidmanieren, als viel: 
mehr dur Verwendung der überhaupt als Weißwaaren bezeichneten 
verjchiedenen Grunditoffe; dieſe find 3. B. leinener oder baumwollener 
Battijt, Jaconet, Kambrif, Mufjelin, Mull, Gaze, Tüll, Bobbinnet x. 
Derartige Stidereien waren ſchon längjt in Frankreich und in der 
Schweiz heimisch und in hohem Grade ausgebildet; in Deutichland 
it vorzüglich Sachen und Württemberg der Sit derjelben geworden. 
Durd die Weißſtickerei, welche in der Schweiz jeit länger ald 100 
Sahren (1758) eingeführt worden iſt, find jowohl dort als auch ın 
Frankreich und Sachen jehr zahlreihe und ausgebreitete Stickerei— 
geihäfte entjtanden, melde Tauſende vor Handſtickerinnen be: 
ſchäftigen. 

Wie aber in allen Induſtriezweigen die Konkurrenz immer mehr 
dazu hingetrieben hat, die techniſchen Fortſchritte und namentlich die 
des Maſchinenbaues zu größeren und vollſtändigeren Leiſtungen zu 
benutzen, ſo iſt es auch mit der früher lediglich als Hausinduſtrie 
betriebenen Handſtickerei der Fall geweſen: auch gegen ſie trat die 
Maſchine in die Schranken und gewann dadurch feſten Boden, indem 
ſie gerade diejenigen Theile der Arbeit aufnahm, bei welchen der 
Lohn für Handſtickerei bis auf ein Minimum herabgegangen war. 

Die erſte eigentliche und überaus ſinnreich konſtruirte Stickmaſchine 
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erfand Joſua Heilmann in Müblhaufen. Obſchon diejelbe bei 
Gelegenheit der Pariſer Induftrieausftellung im Jahre 1834 das 
vielfeitigite Snterefje erregte, und bald darauf auch einzelne diejer 
Maſchinen nad der Schweiz, England, Schottland und Sachien geliefert 
worden waren, jo vergingen doch Jahre, ebe diejelben zuerjt in der 
Schweiz bis zu dem ficheren Gange gelangten, daß fie mit 130 und 
mehr gleichzeitig arbeitenden Nadeln ein der Handſtickerei gleiches 
Produkt lieferten. Nachdem diefes Ziel erreicht war, übernahm eine 
St. Gallener Majchinenfabrif den Erbau von Stickmaſchinen und 
1845 arbeitete bereits ein dortiges Ctabliffement mit Denjelben. 
Im Jahre 1857 wareh in St. Gallen und Umgegend jchon gegen 
200 ſolcher Mafchinen im Gange und gegenwärtig haben fie ſich 
dort jo verbreitet, daß man deren Zahl zu 1500 annimmt. 

Die eriten von Heilmann erbauten Stidmajdhinen waren dem 
praftiichen Gebrauche jchon jehr nahe geführt. Es find daher aud 
die von ihm zu Grunde gelegten Mechanismen uud die Bauart der 
Maſchine beibehalten, und diejelbe nur in einzelnen Theilen ver: 
befiert worden. Es erſcheint daher gerechtfertigt, die Heilmann’iche 
Konſtruktion in ihrer urjprünglichen Form obenanzujtellen. 

Mit Bezug auf das Charakteriftiihe der Handitiderei, bat 
die Mafchine nicht nur dasjelbe zu verrichten, jondern fie muß es auch) 
zur Erzielung größeren Bortheiles mit einer möglichjt großen Anzahl 
von Nadeln gleichzeitig ausführen. Da e8 aber ungleich ſchwieriger 
und weniger ficher jein würde, alle gleichzeitig einftechenden Nadeln 
um das entiprechende Maß zu verjegen, wie es beim Stiden mit 
Hand gejchieht, jo wird bei der Heilmann'ſchen Majchine das in einem 
balancirten Rahmen eingejpannte Zeug in dem Maße jelbjt beivegt, 
wie e3 zwei aufeinander folgende Stidjtiche bedingen, während alle 
Nadeln ftets in derjelben Horizontal: und Vertifalebene durch den 
Etoff geführt werden. Die dem Mufter angemefjene jedesmalige 
Verfchiebung des Zeugrabmens erfolgt nun durch die finnreihe An: 
wenbung des Bantographen oder Storchichnabels in der Weiſe,, daß 
ein Griffel am längeren Arme desſelben auf einer das vergrößert 
gezeichnete Stidmufter darftellenden Schablone, und ziwar auf die 
Endpunfte des jedem Stidfaden entiprechenden Schraffirjtriches aufge: 
jeßt wird, während der fürzere Arm die auf das wirkliche Maß bes 
„Stidfabens reduzirte Beiwegung auf den Zeugrahmen überträgt. 
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Das gemeinfchaftlihe Durchſtechen aller Nadeln dur den Stoff 
wird durch Zangen verrichtet, welche fich auf Wagen befinden, bie 
auf beiden Seiten gegen ben jenfrechten Zeugrabhmen auf Eifenbahnen 
vor: und rüdwärts geführt werden. Die an beiden Enden zugejpißten 
und in ihrer Mitte mit einem Oehre und dem Stidfaden perjebenen 
Nadeln werden beim Hinfabren des Wagens gegen den Zeugrahmen 
durch die Zangen feitgebalten, welche fic) aber nach dem Durdhitechen 
des Stoffes jofort öffnen, jo daß die Zangen des anderjeitigen 
Magens die durchgeftochenen Nadeln erfafien und die Stidfäden 
beim Wagenrüdgange durchziehen. Es tft hiernach einleuchtend, daß 
die Zangen die beim Handjtiden arbeitenden Finger vertreten. 

Zur Bedienung diefer Majchine, auch bei größerer Nadelzahl 
als der oben angegebenen, find zwei Mädchen und ein Stider erfor: 
derlich, der jedoch gehörige Hebung befigen muß; denn er muß mit 
der einen Hand den Beigerftift des Bantograpben auf der vergrößerten 
Schablonenzeichnung des Mufters führen, während er mit der andern 
durch Umdrehung einer Kurbel die verbundene Vor: und Rück— 
bewegung der Wagen und jomit das Durchſtechen und Durdhziehen 
aller von den Zangen gehaltenen Nadeln verrichtet. Ferner muß 
er aber noch, indem er abwechjelnd jeine Füße auf den einen oder 
andern der zwei Tretſchämel jegt und jo den Wagenwechſel bewirkt, 
gleichzeitig jämmtliche Zangen des eriten Wagens, welche die durch 
den Stoff geftochenen Nadeln loszulaſſen haben, öffnen, und zugleich 
alle entgegenftehbenden Zangen des zweiten Wagens, welche die 
balbdurchgejtochenen Nadeln zu erfaffen und nach der entgegengejeßten 
Seite auszuzieben haben, ſchließen. Da die Fäden aller Nadeln, 
welche in der Mafchine arbeiten, fi) nad und nad immer mehr 
verkürzen, jo haben die beiden bebienenden Mädchen während dem 
Nadeln einzufädeln, erftere gegen ſolche gleichzeitig auszuwechſeln 
und zugleich auf etwaige Störungen an den Nadeln zu ſehen. Macht 
der Stider täglich 2500 Bor: und Nüdgänge der Wagen und demnach 
ebenjgviel Stiche oder Umfchlingungen des Stoffes, fo leiftet eine 
derartige Majchine mit 130 Nadeln nabe ebenjoviel als 15 geübte 
Handftiderinnen. 

Nach dieſer allgemeinen Angabe über die Anordnung der Heil: 
mann’schen Etidmajchine folgt zunächſt die ſpezielle Beichreibung 
der Hauptbeile derielben. Dieje find: 
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1) Das Geftell mit den Wagenbahnen. 

2) Der durch Gegengewicht balancirte Zeugrahmen mit dem zu 
feiner rebuzirten Bewegung dienenden Storchſchnabel. 

3) Die Wagen mit den Nadelzangen und‘ 

4) das Trittiwerf zur Umwechſelung der Wagenbewegung, bei 
welcher zugleich das Deffnen und Schließen der Nadelzangen 
jtattfindet. 

Für die nachfolgende Beichreibung der Heilmann’schen Stick— 
mafchine find die Taf. 126 und 127 zu Rathe zu ziehen und es 
find die Figuren 1 bis 5 im zehnten Theile, die Figuren 6 bis 11 
und Fig. 13 im fünften Theile der natürlichen Größe und Fig. 12 
in dieſer jelbft verzeichnet. Im weitern Verfolge des gegenwärtigen 
Abjchnittes wird auf Taf. 128 Bezug genommen werden, welche 
nach ununterbrochen fortlaufender Numerirung die Fig. 14 bis 27 
enthält. 


l. Das Geftell mit den Wagenbahnen. 


Das gußeijerne, gut fundamentirte Geftell befteht aus zwei ſym— 
metriihen, rabmenförmigen Geitenwänden ABBA und ABBA“ 
mit den höheren und rechtedigen Mittelftüden ADCA und A’D’C’A’ 
Fig. 1 und 2, Den durdigehends gleichen, winkelförmigen Rippen: 
querjchnitt der ſenkrechten und bprizontalen Wandtheile zeigt Fig. 1. 
mit einem Fuße a zum Verbolzen auf dem Fundamente. Nahe über 
diefen Füßen find die ſenkrechten Geftellfäulen durch eiferne auf dem 
Boden aufliegende Querballen A“ und diefe zu mehrerer Stabi: 
lität des Ganzen noch durch bogenfürmige Streben a“ mit den Geitell: 
mwänden ebenfalls durch Verfchraubung verbunden. Ebenjo find die 
höheren Mitteljtüde der Gejtellwände oberhalb bei D und D’ durch 
einen rinnenfürmig gerippten Querbalfen D“ vereinigt. Fig. 3 zeigt 
an ihrem oberen Theile einen Querjchnitt diefes Balfens, von dem 
man in Fig. 1 den hinteren Rand durch eine punftirte Linie ange: 
deutet ſieht. Mit dem Geftelle find die beiden volllommen horizontal: 
gelegten Bahnſchienen K zur Wagenbewegung verbunden. Dieſe 
Bahnen zeigt Fig. 5 im Grundriſſe. Die Vorſprünge k bderjelben 
find auf horizontalen Tragbalfen und dieſe jelbjt wieder an den Gejtell- 
ſäulen verbolgt. j 

Fig. 1 zeigt die abgelürzte Vorderanficht des Aufrifjes, linker 
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Hand mir dem Trittwerfe zum Wagenwechjel, da auch bei längeren 
Nadelreihen die Anordnung aller übrigen Theile diejelbe bleibt. Für 
260 Zangen und 130 Nadeln war die Heilmann’ihe Majchine 2". 
Meter lang, die Breite derfelben aber etwas über 2 Meter, jo daß 
die Nadeln anfänglicdy mit einer Fadenlänge von 1 Meter arbeiteten. 


2. Der Zeugrabmen mit dem Storhfchnabel, 


Der hölzerne Zeugrahmen mit den jenfrechten Seiten FF und 
den horizontalen F’F', trägt vier mit Sperrrädern g verjehene hölzerne 
Walzen GG, wovon das obere Walzenpaar den Stoff für die oberen 
und das untere den für die unteren arbeitenden NRadelreiben in gehö: 
rigem Grade ausfpannen oder auch auf die eine oder andere Walze 
aufrollen läßt, je nachdem der eine entiprechende Sperrfegel oder aud) 
beide ausgehoben werden. Da aber die Zapfen der mittleren Walzen 
nicht in einer und derjelben vertifalen Ebene wie die der äußeren 
liegen, jo würde auch der Stoff G“ eine jchiefe Richtung gegen die 
der Nadeln annehmen, weshalb derjelbe durch zwei eiferne, in den 
Rahmenjeiten befeftigte Schienen G’ genau in die Ebene der Rahmen— 
mitte gebracht wird. Der Nahmenbreite nach erfolgt die Anfpannung 
des Stoffes durch Heine meffingene Klammern, an welchen Schnüre 
befeftigt find, um bamit die Kanten des Zeuges nad den Rahmen— 
jeiten FF hinzuziehen. 

Die bereit3 oben angedeutete finnreihe Anwendung des Panto— 
graphen für alljeitige Betwegung des Zeugrahmens in jenfrechter 
Ebene ift mit Bezug auf Fig. 1 näher zu erläutern. Der Stord: 
Ichnabel bejteht aus vier durch Scharniere zu einem Barallelogramm 
bb‘fb“ verbundenen Eifenftäben, welche verſchoben und fomit die Wintel 
des Parallelogramms in verichievene ftumpfe und fpite abgeändert 
werden fünnen. Die beiden äußeren Seiten bb’ und bb’ find bis zu 
den Punkten d und e verlängert, welche leßtere jo gewählt find, daß 
die VBerbindungslinie ed durch den b entgegengefegten Edpunft f 
gebt, der bier zugleich der Befeftigungspunft des Storchſchnabels mit 
dem Zeugrahmen ift. Nach dem Brinzipe, auf welches fich die Kon: 
firuftion des Pantographen ſtützt, genügt es, wenn drei Bunfte ec, f 
und d bei einer einzigen Stellung des Parallelogramms in einer 
geraden Linie liegen, um zu bewirken, daß fie bei allen mögliden 
Stellungen desjelben in gerader Linie bleiben. Welche Verjchiebung 
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dann auch das PBarallelogramm erhalten mag, fo tritt doch immer ein 
gewiſſes, auch für jede anderweite Verſchiebung ſtets gleichbleibendes Ver: 
hältni der Linienftüde b“e: b“f= b’f: b’ dein, da die Dreiede b’cf 
und b’fd einander ähnlich find. Wirb daher der Punkt e nach e‘ 
verjegt, jo wird das Barallelogramm mit den obengenannten Dreieden 
in die durch Punktirung angegebene Lage verjeßt, die Dreiede bleiben 
jedoch ähnlich und die verglichenen Seiten in einem dem obigen gleichen 
geometriihen Verhältniſſe. Ganz dasjelbe ift der Fall, wenn der 
Punkt e nach ec’ verjegt wird, wobei dann der Punkt f nah f” 
gelangt. Auc bei diejer wie bei jeder andern Stellung ſtehen die 
Seiten beider Dreiede doch immer in demjelben gleichen Verhältniſſe, 
wie bei den vorher angegebenen Stellungen. Bei der Heilmann’ichen 
Stickmaſchine ift nun das Verhältniß der größeren zu der kleineren 
Dreiedsjeite oder b“c:b’f wie 6 zu 1 gewählt und ift auch für die 
Folge jo beibehalten worden. Wenn daher der Bunkt e irgend eine 
Linie oder einen Umriß bejchreibt, jo befigen die vom Punkte f bejchrie: 
benen Linien ', der Länge, während das Verhältnif der Flächen im 
Duadrate der Berjüngung fteht. Es ift daher einleuchtend, daß, wenn 
der Stider den Bunft ce oder den Griffel eC’ Fig. 2 mittelft des Hand- 
griffesB’ auf den Schraffirungsftrichen und Kontouren der auf der Tas 
fel E (Fig .1) befeftigten Schablonengeichnung führt, der Befeftigungs: 
punkt f des Rahmens und folglich diefer mit dem Stoffe jelbit glei) 
zeitig Wege bejchreibt, die Y, der Größe von der des Griffels find. 
Wenn daher der Stider den Griff B“ mit der Hand faßt und ihn 
nad irgend einer Richtung bewegt, jo beichreibt der Punkt f einen 
Weg, welcher dem vom Punkte ce durchlaufenen ganz ähnlich, aber 
6 mal kleiner ift. Da ſich aber mit dem Punkte f gleichzeitig auch) 
der Rahmen mit dem Stoffe bewegt, jo bejchreibt mithin aud) 
jeder Punkt des Gewebes eine Figur, melde der des Punktes f 
gleih und der vom Punkte ce bejchriebenen ähnlich, der Fläche 
nach aber quabratijch Heiner if. Da aber die verkleinerte Fi— 
gur auf dem Gtidereigrunde in umgekehrter Lage entjteht, jo 
ift eine quabratiich 6fach größere Mufterzeihnung als Schablone 
auf der Tafel E in umgekehrter Lage anzubringen. Wird nun 
der Griffel auf den eingelnen Linien der Zeichnung bis zu den 
Enbpunften geführt, jo erhält der Rahmen mit dem Stoffe die: 
jenigen Stellungen für das Einftechen der Nadeln, daß die Länge 
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und Lage der Stidfäden den mit dem Griffel durchlaufenen Linien 
entipricht. 

Fig. 3. zeigt den Querſchnitt der oberen und unteren Seite F' 
des Rahmens fowie das Stüd F“ zu deſſen Bolgenbefeitigung mit 
dem Bantographen, Fig. 2 aber das Profil von den Seiten und 
Scharnieren des leßteren, weldye zu größerer Genauigkeit und Feſtig— 
feit dergejtalt verbunden find, daß die Mitte ihrer Dide fih genau 
in der jenfrechten Ebene des zu jtidenden Stoffes befindet, und die 
Achſen der Scharniere auf diefe Ebene vollkommen jenfrecht jtehen, 
folglih auch alle Verſchiebungen in diejer Ebene jtattfinden. Cs 
wird dies dadurch erzielt, daß das am oberen Querftüd D“ befeitigte 
Knieſtück d“ ſoweit voripringt, um darauf wieder das Stüd d‘ zu 
befejtigen, weldyes den Verbindungsbolzen für das Ende der PBaral- 
lelogrammjeite bd aufnimmt. Das an d‘ verbolzte Stüd d‘ befigt 
einen Spalt und kann demnach vor dem Feitanjchrauben der Mutter 
durch Verfchiebung jo verjtellt werden, daß der Stügpunft d genau 
in die Ebene des Zeuges fällt. it dieſe Bedingung erfüllt, jo 
braudyt man nur den Zeugrahmen mit dem unteren Winkel des 
Barallelogramms mittejt des Stüdes F’ zu verbinden. 

Um die Rahmenbewegung zu erleichtern und dadurch die Füh— 
rung des Griffels janfter und ficherer zu machen, ift der längere Arm 
be des Storchſchnabels im Punkte e mit einer oberhalb über eine 
Rolle gehenden Schnur verbunden und dieje mit einem abjujtirten 
Gegengewichte verjehen, wodurd dem Rahmen nicht nur das Gleich— 
gewicht gehalten, jondern ihm noch einige Neigung zum Aufiteigen 
gegeben wird. 

Die obere Seite F’ des Rahmens bejigt zwei Führungen E“ 
dig. 3 mit, horizontalen und nach der Längenrichtung der Majchine 
gehenden Spalten, welche an den vom Querriegel D“ berabgehenden 
Stangen e” gleiten, den Rahmen jomit ſenkrecht führen und ihm 
dabei hinreichend jeitliche Bewegung gejtatten. 

Die untere Seite des Rahmens trägt an je zwei Furzen Armen 
hh zwei horizontale Stangen HH, welche in der Rinne einer Friktions— 
rolle H’ liegen, jo daß beide Rollen H' den Rahmen tragen und 
ihn bei jeiner horizontalen Bewegung umterjtügen und führen. Es 
ruht nämlih die Lagerhülfe Fig. 4 der NRollenzapfen mit ihren 
Ichneidigen Enden h‘ auf den beiden Armen h’, welde die Gabel: 
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enden ziveier, durch die Bodlager I” unterjtügten Hebel H’ bilden, 
und da deren entgegengefegte Enden mit verjtelbaren Gegengewwichten 
I belaftet find, jo üben fie durch die Rollen H’ von unten nach oben 
einen Drud aus. Damit nun hierdurch der Rahmen nidyt von ber 
Bertifalebene abweiche, müſſen die längeren Arme von H“ fo lang 
fein, daß die Gabelenden mit den Rollen ſolche Bögen bejchreiben, 
die nur. wenig von der geraden Linie abweichen. Und damit die 
Wirkung diefes Drudes auf den ganzen Rahmen gleichmäßig erfolge, 
find beide Hebel H“ dur eine gemeinjchaftliche Welle I’, Fig. 2, 
verbunden, welche auf den zwei gußeifernen Lagerjtüsen 1’ rubt. 
Endlich dienen zur Vertikalbewegung des Rahmens noch zwei guß- 
eiferne, mit ihren Füßen am Boden. befejtigte Stüßen ii, deren 
ſenkrechte Spalte die untere Rahmenſeite umſchließen. 


3. Der Wagen mit den Nadelzangen. 


Es ift Schon oben bemerkt worden, daß jämmtliche in Zangen 
gehaltene Nadeln dur zivei Wagen auf den mit dem Gejtelle ver: 
bundenen Bahnen gegen den Zeugrahmen geführt werden. Es be: 
findet fich daber auf jeder Seite des Letzteren ein Wagen LL‘, 
(Fig. 1 und 2), welcher aus einem hoblen Gußeifenzylinder L, Fig. 6, 
aus den daran verbolzten gefrümmten Armen QQ, als Träger ber 
auf jeder Seite des Rahmens in zwei übereinanderftehenden Reihen 
vertheilten Nadelſyſteme und Zangen, und aus dem zu jeiner Be 
wegung dienenden gefuppelten Rollenpaare L‘L‘ beitebt. Die Rollen: 
träger I’ find an den Nöhrenflanichen | verboljt. Die Beweguug 
des Wagens ift jo angeorbnet, daß der Stider feinen Bla vor der 
Mufterzeihnung und den Tritten nicht zu verlafien braudıt, und die 
Geſchwindigkeit Jowie den Auszug des Wagens nach Belieben regu: 
liren fann. Durch Umdrehung der Kurbel N nad der einen oder 
andern Richtung wird die Bewegung mitteljt der Transportirräder 
O“ und O entweder auf die Welle M“ Fig. 1 des Rades M und 
jomit für den Bor: und Rüdgang des Wagens auf der Seite rechter 
Hand, wie es bier Fig. 2 darftellt, übergetragen, oder auf die Welle 
des Rabes M’, wenn ber Kniehebel non’n“ durch den jeßt höher 
ſtehenden Fußtritt P fo verjtellt wird, daß das Rad O‘ in M’ ein: 
greift. Im erfteren Falle, bei der in Fig. 2 durch Pfeil angedeuteten 


Kurbelbeiwegung, wird der Wagen vermittelft der durch das Ketten: 
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vab m auf der Welle M“ angegogenen Baucanjon’schen Kette j nach 
dem Beugrahmen vorgehen und die Nadeln mittelft der Zangen durch 
den Stoff führen. Die geöffneten Zangen des anderjeitigen Wagens, 
der, nad dem vorherigen Einjtechen der Nabeln in entgegengeleßter 
Richtung, vor dem Zeugrahmen jtehen geblieben ift, fallen nun die 
Nadeln und ziehen fie, nachdem durch Umſetzung des Kniehebels 
non'n” und Einrüdung des Rades O‘ in M’ bei gleicher Kurbel- 
umbrebung die Bewegung auf diefen Wagen übertragen wird, bei 
defien Rüdgange hindurch. jeder Wagen verrichtet aljo in unmittels 
barer Aufeinanderfolge bei jeinem Auszuge ein Dur: und Aus: 
ziehen der Nadeln und dur fofort umfehrende Kurbeldrehung bei 
jeinem Vorgange ein Einftechen. verjelben. Ebenjo erfolgt nad) dem 
Trittwechſel bei hin: und hergehender Kurbelumdrehung die Rück— 
und Borbewegung des andern Wagens. Die Bewegung der Wagen 
findet daher niemals zugleich, ſondern ſtets abwechſelnd ftatt. 

Der angegebene Haupttheil des Wagens, der hohle Zylinder 
L, beiigt in Abftänden von ein halb zu ein halb Meter im Guß 
vereinigte Baden qq, an denen die gefrümmten Arme QQ, die 
eigentlichen Träger des ganzen Nadelſyſtems, durch zwei Bolzen 
befeitigt find. Mit diefen Armen find ober: und unterhalb in ganz 
gleicher Weiſe breifeitige Bahnen oder Wangen S durch deren mit 
Spalt verjehene Anſätze s’ und Schraubenbolzen jo verbunden, daß 
die von Arm zu Arm gehenden Wangenftüde jeder ganzen Nabel: 
reihe in eine und diejelbe Richtung oder gerade Bahn gebracht 
und die Darauf verfchiebbar angeordneten Nadelzangen in entiprechenden 
Entfernungen fejtgejtellt werden fünnen. Fig. 6 und 7 zeigen den 
Querſchnitt der dreifantigen Wangen S mit den darauf befindlichen 
Nadeljangen VT und Zubehör. Letztere beſtehen aus zwei Theilen 
T und V Fig. 8. Der untere auf der Wange S durch eine Preß: 
ichraube t feitzuftellende Theil befigt zwei Dehre t“, mit melden 
das Dehr v des oberen Zangentbeiles V durch Stift verbunden, 
und das längere Ende bes letteren durch bie ‚Feder t am untern 
Zangentheile nad) aufwärts gedrüdt und jomit die Zange geſchloſſen 
wird. Außerdem beißt der untere Zangentheil T nabe vor den 
Dehren t“ einen Heinen Borjprung, um ein zu weites Vorgehen ber 
Nadel zu verhindern, ſowie vorn noch ein dünnes Plättchen T’ mit 
einer koniſchen nach außen weiteren Deffnung, durch welche die Nabel 
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eingeführt wird. Fig. 11 zeigt dieſes Plättchen von vorn und Fig. 10 
eine Anficht der Zange von derjelben Seite, Fig. 9 aber deren Grund: 
riß (unter Fig. 6), woraus die Breite der Zangentheile und der 
Feder erſichtlich iſt. Iſt Daher eine Zange geöffnet, und es wird 
die Nadel durd die Deffnung des Plättchens T’ eingeführt, fo 
fommt fie im unteren Zangentheile in eine dreiedige Kerbe zu liegen, 
deren Tiefe geringer ift, ald die Dide der Nabel. Beim Schließen 
der Zange drüdt dann deren oberer Baden die Nabel jtarf genug 
gegen die Kerbe, daß fie vollflommen fejtgehalten wird. Die doppelt 
zugeipiste und in ihrer Mitte mit einem Oehre verjehene Nadel zeigt 
Fig. 12 in natürlicher Größe. 

Nah der bereitö oben gegebenen Erläuterung handelt es ſich 
nun darum, jämmtliche Zangen gleichzeitig und in dem Augenblide 
zu öffnen, wann die Nabeln dur das Zeug gejtochen find, und 
von den Zangen des entgegengelegten Wagens erfaßt werben jollen. 
Für dieſen Zweck dient eine eiferne Welle U Fig. 1 und 2, melde 
fih von einem Ende des Magens bis zum andern erjtredt, mit ihren 
Zapfen in den an den Armen Q verbolzten Gabellagern u Fig. 6 
ruht und an einer Seite ihres Umfangs eine ebene Fläche beſitzt, wie es 
ihr Durchſchnilt Fig. 13 für zwei verſchiedene Lagen darftellt. Diefe 
Welle ift nun gerade in einer joldden Höhe gelagert, daß, wenn ihr 
abgeplatteter Theil nah unten gekehrt ıft, Diefer die Enden ber 
oberen Zangentheile wohl berührt, aber feinen Drud darauf ausübt, 
und jomit die Zangen geichloffen bleiben. Wird dagegen die Welle 
etwas umgedreht, jo drüdt der volle Wellenumfang gegen die Zangen: 
enden, überwindet die Wirkung der Federn t* und öffnet die Zangen. 

Für die zeitweiſe Drehung der hinter den vier Reihen der 
Nadelzangen liegenden Wellen U befigen dieſelben an ihren Enden 
Zahnſektoren x Fig. 2, welche durch eingreifende fjenfrechte Zahn: 
ftangen X entiprechend beiwegt werden, inbem beren untere Bolzen 
x' ſich in die Gabelenden der Hebel Z einlegen, die ſich auf der 
von den Tritten aus bewegten Welle R befinden. 

Damit nun der Stider, welcher mit der linken Hand die Be 
wegung des Pantographen, mit der Rechten abwechielnd die der 
Kurbel verrichtet, auch das nad) jedem Einjtechen der Nadeln nöthige 
Deifuen und Schließen der Zangen ausführen fann, ohne jeinen 
Platz verlaflen zu müflen, it ihm dies in bequemer Weiſe durch 
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die auf Tritte überzutragende Fußbewegung möglihd gemadt. Es 
folgt daher: 


4. Das Trittwerf, welches jowohl zur Ummedfelung der 
MWagenbewegung, als zum Deffnen und Schließen der Nadel: 
zangen dient. 


Den legten Erklärungen über das Deffnen und Schließen der 
Nadelzangen tft num beizufügen, daß das linker Hand bervorftebende 
Ende der Welle R, deren Zapfenlager r‘ auf den horizontalen Riegeln 
der Geſtellwände verbunden find, einen Zahnſektor r befigt und diejer 
in den getriebeförmigen Theil des Armftüdes p“ eingreift, Fig. II, 
woran zugleich der Ausrüdhebel no des Rades O’ für den Wagen, 
wechſel verbolzt if. Das zu 7, feines Umfanges verzahnte Armftüd 
p‘ ift auf der Welle P“ befeitigt, die einerjeits in dem Ständer E’ 
anderjeit8 aber auf dem an der Geftellwand verboljten Stück K’ 
lagert und die zwei Scheiben P'P’ trägt, die durch entgegengefegt 
darüber gelegte Schnüre mit den zwei Tritten PP verbunden find. 
Es ıft nun einleuchtend, daß ein abmwechjelndes Auf: und Niederbe: 
wegen diefer Tritte auch auf die damit in Verbindung ftehenden 
Theile eine abwecjelnde Drehbungsbewegung überträgt. Es muß 
daher mit dem Treten eines Schämels zunächſt die Welle P”, durch den 
getriebförmigen Theil des Armes p“ aber der Zahnſektor r und 
defien Welle R, und demnach jeder der beiden Hebel Z mit den 
Gabelenden z und 2° umfehrende Drebungsbewegung annehmen. 
Bei der gefreuzten Lage, in welche die Hebel Z hierbei abwechſelnd 
verjeßt werden, ftellen fich die Gabelenden z oder 2’ gerade jo tief, 
daß die an den Zahnftangen X verbundenen Bolzen x’ genau in 
die Gabeln eingreifen, wenn ein Wagen gegen den Stoff berange: 
gangen ijt und die Nadeln durchgeftochen hat. Zur Aufnahme der 
legteren müfjen die Zangen des entgegengelegten ebenfalls am Zeuge 
ftehenden Wagens geöffnet jein, weshalb auch deſſen Zahnftange 
X durd die erhobene Gabel des Hebels Z den Sektor x jo geitellt 
bat, daß die Welle U alle Zangen öffnete In Fig. 2 ift Dies 
bei dem Wagen linker Hand der Fall, wogegen der Wagen rechter 
Hand, wenn er nad dem Zeugrabmen vorgeht mit jeinen die Zangen 
feithaltenden Nadeln durch das Zeug fticht, fie in die geöffneten 
Zangen des Wagens linfer Hand einführt und dabei den Bolzen x’ 


Heilmann's Stickmaſchine. 181 


in die Gabel z einlegt. Da es ſich nun darum handelt, die durch 
den Stoff geführten Nabelenden mit den Zangen des Wagens linfer 
Hand feitzuhalten, und die von den Zangen des Magens rechter 
Hand feitgehaltenen Nadeln loszulafien, jo müflen die erjteren Zangen 
geſchloſſen, die legteren geöffnet werden. . Dieb geschieht durch Tritt: 
wechſel. Indem nämlich der Stider den höheren Schämel nieder: 
tritt, wird durch die betreffende Schnurfcheibe die Welle P“ fo gedreht, 
daß der Sektor r Fig. IH und ſomit aud der Hebel Z in die punf: 
tirt angedeutete Lage 2“ fommt, wobei ſich die in Couliffen geführten 
Zahnitangen X auf beiden Seiten entgegengejeßt bewegen, indem 
bie rechter Hand befindlichen auffteigen und die Zangen öffnen, die 
linfer Hand niederwärts gehen und die anderfeitigen Zangen 
Ichließen. Zugleich hat der Trittwechjel aber auch den Arm p“ und 
jomit den Ausrüdhebel no verftellt und das Rad O’ in M’ eingelegt, 
jo daß bei nad gleiher Richtung fortgehender Kurbeldrehung der 
Wagen linfer Hand fih vom Zeugrahmen entfernt und die feitge: 
baltenen Nadeln die Stidfäden durch- und ausziehen. 

Ber der nun eintretenden entgegengejeßten Kurbelbewegung 
werden die Wagen wieder in die Fig. 2 angegebene Stellung zurüd: 
geführt. Der Drehungswechſel der Kurbel findet daher jedesmal 
dann jtatt, nachdem der eine Wagen ein:, und der anderjeitige vom 
Zeugrahmen zurüdgefahren worden ift. 

Da fih bei dem von dem Zeugrahmen entfernenden Wagen die 
Stidfäden zwar allmählich ſtärker jpannen, diefe Anfpannung aber 
für alle Fäden durchaus feine gleichmäßige fein fann, jo würden 
hieraus Störungen und namentlich Ungleichheit der Arbeit entipringen. 
Es iſt daher hier noch der von Heilmann angebradte Mechanismus 
zu bejchreiben übrig, welcher durch Anwendung eines beliebig zu 
regulirenden Gewichtes alle Fäden in angemefjienem Grade gleich: 
mäßig ſpannt. 

An den Baden der Arme Q find Hängelager y für die unter 
jevem Nadelſyſteme bingehende und etwas darüber hinausragende 
Welle Y befeitigt, Fig. 1,3,6 und 7. An dem linfen Ende jeder 
Welle Y befinden jih 2 Stäbchen y‘ und w, an dem rechten hin: 
gegen ift nur ein einziges Stäbchen y‘ und ein Gegengewicht y“ in 
Fig. 2 erfichtlih. Die Enden der beiden Stäbchen y’, der Faden: 
leiter, find durd einen etwas jtarfen und ganz geraden Eiſendraht 
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verbunden. Näbert fi der Wagen dem Zeuge, jo begegnet, bevor 
ihn der Eiſendraht noch berühren fann, das Stäbchen w, deſſen 
Richtung man aus Fig. 2 erftebt, dem Zapfen w’ Fig. 1, welder 
fich gegen dasfelbe jtemmt und es immer mehr und mehr emporbebt. 
Zugleich werden aber aud durch den Eiſendraht die Stäbchen y’y’ 
emporgeboben, jo daß fte die in Fig. 7 angebeutete Stellung an- 
nehmen. Wenn fih dagegen von diefer Stellung aus der Wagen 
vom Stoffe entfernt, jo gleitet das Stäbchen w über den Zapfen w‘ 
binab, kann bis auf eine gewiſſe Entfernung entweichen und veranlaßt 
durch das Gegengewicht, daß die Stäbchen y’ niederfallen und ber 
fie verbindende Eijendrabt auf ſämmtliche Fäden der Nadeln herab: 
drüdt, jo daß das ganze Syſtem die in Fig. 2 und 6 erjichtliche 
Stellung erhält. 

Bei der bier gegebenen Beichreibung und namentlich bei der 
der Zangenkonftruftion ift der Einfachheit halber vorzugsmweiie zwar 
nur die eine obere Nadelreibe in Betracht gezogen worden; die Dar: 
ftelung der ‚Figuren läßt aber leicht erfennen, daß die zweite ent: 
gegengeſetzte Nadelreihe ſowohl, als auch die von den unteren Enden 
der Arme Q getragenen zwei Reihen von Nadelzangen in allen ein: 
zelnen Theilen ganz gleiche Anordnung befigen. 

Hiernach ſchließen fich noch einige Bemerkungen über die durch 
verichiedene Muſter bedungenen Modifikationen dieſer Majchine, fowie 
über die entiprechende Handhabung des Pantograpbenitiftes auf 
der Schablonenzeihnung und über dieſe jelbit an, wogegen das 
Nähere über die Leiftung der Stidmafchine am Schluffe folgt. 

Die Stidereiarbeiten, für welde ſich die Stickmaſchinen vor: 
zugsweiſe eignen, find ſolche mit eng aneinander geftellten Muftern, 
und fie werden fait ausichlieglich in Streifenform nach der Länge 
der Mafchine ausgeführt. Da nämlich die Xeiftung und Rentabilität 
der Stickmaſchinen mit der Anzahl der arbeitenden Nadeln zunimmt, 
fo ift es einleuchtend, daß Stidarbeiten mit Heinen engſtehenden 
Muftern, d. b. mit vielfacher Wiederholung (Rapport) besjelben 
Mufters in einer Nadelreibe, das weit übertviegende Arbeitserzeugniß 
diefer Mafchine bilden. " 

In Bezug auf die Größe und die Anzahl der ſich für eine 
Nadelreibe mwiederholenden Muſter geitattet die Anorbnung der 
Stidmajchine mebrfahen Spielraum. Hat überhaupt die Länge der 
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jpäter erbauten Maſchinen zugenommen, und tverben ſolche gegen: 
wärtig meift 4 bis 4' Meter lang gebaut, jo wächst hiernach auch 
die Nadelzahl. So würde 3. B., da bei der beichriebenen Machine 
auf 2". Meter Länge 65 Nadeln in einer Reihe ſtehen und folglich 


die Nadeldiſtanz — 31%, Centimeter iſt, die Nadelzahl hiernach 


bei 4 oder 4'/, Meter Länge 104 oder 117 betragen. Da aber die 
Nadelviftang noch bis auf 2'/, Gentimeter verringert werden Fann, 
fo würden auf dieje Längen auch 160 bis 180 Nadeln fallen fünnen. 
Will man aber mit Maſchinen, deren Zangen auf eine gewiſſe 
Nadeldiſtanz feftgeftellt find, doppelt oder dreifach größere Mujter 
arbeiten, jo find abwechſelnd eine oder mehrere Zangen leer zu 
laſſen. 

Der zwar möglichen Verſtellung der Nadelzangen nach jedem 
beliebigen Muſtermaße tritt jedoch der Zeitaufwand entgegen, den 
dieſe ſehr ſorgfältig vorzunehmende Einſtellung jedesmal erheiſchen 
würde. Es iſt daher weit vortheilhafter, Maſchinen von verſchiedener 
Nadeldiſtanz, z. B. für Muſterbreiten von 1, 1%, L, 1°/, und 2 
parifer Zoll, zur Auswahl zu befigen, wie dies auch in allen größe 
ren Majchinenftidereien der Fall iſt. 

Eine anderweite Bermebrung der Nadelzahl it durch die neuer: 
dings jehr häufig angemwendete Stidmajchine mit drei und vier über: 
einanderftehenden Nadelreihen erzielt worden. Befinden ſich 3. B. 
bei einer dreireihigen Maſchine 168 Nadeln in einer Reihe, jo befiten 
fie demnad) 504 Nadeln oder 1008 Nadelzangen. Zu Ichwierig würde 
aber die Handhabung der Stidmajchinen werben, wollte man ihnen 
eine noch größere Ausdehnung ald 5 Meter Länge oder mehr Nabel: 
reihen geben, da die Beiwegung der ganzen Majchine und zugleich 
auch die Beaufjichtigung von dem Stider oder der Stiderin jelbft er: 
folgen muß. 

Um Näberes über die für Majchinenftiderei anzumwendenden 
Schablonenzeichnungen und der darauf ftattfindenden Griffelbewegung 
zu geben, ijt eine ſolche durch Fig. 14 auf Taf. 128 in ber halben 
natürlichen Größe, demnad in noch dreifacher Größe der auszufüh— 
renden Stiderei dargeftellt. Der Rapport ift durch die Mufterfort: 
jegung nad einer Seite hin angedeutet und beträgt für diejes Mufter 
1 parifer Zoll. Alle innerhalb der Gontouren angegebenen Querlinien 
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bezeichnen die Stidfäden der Lage, Zahl und der dreifach vergrößerten 
Länge nad auf der einen, auf der Vorderſeite des Stoffes, mo: 
gegen fie auf der Hüdjeite in ganz ähnlicher Were, nur zwiſchen 
die erfteren, zu liegen fommen, da fie in ihrem gegenfeitigen Zuſammen⸗ 
bange mit einer gebrochenen Linie zu vergleichen find. So bezeichnen 
z. B. in Fig. 15 die ausgezogenen Linien die Etidfäden auf ber 
Vorderjeite und die punlktirten die auf der Nüdfeite, die in den 
Contouren oder in den Enden der Linien angeveuteten Bunfte aber 
die Aufſatzpunkte für den Griffel des Storchichnabels, welche den 
Ein: und Rüdftichpunften der Nadeln entiprecen. 

Auf diefe marfirten Auflaßpunfte a,b,c,d... der gebrochenen 
Linie hat nun der Stider die Griffelipige C’ Fig. 2 fortichreitend 
weiter zu jegen, indem er nach dem Auflegen auf einem Punkte und 
dem durch Wageneinführung erfolgenden Nadeldurchitiche (von hinten 
nad) vorn) den Griffel zurüdzieht und auf dem anderjeitigen End— 
punfte der betreffenden Linie für den Rückſtich (von vorn nach hinten) 
einiegt. Liegen daher die Auflagpunfte für eine Figur für die 
Vorderjeite rechter Hand oder oben, jo liegen fie für die Rückſtiche 
linfer Hand oder unten und umgekehrt. 

Da der Zeugrabmen in Folge feiner Verbindungsweiſe mit dem 
oberen Geftellriegel genau der Bewegungsrichtung des Griffelftiftes 
folgen muß, die Nadeln tagegen ftets in ein und derjelben Richtung 
einjtechen, jo folgert jih mit Bezug auf Fig. 16, daß, wenn ber 
Griffeljtift linker Hand in a aufgejeßt und der Zeugrahmen dadurch 
jo geftellt ift, daß der Nadeleinſtich in a‘ ftattfindet, jo muß, indem 
der Griffel für den Nüdftih in b aufgejegt wird, auch der Zeug: 
rahmen dabei eine Bewegung in der Richtung von a nah b und 
zwar glei '/; ab madıen und der anderjeitige Wagen wird die 
Nadeln für die Nüdjtihe in b' durchſtechen. Ber dem Aufſatze des 
Griffel in e wird auch der Rahmen in der Richtung von b nad 
e nachgezogen und der Einftid iſt im Punkte c‘, ebenjo für den 
Aufjagpunft d in d' u. f. f. ES erhält daher die Stidfigur ftets 
entgegengejeßte Lage gegen die Schablonenfigur. Inſofern daber die 
Figuren oder Mufter der Stideret aufrecht ftehen jollen, muß die 
Schablonenzeichnung in umgekehrter Lage auf der Schablonentafel 
E befejtigt werben. 

Iſt nun aus dem Vorangegangenen die Verrichtung der ein: 
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"zelnen Theile hinlänglich erfichtlich geworben, jo ergibt ſich hiernach 
als Aufgabe des Stiders: 

1) Führung des Griffels mit der linken Hand. 

2) Abwechjelndes Treten der beiden Schämel mit den beiden 
Füßen. 

3) Abwechjelnde Drehung der Kurbel vor: und rüdmwärts. 

4) Beauffichtigung mindeftens der oberen Nadelreihe jedes Wagens, 
während die unteren mehr der Aufmerffamfeit der bedienenden 
Mädchen überlafjen bleiben müſſen. 

Ye nach der Art des Mufters iſt aud der Fadenverbraud für 
eine gewiſſe Anzahl Stiche verſchieden. Es fehren daher die Berioden 
für die Auswechſelung der Nadeln bald nad fürzeren, bald nad 
längeren Friſten (durchichnittlich aber in Zeit von ungefähr 1 Stunde) 
wieder. Während diefer Zeit haben die bedienenden Mädchen neue 
Fäden in die Nadeln einzufädeln, von den letzteren ſoviel, als zu 
einmaliger Auswechſelung an den betreffenden Majchinen erforderlich 
find, auf ein Kiffen zu fteden Nähtlinge zu bilden) und etwaige 
durch Zerreißen einzelner Fäden, Zerbrechen einzelner Nadeln 2c. ent: 
jtehende Yüden wieder auszufüllen, d. h. die jo entftandenen Mängel 
durch Einjegen eingefädelter Nadeln zu ergänzen. 

Das zu verwendende Stidgarn beiteht in der Negel aus 5 bis 
6fah gezwirntem 80. bis 140% Baummwollgefpinnit. Das eine 
Ende jedes Fadens wird gewicht, einmal um das Einfädeln zu 
erleichtern und dann, um der hinter der Nadel gebildeten Berfchlingung 
mebr Halt zu geben. 

In neuerer Zeit fertigt man auf 6 bis 8 Ellen breiten Stühlen 
das Gewebe in der für Stidmafchinen angemeflenen Breite, jo daß 
jolches nicht mehr der Länge, jondern der Breite nach im Stidrahmen 
eingeipannt wird. Auch werden zugleich paſſende Hohlnahtftreifen 
eingewebt. 

Dieſelben Maſchinen werden auch zur Buntſtickerei ſowohl für 
Baumwolle als Wolle und Seide, namentlich zur Herſtellung von 
Decken angewendet. 

Das Montiren einer größeren Stickmaſchine dauert 6 bis 8 
Wochen, im Winter aber beträchtlich länger. 

Nach Beichreibung der Heilmann’schen Stidmajchine iſt zunächſt 
auf die Vervollkommnungen jpezieller einzugeben, welche diejelbe nad) 
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und nach erfahren bat, und es beftehben dieſe bauptiächlih in 
Folgendem: 

1) In der Verlängerung der Mafchine, Vermehrung der Nabel: ° 
reihen und Berengerung des Rapportes. 

Hierüber ift bereit3 am Schluffe der vorangegangenen Beichreibung 
das Betreffende mitgetbeilt worden und nur noch zu bemerken, daß 
die breireihigen Stidmafchinen gegenwärtig am meilten ausgeführt 
werden. 

2) In der Zufügung einer Vorrichtung (support fixe) zu dem 
Zwecke, die vertifale Entfernung des Bantographenangriffpunftes f 
vom Rahmen beliebig vergrößern oder verringern zu fünnen. Der 
Vortheil diefer Vorrichtung beftebt darin, dem Stider die Führung 
bes Griffels zu erleichtern, indem er ben Rahmen mit dem ausge: 
Ipannten Stoffe in böchfter und tieffter Stellung den Nadeln zum 
Einftiche bieten fann, ohne deshalb mit dem Griffel das 6fache der 
zwiichen beiden Stellungen bejtehenden Entfernung beichreiben zu 
müſſen. Es ijt dadurch ermöglicht, den ganzen Höhenjpielraum des 
Gatters auszunußen, z. B. mehrere Streifen übereinander jtiden zu 
fönnen, ohne deshalb aud die Schablone höher oder tiefer oder an 
einer dem Stider weniger handlichen Stelle anbringen zu müſſen. 

Die Figuren 17,18 und 19 ftellen diefe Vorrichtung in der 
Border: und Seitenanſicht und im Grundriſſe dar. 

Das Gupftüd a ijt mit den Lappen bb feit auf das obere 
Rahmenſtück F gejchraubt. In einer Vertiefung desjelben iſt das 
mit einer Zahnſtange verjehene Gußftüd ce vertifal verjchtebbar ange: 
bracht und kann mittelft des am Bolzen d ftedenven Zahnrädchens 
e auf: und niederbeiwegt werden. Durch eine mitteljt der Preßſchraube 
i anzufpannende Feder h wird aber die zu leichte Beweglichkeit 
des Stüdes ec verhindert. Am Bolzen f wirft der Pantograph. 
Hat man nun die gewünfchte Stellung (Entfernung mn) gegeben, 
fo werden die beiden Kopfſchrauben g feitgezogen, wodurch die Ver: 
ichiebbarfeit des Stüdes c aufgehoben tt, und der Rahmen allen 
Bewegungen des Bolzens f genau folgen muß. 

3) In der vervollfommneten Ausbalancirung de8 Rahmens, 
indem man das betreffende Gegengewicht nicht mehr innerhalb des 
Geftelles, jondern theild über der Maſchine mitteft eines Seiles und 
Stübpunftes an der Dede des Lofales, theils mitteljt langer Hebel 
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unter der Mafchine im Sputerrain anbradhte. Letztere Anoronungen 
find jedoch neuerdings faſt durchgehends wieder verbrängt worden 
durch Anbringung langer boppelarmiger Hebel mit Stübpunft im 
oberen Theile des Majchinengeftelles, an deren in der Mitte der 
Maſchine zufanmenlaufenden Armen das®egengewicht wirft, während 
von den anderen an ihren Enden mit Rollen verjebenen Armen der 
Rahmen zwiſchen Öleitichienen getragen wird. Durch diefe Verlegung 
des Gegengewichtes find die Stickmaſchinen unabhängiger von den 
darunter und darüber fich befindenden Lokalen geworden. Denn 
während bei Maſchinen mit Stüßpunft an der Dede, diefer gegen 
Erſchütterungen gehörig gefichert fein mußte, fo brauchten anderjeits 
die Majchinen mit Stüßpunft auf dem Fußboden einen darunter 
befindlichen hohlen Raum für das Gattergegengetvicht und fonnten 
mithin nur in Parterrelofalen mit Souterrain aufgeftellt werben. 

In Fig. 20 und 21 bezeichnet I das Gegengewicht für den 
Rahmen F. Diejes Gewicht ftedt an der Stange a feit, welche 
unten mit einer Krüde b verjeben ift, oben aber zwiſchen vier recht- 
winflig zu einander ſtehenden und fich in vertikalen Ebenen drehenden 
fleinen Rollen ce geführt wird. Die Krüde lagert auf jtählernen 
Schneiden an den unteren Enden der Schleifen d, während vergleichen 
Schneiden an deren oberen Enden ihren Stüßpunft an den boppel- 
armigen Hebeln e finden. Letztere find ebenfalls mit Schneidezapfen 
im oberften Theile des Mafchinengeftelles gelagert und tragen an 
ihren äußeren gabelförmigen Enden die Räder g, worauf die Bahnen 
h ruben, welche mittelft der Gußftüde k den Rahmen F tragen. . 

4) In der Herftellung der Nadelzangen in einer einfacheren und 
bilfigeren Form aus gehärtetem Schmiedeijen. 

5) In der vereinfachten Vorrichtung zum Deffnen der Nadelzangen 
anſtatt der früheren Zahnſtangen mit Sektoren (X und x Fig. 1 u. 2). 
Beſſer als durdy Zahnſtange, doch nicht einfacher, wird der gleiche 
Zweck mitteljt fih drebender Vertikalwellen und Schraubenräder: 
übertragung der Bewegung auf die Horizontalwelle (U Fig. 1 und 2) 
erreicht. 

Diefe Verbeflerung ift durch die Figuren 22 und 23 im Auf: 
und Grundrifje in 1, der natürlichen Größe dargeftellt. a bezeichnet 
den oberen Theil der Zange, das fogenannte Hämmerchen, b den 
unteren, das Blättchen, e die das Schließen der Zange bewirfende 
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Stahlfeder; e ein Meflingftiftchen, um das Eindringen der Nabel d 
dadurd genau zu normiren, f eine erzentrifch gelagerte Welle, deren 
Drehung durch kurze Hebel g mittelft der Zuaftange h bewirkt wird. 
i Fadenleiterwelle. 


Durch ca. '/, Umdrehung der Hauptwelle werben alle Zugitangen 
h niedergezogen, dadurch alle Hebel g in die punftirte Lage gebracht, 
und die erzentrifche Welle f jo gejtellt, daß die hinteren Theile der 
Nadeljangen niedergedrüdt und diefelben vorn geöffnet werben, 


Fig. 24 zeigt den Aufriß der Zange in der halben natürlidyen 
Größe und ebenio 

Fig. 25 den Grundriß des Plätthens mit der rinnenförmigen 
Bertiefung zur Aufnahme der Nadel. 

6) In der Anbringung größerer Räder an den Wagen, woburd 
ein leichterer und forrefterer Gang derielben berbeigefühtt und die 
unvermetbliche Abnugung der ſich berührenden Theile vermindert 
wird. Die leßtere nimmt mit der Belaftung der Näber zu. Die 
bei weitem größte Belaftung fällt bier auf die dem Gatter zunächit 
fommenden Räder, und deren daburc vergleichsweiſe zu den hinteren 
berbeigeführte ſchnellere Abnutzung bewirkt eine Senfung der be: 
treffenden Radachſen und ihrer Zager, in Folge welcher die oberfte 
Nadelreibe ſich vorwärts gegen das Gatter neigt, die unterjte hin: 
gegen zurüdmweicht. Um nun eine Ausgleihung diejer Differenz auch 
dem Laien leicht zu ermöglichen, find in den Achjenlagern der Hinter: 
räder Stelljchrauben angebradt, und es ift aus den Figuren 26 
und 27 erfichtlich, daß ein Nachlaſſen diefer Schrauben a fein Senken 
der Nadachjen, jondern vielmehr ein Senken der betreffenden Lager 
jelbft bewirkt, was ein Zurüdweichen der oberen Nadelreiben, 
gegenüber den unteren zur Folge baben und jo den Einfluß ber 
vorderen Yagerienfung ausgleiben muß. 


An den von den Geitellriegeln vorfpringenden Lappen b find 
ftählerne Schließfedern e angebracht, welche an ihren vorderen Enden 
mit Echließ:Häfchen verjeben find und dazu dienen, den betreffenden 
Wagen beim Einfabren und Nabdelerfaflen tes andern feftzubalten, 
und ein freiwilliges Zurückweichen desjelben zu verhindern. Das 
jedesmalige Miederauslöfen diefer Federn geichieht indireft von der 
durch Treten mit den Füßen bewegten Hauptmwelle aus. 
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7) In der Verwendung koniſcher Bolzen in den Scarnieren 
des PBantographen, um durch Anziehen einer Mutterjchraube etwa 
eingetretene Abnußung derjelben jederzeit leicht ausgleichen zu fünnen. 

8) In der Anbringung des Feſtonir-Apparates, d. h. einer an 
jeder Stickmaſchine leicht zuzufügenden Vorrichtung, mitteljt welcher 
diejelbe zur Herftellung des Feſton- oder Knopflochjtiches verwendbar 
wird. Die mit der gewöhnlichen Stickmaſchine erzeugten Feitons 
jtanden bisher an Feſtigkeit und zierlichem Ausjehen den mitteljt 
Handarbeit erzeugten bedeutend nad. Die Feftonirmafchine hat dieje 
Unvollfommenheit nicht nur bejeitigt, jondern übertrifft jogar bie 
Handarbeit. Außerdem bietet fie dem Stider bedeutende Sticherſparniß 
(GEh bis ?/;) gegen frühere Majchinenfejtons. Diefer Feftonirapparat 
beeinträchtigt den gewöhnlichen Gebrauch der Stickmaſchine in feiner 
Weiſe, indem bderjelbe binnen wenigen Sekunden beliebig in oder 
außer Mitwirkung gebracht werben kann. 


Leiftung der Stickmaſchine. 


ie Schon oben erwähnt, gewährt die Stickmaſchine um jo 
größeren Vortheil, je mehr Nadeln gleichzeitig arbeiten, oder je fleiner 
der Rapport des Mufters it. Die Einjag: oder Beſatzſtreifen 
(Entre-deux), welche ihrer mannichfachen Verwendung balber einen 
ſehr umfänglihen Bedarfsartifel bilden und mit jehr engftebenden 
Muftern früher nur durch Handjtiderei hergejtellt wurden oder aud) 
auf dem Webftuhle brojchirt ausgeführt iverden, bilden daher fait 
ausichließlic; das Erzeugnig der Stidmajchine. Die Nabelentfernung 
oder der Napport beträgt hierbei gewöhnlid 1—1', parifer Zoll, 
wogegen die Breiten gejtidter Streifen in Bezug auf die Nadelzahl 
unabhängig find und am häufigiten von '/, bis zu 3 Zoll vorfommen. 

Bon der Länge der Stickmaſchinen (Stidbreite) und ob ſolche 
zivei, drei odervier Nadelveihen befigen, jotwie von dem Mufterrapporte, 
ift die Zahl der arbeitenden Nadeln abhängig; fie jteht zur Länge 
und Zahl der Nabdelreiben in geradem, zum Mufterrapporte in um: 
gefehrtem Berhältnifie. 

Nächſt ver Nadelzahl ift die hauptlächlih von der Uebung und 
Geſchicklichkeit des Stickers abhängige Anzahl der Stiche, welche 
derjelbe täglich machen fann, der zweite Hauptfaktor für die Leiftung 
der Stickmaſchine. Inſofern nun die Nadelzabl als gegeben betrachtet 
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wird, üben auf den zweiten Faktor, auf die Stichzahl, verſchiedene 
Umftände Einfluß aus. Derſelbe ift abhängig von der Bollfommenbeit 
der Konftruftion, von der Beichaffenheit des Stickmateriales und 
des Mufters, von der Hebung und Aufmerkſamkeit des Stiders, der 
bedienenden Mädchen, fowie auch von der durd die Nadelzahl gege: 
benen Größe der Maſchine. 

Beide Zahlen, die Nadel: und die Stichzahl, drüden dur ihr 
Produkt die vollitändige Leiftung der Stidmajchine in derjenigen 
Zeit aus, worauf der eine Faktor, die Stichzahl, bezogen wird. 

Angenommen, eine Stidmajchine befigt drei Nadelreihen zu je 
100 Nadeln, und es madıt der Stider täglich 2000 Stiche, jo beträgt 
die Stichzahl aller Nadeln 

300 > 2000 = 600,000. 
Würden nun für ein zu ftidendes Mufter 500 Stiche erfordert, fo 
haben zu deſſen Ausführung die Nadeln in den 3 Reihen 
500 x 300 = 150,000 Stiche 

zu maden. Hiernach werden täglich 

600,000 

150,000 
in jeder Nadelreihe oder zufammen 12 Streifen von ungefähr 6—7 
Ellen Länge angefertigt. 

Diejelbe Arbeitsleiftung würde eintreten, wenn ein Stider bei 
einer Majchine mit zwei Reiben zu je 150 Nabeln 2000 Stiche 
machte, da die gejammte Stichzahl ebenfalls 

300 x 2000 = 600,000 
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beträgt. 

An zweireihigen, weniger breiten Majchinen können es Sticker 
bis zu 3000 Stichen täglich bringen. Bei hundert Nadeln in einer 
Reihe tft daher die gelammte Stichzahl wieder 

200 > 3000 = 600,000, 

Eine der Stidbreite und dem Napporte nad jehr häufig ausge: 
führte und bereits oben angegebene Gattung von Stickmaſchinen 
iſt dreireihig, 8 Leipziger Ellen breit und hat 1 pariſer Zoll Rapport. 
Diefelben enthalten im einer Nadelreihe 168 und im Ganzen 168 
83 — 504 Nadeln. Macht ein Stider bei diefen Maſchinen 1500 
Stiche täglich, jo beſteht die gefammte Leiſtung in 

504 X 1500 = 756,000 Stichen. 
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Gegen die vorher angenommenen Beijpiele beträgt daher bie 
Leiſtung der leßteren Stickmaſchine nahe '/, der erjteren mehr, oder 
e3 verhalten fich die Arbeiten beider nahe wie 4:5. 

Da die meisten Stidereien, um fie mehr bervortreten zu laſſen, 
Unterlegftiche erhalten und diefe mit der Mafchine ebenfalls auszu: 
führen find, jo werben nicht nur diefe, ſondern auch die Vorarbeiten 
des Vor-Hohlbohrens für Löcher ſowie deren Umziehen durch Vorlegftiche 
für jogenannte engliide Stiderei dem Stider zum Ausgleiche des 
Zeitaufwandes in Stidftichen zu gute gerechnet. | 

So beträgt 3. B. für das Fig. 14 dargeftellte Mufter die Zahl 
der wirklichen Ded:, Vor: und Unterlegftiche für alle einzelnen Mufter: 
theile eines Rapportes: 

Bogen mit der Feſtonirmaſchine gearbeitet: 
Unterlegjtihe 2.26 = 52, 
Dedftihe . 2.42 = 84; 


Löcher J. ... Vorlegſtiche 6.5 = 30, 
Stiche 6.20 = 120; 

Löcher ll. . . 2... Vorlegſtiche 2.41 = 8, 
Ste . . 2.16= 3; 

Löcher 1... . . . . Vorlegſtiche 2.8 — 16, 
Stiche 3.831= 9%: 

Blätter IV. . . . . Unterlegitide 6.6 = 386, 
Deditie . . . = 58. 


Bufammen 493. ! 


1Obige Stichzahl 493 bezieht fich indeß nur auf die Leiſtung einer 
Stidmafchine, welche mit dem vor circa zwei Jahren von der Fabrik für 
Stidereimafhinen von A. Voigt fonftruirten und nach defien Syſtem auch 
jpäter in der Schweiz eingeführten Bogapparat verjehen if. Mit einer 
Maſchine ohne diefen Apparat würden zur Herftellung des fraglichen Bogens 
(Languette) nicht nur 82 Stiche (circa 2/3 des Ganzen) mehr erfordert, 
fondern es würde diefe Arbeit auch jener an Solidität und Zierlichkeit 
bei weiten nachfteben. 

Zu bemerken ijt noch, dat das obengenannte Etabliffement zu Kappel 
bei Chemnig auf mehrere der angegebenen Berbeijerungen Patente nicht 
nur für Sachſen, fondern auch für Preußen, Defterreih und Frankreich be: 
fit und nad) feiner Erweiterung auch den Beftellungen nad) allen Richtun: 
gen bin zu entfprechen in den Stand geſetzt ift. 

Ueberbaupt bat dieſe Fabrik jeit der furzen Zeit ihres Beſtehens 
über 260 Stidmafchinen und zwar in der legten Zeit vorherrſchend drei⸗ 
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Dem Stider werben aber für das Vorbohren der zu umſtickenden 
Löcher noch 40 gewöhnliche Stickſtiche zum Vortheil gerechnet und 
ihm das eben als Beispiel angezogene Mufter zu 533 Stichen 
vergütet. 


reibige von 8 Leipziger Ellen Stidbreite mit je 504 Nadeln geliefert. Um 
die Leiftungen der verjchiedenen Konftruftionen anfchaulich zu machen, unter: 
hält die Fabrik eine Anzahl Stidmafchinen in Thätigkeit; auch fchließt fich 
denjeiben als eine Spezialität die in neuefter Zeit nach verichiedenen Sy: 
jtemen fonftruirte Mafchine für Tambourinftiderei an. In der Haupt: 
fache find von der legten Majchine drei Spfteme vertreten, und zwar: 

1) Die Tambourirmafchine mit einer beweglichen Nadel und feſtſtehen— 
dem Stoffrabmen zum Treten, in zwei verichiedenen Nadelſyſtemen; 
die Nadel fommt nämlich entweder von oben oder von unten, ohne 
deshalb den Tambourirftich anders, als auf der oberen Seite hervor— 
zubringen. 

2) Die Tambourirmajdine mit einer fejten Nadel nach Art der Näb: 
mafchinen zur Herftellung von Ziernäthen mitteljt zweifarbiger Kettel: 
ftiche mit oder ohne Auflage zweier anderen bunten Fäden. 

3) Die Tambourirmajchine mit mehreren (6 — 56) feften Nadeln und 
verrüdbarem Stoffrabmen für den Betrieb durch Schtvungrad oder 
Elementarfraft. 

Der Schweizer Stidmafchine fteht durch Anbringung eines neuen 
patentirten Fadenauszugsſyſtemes in der nächjten Zeit eine weſentliche 
Berbefferung (Erhöhung der Xeiftungsfäbigfeit) bevor. Auch verjuht man 
diefe Mafchine mit einem ganz anderen Nadeliyfteme zu verieben. 


Preife der Stidmajdhinen ab Fabrik obne VBerpadung. 
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3 264 61, | 3,56 9 5,14 880 | 180 
2 200 7 Ne 4,06 Big >, 62 700 l 36 
3 | 300 | 718 | 4,06 | 95/6 | 5,62 | 950 | 1024, | bie 
2 | 24 | 8 ;423 | 102, | 61 750 | 142 
3 336 3 4,23 | 10%, | 6,1 1020 | 210 
3 504 8 4,23 | 10%, | 6,1 | 1132 | 225 55 


Bei engerem Rapporte (1Y;, 1” par.) für je eine Nadel oder zwei 
Nadelzangen 20 Sgr. mehr. 
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Größeren Bortheil bat des Stidmateriales halber derjenige 
Stider, welcher feine, in Ffurzen Stichen auszuführende Muſter ar: 
beitet. Gewöhnlich wird dem Stider der Lohn nad der Stid- 
zahl (1000) incl. desjenigen der ihn unterftügenden zwei Oehülfinnen 
bezahlt. 


B) Stüpfel- oder Schablonenſtechmaſchine. 


Um eine Stiderei auf dem Stidereigrunde auszuführen, bedarf 
es in den allermeilten Fällen einer Angabe des Mufters auf dem 
Stoffe ſelbſt. Bei der Majchinenftiderei trägt der Storchſchnabel 
durch die Rahmenbeivegung das Mufter gleichzeitig mit dem Stiden 
als verkleinerte Kopie von der Schablone über, und es ift hierdurch 
eine Angabe desjelben auf dem Stoffe entbehrlih. Bei der Bunt: 
jtiderei auf Stramin oder einem andern Nebgrunde dient Die zwiſchen 
der Mufterzeihnung und dem Stoffe forrefpondirende Net: oder 
Garreautheilung zum Anhalte. Mancherlei Handftidereien auf glattem 
Grunde, 3. B. auf Wäſche, erfolgen nad Muftervorzeihnung durch 
Hand. Für die fabrilmäßige Weipjtiderei benugte man früher 
farbigen Vordruck mitteljt Holzformen, während man jeßt für gleichen 
Zweck ungleich vortheilhafter geftohene Echablonen anwendet. Die 
Kontouren von Mufterzeihnungen auf dünnem Papier werden mittelft 
einer feinen Nadel eng durchſtochen, ein feines farbiges Harzpulver 
durchgerieben und dasjelbe durch Wärme auf dem Stidereigrunde 
fixirt. Wie man noch jegt die jchon viel früher zum Durchwiſchen 
von Kohlen: oder Kreidepulver für VBorzeihnungen zu Stidereien 
und Deforationsmalereien angewendeten Schablonen durch Hand 
mittelft Nadel durchſticht, jo geihah dies auch anfänglich mit den 
Stidereifchablonen. Vielfach jchneller und genauer erfolgt aber dieſes 
Durchſtechen durch eine ‚einfache und finnreiche Vorrichtung, welche 
zuerft von Paris aus in die Schweiz und von St. Gallen in den 
ſächſiſchen Stidereibezirk unter dem Namen: Schablonenftec: oder 
Stüpfelmajchine eingeführt worden und jeßt eine unentbehrliche 
Hülfsmaſchine ift. 

Ungeachtet der Einfachheit dieſer Mafchine ift dieſelbe doch 

Tehnolog. Enchkl. Suppl. V. 13 


194 Stickerei⸗Maſchinen. 


bei übereinftimmender Anordnung im Allgemeinen in ihren einzelnen 
Theilen verjchieven ausgeführt worden. ! 

Der Zwed jeder dieſer Konftruftionen befteht darin: einen 
Griffel, worin eine Nabel auf: und niederbemwegt wird, auf einer 
vorliegenden Zeichnung nach jeder beliebigen Richtung fo fortzuführen, 
daß deren Kontouren durch ſchnell aufeinanderfolgende und eng ans 
einanbergereihte Nadelftiche durchlöchert werden. 


Diejer Zweck wird bei allen Majchinen dadurch erzielt, daß 
von dem mit dem Fuße in Bewegung zu jeßenden Schnurrabe aus, 
durch eine oder mehrere Schnüre ohne Ende über Leitrollen an 
einem Balancier hingeführt, eine im Griffel befindlihe Schnurfcheibe 
und durch deren Welle gleichzeitig eine erzentrifche oder Kurbelfcheibe 
oder Kurbel und die damit verbundene Nadel bewegt wird. 


Die Fleuret'ſche Schablonenſtechmaſchine. 


Da die franzöſiſche Schablonenſtechmaſchine und namentlich die 
des Mechaniker Fleuret in Paris (Rue de la lune 34) die verbreitetite 
ift, fo wird deſſen Konftruftion hier zunächſt bejchrieben. 

Diefe Mafchine ift auf Taf. 129 durch die Figuren 1—8 dar: 
geitellt. 

Fig. 1 zeigt die Vorberanficht derſelben mit Weglaffung des Tifches, 
der vom Mafchinengeftell A getrennt ift. 
Fig. 2 Seitenanfiht mit dem ans Gejftell angejeßten Tiihe B. 

Beide Figuren in Y, der natürlichen Größe. 

Fig. 3 Seitenanfiht und 

Fig. 4 Grundriß des Balancier C mit Schnurlauf in '%. 
Fig. 5 Borderanficht und 

Fig. 6 Seitenanficht des Griffels in ', ſowie auch 


1 In der Schrift: Die Schablonenftechmafchine oder fogenannte Stüpfel- 
machine, (Leipzig, Verlag von Otto Spamer, 1848) ift diefe Vorrichtung 
in den verjchiedenen Konftruftionen verzeichnet und befchrieben, wie ſolche 
damals im fächfifchen Boigtlande und namentlich in Blauen benugt wurde. 
Die ſchon zu jener Zeit mitgetheilte Mafchine des Hrn. Deffinateur Heubner 
in Plauen bat feitdem noch wefentliche Verbefjerungen erfahren und ift das 
ber als eine der borzüglichiten Konftruftionen bier aufgenonmten worden. 
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Fig. 7 Grundriß eines Heinen verftellbaren Rahmens mit 2 Epann- 
rollen, um die Spannung des Schnurlaufes zu reguliren, in 

1 der natürlichen Größe. 

Fig. 8 Grundriß des Trittes in Yu. 

Die Seitenwände aa des hölzernen Gejtelles find am Boben 
durch zwei Riegel b, etivas höher durch den jtärferen Riegel c und 
an den oberen Enden durch das Dedbret d verbunden. Zwiſchen dem 
hinteren unteren Duerriegel und dem Dedbrete befindet fi eine 
hölzerne Rüdwand, welche herausgenommen werden fann. An bie 
Hinterjeite des Riegels iſt jenkrecht ein gußeifernes geripptes Riegelftüd 
f angejchraubt, deſſen oberes Ende in das Dedbret d eingelaffen it. 
An diefem Riegel ift mitteljt einer Mutterfchraube eine furze eiferne 
Achſe g verihraubt, auf welcher das Schnurrad D umläuft. An 
einem Arme diejes Rades iſt der Warzenbolzen h verichraubt, durch 
welchen die angehangene Zugftange i die Bewegung bes Tritte k 
auf das Schnurrad überträgt. Das Trittbret k Fig. 8 iſt vorm 
mittelft Scharnier auf dem Querftüde eines Rahmens I aus Eiſenblech, 
und deſſen Zängenjtüde find ebenfalld mittelft Scharnier an dem 
unteren vorderen Querriegel des Gejtelles verbunden, fo daß ber 
ganze Tritt beim Transport in die Höhe geichlagen werden fann. 

Das Geftelle A trägt die Säule E, Diefelbe befteht aus einem 
abgedrehten Meffingrohre, das oben und unten durch angelöthete 
Meifingringe verftärft und mit dem jcheibenförmigen Rande bes 
unteren Ringes durch Holzihrauben auf dem Dedbrete d des Geftelles 
befejtigt ift. Dberhalb befigt die Säule E über den Verſtärkungs— 
ringen zwei Baden, woburd die Schrauben m gehen, deren Enden 
n jomohl den Balancier C, ald auch die Achſenzapfen der doppelt: 
fpurigen Schnurrolle o drehbar aufnehmen. Der Balancier bejteht 
aus zwei ſchwachen Meffingichienen p, die durch 4 kurze abgebrehte 
meffingene Zylinder q mit einander verbunden find, Durd die 
vorderen beiden geht ein Meffingjtab r, der durch die Schrauben- 
muttern s an feinem inneren -Ende verftellbar ift, nach außen aber 
mit dem im Guſſe vereinigten Ringe t endigt. Um diefem Ringe 
an den Stellen, wo die Schrauben u hindurdhgehen, mehr Gewinde 
geben zu können, find zur Verſtärkung Scheibchen angelöthet. Die 
Schrauben u nehmen ſowohl die Zapfen von der jtählernen Achſe 
der Schnurrolle v, als auch zugleich das ringförmige Ende w bes 
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Stabes G auf, woran ſich der Griffel F mit Zubehör befindet. Der 
Stab G ijt getheilt und der untere am Griffel verbundene Theil 
am oberen Ende durd einen jenfrechten feinen Schnitt aufgefchlist, 
jo daß die etwas auseinandergebogenen und federnden Schligtbeile 
nur ftreng in die zugefehrte Hülſe des oberen Theiles vom Stabe einzu: 
fchteben find und durch diefe Vorrichtung der Schnurlauf zwischen dem 
Griffel und dem vorderen Balancierende geipannt werden fann. Im 
hinteren Ende des Balancier gebt ebenfalls durch zwei Zylinderſtücke 
q ein Schraubenftift x, woran ſich das dadurch veritellbare Gegenge 
wicht y befindet. 

Der zur Führung und Spannung des erjten Schnurlaufes 
dienende und in einem Sclige des Riegeljtüdes verjtellbare kleine 
Rahmen z Fig. 1 mit zwei Meffingröllden a’ Fig. 7 bejtebt aus 
zwei Wänden von Eijenbledy, welche durch abgedrehte meilingene 
Bolzen verbunden find. Durd eine Mutterfchraube b’ erfolgt die 
Befeftigung diejes Rahmens am Riegel f, 

E3 geht daher der Schnurlauf vom Schnurrade D aus, über 
die Spannrollen a‘, im Innern der hohlen Säule in die Höhe und 
über den Eleineren Umfang der Doppelrolle o, welche fih im Dreb: 
punkte des Balancier befindet. Der zweite Schnurlauf geht von dem 
größeren Umfange der Rolle 0 aus auf eine der drei Spuren ber 
Role v am Balancierende, und der dritte von einer Spur dieſer 
Nolle auf die Heinere Rolle im Griffel. Da die Rollen o und v 
meit genug auseinanderftehen, jo läßt fi die Schnur des zweiten 
Scnurlaufes auf der Rolle v beliebig verlegen und baburd ver: 
fchievdene Geſchwindigkeit der Nabel erzielen, welche ſich abjtufend 
vermindert, je nachdem die Schnur in die Spur mit dem größten, 
mit dem mittleren oder mit dem fleinften Durchmefjer der Rolle v 
eingelegt iſt. z 

Aus diefer Anordnung ift zu erjeben, daß jeder Schnurlauf 
für fich gejpannt werden kann, und daß die vom Schnurrade D 
ausgehende Bewegung durch ein überſetzendes Verhältniß der Rollen: 
durchmeſſer fih mit vergrößerter Geſchwindigkeit auf die Griffelrolle 
übertragen läßt. Angenommen, der zweite Schnurlauf liege in ber 
Spur vom mittleren und der dritte in der Spur vom größten Durch: 
mefler der Rolle v, wie e8 die Fig. 4 angibt. Dann würde bei 
der Rollenüberjegung von o und v, melde annähernd %. und % 
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beträgt, und bei dem Verhältnifje des Durchmeſſers der Griffel: 
rolle zu dem des Schnurrades D nahe wie 1:18, die Kurbel 
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In der Sekunde fünnen hiernad 50 bis 60 Stiche erfolgen. 

Der Griffel F ijt mit dem unteren Ende des Stabes G ver: 
bunden und befteht aus dem meffingenen Rähmchen 1, welches an 
der vorderen und hinteren Seite durd Staubdedel geſchloſſen werben 
fann, und aus dem damit unterhalb durch eine Prefichraube 2 
veritellbar verbundenen Robrftüde 3. Durch die mit Sceibchen 
verjtärften Seitenwände des Rähmchens 1 gehen die Schrauben 4, 
welche die Fleine Kurbelachſe mit der Schnurrolle 5 aufnehmen. Die 
am Kurbelhalfe angehangene Lenk- oder Schubftange 6 ift zwei— 
theilig und e3 wird der untere aus Stahldraht bejtehende Theil von 
dem Rohre 3 eingejchlofien und an deſſen Enden in Stahlringen 
geführt. Am unteren Ende der Lenkſtange iſt eine dem befannten 
Zangenfutter ähnliche Schraubenzwinge 7 zur Befeftigung der Nabel 
eingeichraubt. Ferner ift nahe über dem unteren Ende am Rohre 
3 rechter Hand ein Stift 8 angelöthet oder angejchraubt und daran - 
der veritellbare glatte und flache Knopf 9 befindlich, der während 
der Führung der Nabel fortgebend auf dem Papiere hingleitet und 
dem Arbeiter ald Stüße dient. 

Es läßt fi) demnach ſowohl durch die Verftellung des Rohres 
3 mitteljt der Preßichraube 2, ald auch durch Umdrehung des Anopfes 
am Unterftügungsftifte, dieſer jelbjt der Nadellänge entjprechend 
einjtellen. 

Nach diefer Beichreibung der ganzen Maſchine und ihrer ein: 
zelnen Theile wird nun auch deren Gang und Arbeit leicht überfichtlich 
werben. Indem der Arbeiter mit dem Fußtritte das Schnurrad 
umbdreht und dieſes die Beiwegung vermittelt der drei Schnurläufe 
auf die Kurbelwelle im Griffel überträgt, bewegt ſich die Kurbelitange 
mit der Nadel jchnell auf und nieder. Der Arbeiter führt nun den 
Griffel wie einen Zeichenftift auf den Kontouren der Mujterzeichnung 
mehr oder weniger jchnell herum, und indem die auf: und niedergehende 
Nadel die Zeichnung durchſticht, fertigt er Schablonen mit enger 
ober weiterftehenden Deffnungen. 

Bei ſchwierigeren Partien der Zeichnung, bei denen die Nabel 
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nur langfamer geführt werden fann, läßt ſich deren Gefchwindigfeit 
durch angemeflene Bewegung des Tritte® bequem modifiziren und 
mit der mehr oder minder jchnellen Oriffelführung in Einklang bringen. 

Beträgt auch die Hubhöhe der Nabel meift nur 3 Millimeter 
(Kurbelarm oder Erzentrizität 1", Millimeter), fo bedingt doch bie 
beträchtliche Geſchwindigkeit, mit welcher die Nadel arbeitet, eine jehr 
präzife Ausführung diefer Mafchine und namentlich einen leichten 
und zentriihen Gang der Rollen, möglichft Schwache Schnüre :c., 
weil jelbjt die geringjten Hinderniffe, fich ſchnell aneinanderreibend, 
als ftörende Erfchütterungen auftreten. Dieſe Bedingung erhöht ſich 
aber dann noch um fo mehr, wenn eın größerer Nabelbub erzielt 
oder überhaupt ftärferes Schablonenpapier oder mehrfache Lagen von 
ſchwächerem durchftochen werden jollen. 

Da das Material zu den meisten Theilen diefer Majchine, und 
zwar zu der Säule, zum Balancier, zu ſämmtlichen Rollen, zum 
Griffel mit Stab und zu den Schrauben aus Meffing beftebt, jo befitt 
diejelbe zwar ein eleganteres Aeußere als andere, ſetzt jedoch ein 
zeittveifes Pugen voraus, Auch würden eiferne Rollen vorzuziehen 
fein, da jonft die Schnüre nad] einigen Jahren Epuren einarbeiten, 
in denen fich die Anoten der Schnüre einflemmen und fo den Gang 
der Maichine ftören fönnen. 


Die Heubner'ſche Schablonenftehmafchine. 


Eine in mehrfacher Beziehung abweichende und befondere Vor- 
theile bietende Schablonenftechmafchine ift die Heubner'ſche. Diefelbe 
befigt ihre Haupteigenthümlichfeit darin, daß der Griffelftab befeitigt 
und dadurch der Vorzug eines weit größeren Spielraumes erzielt 
worden ift, auf welchem mit dem Griffel bei vollfommen gleichmäßigen 
Stiche gearbeitet werden kann, ohne das Papier jo häufig, mie es 
fonft nöthig wäre, nachjichieben zu müffen. Wenn man bei einer 
Maſchine mit Griffelftab nicht aus einem Kreife von %, Zoll Durch— 
mefjer herausgehen darf, damit die Nadel nicht zu tief oder zu feicht 
fteche oder der Stich nicht ungleich werde, jo läßt fih dagegen mit 
dem Heubner’ichen Griffel wegen des weggelafienen Stabes auf einer 
Kreisfläche von 8—10 Zoll Durchmefjer und mit ganz gleichmäßiger 
Tiefe des Stiches arbeiten, mweil der Griffel dabei immer ſenkrecht 
ſteht. Dieje Befeitigung des Stabes hat eine wejentlihe Modififation 
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des Griffels felbft bebungen. Durch vermehrte Mafje des Letzteren 
ift das Gewicht des bei anderen Mafchinen zur Schnurfpannung 
dienenden Stabes, welches einen Theil des Gegengewichtes auögleicht, 
erjegt worden. Das Schnurrölldhen ift dabei im Griffel jo angebradit, 
daß derfelbe beim Aufbube oder Niederſetzen ſtets willig jene ſenk— 
rechte Stellung behält, wie dies auch beim Arbeiten jelbft jtet3 der 

Fall iſt, da er nur im Schnurlaufe hängt und nicht der Neigung 

des Stabes zu folgen bat. Daraus erflärt fih auch die Zweck— 

mäßigfeit der breiten Baſis des Griffels, die, wenn fie auf der 

Zeichnung fortgleitet, das Senkrechtführen des Letzteren bedingt und 

erleichtert. | 

Durch die Figuren 1—9 auf Taf. 129 ift die Heubner'iche 
Maſchine dargeftellt und die Bezeichnung der einzelnen Theile derfelben, 
joweit ſolche mit denen der vorigen Maſchine übereinftimmen, 
beibehalten. ! 

Fig. 1 zeigt die Vorderanſicht und 

Fig. 2 die GSeitenanficht, beide in "/,. der natürlichen Größe. 

Fig. 3—6 Stellen den Griffel F in der Vorder: und Seitenanſicht 
ſowie im Grundrifje und von der unteren Endfläche in '/, ber 
natürlichen Größe dar. 

ig. 7 zeigt den Balancier in im Grundrifje und 

Fig. 8 und 9 die Geitenanfiht und den Grundriß des Trittes 
in ', der natürlichen Größe. 

Die Figuren 1 und 2 laflen zunäcdft aus der Stellung bes 
Tiiches und Trittes erjehen, daß die Richtung des lehteren nicht 
wie bei der vorigen Machine mit der des Balanciers gleich tft, 
fondern eine rechtiwinflige darauf und hiernach auch die Placirung 
des Arbeiters jelbft eine abweichende ift. 

Die gußeifernen Seitenwände AA des Gejtelles find unterhalb 
Durch zwei eiferne Stäbe bb, etwas über der halben Höhe durch 
einen gerippten Duerriegel e und oberhalb durch die Wangen aa, 
die zugleich einen Schubfaften B aufnehmen, mit der Tiichplatte d 
verbunden. Außerhalb an der rechten Gejtellwand ift auf den kurzen 
Bolzen ee das vertikale Riegelftüd f verihraubt, um daran und 


1 Das im Nachfolgenden ausgedrüdte Zollmaß ift ſächſiſches; 1 fäch- 
fiiher Zoll = 23,6 Millimeter. 
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in der Geftellmwand die Achie g des Schnurrades D ficher zu lagern. 
Diefe Achje trägt die Kurbel h, durch welche die vom Tritte k aus 
aebende Bewegung vermittelft der Zugftange i auf das Schnurrad D 
übergetragen wird. Der gußeiferne durchbrochene Tritt k Fig. 8 u. 9 
ift mit feinen angegofjenen Augen auf dem vorderen unteren Ver: 
bindungsftabe aufgeichoben und dur Stifte feftgehalten. 

Auf der Tifchplatte d ift die aus zölligem Rundeifen herge: 
ftellte Säule E verfchraubt, die den eijernen Balancier C mit dem 
Gegengewicht y, zugleich aber aud die Achſe für die Schnurrollen 
mm trägt, durch welche der vom Schnurrade und ben Xeitrollen 11 
ausgehende Schnurlauf nah den Rollen nn im vorderen Ende bes 
Balancier geführt wird und in feinem herabbängenden Ende ben 
Griffel F aufnimmt. Die genannten 6 Röllchen find von Eifen und 
baben gehärtete gußftählerne Naben, welche an bergleihen Achſen 
laufen. . 

Der Körper des Griffel F ift maffiv aus Meffing gegoſſen und 
demjelben eine Sohle von Stahlblech angelöthet. Die kleine ftählerne 
Welle odes eifernen Röllchens p bat vorn einen erzentrijch angedrehten 
Zapfen, welcher gut gehärtet ift und den lagerfürmigen Theil des ftähler: 
nen Kopfjtüdes q vom darin verichraubten Nabelftifte r aufnimmt, um 
denfelben mit der Nabel auf: und niederzuführen. Der im Griffel 
eingefchraubte ftählerne Stift s geht genau durd) die fpaltförmige 
Deffnung des Stüdes q, wodurch deſſen Senfrechtführung mit dem 
Nadelftifte r bedungen wird. Ein Berrutichen des Stüdes q wird 
durch eine aufgeichraubte jtählerne Mutter t verhindert. Die Seiten: 
anficht Fig. 4 nimmt leßtere als abgeihraubt an. Unterhalb befist das 
Stück q eine federharte und aufgeichnittene Schraubenmutter, welche 
das etwas ftärker gejchnittene Schraubenende des Nadelſtiftes r 
federnd fejtllemmt. Die Heine Nuth, welche unten dem Nabdelitifte 
eingefeilt ift, dient dazu, um für den Fall, daß die Nabel beim 
Einfchieben in den Stift, was mittelft einer Drabtzange gefchieht, 
abbrechen follte, das im Stifte zurüdgebliebene Nadelſtückchen heraus: 
ichieben gu fünnen; denn die Nabel bricht joldhenfalls immer glatt 
am Ende des Stiftes ab. Das Bohrloh für die Nadel verjüngt 
fi) nad) oben etwas, um beim Einſchieben der Nadel dieje feitzu: 
flemmen. Die Griffelipige u ift ebenfalld aus gehärtetem Stahl 
und in der Stärfe der Nadel durchbohrt. Das oben auf dem Griffel 
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aufgeichraubte hafenförmige Stüd v verhindert das Abgleiten ber 
Schnur vom Röllden, wenn der Griffel ſchräg gehalten oder jeitlich 
an der Säule des Balancier aufgehangen wird. Letzteres geſchieht 
am Hafen w. 


Als weitere Vortheile dieſes Griffels find den oben ſchon theil: 
weile angegebenen noch zuzufügen, daß man damit 6—8 Boll lange 
Linien ohne abzufegen zieben fann, und daß kleine Zeichnungen fich 
damit ebenfo ſchnell, größere mit weiter ausgezogenen Linien Dagegen 
faft doppelt jo ſchnell, als durch einen Griffel mit Stab arbeiten 
lafjen. Ferner ift die Konftruftion diejes Griffels folid und einfach, 
er fann leicht zerlegt werden und hat feine voripringenden Theile, 
welche den Arbeiter, wie bei andern Griffeln, zu einer jchrägen Kopf: 
haltung nöthigen, um die zu ftechende Zeichnung zu überjeben; auch 
fann die Schnur leicht ein: und ausgehangen werden, obne fie, wie 
bei dem franzöftichen, zerichneiden zu müfjen. Die Einjtellung der 
Nadel endlih, auf die jehr viel anfommt, ift durch die Schraube 
des Nadelsftiftes r leiht und präci® auszuführen. 


Es gehört jedoch zu diefem Griffel ein Schnurlauf der oben 
angegebenen Art, bei welchem namentlich das Gegengewicht y am Balan: 
cier die Schnur immer gleichmäßig angezogen hält. Da diejes Gegen: 
gewicht einen Theil des Gewichtes am Griffel aufziebt, fo bleibt 
derielbe ohngeachtet jeines Uebergewichtes immer noch führbar. 


Nod bleibt über den in einen vieredigen Ausſchnitt der Tiſch— 
platte d einzufchiebenden Stechflog x zu bemerken, daß derjelbe aus 
Lindenholz bejtehbt und die beiden Stechflächen Hirnholz bilden, die 
möglichjt eben abgehobelt und vorgerichtet werden müflen; da die 
geringjten Unebenheiten den Zug des Griffels ftören. Das Lindenholz 
ift in dieſer Beziehung am beiten geeignet, da es nach längerer 
Benutzung eine jammetartige Oberfläche annimmt, wogegen die 
Oberfläche des früherhin auch benugten Ahornholzes nad längerem 
Stechen eine harte und körnige Beichaffenbeit annahm. Ein zähes 
und feinjähriges Lindenholz ift weicherem und grobjährigem vorzuziehen. 

In Frankreich benugt man feine Stechbreter von Lindenhirnholz, 
fondern eine Platte von feinem abgetragenem Hutfilz. Für das bei 
uns gebräuchliche weichere Echablonenpapier, welches die Mitte zwischen 
Schreib: und Drudpapier hält, würde ſich eine joldhe Unterlage nicht 
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eignen, fie jet em ſtärker geleimtes, härteres Schablonenpapier 
voraus, wie man ed m Frankreich und in der Schweiz anwendet. 

Der Stechklotz x läßt fich bequem berausziehen, jo daß man 
abwechſelnd bald die obere, bald die untere Fläche benugen fann. 

Da dieje Maſchine nur einen Schnurlauf befigt, jo folgert fich 
aus dem Verhältnifje des Durchmeflers vom Schnurrade zu dem der 
Griffelrolle, welches nahe wie 36 zu 1 ift, die Zahl der Navelftiche 
für eine Umdrehung des Schnurrades ebenfalld annähernd zu 36. 

Aus diejer Beichreibung, bei welcher bereits die Angabe des 
Materiales erfolgte, ıft zu erkennen, daß alle diejenigen Theile der 
Mafchine, welche der Reibung ausgejegt find, aus Eifen oder aus 
gebärtetem Stahl bejtehen. 


Weber die für Herftellung und Anwendung der Schablonen 
dienenden Materialien. 


Schablonenpapier. Als ſehr zweckentſprechend find die dünnſten 
und gut geleimten Sorten des ſogenannten Rollenpapieres zu empfehlen 
und auch immer dann vorzuziehen, wenn man mehrere Schablonen 
oder Papierlagen auf einmal ftehen will. Der Anwendung der 
gewöhnlichen Sorten Schreib: und Briefpapier tritt theils der Preis, 
theild auch die meift zu große Dide und das zu fleine Format ent: 
gegen. Dideres Papier erheiſcht auch tiefer und größer neftochene 
Löcher, in welchem Falle daher die Nadel nah Erforderniß etwas 
mehr hervortreten muß. 

Bei denjenigen Schablonen, für melde man ſtarkes Papier 
verwendet hat, oder bei ſolchen, die auf weicher Unterlage geftochen 
find, pflegt man den Auftvurf, den die Nadel auf der Rüchkſeite 
bildet, mit Bimsftein abzufchleifen. Diejes Abjchleifen muß vorfichtig 
geſchehen, und ift dabei die Schablone auf dem mit Tuch überzogenen 
Arbeitötifche auszubreiten und mit Gewichten zu belaften. 

Sind jedoch die Löcher nicht zu fein und die Schablonen auf 
vom Splinte genommenen Lindenhirnholze geftochen, jo wird das 
Abichleifen ganz unnöthig. Noch mehr läßt fich aber dem Auftwurfe 
auf der Rüdfeite begegnen und dabei zugleich vermeiden, daß die 
Nadel durch die fhon im Holzkloge eingeftochenen Löcher abgeleitet 
wird, wenn man ber zu ftechenden Schablone noch einen Papier: 
bogen unterlegt und den Holzkloß zuweilen befeuchtet und mit einer 
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Ziehklinge abzieht. Das Befeuchten ift überhaupt bei jeder Arbeits: 
pauje zu empfehlen. Es quellen dadurch die eingeftochenen Löcher 
jofort wieder zu. 

Das Stechen einer guten Echablone ſetzt eine gewiſſe Uebung 
des Arbeiter voraus, die er allerdings weit eher erlangen wird, 
wenn er im Zeichnen jelbit geübt ift. 

Sehr auffällig ift der Unterfchied der Dauer einer gut oder 
Ichlecht geftochenen Schablone, denn während erftere ein mehrere 
100maliges Abreiben und beſſeres Durchgehen der Farbe geftattet, 
kann leßtere Schon nach einmaligem Gebrauche untauglich fein. 

Nadeln. Zum Scablonenjtehen eignen fich vorzugsweiſe 
gute englifche Nähnadeln, und namentlich hat fich die Nabeljorte 
Nr. 9 aus der rühmlich bekannten Fabrik von RA, Semming u. Sons 
mit der näheren Bezeichnung „Best countersunk-drilled-eyed-sharps“ 
ſehr gut bewährt. 

Ein grades Einjteden oder Einjchieben der Nadel in die Kurbel: 
oder Schubjtange bleibt ftets eine nothiwendige Bedingung. 

Bei fortgehender Arbeit läßt fich eine folche Nadel mehrere Tage 
benugen, ehe fie jtumpf wird. 

Bei der franzöſiſchen Maſchine werben nur abgebrochene Spiten 
von feinen Nadeln benußt, und e3 müfjen die fchlecht geichliffenen 
ausgeſchloſſen werben. 

Bei der Heubner'ſchen Mafchine werden im Griffel etwas ftärfere 
Nadeln angewendet, als fie bei anderen Majchinen zum Stiche ber 
ganz feinen Löcher in ſchwaches Schablonenpapier, wie e8 jebt faft 
ausſchließlich benugt wird, pafien würden. Es gejchieht dies deshalb, 
weil eineganz feine Nadel bei der Länge, welche diejelbe im Heubner’ichen 
Griffel haben muß, beim Stechen etwas federn oder ſich ein wenig 
zufammenftauchen würde. Die Spigen dieſer ftärferen Nadeln find 
daber erſt feiner zu ſchleifen. Für diefen Zweck dient ein fleines 
Scleifröllhen, wie man dergleichen jegt auch für die Nabeln bei 
den Nähmajchinen benußt. Diejes Schleifröllchen ift auf einem Heinen 
Geftelle jo angeoronet, daß es mit der bequem auszuhängenden 
Griffelihnur getrieben werden kann. Da auf eine gutgeichliffene 
Nadelſpitze, die fich recht gleichmäßig verjüngt und fehr ſpitz ausläuft, 
jehr viel anfommt, jo tft das Schleifen jeder Nadel einzeln und 
mit aller Aufmerkjamfeit und Sorgfalt vorzunehmen. 
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Harzfarbe. Te nah dem Stoffe, auf welchem Stidereien 
auszuführen find, hat man auch verſchiedene Harzfarben in Gebraud). 
Wegen der Feinheit der Echablonenöffnungen muß die Harzfarbe 
ſehr fein pulverifirt jein. Für die Zufammenjegung aus einem 
Harze, 3. B. Kolophon, Schellad, Dammar ꝛc. mit Berliner: oder 
Pariſerblau, Ultramarin, Zinfweiß und Kienruß folgen bier mehrere 
Angaben. a)Dunfelblaue Harzfarbe. Gleiche Theile Kolopbon und 
Scellad werden zujammengejchmolgen und unter 1 Pfund ber jchmel: 
zenden Harzmafje 10 Loth pulverifirtes Pariſerblau eingerührt. Dieje 
Miſchung wird nun auf eine falte Steinplatte ausgegofjen, fein 
gejtoßen, mit Waſſer vermifcht, fein abgerieben und dann wieder gut 
getrodnet. b) Hellblaue Harzfarbe erhält man, wenn man gleiche 
Theile Ultramarin und Kolophon erft troden und dann naß auf einem 
Reibfteine fein reibt und die Farbe hierauf trodnen läßt. Durch 
Zulag von ein menig Pariferblau fann dieſe Farbe aud etwas 
tiefer gemacht werden. c) Schwarze Harzfarbe ift wie die dunfel: 
blaue berzujtellen, nur ift anftatt des Bartjerblau Kienruß zu nehmen 
und davon in die jchmelzende Harzmafje ſoviel zu milchen, als die 
jelbe bis zu dicker breiartiger Konfiftenz aufnimmt. d) Weiße 
Harzfarbe. Gleiche Theile Dammar und Zinfweiß werden miteinander 
(nicht verichmolzen) erſt troden und dann mit Wafler vermifcht 
fein abgerieben und wieder gut getrodnet. 

Filzwiſcher. Der zum Durchreiben der Harzfarbe dienende 
Filzwiſcher muß als Haupteigenihaft eine jammetartige reibende 
Fläche befigen. Ganz bejonders gut eignet fich hierzu ein aus den 
Bauchhaaren des Hafen verfertigter feiner Filz von ungefähr 1 
Linie Dide. Ein etwa 2 Zoll breiter und 1%, bis 2 Fuß langer 
Streifen wird dicht gerollt und durd in der halben Höhe hineinge: 
ftochene Stednadeln zujammengehalten und die untere Fläche mit 
einem jcharfen Mefier eben geichnitten. Ein derartiger Filzwiſcher 
läßt einen jahrelangen Gebrauch zu. Beſitzt die Farbe zuviel Harz: 
gehalt, jo verliert die reibende Seite des Wiſchers jehr bald die 
jammetartige Oberfläche, indem fie hart wird, und es muß diejelbe 
mit einer Kragbürfte oder Rafpel wieder aufgearbeitet werden. Eine 
gute Farbe macht jedoch diefe Arbeit überflüffig. 

Der Filzwiſcher wird bequem mit dem farbigen Harzpulver 
verjehen, indem man ihn auf ber nicht ganz glatten Unterlage 
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des Pulver, 3. B. auf einer PBappicheibe reibend etwas fort: 
bewegt. 

Mag nun das Durchreiben des farbigen Harzpulvers zur Ueber— 
tragung eines Muſters auf Stickereigrund oder auf Papier erfolgen, 
ſo iſt in jedem Falle eine weiche Unterlage zweckmäßig, weshalb die 
Arbeitstiſche einen Ueberzug von baumwollenem Zeug oder Tuch 
erhalten. Beſſer aber iſt es noch, das Tuch in einem beſonderen 
Rahmen aufzuſpannen, jo daß es auf der Tiſchplatte aufliegt und 
der Rahmen diejelbe umjchließt. Auf diefe Weife läßt fich die 
Unterlage, auf welcde beim Abreiben eines Mufters auf Gewebe 
mehr oder weniger Harzpulver durchfällt, im freien ausflopfen und 
jo der Unreinlichleit beſſer begegnen. 

Die fertige Schablone wird dann auf den zum Vorzeichnen 
bejtimmten Stoff aufgelegt, an den Seiten oder Eden mit Gewicht 
belaftet und mit dem Reiber, nachdem man ihm eine mäßige Quantität 
Pulver angerieben hat, über die geftochenen Bartien der Schablone 
leicht hingefahren. Dabei fann man durch theilmeifes Aufheben der 
Schablone ſich überzeugen, ob das Durchreiben überall vollftändig 
erfolgt iſt. 


Ueber das Firiren des farbigen Harzpulvers durch Wärme. 


Die Siedhige des Waſſers ift zum Firiren des Harzpulvers 
binreichend. Könnte zwar diefer Hitgrad ohne Nachtheil auch höher 
jein, jo würde dagegen eine geringere Temperatur das Harzpulver 
nicht vollftändig firiren und dies ein Verwiſchen des Mufters zur 
Folge haben. 

Die Art und Weiſe, wie der. erforderliche Wärmegrad dem 
Harzpulver mitgetheilt wird, ift verſchieden und würde auch an fich 
gleihgültig jein, wenn nicht durch das eine vor dem andern Ver: 
fahren die Fixirung ficherer, bequemer, fchneller und ſelbſt billiger 
ſtattfände. 

In Paris hat man früher das Harzpulver mittelſt heißer Plätt⸗ 
eiſen fixirt, indem ein ſolches auf den über einen Schämel weggezo— 
genen Stoff abwechſelnd geſetzt und davon ſchnell wieder erhoben 
und das Gewebe dabei entſprechend fortgerückt wurde. Auch bei 
uns benutzt man für dieſen Zweck hier und da noch die gewöhnliche 
Plattglocke. Das Gewebe mit dem ſchablonirten Muſter wird um: 
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gefehrt auf eine Tafel gelegt, mit der Blattglode ausgeftrichen oder, 
um ein Verſchieben des Stoffes und Verwilchen des Muſters ficherer 
zu vermeiden, durd deren abmwechjelndes Aufſetzen firirt. 

Kleinere Muiter laſſen fih auf bequeme Weife durch eine mit 
Griff verjehene Metallplatte von einigen Zoll Durchmefler und etiva 
4, bis Y, Zoll Dide, die man mittelft Weingeiftflamme oder über 
einem Bunfen’schen Gasbrenner erhitzt, firiren. 

Ein ſehr zwedmäßiges und bei etwas ausgebehnterem Betriebe 
jedenfall® das vortheilhafteite Verfahren ift das Firiren mit einem 
Heißwafjerapparate, wie ſolcher in Plauen jchon längft angewendet 
wurde und faſt durchgehends in Gebrauch gefommen ift. Derfelbe 
beiteht aus einem verjchließbaren Doppelzylinder aus Weißblech oder 
beſſer aus Kupfer von eiwa 2 Fuß Länge, einem äußeren Durchmeſſer 
von 7%, und einem inneren von 6 Zoll. Oberhalb mündet ein 
Sicherheitsrohr von ca. 2 bis 3 Fuß Höhe und am vorderen Ende 
ein verjchließbares Einfüllrohr, welches nur %, der Höhe des Zylinders 
bat, damit nicht überflüffig Waſſer eingefüllt werde. Diefer Waffer: 
behälter fann entweder durch einen feinen Blechofen oder mo Gas 
vorhanden, noch bequemer durch Gasbrenner erhigt werben. 

Se nad) der Dichtheit und Quantität des in dem inneren 
Zylinder eingelegten Gewebes find mehrere Minuten bis !/, Stunde 
zum Firiren hinreichend. 


Bemerkungen über anderweite Anwendungen geftodhener 
Schablonen. 


Schließlich ift noch zu bemerken, daß die Anwendung derartiger 
Schablonen ſich nicht allein auf den Vordruck für Stidereien beſchränkt, 
fondern dafür ein viel weiteres Feld geboten wird. Sie ift 5.8. 
zur Uebertragung von Mufterzeichnungen in ſolchen Fällen jehr 
geeignet, in denen es fih um eine Vervielfältigung handelt, für 
welche die Lithographie zu theuer oder auch zu zeitraubend jein würde. 
Auf diefem Wege werden Stidereimufter von den Deffinateurs auf 
bequeme und ſchnelle Weife ausgeführt und verkäuflich gemacht ober 
als jhablonirte Zeichnungen den Mufterjournalen beigefügt. Ueber: 
haupt bietet die Anwendung von Schablonen für den Vorzeichner 
ein Mittel, welches ihn in den Stand ſetzt, die oft fehr mühevolle 
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Arbeit: Zeichnungen zu fopiren, zu paufen, zu verbielfältigen ober 
auf Stoffe überzutragen, fih ungemein zu erleichtern und lohnender 
zu machen. 


Fr. Kohl, 


Telegrapbie (elettrifche). ' 


Mögen immerhin unter den modernen großen Verkehrsmitteln 
der Völker Eifenbahnen und Dampfichifffahrt die erſten Plätze 
behaupten, jo folgt ihnen jedenfalls zunächſt die eleftriiche Telegraphie 
als jüngjte, und wohl als reizendite der hehren Töchter unjeres Jahrhun: 
derts, deren geiftiger Tiefe e8 vorbehalten war, die geheimnißvollite der 
Naturfräfte, welche bisher ihr wildes flüchtiges Naturell fast nurimzer: 
ftörenden Blitz und erfchredenden Donner fundgab, vollftändig gezähmt in 
ihren Dienft zu ziehen und fie zu zwingen, dem leifeften Winf, dem leifeften 
Fingerdrud folgſam, geräufchlos, mit Gedankenſchnelle und ſtlaviſchem 
Gehorſam, ohne eines Haares Breite von dem vorgefchriebenen Wege 
abzumweichen, den entferntejten Punkten des Erbballs, jelbft durch die 
Tiefen des Ozeans zuzueilen und ihre Botendienfte zu verrichten. 
Zeit und Raum find übertvunden, und wenn durch Mängel im 
Betriebe auf den zahlreichen Zwiichenftationen Verzögerungen entftehen, 
wenn Depeihen von England nad Galcutta, die unter günftigen 
Verhältniffen nicht über 2 bis 4 Stunden beanjpruchen, nicht felten 
an 4 bi 5 Tage braucen, jo fallen derartige Störungen ber 
Telegraphie an fich nicht zur Laft. 

Zugleich liefert die, faum 30 Jahre zählende Telegraphie den 
Iprechendften Beleg für die, unſer Zeitalter Farafterifirende Energie 
und Schnelligkeit, mit welcher neue Erfindungen, jobald fie ſich als 
nußbar ermweilen, in allen civilifirten Ländern fofort ergriffen und, 
Danf den Fortfchritten und dem fo weit verbreiteten Studium der 
Naturwiffenichaften, durch taufend intelligente, geichäftige Hände 
bearbeitet, raſch zu einem hohen Grade der Vollfommenheit fich 
emporichtwingen. 

Das Feld der eleftriichen Telegraphie hat ſchon jeßt, fo mie 


1 Die zu diefem Artikel gehörigen Zeichnungen find auf den Tafel 
180—134, mit durchlaufender Numerirung, enthalten, 
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ihre Drabtneße die entlegenjten Punkte der Erde umfpinnen, auch 
an innerer wifjenichaftlicher wie praktischer Ausbildung einen folchen 
Umfang gewonnen, daß ber beichränfte Raum weniger Drudbogen, 
der dem vorliegenden Artikel zugetheilt werden fonnte, nur einen 
furzen, allen tiefer eingehenden Erörterungen ausweichenden Abriß 
des Gegenftandes zuläßt, und wir uns genöthigt jehen, diejenigen 
unferer Leſer, welche umfafjendere Studien beabfichtigen, auf einige 
neuere, den Gegenjtand ipeziell bebandelnde Werke, jo das von 
Schellen „ver eleftromagnetiiche Telegraph“ vierte Auflage 1867; 
dann von demſelben Verfaſſer „das atlantiiche Kabel”; Rother 
„der Telegraphenbau” zweite Auflage 1867; Weber „das Telegraphen- 
und Signalwejen der Eijenbahnen“ 1867; Zeſche „die Kopir: 
telegraphen“ 1865; Dub „Anwendung des Eleftromagnetismus“ 1863; 
Kuhn im 22. Band von Karſtens Encyklopädie der Phyſik, worin 
ſich die vollftändige, ungeheuer umfangreiche Literatur über den 
Gegenftand bis zum Jahr 1859 verzeichnet findet; ferner Behm in 
Petermanns geographiichen Mittheilungen (19. Ergänzungsbeft); 
ſodann unter der periodifchen Literatur auf die Zeitichrift des deutſch— 
öſterreichiſchen Telegraphenvereins aufmerfiam zu maden, Viele 
Heinere und größere Artikel findet man in den technifchen und 
phyſikaliſchen Zeitichriften, namentlih in Dinglers polytechnijchem 
Sournal, im polytechnijchen Gentralblatt, in Boggendorffs Anna: 
leu der Phyſik und Chemie u. a. 

Es dürfte überflüffig jein, die umfafjenden und fo mannichfaltigen 
Dienſte zu verzeichnen, die jowohl der Kaufmann und Banquier bei 
feinem Geichäftsbetrieb, als auch die periodische Preſſe durch jchleunige 
Beihaffung politiicher und anderer Neuigfeiten, die Diplomatie, die 
Polizei bei Berfolgung von DBerbrechern, die Meteorologie und 
Schifffahrt bei Aufftellung der Sturmfignale, der Eifenbahnbetrieb, 
das Kriegsweſen durch die Feldtelegraphen, der Dienft der Feuerwehr 
und jo viele andere Zweige des öffentlichen Dienftes der Telegraphie 
verdanfen. Zählt doch Europa allein an 8000 Stationen, melde 
fih zur Annahme von Depeichen darbieten, und bei den mehr und 
mehr erniebrigten Tarifen allmählih an die Stelle der brieflichen 
Korrefpondenz zu fegen jcheinen; foll doch in Amerika jchon ber 
Fall nicht nur einer telegraphiichen Heirath zwiſchen einem Herrn 
in Bofton und einer Dame in New-VYork, ſondern felbft die Kopulation 
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eines Paares durh einen entfernt wohnenden Prediger vermittelft 
des Telegrapben erfolgt fein. 

Den jchlagenditen Beweis für die Wichtigkeit der Sache liefert 
die Energie, mit welcher von Regierungen und PBrivatgejellichaften 
die telegraphiichen Unternehmungen, jo namentlich die großen Pro: 
bleme, mittelft unterjeeifcher Leitungen Süd-Mfien und Amerifa an 
Europa zu fnüpfen, troß aller Hinderniffe, Unglüdsfälle und enormen 
Koſten dennoch ins Werk geſetzt wurden. 

Bedeutenden Vortheil, um noch eines fpeziellen Falls zu gedenken, 
zieht die Häringsfiiherei an den norwegischen Küjten aus der Tele: 
grapbie. Man bat an dem ganzen Küftenftrih eine telegraphiiche 
Linie etablirt, mitteljt deren, fobald fi an Einem Punkte die Ankunft 
der Häringihmwärme bemerflih maght, ſofort nach allen Punkten die 
Nachricht verbreitet wird, um die Filcher ans Werk zu rufen, jpäter 
auch die Rejultate der Fiſcherei, Breife und andere betreffende Mit- 
theilungen befannt gegeben werben. 

Ohne die unzähligen europäifchen Telegraphenlinien regiftriren 
zu fönnen, nur bemerfend, daß fihb am 1. Januar 1866 die 
Anzahl der Stationen des deutich:öfterreichifchen Telegraphenvereing, 
die Länge der Linien und die Oejammtlänge der T:’bte wie folgt, 
ftellte: | en Ä 

Zahl der Stationen Länge der Linien Länge der Drähte 
Deiterreich 400° 2557,9 geogr. Meilen 5464,6 geogr. Meilen 


Preußen 469 1906 „ R 61245 „ F 
Bayern 79 4236 „ 2: 989,1 „ u 
Sadjen 35 1674 „ en 390,7 „ P 
Hannover 59 2L1 „ 2 6492 „ R 
Württemberg 139 BL6 „u 392,9 „ R 
Baden 4 221 „ 2 504,7 „ Y 
Medlenburg 17 583 „ — 89,7 „ . 
Niederlande 70 2685 „ . 750,8 5 2 


1362 61065 „ " 15356,2 geogr. Meilen 
beichränfen wir uns auf die großen internationalen, theils jchon 
vollendeten, theild im Bau begriffenen, theils projeftirten Linien. 
Dahin gehören: | 

1 Die Filialftationen, ſowie die nur für die interne Korreipondenz zu: 


gänglichen Stationen find in obiger Zahl nicht inbegriffen. 
Tehnolog. Encytl. Euppl. V. 14 
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1) Die große fontinentale Linie von England nad Dftindien. 
Man batte hierzu anfänglich den Weg über den Iſthmus von Suez 
und dur das rothe Meer gewählt, aber das 1859 mit großen Koften 
durch das rothe Meer gelegte Kabel verfagte troß vielfältiger Repa— 
raturen bald jeinen Dienft. Man gab dann diefe Route auf und 
wählte eine ganz andere, die noch jetzt in vollem Betrieb befindliche 
durch die Türkei, um mittelft eines fürzeren, durch den perfiichen 
Golf gelegten Kabels Jndien zu erreihen. Dieje Linie, die ſich in 
Belgrad am das öfterreichifche Net anichließt, läuft über Konftanti- 
nopel, Skutari, Angora, Diarbefir, Bagdad und Basra nad Fava 
am perfiihen Golf, geht von hier unterjeeiich nad) Abuichehr, von da 
wieder unterfeeifch nad) Gwadur an der Küfte von Beludichiitan, 
dann über Land nad) Karatichi an der Mündung des Indus, von 
wo fich dann das indiſche Telegraphenneg ſüdlich bis Ceylon und 
diefe ganje Inſel entlang, nördlich bis Attof an der Grenze von 
Kaſchmir und öftlih bis Pegu verbreitet. Diefes indiſche Retz ift 
bei Bagdad ſowohl wie bei Abujchehr mit den perfiichen Linien, und 
durch dieje über Tiflis mit dem ruffifchen Netz in Verbindung gebracht, 
ſo daß man auch über Rußland mit Indien forrefpondiren kann. 
Fit zwar die ruſſiſche Route auch etwas bilfiger, fo daß ein einfaches 
Telegramm von Berlin nad Galcutta 22 Thlr. 10 Sgr. foftet, 
während ein foldhes über Konftantinopel dem Tarif von 31 Thlr. 
18 Sgr. unterliegt, jo wird doch die leßtere Route der ungleich 
ichnelleren Beförderung wegen in der Negel vorgezogen. 

2) Die ruffifhe Linie nad Perſien. Rußland iſt jeit 1854 
mit außerordentlicher Energie ans Werk gegangen, troß der unge: 
heueren Entfernungen und Koſten über jein ausgebehntes Gebiet 
ein Telegraphennet zu jpannen und feine beiden Hauptftädte jowohl 
unter einander, wie auch mit den entfernteften und wichtigſten 
Städten des Reichs, mit den Leitungen der benachbarten europäifchen 
Staaten, und endlih über den Kaukaſus mit Perfien zu verbinden. 

3) Die ruffifhe Linie nad China. Diefe große im Jahre 
1862 begonnene und 1863 vollendete Linie geht von Kaſan nad 
Irkutſt und Kiachta, gegen 600 geogr. Meilen betragend. Auf 
den fibirifchen Leitungen gibt man den Tragjtangen eine Höhe von 
durchſchnittlich 26 Fuß bei einem Durchmefjer von 6 Zoll am oberen 
Ende, und durchſchnittlich 210 Fuß Entfernung vor einander, in 
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einigen Gegenden jedoch, jo namentlid anf den Steppen, muß die 
Entfernung eine geringere fein, um den Linien die nöthige Widerſtands— 
fähigkeit gegen die gewaltigen Stürme zu verleihen, welche zu Zeiten 
diefe Ebenen beimfuchen und mehrmals ſchon in einem Tage die 
ganze Leitung einer Steppe niederivarfen. In dieſen vollfommen 
fablen und offnen, nirgends durch Bewaldung geſchützten Einöden 
bekleidet fih im Winter der Draht oft mit diden zylindriichen Eis: 
mafjen von 5 Zoll Durchmeffer, deren enormes Gewicht im Verein 
mit der Wirfung des Windes ſchon eine bedeutende Stabilität der 
Zeitung erfordert. Der 5 Millimeter (etwa Y, Zoll) ftarfe Eijendraßt 
iſt nicht galvanifirt, wohl aber in Del abgebrannt und dadurch einiger: 
maßen gegen Roſt geſchützt. 


Hat auch bis jetzt ſich China im ſeiner Abgeſchloſſenheit zu er 
halten gewußt und fich einer Telegraphenverbindung von Kiachta 
nad Peking wiberjegt, auf welcher Strede gegenwärtig noch die in 
Kiachta anlangenden Depeichen durch die Fahrpoſt weiter befördert 
werden, jo gelangt doch eine Depeihe von London in 12 Tagen 
und zu dem verhältnigmäßig geringen Preiſe von 29 Rthlr. nad 
Peking. Sollte fih die Nachricht betätigen, daß es einer ameri- 
kaniſchen Gejellihaft gelungen jei, die Konzeffion zum Bau einer 
Telegraphenleitung von Kanton über Hongkong, Amoy, FZutichau, 
Ningpo und Schanghai nach Peking zu erlangen, dann wäre an der 
ferneren Verbindung zwiſchen Peking und Kiachta faum mehr zu 
zweifeln und es wäre damit eine Telegraphenverbindung von jedem 
Punkte Europa’s nad) dem entlegenen Kanton eröffnet. 


4) die große ruffiih-amerifanifche Linie, gegenwärtig etivas 
in Stodung geratben, verdankt ihre Entjtehung den früheren miß— 
lungenen Verſuchen der transatlantischen Kabellegung und der (feit 
dem twiberlegten) Hoffnung, leichter und jchneller eine Verbindung 
durd Sibirien und die Beringftraße herzuftellen. Eine 1864 in 
Amerika zufammengetretene Gejelihaft begann ihre Arbeiten durch 
Herftellung einer Telegraphenverbindung von San Francisco mit 
New MWeftminfter und beendigte die Tracirung der weiteren Linie 
bis an die Beringftraße. Ruſſiſcherſeits übernahm es die Regierung 
die 404 geogr. Meilen lange Strede von Werchne-Udinsk, dem öft 
lichſten Punkt der Linie nad Kiachta, bis Chaborowka an der Mün: 


212 Telegraphie. 


dung des Uſuri in den Amur, von wo aus eine Zeitung bis Nikolaewsk 
an der Mündung des Amur bereits befteht, zu bauen. 

Die Verbindung der amerifanijchen mit der afiatiichen Linie 
fol durch zwei unterjeeiiche Kabel vermittelt werden, deren eines von 
42 Meilen Länge von der Mündung des Anadyr nad dem 
Kap Schpanberg, das zweite von 38 Meilen Zänge von der Senja 
vinjtraße aus die Beringsitraße durchlegt, um am Grantley:Hafen 
in der Port-Clarence-Bai auf amerifanifhen Boden überzugeben. 
Wenn gleidy durd den Verkauf der ruſſiſchen Befitungen in Amerika 
an die Vereinigten Staaten, jowie durd das endliche Gelingen des 
fonfurrirenden transatlantiischen Telegrapben eine augenblidliche 
Stodung eingetreten ift, fo joll doch ruffiicher: wie amerifanischer: 
feit3 die beſtimmte Abficht vorliegen, das begonnene große Werf, 
defien größter Theil durch die bereits vollendete Linie näch Kiachta 
fertig bisponibel vorliegt, auch vollends zur Ausführung zu bringen. 

5) Die Linie quer durch die Vereinigten Staaten 
nad San Francisco wurde 1862 vollendet und befigt, von New-York 
an gerechnet, eine Länge von 862 geographiichen Meilen. Sie gebt 
zum großen Theil dur die unwirthlichſten Steppen und übeften 
Felfengebirge und geitattet mit Hülfe der neuen Dampficiffverbin: 
dung zwilchen San Francisco und Japan dem Kaufmann in New— 
York in Zeit von drei Wochen Nachrichten aus Japan zu beziehen. 
Sp gelangte die am 27. Februar in Jeddo aufgegebene Nachricht 
von der beabfichtigten Neife des Bruders des Taifun von Japan 
nad) Paris, mit dem Dampfer am 20. März nah San Francisco 
und war, über New-York per atlantisches Kabel weiter befördert, 
am 22. März in allen deutſchen Xofalblättern zu lejen. 

6) Die beiden für jest vorhandenen atlantijchen Kabel, der 
Triumph der Telegraphie, werden gegen Ende unjers Artikels aus: 
führlicher beſprochen und bilden ſchon jegt eine zufammenhängende 
Telegraphenlinie von Britiſh Columbia an der Oſtküſte des großen 
Ozeans nad) Europa und Afien bis an die chinefiihe Grenze und, 
nad) Beendigung der im Bau begriffenen Linie von Kiachta nad 
Nikolagewsk an der Mündung des Amur, bis an die Weſtküſte des 
großen Ozeans, ſowie nicht minder durch eine zweite Weltlinie nach 
Hinterindien. 

Außer diefen großen Weltlinien zählen Europa und Amerıla 
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eine Menge Lleinerer, obwohl zum Theil immer noch fehr anjehn: 
licher jubmariner Verbindungen; fo von England nah Frankreich, 
Holland, Belgien, Deutfchland, mehrfacher Verbindungen mit Jr: 
land nicht zu gedenken; das Mittelmeer zählt die Kabel nach Dutzen— 
den, jo zwiſchen Franfreih, Korſika und Algier, Italien, Sizilien 
und Sardinien, den Balearen und Spanien, Italien-Malta-Tripoli, 
von two die Leitung über Bengafi nach Alerandria in Aegypten 
weiter geht, mehrere im griechifchen Archipel, im Bosporus und in 
der Straße von Kertih. Schweden hat jubmarine Verbindungen 
mit Dänemark, Deutjchland und der Inſel Gotland, Nordamerika 
jol etwa 95 größere und Eleinere Kabel in jeinen Gewäſſern be: 
berbergen; Auftralien hat fi mit Tasmanien und Neufeeland ver: 
bunden, und es fehlt nur noch die Linie von Indien nach Auftralien, 
um die ganze eiviliſirte Welt telegraphiich zu vereinigen. | 
Aber mit dem zunehmenden Verkehr wächſt auch das Bedürfniß, 
und jo ift eine Menge von Projekten aufgetaucht, deren Verwirk— 
lichung man mit großer Wahrfcheinlichfeit entgegenfehen darf. So 
bezweckt eine Gefellichaft in Nemw:York eine Kabellegung von der 
Chejapeaf-Bai über die Bermudas und Azoren nach Liffabon; eine 
franzöfiiche Compagnie desgleichen von Franfreih nach Amerika, eine 
englifche Gejellichaft eine Kabellegung von Falmouth in England 
nad Halifar in Reufchottland; die Indo-European Telegraph Company 
eine neue Telegraphenlinie nad Indien mit einem Kabel durch das 
ſchwarze Meer. Spaniſche Kapitaliſten beabfichtigen, Kuba und Bortorico 
mit Merifo und Banama telegraphifch zu verbinden ; die amerifanifche 
International Ocean Telegraph Company beabfichtigt, Kabel von Flo: 
rida nah Havana, von Cuba nad) Sto. Domingo und Portorico, ſpäter 
nah Jamaika, Panama und Britiih Guyana zu legen. Der dur 
eine amerikaniſche Gejellichaft bezwedten Verknüpfung der chineſiſchen 
Häfen von Hongkong im Süden mit Tientfin im Norden haben wir 
bereits Erwähnung gethan und fchließen die Aufzählung der neuefteri 
Projekte mit der Bemerkung, daß auch Auftralien an der Herftellung 
eines Weberlanbtelegraphen von den Anfievelungen in Queensland 
nad dem Golf von Garpentaria arbeitet, und daß die, freilich ſchon 
einmal mißglüdte unterjeeifche Verbindung zwiſchen Singapore und 
Java der Wiederaufnahme und der Weiterführung nach Auftralien 
entgegenfieht. 
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Wir werden den vorliegenden Artifel eintbeilen m: 

1) Geicdichtliches. 

2) Vorbemerkungen aus der Xebre von der Elektrizität und dem 
Elektromagnetismus. 

3) Die Telegraphenleitungen. 

4) Die Apparate. 

5) Unterſeeiſche Telegraphie. 

6) Läutwerke und dergleichen. 


Geſchichtliches. 


Wenn ſich die jetzige Telegraphie vorzugsweiſe auf elektro— 
magnetiſche Wirkungen gründet, deren Entdeckung in das Jahr 
1820 fällt, ſo wurden doch ſchon im vorigen Jahrhundert Vor— 
ſchläge gemacht, mittelſt der Elektriſirmaſchine zu telegraphiren. Die 
erſte bekannt gewordene Idee iſt in einem Briefe eines unbekannten 
Verfaſſers zu Renfrew am 1. Februar 1753 ausgeſprochen und in 
einem engliſchen Journal veröffentlicht. Er will ſo viele Drähte 
wie Buchſtaben in Entfernungen von 20 zu 20 Yards mittelſt glä— 
ſerner Befeſtigungen oder Harzkitt an Stangen aufhängen, die 
vorderen Enden der Drähte in die Nähe des Konduktors einer 
Glektrifirmaschine bringen, Die hinteren dagegen mit herabhängenden 
Meflingkugeln verſehen und nahe unter jede der legteren ein Papier: 
ſtückchen, mit einem der 24 Buchſtaben bezeichnet, ‚legen. Sowie 
nun eines der vorderen Drahtenden, mit dem Kondultor in Berüb: 
rung gebracht wird, bebt ſich m Folge der eleftriichen Anziehung 
ber betreffende Buchſtabe. 

1774 fonſtruirte Leſage in Genf einen ähnlichen Telegrapben, 
nur mit dem Unterjchiede, ‚daß er die hinteren Enden der Drähte 
mit je zwei an Fäden herabbängenden Sügelchen von Fliedermark 
verſah. Brachte er eines der vorderen Drabtenden mit dem Kon: 
duktor in Berübrung, jo trat Abjtopung und Divergenz der Kügel: 
den, md damit die Bezeichnung des betreffenden Buchſtaben ein. 
Für weitere Entfernungen ſchlug er vor, die Drähte innerhalb einer 
Röprenleitung von inwendig glafirten Thonröhren auszuſpannen. 

Aehnlich, aber nur eines. Drabtes bedürftig war der 1787 von 
Lomond ausgedacte Telegraph. Er hatte zwei Zimmer jeines 
Haufes durch einen iolirten Draht in Verbindung gebracht, das 
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hintere Ende ebenfalls mit Fliedermarkfügelchen verjehen, und juchte 
die verſchiedenen Buchftaben dadurch zu bezeichnen, daß er durd 
mehr oder iveniger ftarfes Elektrifiren entſprechend ftärfere oder 
ſchwächere Divergenz der Kügelchen bervorrief und jo durd Kombi‘ 
nation der zwei Divergenzgrabe die Buchftaben fignalificte. 

1794 wurde von Reiſer die Bligtafel zum Telegraphiren em: 
pfoblen. Bekanntlich ift dies eine mit Reiben Heiner Stanniol: 
ftüdchen beflebte Olastafel, welde im Dunkeln mit den Belegungen 
einer geladenen Flaſche berührt, eine Funkenreihe erfcheinen läßt, 
wodurd eine Figur momentan zum Vorſchein kommt. 24 folder 
Tafeln jollten die Buchſtaben des Alphabets fignalifiren. 

In welchem Grade diefe älteren, auf irgend größere Entfer: 
nungen, die denn doch den einzigen Zived der Telegrapbie bilden 
fönnen, völlig unbrauchbaren Vorſchläge felbjt dem Gebiet des Kin: 
diſchen und Lächerlichen angehören, zeigt der Vorſchlag von Ca: 
vallo, 1795, welcher mittelft Entladungen der Leydener Flaſche 
durch eine lange Leitung mehrerer Drähte verſchiedene brennbare 
Körper, als Pulver, Phosphor, Aether und dergleichen entzünden 
und dadurch verſchiedene Signale geben wollte. 

Solche Ideen und Vorſchläge mit Anwendung ber Neibunge: 
elettrizität reichen jelbjt bis zum Jahr 1816, wo Ronalds den 
folgenden finnreih ausgedadten Apparat vorſchlug: Es joll ſich an 
jeder der EZorrejpondirenden Stationen eine Sekundenuhr befinden 
und eine Scheibe drehen, auf deren Peripherie die 24 Buchſtaben 
verzeichnet ſind. Vor jeder Scheibe befindet ſich ein Schirm mit 
einem kleinen Fenſterchen, vor welchem die Buchſtaben vorbeipaſſiren. 
Der von der einen zur anderen Station führende, . gut iſolirte Lei— 
tungsdraht trägt an beiden, dem vorderen ſowohl wie dem hinteren 
Ende ein Baar an Fäden hängender Fliedermarkkügelchen. Beim 
Telegraphiren joll, der Draht mittelft einer Elektriſirmaſchine elektriſch 
gemacht und dadurch auf beiden Ctationen das Divergiren der 
der zu Jignalifivende Buchſtabe das Fenſter paffirt, ſoll ‚man durd ä 
Berührung den Draht entladen und daburd) auf beiven Stationen 
das gleichzeitige Zuſammenſinken ‚der Kügelchen bewirken. Boll: 
fommen gleichen Gang beider Uhren, ſomit auch der Scheiben vor: 
ausgeſetzt, muß ſich auf der empfangenden Station derſelbe Buchſtabe 


. 
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vor dem Fenſter befinden, wie auf der fprecdhenden. — Verdiente 
auch diefe dee vor den meiften früheren entſchieden den Vorzug, 
jo mußte fie doch wie alle übrigen an der Unmöglichkeit fcheitern, 
die Leitungen auf große Entfernung binreichend zu iſoliren, um bei 
der jo außerorbentlich großen Spannkraft (Antenfität) des reibungs: 
eleftriihen Stromes den Verluſt deffelben durch Abjtrömen auf dem 
langen Wege zu verhindern. 

Eine zweite Beriode der eleftriichen Telegraphie eröffnete Söm— 
mering 1811 durch Anwendung des galvaniſchen Stromes, 
welcher bei jeiner geringen Spannung leicht in genügender Weife 
zu ifoliven war. Als Mittel zum Signalifiren bediente fih Söm— 
mering der durch den eleftriichen Strom bewirkten Waflerzerjegung. 
Er legte der Münchener Akademie in einer Dentichrift den vollftän: 
dig ausgearbeiteten Plan jeiner Erfindung vor und bewies die 
Ausführbarkeit dur ein Modell mit einer 2000 Fuß langen Drabt: 
leitung, welde aus 35 feinen, mit Seide beiponnenen, dadurch 
iolirten und zu einem Seil vereinigten Meſſingdrähten beitand. 34 
derfelben, den 24 Buchſtaben und 10 Ziffern entfprechend, tauchten 
mit den Enden in fleine, mit angefäuertem Wafjer gefüllte Gläs— 
den, währen der 35. Draht als gemeinjchaftliher Nüdleiter fun: 
girte und fich zu dem Zweck in 34 Enden verziveigte, die in die: 
jelben Glasgefäße eintauchten. Wurde an der entfernten jprechenden 
Station irgend einer der 34 Drähte mit dem einen Pol einer 
galvanifchen Batterie, der Nüdleitungspraht aber mit dem anderen 
Vol in Berührung gebracht, jo war der Strom genöthigt, feinen 
Weg durd das Waſſer eines der Gläschen zu nehmen und gab fid) 
durch Gasentwidlung an der Oberfläche der eingetauchten Drähte 
zu erkennen. 

Wenn die Sömmering’sche Erfindung zur Zeit weder fonder: 
liche Beachtung noch auch praftiiche Verwendung fand, jo mag der 
Hauptgrund darin zu ſuchen fein, daß weder Publikum noch Re 
gierungen das Bebürfniß einer Sache fühlten, deren immenje Vor: 
theile fie ebenfo wenig aus Erfahrung fannten, als fie von ihrer 
Zukunft eine Ahnung haben modten, mie ja auch, in Europa 
wenigftens, die erften Telegraphenlinien nur als Hülfsmittel für 
den Eifenbabndienft in Ausführung und Verwendung gefommen find. 

Die von Sömmering angeregte dee der Benugung chemi— 
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ſcher Wirkungen zum Signaliſiren hat, wenn auch in abgeänderter 
Form, ſich bis zur Neuzeit hinein erhalten und zuerſt von dem 
Engländer Bakewell 1848 bei ſeinem merkwürdigen Kopiertele— 
graphen, ſowie 1850 von Bain, 1851 von Du-Moncel, 1853 von 
Gintl, 1856 von Hipp, 1858 von Brooman und in demjelben 
Jahre von Caſelli jehr interefjante Anwendungen gefunden. Statt 
der Waſſerzerſetzung bedienen fich die meiften ber ebengenannten 
Erfinder eine® mit einer Löſung von Blutlaugenfalz und Salzfäure 
getränften Papiers, welches in Berührung mit einem eifernen Stift 
„unter gleichzeitigem Durchgang eines eleftrifchen Stromes ſich durch 
Bildung von Parijerblau blau färbt, ohne Strom aber ungefärbt 
bleibt. 


Die dritte und wichtigſte Periode beginnt mit der durch 
v. Schele (oder nach der üblichen, obwohl unridhtigen Angabe von 
Derfted) 1820 gemachten Entdedung des Gleftromagnetismus. 
Nachdem bejonders dur den von. Schweigger erfundenen Multi: 
plifator die Möglichkeit dargethan war, auch dur die ſchwächſten 
Etröme eine Magnetnadel von ihrer Richtung abzulenken, lag e8 
jehr nahe, davon zum Zweck des Telegraphirens Gebraud zu maden. 
Ampere jchlug vor, für jeden Buchjtaben und jede Zahl, ganz 
fo wie Sömmering, eine Drabtleitung nach der anderen Station 
zu führen und die durch diefelben zirkulivenden Ströme auf Magnet: 
nadeln einwirken zu laſſen. 


Ritchie vereinfachte den Ampere’ichen Apparat: in etwas und 
gab in einer Vorlefung in der Royal Inſtitution eine Bejchreibung, 
in der er gegen die Ausführbarkeit der eleftriichen Telegraphie große 
Zweifel äußerte. Sein Apparat wurde jpäter, 1887, von Ale: 
rander in Edinburgh im Modell ausgeführt und öffentlich gezeigt. 


Einen meiteren Schritt in der Sache machte der Barın Schil— 
ling von Gannjtadt in Petersburg, indem er die Zahl ber 
Drähte auf ſechs reduzirte, von melden ber eine zur Rüdleitung 
diente, während die fünf übrigen mit ebenjo vielen Multiplifatoren 
in Verbindung ftanden und ihre Magnetnadeln in Bewegung festen. 
He nachdem er dur Umkehrung des Stromes die Nabeln rechts 
oder linfs ausfchlagen ließ, hatte er zehn Signale, melde nun, 
feiner Abficht nach, nicht direft Buchitaben, fondern bie 10 Ziffern, 
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und jo durch Kombination derjelben Zahlen fignalifiren jollten, die 
dann mit Hülfe einer Art Lexikon Buchſtaben und Wörter angeben 
fonnten. Leider unterbrach jein frühzeitiger Tod die Vollendung 
der Arbeiten, die bejonders mit den Schwierigkeiten genügender 
Iſolirung jo langer Drabtleitungen zu fämpfen batten. 

Als im Jahr 1833 Weber, zum Zweck jeiner mit Gauß ge 
führten wifjenichaftlichen Unterfuhungen über die kurz vorher von 
Faraday entdedten magneteleftrichen Ströme, das außerhalb 
der Stadt Göttingen gelegene magnetijche Objervatorium durch zwei, 
an den Thürmen und Häujern der Stadt fortlaufende Drähte mit 
dem mitten in der Stadt liegenden phyſikaliſchen Kabinett verband, " 
ergab ſich, daß der an jeidenen Fäden hängende, inmitten der 
Drabtwindungen eines großen Multiplifators befindlihe Magnetitab 
des Objervatoriums durd; einen im phyfifaliihen Kabinett erregten 
magnet:eleftriihen Strom leicht, und zivar je nad) der Richtung des 
Stromes beliebig rechts oder links ausfchlagen gemacht werden fonnte. 
Lag bierin auch nur eine Beftätigung befannter Thatjachen, jo war 
doch zum erftenmal eine Eignalifirung durch eine lange, im Freien 
ausgefpannte Drabtleitung wirklid zur Ausführung gebradıt. Dem 
erjchwerenden Uebeljtande, daß der in Schwingung verjegte Magnet— 
ftab erft nah längerem Hin: und Herſchwingen wieder zur Ruhe 
fam, und man jedesmal einige Zeit verlor, bevor das nächſte Sig: 
nal geaeben werben fonnte, begegneten ſie dadurd, daß fie nad) 
Erregung eines Stromes jofort einen in entgegengejegter Richtung 
laufenden Strom nadjchidten, welcher den Magnet, nachdem er in 
Folge des eriten Stromes nur eine furze Zudung gemacht batte, 
wieder in die Kubelage zurüdbrachte. Außerdem brachten ſie, um 
unzeitigen Schwingungsbeivegungen des Magnets entgegen zu wirfen, 
den jogenannten Dämpfer, nämlich ein Tupfernes Gehäuſe um den 
Magnetitab, aber inmitten der Spirale an. Da nämlich hier die 
Bewegung des Magnets in dem umgebenden Kupfer einen .magnet- 
eleftriihen Strom ‚hervorruft, ‚welcher auf den Magnet eine, jeiner 
jedesmaligen Bewegung entgegengejette Kraft ausübt, jo ergibt ſich 
daraus eine Hemmung, die den Magnet nah wenigen ‚Fugen 
Schwingungen in jeine Gleichgewichtslage zurüdjührt. Die mittelſt 
eines Spiegels und Fernrohrs bepbachteten Zudungen des Mingnets 
dienten nun, je nach ihrer Richtung ‚links oder rechts, oder dur 


Geſchichtliches. 219 


mehrmalige Folge oder anderweite Kombination zur Signaliſirung 
der Buchſtaben. 

Während Gauß und Weber ihre wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
verfolgten, begann Steinheil in München, von den Erfteren dazu 
ermuntert, dem Gegenftande im Einn einer praktiſch nutzbaren Tele: 
graphie ein ernſtes Studium zu widmen und einen für telegrapbijche 
Ziwede bequemen Apparat zu fonjteuiren. Vom Könige von Bayern 
mit ben erforberlihen Mitteln unterftüßt, jtellte er 1837 zwijchen 
Münden und der Sternwarte in Bogenbaufen eine etiva ’/, Meile 
lange Drabtleitung ber und jeßte, ebenjo wie die Göttinger Ge: 
lebrten, mitteljt magnet = eleftriiher Ströme zwei innerhalb einer 
und derjelben Multiplifatoripirale befindlihe Magnetnadeln in Be: 
wegung, ‚die entiveber an zwei verjchiedene Gloden jchlugen oder 
auf einem fortrüdenben Bapierjtreifen ſchwarze Punkte hervorbrach— 
ten. Es wurde dabei durch Umkehrung des eleftrijchen Stromes 
beliebig die eine oder die andere Nadel in Aktivität ‚gejegt. Eine 
andere, jpäter von Steinheil ausgeführte Leitung gab ihm Ber: 
anlafjung zu der jo wichtigen und folgenreichen Erkenntniß, daß 
der feuchte Erdboden volllommen gut als Leiter benugt und ftatt 
des Nüdleitungsdrahtes in den Kreislauf eingejchaltet werden fonnte, 
wodurch fich die Kojten der Zeitung bedeutend reduzirten. 

Am 12. Juni 1837, zu einer Zeit, wo der Steinheilice 
Telegraph bereits vollendet war, erhielten Whentjtone und Cooke, 
von welchen der Letztere während jeines Aufenthaltes in Heidelberg 
die Steinheil’iche Erfindung fennen gelernt batte, ein Patent auf 
einen Nadeltelegraphen, deſſen Leitung aber noch fünf Dräbte be: 
anfprırhte. Es :gebührt ihnen aber dus Verdienſt, bei dieſem "haupt: 
ſächlich für Eifenbahnziwede beitimmten Telegraphen wieder auf den 
durch eine galvanijche Batterie erregten Strom zurüdzufommen, der 
ſich für telegraphiiche Zwecke am beſten eignet. 

Im September 1837 madte Morje in New-York jeinen gegen: 
wärtig jo ‚weit ‚verbreiteten Apparat :befannt, welcher mitteljt eines 
Stiftes auf einem ſich fortbewegenden PBapierftreif Punkte und Linien 
eindrüdte, durch.deren Kombination fih ein Alphabet herſtellen ließ. 
Aber die zum Eindrüden lesbarer Zeichen erforderliche Kraft mar 
viel zu groß, als daß ein durch lange Zeitungen geführter und ba: 
duch geſchwächter Strom ihr hätte Genüge leiſten können, und erjt 
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durd das von Wheatſtone erfundene, ebenfo finnreiche wie zweck 
entiprechende Relais, welches mittelft einer unmittelbar neben dem 
Telegraphen aufgejtellten Lofalbatterie dem ſchwachen Strom der 
Zeitung einen weit fräftigeren Strom fubtituirte, gelang e8, biejem 
Mangel des Morje abzuhelfen, twelcher zuerft 1843 auf einer vom 
Repräfentantenhaufe angeordneten und mit 30,000 Dollars fubven: 
tionirten längeren Zeitung mit Erfolg zur Anwendung fam. Bald 
folgten noch andere Linien, jo auf der Eifenbahn von Albany nad) 
Boſton (220 engliihe Meilen), von New-York nah Albany (280 
Meilen) und andere. In demielben Jahr (1843), nachdem aud 
England bereits größere Linien, obwohl mit Beibehaltung des durch 
Patente geficherten Nabdeltelegraphen, bergejtellt hatte, fing aud 
Deutichland feine Erfindung weiter zu nuten an. Es war im Jahr 
1843, al3 die Verwaltung der Rheiniſchen Eifenbahn eine Tele: 
graphenlinie in der Nähe von Aachen durch einen Engländer aus: 
führen ließ, wobei noch vier Drähte erforderlich waren. Eine zmeite 
Zeitung fam zwei Jahre fpäter längs der Taunuseifenbahn zu 
Stande und wurde mit nur Einem Draht von Fardely aus 
Mannheim ausgeführt. In eben diefem Jahre erhielt Frankreich 
feine erfte Telegrapbenlinie von Paris nach Rouen. 

Der urjprünglih von Gauß und Weber, auch von Stein: 
heil angewandte magnet:eleftriihe Induktionsſtrom räumte überall 
dem galvaniſchen Strom das Feld, und erjt fpäter ift hier und dba, 
neuerdings häufiger, jedoch nie bei fehr langen Leitungen, auf ihn 
zurüdgegangen. 


Borbemerlungen über Elektrizität und Eleltromagnetismus. 


Die Eleftrizität, mie fie durch die bis jest befannten Erzeu- 
gungsmittel, fei es durch Reibung (Reibungseleftrizität), durch Be: 
rührung (Oalvanismus oder Kontafteleftrizität), durch Magnetismus 
(Magnetelektrizität, Induktionsſtröme), durch Wärme (Thermoelel: 
trizität), durch bis jetzt unbekannte Urfachen in der Atmojphäre 
(Zuftelektrizität), oder im thierifchen Körper (animalifche Elektrizität) 
berborgerufen wird, zeigt zwar unter allen Umftänden qualitativ 
diefelben gleichen Eigenſchaften, quantitativ aber gewiſſe Unterſchiede, 
wodurch fih für die Zwecke der Telegraphie die eine mehr, bie 
andere weniger eignet. Ein folder Unterfchied liegt beſonders tm 
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dem Grabe der Erpanfivfraft oder der Kraft, mit welder fie fich 
anderen Körpern mittheilt und fich auf ihnen verbreitet und die fich 
ihrer Weiterverbreitung entgegenjegenden Widerftände zu überwinden 
vermag. Es liegt zwar auf der Hand, daß die Telegraphie bei der 
großen Länge der Zeitungen einer genügenden Kraft des eleftrijchen 
Stroms bedarf, aber bei allzu großer Erpanfiofraft deſſelben gelingt 
e3 nicht mehr, ihn genügend zu iſoliren und ein Ueberjtrömen auf 
benachbarte Körper, jelbjt die feuchte Luft, zu verhindern. Bon 
diefer Art ift der Strom der Reibungseleftrizität, welcher daber, 
wie auch Die älteren mit der Elektrifirmafchine gemachten verun: 
glüdten Verſuche darthun, der Telegraphie nie. dienſtbar gemacht 
werben fonnte, wogegen der galvanijche Strom, obwohl immer noch 
kräftig genug, doch ohne Schwierigkeit ſich ijoliren läßt, dabei aufs 
genauejte den ihm vorgejchriebenen Weg durch die vorhandene Zei: 
tung, gleichviel ob gerade aus oder in taujendfältig verichlungenen 
Windungen, verfolgt und ſich dadurch den Zweden der Telegraphie 
wundervoll anjchließt. Größer jchon tritt die Erpanfivfraft bei dem 
magneteleltriichen (Induktions⸗) Strome auf, obwohl nicht in ſolchem 
Grade, daß nicht diefer Strom auf fürzeren Diftanzen nod) genügend 
tolirt werben fünnte, wogegen er für große Entfernungen unbraud): 
bar wird. 

Die bei allen Arten der Elektrizitätsbewegung thätige Kraft, 
durch welche die Trennung der pofitiven von der negativen Elektrizität 
zu Wege gebracht wird, die eleftromotorijche Kraft, muß die 
Anziehung, die fie gegen einander ausüben, überwinden und fo zu 
jagen die eine zur rechten, die andere zur linken Seite jchieben und 
fie in diefer Trennung erhalten. Bietet fih ihnen aber ©elegen: 
beit, auf irgend einem Wege fich wieder zu vereinigen, unb wäre 
dieſer Weg auch noch fo lang, jo thun fie dies, kehren jomit in den 
neutralen Zuftand zurüd und gehen für die Beobachtung jpurlos 
verloren. 

Eine galvanijche Batterie ijt ein Apparat, in welchem getvifje 
zujammengeftellte Körper durch die gegenfeitige Berührung eleftro- 
motorijch wirken und die pofitive Elektrizität (+ E) nach dem einen, 
die negative (— E) nad) dem anderen Ende des Apparates, feinen 
Polen, treiben und fie bier in mehr oder weniger fonzentrirtem Zu: 
ftande, der eleftromotorischen Kraft des Apparates entjprechend, er: 
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halten. Je jtärfer diefe Anhbäufung und Zufammendrängung, mit 
um jo größerer Betwalt werben fie, jobald ihnen durch eine von 
Pol zu Pol gehende Drabtleitung ein Meg eröffnet wird, von 
beiden Seiten in denjelben eintreten, um ihre Miedervereinigung zu 
vollziehen. Gleichzeitig entwidelt die Batterie neue Mengen Elektri— 
zität, mwodurd em fortvauerndes Trennen und Miederzufammen: 
itrömen, der eleftrijhe Strom, zu Stande fommt, 

Der befannte Unterjcjied zwifchen guten und jchlechten Leitern 
berubt auf dem geringeren oder größeren Widerjtande, den fie dem 
eleftriijben Strom entgegenjegen. Zu den erjteren gehören vor: 
nehmlich die Metalle, ſowie ſcharf geglühete Kohle; zu den leteren 
Schwefel, Glas, Porzellan, Harze, befonders Kautſchuk und Gutta: 
percha, Seide, Kollodium ımd Luft. Abjolute Nichtleiter find nicht 
befannt. Zu den Halbleitern find die meiften Flüffigfetten zu rechnen. 

Die für die Telegraphie jo wichtige Leitungsfähigfeit der ver: 
ſchiedenen Metalle wurde ſchon von Vielen vergliden, doch fcheinen 
die Beftimmungen nah Rieß, PBouillet und Müller das größte 
Vertrauen zu verdienen. 

Den Widerftand des Kupfers = 1 gefebt, ergaben fidh folgende 


Zahlen: 
Nah Rieß. Nah Pouillet. Nah Müller. 


Kupfer. .... 01 1 1 

Eilber. . .» . 0,67 0,73 — 
Gold.... — 0,97 — 
Meſſing.. — 3,57 3,95 
Blatin. » » 2.666 4,54 — 
Eiſen. 68,88 5,88 7,02 
Neufilber. . . . 11,33 — 15,47 
Queckſilber.... — 38,46 — 


Die in dieſen Angaben vorkommenden Abweichungen dürfen 
nicht befremden, wenn man ſieht, welche große Unterſchiede bei 
einem und demſelben Metalle je nach ſeiner größeren oder geringeren 
Reinheit vorkommen. 

So fand Holzmann, den Widerſtand eines hartgezogenen 
Silberdrahtes = 1 gejeßt: 

Chemifch gereinigtes Kupfer. . . . . 1,07 
Amerikaniſches Kupfer vom Late Superior. . 112 
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Auftralifhes Kupfer . . © 2 2 2202... 117 
Englifhes Kupfer . . » . ae EEE 
Spaniſches Kupfer —— ee ee SEHE 
Kupfer mit 1,6 Proz. Zinf. . ». 2» 130 
Kupfer mit 0,48 Bro. Een . . 2» 2.2....83,89 
Kupfer mit 1,33 Proz. Zinn . . 2 2 020..23,06 
Kupfer mit 1,22 Proz. Silber. . . . ... 115 
Kupfer mit 2,5 Proz. Phosphor . . . . . 13,84 


Außerordentlich groß iſt der Widerftand der Flüſſigkeiten. Bec— 
querel ermittelte denjelben, Silber = 1 gejegt: 


für geſättigte Löſung von Kupferbitriol = 18450000 
n 5 Mi „ Kocjalz = 3173000 
= u „ Zinkoitrol = 17330000 
„ verbünnte Schwefelläure (1 Schwefel: 

ſäure, 11 Waſſer) = 1128000 


Noch bei weitem größer iſt der Widerſtand des reinen Waſſers. 

Im umgekehrten Verhältniſſe ſteht natürlich die Leitungsfähig— 
keit der Körper; jo leitet z. B. Kupfer 5,88 mal beſſer als Eiſen. 

Die Leitungsfähigkeit der Körper fteht mit ihrem Querſchnitt 
in geradem, mit ihrer Länge dagegen im umgefehrtem Verhältniß; 
man fann daher die geringere Leitungsfähigfeit durch einen ent: 
iprehend größeren Querjchnitt ausgleichen, jo daß ein Eifendraht 
von 5,88 mal größerem Querfchnitt oder, was daſſelbe ift, von 
2,42 mal größerem Durchmeſſer als ein Kupferdraht mit dieſem 
gleiches Leitungsvermögen befist. Auf dieſer wichtigen Thatjache 
beruht die für die Telegraphie jo folgenreiche Erjcheinung, daß der 
feicchte Erdboden troß feines jo außerordentlich geringen Zeitungs: 
vermögens dennoch, in den Kreislauf des elektrifchen Stromes ein. 
geichaltet, als vortrefflider Leiter fungirt. In der That ift der 
MWiderftand, den der feuchte Erbboben dem Strome entgegenfett, 
faft = 0 zu erachten, nur muß der Uebergang des Stromes in die 
Erde durch eine ſehr große Berührungsfläche vermittelt werden, zu 
weldem Zweck man die Enden ber Drahtleitung mit großen ange: 
lötheten Kupferplatten verfieht und dieſe gehörig tief in die feuchte 
Erde verjenft. 

Bon hoher Wichtigkeit für die Telegraphie find bie Begriffe 
der Intenfität (Spannung oder Erpanfiokraft) und der Quan— 
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tität (Stromftärfe), erftere die Kraft, Hinderniſſe zu überwihben, 
3. B. fehr lange dünne Drabtleitungen zu durchlaufen, leßtere die 
Menge der zirfulirenden Elektrizität, wenn man fich diejelbe als 
Materie vorftellt. Um durch einen Vergleich diefen Unterſchied an- 
ſchaulich zu machen, jtellen wir uns vergleichungsweile zwei luft: 
dicht verjchlofjene Gefäße vor, das eine jehr groß, das andere ganz 
klein. In beide werde Luft eingepumpt, in dem erjten aber nur 
eine geringe, in dem Heinen dagegen eine ftarfe Verdichtung ber: 
vorgebradt. Wird nun in beiden eine Deffnung frei gemacht, jo 
entwweicht aus dem großen Gefäße eine große Menge Luft, aber 
mit jo geringer Kraft, daß man das Loch leicht mit dem ‚Finger 
verichliegen fann, während das Heine zwar viel weniger Luft, aber 
diefe mit ſolcher Vehemenz entweichen läßt, daß fie den Drud des 
Fingers überwindet. 

In dem Verhältniß zwifchen Intenſität und Duantität zeigt 
der eleftrifche Strom je nad der Art der Erregung ungebeuere 
Unterschiede, und wenn der Funke einer recht großen Eleftrifir: 
maſchine mit ftarfem Knall und bligartiger Erjcheinung auf mebrere 
Fuß Entfernung überfpringt, jo tjt doc) die hierbei wirffame Menge 
der Elektrizität faum jo groß, wie die eines winzig kleinen galva: 
nischen Elementes; wohingegen der Strom der ftärfjten galvanijchen 
Batterie nicht die nöthige Intenſität befigt, um auch nur auf die 
Entfernung der Dide eines Menſchenhaares von einem Leiter auf 
einen anderen überzufpringen. Zwar läßt fid die Intenſität des 
galvaniſchen Stroms durch Vermehrung der Anzahl der Elemente 
beveutend erhöhen, aber dennoch bleibt fie hinter jener der Ma— 
ichineneleftrizität weit zurüd. Der durh Magnetismus erregte In— 
duktionsſtrom ſteht zwifchen beiden, näbert fich aber dody mehr dem 
galvanischen. 

Die Geſchwindigkeit des eleftriichen Stromes rivalifirt mit 
der des Lichtes. Ohne auf die jo finnreihen und jcharffinnigen 
Methoden näher eingehen zu fünnen, die es ermöglichten, derartige 
Geſchwindigkeiten zu meſſen, beichränfen wir uns lediglich auf die 
Rejultate. 

Wheatſtone (1834) fand die Geſchwindigkeit in einem 
1,7 Millimeter diden Kupferdraht, durch welchen eine Batterie von 
Leydener Flaichen entladen wurde, = 62606 geographiidhen Meilen, 
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eine Geſchwindigkeit, welche jene des Lichtes (42,000 Meilen) um die 
Hälfte übertrifft, und mit welcher der Strom den Erdball in einer 
Sekunde 11mal umfreifen würde. Bereutend geringer, ohne Zweifel 
in Folge der geringeren Intenſität, zeigt ſich die Geſchwindigkeit 
des galvanifhen Stromes, obwohl fie nady der Dide und dem Ma: 
terial des Drabtes bedeutende Differenzen ergeben bat. 

Berfuhe von Walker (1849) in Amerifa auf der Leitung 
von Wafhington : Philadelphia: Newyorf: Cambridge, welche übrigens 
fein großes Vertrauen zu verdienen jcheinen, ergaben 28,524 eng: 
liche Meilen = 6361 geographiſchen Meilen. Mitchel (1849) fand 
fie = 6186 Meilen — Fizeau und Gounelle beftimmten fie 
in einem Kupferbrabt von 2,5 Millimeter Durchmeffer zu 177,720 
Kilometer = 23,951 Meilen, in einem Eiſendraht von 4 Millimeter 
Durchmeſſer dagegen zu 101,700 Kilometer = 13,705 Meilen. — 
Spätere, 1850 von Walfer und Gould auf ber Leitung bon 
Waihington und St. Louis vorgenommene Berfuche ergaben in 
einer Eijendrabtleitung von 2,66 Millimeter Dide 3232 und 3656, 
im Mittel alfo 3444 Meilen. Guillemain und Burnouf be 
ftimmten fie in eimem Eiſendraht von 3,54 Millimeter Dide zu 
24,258 Meilen. — Unter Berüdfichtigung der den verichiedenen 
Meflungen zuzufchreibenden Glaubwürdigkeit dürfte die Annahme 
von etwa 6000 geographifchen Meilen für Eiſendraht von der bei 
Telegrapbenleitungen üblichen Dide der Wahrheit ziemlich nabe 
fommen, eine Gejchwindigfeit, die immer noch den Umfang des 
Erdballs übertrifft und z. B. für 100 Meilen den 60. Theil einer 
Sekunde betragen würde. 

Der Ausdrud „eleftrifhder Strom“ iſt infofern unpaſſend 
gewählt, als er leicht zu der irrigen Idee verleitet, als bewege ſich 
die Elektrizität mit der angegebenen Geſchwindigkeit in ähnlicher 
Weiſe, wie man von der Geichwindigfeit eines Waſſer- oder Luft: 
ftromes redet. Aber weit davon entfernt, bezeichnet das Wort nur 
die Geſchwindigkeit, mit welcher ſich der Eintritt eines elektriichen 
Stromes in das eine Ende eines Leiter am anderen Ende dejjelben 
zu erfennen gibt, wobei die wirkliche Gejchwindigfeit, mit welcher 
die elektriſche Materie ſelbſt fich fortbewegt, vielleicht eine ganz ge 
ringe jein mag. Der Vorgang ähnelt der Fortpflanzung des Lichtes 
oder des Schalles. Anſchaulicher noch wird die Sade durch Ver: 

Tehnolog. Enchll. Suppl V. 15 i 


226 Telegraphie. 


gleihung mit einer langen, waflererfüllten Röhre, ın deren einem 
Ende pin genau anſchließender Kolben ſich befinde, ‚Würde man 
durch Fortbewegung des Kolbens die ganze in der Nöhre einge: 
ſchloſſene Waflerfäule noch jo langiam fortichieben, jo würde ſich 
doch die Bewegung aud am hinteren Ende fait gleichzeitig einjtellen. 
Dffenbar wäre e8 irrig, wollte man dieje raſche Mittheilung der 
Bewegung von einem Waflertbeilben auf das andere einen Etrom 
nennen. 

Galvaniiche Batterien. Die von Volta erfundene und 
nacb ibm benannte Volta'ſche Säule, bei welcher zwei Metalle, ge: 
wöhnlih Kupfer und Zink, jowie eine die Elektrizität leitende Flüſ— 
figfeit, Salzwafler oder Alaunlöſung, in abwechſelnder Reihen: 
folge auf einander gethürmt oder horizontal neben einander gebracht 
wurden, bat jpäter jehr weientliche Verbeſſerungen erfahren, die 
theils eine ſtärkere, theils eine länger fortvauernde Wirkung be 
zweckten. Sie haben den Namen „Eonftante” Batterien erhalten, 
obwohl auch ihre Wirkſamkeit allmäplih abnimmt. Die jegt ges 
bräudlichen Batterien bejtehen in einer Anzahl jogenannter Elemente, 
deren jedes wieder in einem Gefäße von Glas oder Steingut die 
Metallplatten und Flüffigfeiten enthält. 

Die Danielliihe Batterie. Zinf und Kupfer Daniell, 
der Erfinder der fonftanten Batterie, fam auf die glüdliche Idee, 
die leitende Flüffigfeit aus zwei getrennten, jedoch fich berührenden 
Flüſſigkeitsſchichten berzuftellen, deren jede mit einem der beiden 
Metalle, aber nicht mit dem anderen in Berührung it, woraus der 
große Vortheil erwächſt, daß nun folde jehr Träftig erregende 
Flüffigleiten, wie Salpeterfäure und Kupfervitriollöfung, zur An: 
wendung fommen fönnen, die früher wegen der vehementen Ein: 
wirkung auf das Zink ausgeichlofien bleiben mußten. Zur Tren: 
nung der beiden Flülfigfeitsichichten ohne Beeinträchtigung ihrer 
Berührung unter einander wandte Daniell thieriſche Blaſe an. 
Weit dauerhafter und in jeder Hinficht bequemer find die jegt all: 
gemein gebräuchlichen zylindriſchen Thonzellen von ſchwachgebrannter, 
daher poröfer Steingutmaffe. Jedes Element der Daniell’ichen Bat- 
terie enthält innerhalb des Bechers zunächſt eine zulindrifch gebogene 
Platte von Kupferblech, etwa 5 bis 6 Zoll hoch, in berfelben die 

Thonzelle und innerhalb diefer das Zink, entiweder in Gejtalt eines 
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Blechzylinders oder beffer eines gegofjenen kreuzförmigen Körpers. 
Den Raum außerhalb der Thonzelle, in welchem ſich die Kupfer: 
platte befindet, füllt man mit einer gejättigten Löfung von Kupfer: 
pitriol, den inneren Raum dagegen mit ftark verbünnter Schwefel: 
fäure. Um aber das Zink gegen die auflöfende Wirkung der 
Schwefelſäure zu ſchützen, überziebt man es oberflächlich durch 
Einreiben mit Quedfilber. Man vereinigt eine beliebige Anzahl 
folcher Elemente in der Art, daß das Kupfer des erften mit dem 
Binf des zweiten, das Kupfer des zweiten mit dem Zinf des dritten 
u. 1. f. durd einen metallenen Bügel verbunden wird. In Folge 
der eleftriichen Erregung zerſetzt fich das Kupferoryd des PVitriols, 
indem fich das Kupfer wie bei der Galvanoplaftif, M. ſ. Bo. II. 
der Supplemente ©. 190, auf die Kupferplatte des Elementes nie: 
derichlägt, während der Eauerjioff, ſowie die freimerdende Schwefel: 
fäure des Vitriol® nah dem Zinf wandern und diejes auflöfen. 
Wird durch geitweiligen Zuſatz von Kupfervitriol die Löſung im 
Zuftande der Sättigung erhalten, jo fann die Wirkung der Batterie 
wohl Tage lang ziemlih ungeſchwächt fortgehen, aber den tele: 
graphiſchen Anforderungen gegenüber, die eine jelbft Monate lang 
andauernde, möglichit gleichmäßige Wirkung erbeilhen, zeigt fich 
die Daniell’fche Batterie mit gewiſſen Mängeln behaftet. Theils 
dringt ein Theil der Kupferlöjung durch die poröſe Zellenwand, 
wird durch das Zink zeriegt und bekleidet e8 mit einem Kupfer: 
ichlamm ; theils bildet fi auf der Oberfläche und jelbft in den 
Poren der Thonzelle ein Abſatz von metalliichem Kupfer, der bie 
Poren veritopft. Es find daher verichiedene, dieſe Nebeljtände mehr 
oder weniger befeitigende Verbeſſerungen vorgeichlagen und allge: 
mein in Gebrauch gefommen, welche zivar einen ungleich ſchwächeren, 
aber doch bei der Empfindlichkeit der telegraphiichen Apparate immer 
nocd genügend ftarfen Strom geben, dabei aber viele Monate lang 
faft ungeſchwächt fortarbeiten. 

Beſonders intereffant und gegenwärtig wohl am meilten ge: 
bräuchlich iſt die Meidinger'ſche Batterie, bei welcher jede poröſe 
Zwiſchenwand in Wegfall kommt und nur das verſchiedene ſpezi— 
fiſche Gewicht die beiden Flüſſigkeiten, nämlich Löſungen von Kupfer: 
vitriol und von Bitterjalz, getrennt erhält. Fig. 1 auf Taf. 130 
zeigt ein ſolches Element im Durchſchnitt. Der äußere Glasbecher 
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aa von 9 Zoll Höbe und 6 Zoll Durchmefjer befigt die aus ber 
Figur erfichtlihe, unten etwas eingezogene Geftalt, um die zylin- 
brijche, fih an das Glas dicht anlegende Zinfplatte bb in ihrer 
Zage zu erhalten. Am Boden iſt das Feine Gefäß ce mit Harzlitt 
befejtigt und in dieſem befindet fich die Rupferplatte dd, von welcher 
ein mit Guttapercha überzogener Kupferdraht e fih aus dem Ap: 
parat erhebt, um die Verbindung mit dem Zink des nädjten Ele: 
mentes zu vermitteln. Ein zweiter Draht I führt zur Zinfplatte. 
In das weite Loch des gläjernen Dedels ff wird ein, unten mit 
einem Heinen Zoch verjehenes Glasrohr g eingehängt, das man mit 
Kryſtallen von Kupfervitriol füllt und auch fernerhin, ſowie ſich 
derjelbe auflöst, durch Nachſchütten ftets gefüllt erhält. Nachdem 
nun das ganze Gefäß mit einer verbünnten Löſung von Bitterjalz 
gefüllt worden, beginnt der Kupfervitriol fidh zu löfen und in Ge— 
ftalt einer fonzentrirten Löſung fih in dem Gefäße ce bis zum 
Niveau des Loches im Glasrohr oder wohl etwas höher zu jammeln, 
während darüber in einer fait jcharf begrenzten Schicht ſich Bitter: 
jalzlöfung befindet. Hatte man das Zink an der Innenſeite amal- 
gamirt, jo löſen ſich die auf ihm ſich abjegenden Unreinigfeiten von 
jelbjt wieder ab und jammeln fich in dem Raum außerhalb des 
Gefäßes cc. Die Meidinger'ſche Batterie fann über ein Jahr 
in gleichmäßiger Thätigfeit bleiben, ohne eines Auseinandernehmens 
und Reinigens zu bebürfen. 

Eine andere Modififation der Daniell'ſchen Batterie ijt die 
von Kramer, welche innerhalb des Zinkfzylinders eine Thonzelle, 
in diefer einen Kupferzylinder, darin wieder eine Thonzelle und in 
diefer nochmals einen Kupferzylinder enthält, Der Erfinder be 
ziwedt, Dadurch den Webergang von Kupfervitriol durch die Thon: 
zelle nach dem Zinf zu vermeiden, was jedoch nur theilweiſe gelingt. 

Die Batterie von Siemens und Halske benugt als poröfes 
Diaphragma eine Schicht mit Schwefeljäure behandelter und dadurd 
in ben gelatinöfen Zujtand verjeßter Papiermaſſe. In den Becher 
fommt zu unterft ein jpiralfürmig gewundener Kupferjtreif, über 
dieſen eine Pappſcheibe, auf diefe die Papiermafle, endlich eine 
Scheibe Leinwand. Ein weites Glasrohr geht durch diefe Schichten 
bindurdy bis zur Kupferfpirale und wird mit Kupfervitriol gefüllt, 
während ein gegofjener Zintzylinder, fait von dem Durchmeſſer des 
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Gefäßes, auf die poröfe Wand geftellt wird. Man gießt nun durch 
das Glasrohr Wafler, um den unteren, die Kupferfpirale enthalten: 
den Raum mit Vitriollöfung zu füllen, in ben oberen Raum aber 
Waſſer mit Zuſatz einer hödjft geringen Menge Schwefelfäure, und 
bringt die von der Kupferipirale und von dem Zink ausgehenden 
Drähte mit den Metallen der benachbarten Elemente durch Klemm: 
Ihrauben in Verbindung. Dieje Batterie verlangt alle 14 Tage 
eine Reinigung, indem man das Zink nebſt der Leinwandicheibe 
herausnimmt, erfteres abwäſcht, letztere nöthigenfalls durch eine 
neue erſetzt. 

—Das von Minotto modifizirte Daniell'ſche Element enthält 
zu unterſt eine, den Becher etwa zur Hälfte füllende Schicht Kupfer: 
vitriol in Kryſtallen, darauf” eine Kupferfcheibe, auf diejer eine 
Sandidicht als Diaphragma und über diefer eine dide Zinkſcheibe. 
Da bier ein Nachfüllen von Kupferwitriol unmöglich, jo geht die 
Wirktungsdauer mit der volljtändigen Zeriegung des Kupfervitriols 
zu Ende. Es ift dabei nöthig, von Zeit zu Zeit die obere, mit 
Unreinigfeiten aus dem Zink vermilchte Schicht des Sandes zu er: 
neuen. 

Alle diefe mit den Diaphragmen verbundenen Unbequemlich 
feiten befeitigt das vorhin beichriebene Meidinger'ſche Element, 
welchem daher auch von den meisten Telegraphenämtern der Vorzug 
eingeräumt wird. 

Die zwar außerordentlich fräftig, aber auch nur fürzere geit 
wirkenden Elemente von Grove (ZintPBlatin);, Callan (Zimt: 
Gußeifen) und Bunſen (Zink-Kohle), in welchen Fonzentrirte Sal: 
peterfäure zur Anwendung fommt, übergehend, weil fie den, An: 
forderungen der Telegraphie nicht entiprechen, haben wir noch die 
von Siemens und Halske eingeführte, auf vielen preußtichen 
Telegraphenftationen in Gebrauch genommene Kobhlenbatterie zu be: 
ſprechen. Sie weicht von der Bunjen’schen mejentlih nur darin ab, 
daß die Salpeterfäure ganz mwegfällt und nur Eine Flüffigfeit, 
zwanzigfach verbünnte Schwefeljäure, zur Anwendung fommt. Die 
Zinkkerne find, um der Schwefelfäure zu miberjtehen, jehr gut zu 
amalgamiren. Batterien diefer Art find nicht von ſonderlich fon: 
ftanter Wirkung, befonders wenn fie, bei Anwendung des Ruhe: 
ftromes , wovon weiter unten, faft beftändig gefchlofien bleiben. Um 
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fie in gleichmäßigem Gang zu halten, wird alle fünf Wochen der 
fünfte Theil der Elemente entfernt und durd neu angejeßte ver- 
tauſcht. 

Eine beſonders bei den Läutwerken einiger Eiſenbahnen ge 
bräuchliche iſt die Alaunbatterie, aus Zink-Kupfer-Elementen 
ohne Thonzellen beſtehend, mit einer ziemlich geſättigten Alaunlöſung 
gefüllt. Sie hält ein halbes Jahr aus, ohne eines Wechſels zu 
bedürfen. 

In Frankreich bat ſich neuerlich die von Marié-Davy er— 
fundene Queckſilberbatterie großen Ruf erworben. Es ſind 
Zink⸗Kohlen⸗ Elemente, bei welcher die Kohle in einen Brei von an— 
gefeuchtetem ſchwefelſaurem Quedfilberoryd eingejenft, das Zink da— 
gegen mit reinem Wafler umgeben’ wird, Bei der Thätigfeit der 
Batterie wird Quedfilber reduzirt, während die Schwefelſäure fich 
dem Waſſer mitiheilt und das Zink allmählich auflöjet. Sie hält 
ſich reichlich ein halbes Jahr ohne einer Neinigung zu bedürfen 
Bei vergleidienden Verſuchen gaben 38 fleine Duedjilberelemente, 
deren Becher nur 3% Zoll Höhe und 3 Zoll Durchmeſſer beſaßen, 
einen gleich ftarfen und beveutend länger anhaltenden Strom als 
60 Daniell'ſche Elemente von größeren Dimenfionen. 

Sn. England bedient man ſich auf einigen Linien Der Sanı 
batterie, einer horizontal liegenden Volta ſchen Säule oder eines 
jogenannten Trogapparates, der Zwiſchenraum zwiſchen den. Zinf 
Kupfer: Blattenpaaren mit Sand oder Sägeſpänen, die mit ver- 
dünnter Schwefelläure angefeuchtet wurden, gefüllt, Sie liefer 
einen jeher ſchwachen Strom und Hält höchſtens ſechs Wochen aus, 
worauf man jie auseinander nehmen, die ſtark oxydirten Zinfplatten 
wieder blankſcheuern (eine ſehr mühſame Wrbeit) und mit friſch 
angejüueriem Sand wieder einbringen muß. 


der Elektromagnetismus. 


Nachdem 1820 v. Echele die von ihm zufällig gemachte Ber 
obachtung, daß der durch einen Leiter gehende eleitriiche Strom auf 
eine benachbarte Magnetwadel einwirle, feinem Lehrer Derite» 
mitgetheilt und dieſer die inhaltſchwere Erſcheinung näher erforicht 
und beiammt gemacht hatte, wurde von Schweigger der im ber 
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Geichichte der Telegrapbie ſo wichtige, wort ihm mit dem Namen 
„Multiplitator” belegte Apparat erfunden. 


Befindet fih eine in ihrer natürlihen Stellung von Nord nad 
Süd zeigende Magnetnadel unter einem ihr parallelen Schließungs— 
draht, der die Pole einer Batterie verbindet, jo übt der in ihm 
laufende Strom eine drebende Kraft auf die Magnetnadel, welche 
fih nun rechtwinklig zu der Nichtung des Drabtes und Stromes 
jtellt, Kehrt man die Nichtung des Stromes um, jo dreht ſich die 
Nadel und nimmt die entgegengejegte Stellung an. Ebenſo ift die 
Stellung der Nadel eine entgegengejeßte, je nachdem fie ſich ober: 
halb oder unterhalb des Schließungsprahtes befindet. Läßt man 
denjelben Draht erjt oberhalb der Nadel, dann unterhalb derielben 
fortlaufen, jo verdoppelt jich die ablenfende Kraft und es erwächſt 
hieraus die Möglichkeit, durch eine jehr große Anzahl Drahtmwin: 
dungen aud den ſchwächſten, auf feine andere Art wahrnehmbaren 
Strom durch die Ablenfung der Magnetnadel zu erfennen. Um 
den Strom zu zwingen, den Drahtiwindungen zu folgen und nicht 
den näheren Weg querdurd einzujchlagen, muß der Drabt iſſolirt, 
gewöhnlich mit Seide beſponnen, werden. Wählt man einen ſehr 
feinen Draht, vielleicht von der Dide eines Zivirnfadens, jo läßt 
fih eine außerordentlich große Anzahl von Windungen der Magnet: 
nadel nahe bringen. Feine Meßapparate, welche aus der Ablenfung 
der Nadel die Stromjtärfe zu berechnen geitatten, find die Tan: 
genten- und die Sinusboujjole. 


Eine für die Telegraphie hochwichtige Nolle übernimmt der 
Multiplitator tbeils in feiner Anwendung beim Nabeltelegraphen, 
theils als Galvanometer oder Galvanoſkop, welches bei 
feinem telegraphiſchen Apparate fehlt, da es dem Telegraphiften in 
jedem Augenblide zeigt, ob Strom in der Leitung vorhanden oder 
nicht, auch annähernd die Stärfe des Sttomes erkennen läßt. 
Fig. 1, b tind 1, a zeigent das gegenwärtig befonders in Preußen 
gebräuchliche Vertifalgalvanometer im Durchſchnitt und Aufriß, 
Fig. 1, € den Magnetitab und den Zeiger. Die Spirale aa von 
jehr dünnen, * Linie ftarfem, mit Seide beipontienem Kupfer: 
draht iſt in zwei Hälften, jede 300 Windungen enthaltend, getheilt, 
jo daß die Achſe der Magnetnadel b, die in einen Geftelle ec 
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ſchwingt, frei hindurchreicht, um vorn ben Zeiger d zu tragen, 
dejien Stellung an der vorderen Kreistheilung ee die jedesmalige 
Bewegung und Lage der Magnetnadel anzeigt. Die Enden der 
Spirale ftehen mit den ijolirten Meifingplatten nn in Verbindung, 
welche man durd einen dazwiichen geftedten meffingnen Stöpfel h 
in leitende Berbindung bringen kann, um unter Umftänden den 
Strom direkt weiter zu leiten, ohne ihn zu zwingen, den langen 
Weg durch die Spirale zu beſchreiben. Das Ganze befindet fih in 
einem Heinen zierlichen Käjtchen ii von Mahagoniholz. Um in der 
Nuhelage die genau vertifale Stellung des Magnetitabes und des 
Zeigers berftellen zu fünnen, dient ein fleiner, durd) den Anopf m 
drehbarer Magnet 0. | 

Eleftromagnete. — Bringt man ftatt der Magnetnadel 
einen Stab weichen Eifens in die Spirale, oder umwindet man, 
was bafjelbe ift, einen Eiſenſtab mit einer Drabtfpirale, und leitet 
durch legtere einen eleftriichen Strom, jo erlangt das Eifen momen- 
tan magnetifche Kraft und behält fie jo lange als der Strom fort: 
dauert. Ein auf ſolche Art vorübergehend magnetifirtes Eijen nennt 
man einen Eleftromagnet. Die Lage feines Nord: und Süd— 
poles hängt ab von der Richtung des eleftrifchen Stromes und gebt 
in demjelben Augenblid, wo man die Richtung des Stromes um: 
fehrt, auch in die entgegengejeßte Lage über. Es erwächſt hieraus 
die für die Telegrapbie jo hochwichtige Möglichkeit, auf weite Ferne 
bin mittelft ‚einer Drabtleitung einen Eifenftab beliebig magnetic 
oder unmagnetilch zu machen, ſowie auch jeine Pole nad) Belieben 
momentan umzukehren. Die Stärfe des Magnetismus hängt ab 
von der Stärke des Stromes und der Anzahl der Drahtiwindungen; 
man gibt daher den für telegraphiiche Zivede beitimmten Elektro— 
magneten eine jehr große Anzahl, jedenfalls mehrere hundert Draht‘ 
windungen, verivendet aber dazu der Raumerſparniß wegen einen 
jehr dünnen Draht, Ein folder jegt nun zwar dem Strom einen 
merklichen Widerjtand entgegen; doch fommt derſelbe faum in Bes 
tradht bei dem Widerſtande, den eine lange Linienleitung leiftet, 
zu deſſen Uebertvindung ohnehin Batterien von beträchtlicher Ele 
mentenzabl aufgejtellt werben müſſen. Die allgemein gebräuchliche 
Geitalt und Einrichtung der zu telegraphiichen Apparaten dienenden 
Eleitromagnete ift aus der Zeichnung Fig. 1, d erfihtlihd. Zwei 
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zylindriſche Stüde weichen Eifens aa find auf einem unteren vier: 
edigen Eiſen b befeitigt, jo daß das Ganze eine feit zufammen- 
bängende Eifenmajje, den Kern des Eleftromagnetes, bildet. Die 
zulindriichen, aufrecht jtehenden Stäbe find mit einem aufßerorbent- 
lich langen, dünnen, durch Beipinnen mit Seide ijolirten Kupfer: 
draht bewunden, in der Art, daß die Windungen auf beiden Schen: 
feln in gleicher Richtung fortlaufen. 

Magneteleftrizität. — Wenn, wie foeben gezeigt, ber 
eleftriiche Strom im Stande iſt, Magnetismus berborzurufen, fo 
findet der gerade entgegengejette Vorgang ftatt bei Erregung der 
Magnetelektrizität, der In duktions- oder induzirten Ströme, 
Wena innerhalb einer gejchlofjenen Drabtipirale, deren Enden alſo 
fih berühren, in irgend einer Weile Magnetisnus plößlich zur 
Wirkung fommt, jei e8 durch Einbringen eines Magnetes, oder 
daß man einem bereit3 darin vorhandenen Eijenfern durch Berüh— 
rung mit einem Magnete Magnetismus ertheilt, jo bat dies das 
Auftreten eines kurzen, momentanen eleftriichen Stromes in der Spi: 
rale zur Folge, jomwie umgekehrt auch das plößliche Verſchwinden 
des Magnetismus einen, aber dem vorhergehenden entgegengejeßt 
laufenden momentanen Strom hervorruft. Wenn zwar auf dieſe 
Art nur furze, augenblidlid vorübergehende Ströme auftauchen, 
jo läßt fich doch denjelben eine jo jchnelle Aufeinanderfolge ertheilen, 
daß fie in der Wirkung einem ununterbrochenen Strome nabe 
fommen. Diefen Zweck erfüllt die von Ettingshauſen erfun- 
dene, jpäter vielfach abgeänderte und verbeflerte Rotationsmafchine, 
bei welcher vor den Polen eines Fräftigen Stahlmagnetes ein Anker 
von weichem Eiſen in ſchnelle Drehung veriegt wird, um, ſowie 
feine Enden vor den Polen des Magnetes vorübergehen, abwech—⸗ 
felnd magnetiich und wieder unmagnetiich zu werben, außerbem aber 
auch jedesmal jeine Pole zu wechſeln. Der Anker ift von einem 
jehr feinen, jeidebejponnenen Kupferdraht in einer großen Anzahl 
Windungen umgeben, durch welche Spirale aljo, vorausgejegt, daß 
fih ihre Enden in leitender Verbindung befinden, jchnell einander 
folgende, aber ftets die Richtung wechſelnde Ströme laufen. Durd 
äußerst finnreiche Vorrichtungen, auf deren Beichreibung wir, mie 
auf jo vieles andere irgend Entbehrliche, verzichten müſſen, gelingt 
e3, allen Strömen eine und diefelbe Richtung zu ertheilen, obwohl 
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für gewiſſe telegraphiſche Apparate _ diefer Stromwechſel weſent⸗ 
lichen Vortheil darbietet. 

Es würde nun wohl die Rotationsmaſchine wegen Entbehrlich— 
keit der jedenfalls unbequemen Batterien ſich ſehr empfehlen, wenn 
nicht einerſeits der Betrieb einer Rotationsmaſchine eine mechaniſche 
Drehkraft erforderte und anderetſeits der Induktionsſtrom eine zu 
mächtige Intenſität befäße, melde bei großen Entfernungen die 
genügende Iſolirung erſchwert. Es find daher für jest, außer bei 
den Läutwerken ber Eiſenbahnen, die bei der geringen Entfernung 
von Station zu Station mittelft einer Heinen Rotationsmaſchine 
vortrefflicdh zum Anfprechen gebracht werben fünnen, ausgevehntere 
Anwendungen der Induktionsſtröme zum eigentlichen Telegrapbiren, 
wenn auch, wie fich im dem Folgenden ergeben wird, keineswegs 
ausgejchlofjen, doch aber im Ganzen wenig gebräuchlich, 


Einrichtung der Telegtaphen im Allgemeinen. 


Die telegraphiiche Verbindung zweier Stationen A und B, 
um ihre gegenjeitige Korreſpondenz zu ermöglichen, erfordert eine 
Drabtleitung, die für den Hin» und Rückweg des eleftriichen Stro- 
mes eigentlich eine doppelte ſein müßte, wenn nicht, wie jchon er: 
wähnt, ftatt einer derjelben, wie man zu jagen pflegt, zur Rück— 
leitung des Stromes, der feuchte Erdboden mit jo großem Vortheil 
eintreten könnte, daß fich der Wiverftand fat auf Null reduzirt und 
doch die halbe Drabtleitung in Wegfall fommt. Je mach der ge: 
wählten Methode des Telegrapbirens befindet fich entiweder nur ar 
der einen oder an jeder der Stationen, auch an den Zwiſchen⸗ 
ftätionen, eine galvaniſche Batterie, deren Pole zum Zweck ‚des 
Telegraphivens mittelit des Schlüſſels oder Tafterö mit der 
Leitung in Berbindung geſetzt werden und, jo lange der Schlüffel 
angedrüdt ‚bleibt, einen Sttom in der Leitung unterhalten. Man 
bezeichnet dieſe Methode, bei welcher die Batterien nur zum Zweck 
des Zeichengebens geichlofjen werden, für gewöhnlich aber geöffnet 
bleiben, mit. dem Ausdrud des Telegraphivens mit Arbeitsjtrom, 
im Gegenjag bes Ruheſtroms, bei welchem, wie namentlich bei 
Benutzung des Morſe'ſchen Telegrapben, die Batterien für gewöhn⸗ 
lich geichlofien find und Strom in der Leitung unterhalten, Dagegen 
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beim Telegrapbiren momentan geöffnet werden, mithin durch Strom: 
unterbredhung wirken. 

Befinden ſich zwilchen zwei Haupt: oder Endſtationen mehrere 
Zwijchenftationen, jo find auch deren Apparate mit der Leitung in 
Verbindung, jo dab beim Spreden irgend einer Station auf 
lümmtlichen übrigen biejelben Signale erfolgen. Da aber bei Ab: 
gang einer Depefche zuerjt jene Station, für welche fie bejtinmt 
it, durch mehrmalige Signalifirung ihres Anfangsbucjtaben auf- 
merfjam gemacht, „gerufen“ wird, jo haben fid) die übrigen nicht 
weiter. darum zu kümmern, vielmehr ihre Apparate mitteljt des Um: 
ſchalters, wovon weiter unten, aus der Linie auszuſchalten; doch 
würde ed einem neugierigen Telegraphijten unbenommen bleiben, 
die Korrefpondeny von einer anderen Station beliebig zu belaujchen. 


Die Feititngen. 


Nachdem man in den erften Jahren jich allgemein des durch 
jeine Leitungsfähigfeit und Haltbarkeit den orybirenden Witterungs: 
einflüflen gegenüber ausgezeichneten Kupfers bediente, iſt man fpäter 
bei oberirbilchen Leitungen davon zurüdgelommen, theils weil die 
MWeichheit des Kupfer dem Draht gejtattete, ſich allmählich zu 
längen und zwilchen ven Drahtſtangen bogenfürmig herabzuhängen, 
was bei einer größeren Anzahl von Drähten leicht dahin führen 
fann, daß fie bei ftarfem Winde hin und herſchwingen und zur 
großen Störung des Telegraphirens unter einander in Berührung 
fommen, theild wegen der nicht jelten vorlommenden diebiſchen Ent: 
wendung des werthvollen und jo leicht durch Einſchmelzen unfennt- 
lich zu macenden Kupferdrahtes. Troß der 5,58 mal geringeren 
Zeitungsfähigfeit des Eijens ift man ziemlich allgemein zu diefem 
übergegangen, pflegt aber den Draht zum Schub gegen Noft wohl 
zu galvanifiren (verzinfen). Wenn nun erfabrungsmäßig ein Kupfer: 
draht von I Linie Durchmeſſer für telegrapbiiche Leitungen hinreicht, 
jo würde man einem Eijendraht einen 5,88 mal größerem Duer- 
Ichnits, alſo einen Durchmeſſer von 2,23 Linien zu geben haben, 
Die in Deutihland gebräuchliche Dide tft 1,9 bis 2,5 Linien, le: 
tere auf den großen Berfchrölinien ; im erjteren Fall wiegt die Meile 
Drabt 1575 Pfund, im letzteren 2700 Pfund. Die größte Stärke, 


236 Telegrapbie. 


3°/, Linien, alſo faft ', Zoll, haben die Engländer in ihren oft: 
indifchen Befigungen nöthig gefunden, um den Zeitungen, deren ſich 
die Affen mit bejonderer Vorliebe bei ihren Turnübungen bedienen, 
die nöthige Tragkraft zu ertbeilen. Der Telegraphendraht muß aus 
ſehr reinem, aus mit Holzkohlen erblajfenem Roheiſen erzeugten, 
phosphor⸗ und jchwerelfreiem Stabeifen angefertigt, dabei frei von 
Fehlitellen und in möglichit langen Stüden eingeliefert jein, um 
weniger Verbindungen zu bedürfen. Die gewöhnliche Länge der 
Drabtitüde beträgt 300 bis 600 Fuß. Ihre Verbindung unter ein: 
ander bewirft man entweder Durch mehrfaches Zuſammendrehen ber 
Enden oder dadurch, daß man an jedes Ende ein Schraubengewinbe 
jchneivet, das eine rechts, das andere links gewunden, um beide 
dann in eine gemeinjchaftlihe Mutter einzufchrauben. 

Die Tragftangen, gewöhnlich von Fichten: oder Kiefernholz, 
erhalten eine Länge von mindeſtens 21, höchſtens 30, gewöhnlich 
26 Fuß bei einem Durchmeiler von 5 bis 5'% Boll am oberen 
Ende. Bei den großen Koften der für eine längere Leitung erfor: 
derlichen Tragitangen und ihrer jchnellen Zerftörung befonders am 
unteren in die Erde gegrabenen Ende hat man vielfach die befann- 
ten Ronjerbationsmittel des Holzes angewandt. Frühere Verſuche, 
das untere Ende, jo weit es in die Erbe fommt, zu verfoblen, 
gaben unbefriedigende Refultate; befjer gelingt es durch Impräg— 
nirung mit Kupfervitriol nah Boucerie's Methode, nad welcher 
fib für eme Stange von 26 Fuß die Koften des Imprägnirens 
auf ettva 1’ Rthlr. ſtellen. Wohlfeiler, wenn auch nicht ganz fo 
wirffam, zeigt fi die Anwendung von Chlorzinf, deren Koften 
fih für eine 26füßige Stange von etwa 7 Kubikfuß körper— 
lichem Inhalt auf etiva Y/, Rthlr. beredinen. Als wirkſamſtes unter 
allen Konfervationsmitteln bat fich bis jeßt das ſchwere Stein: 
foblentheeröl herausgeftellt, deſſen Gehalt an Kreofot oder Phenyl: 
alkohol jehr antifeptiicy wirft, auch der Schwamm: und Bilzbildung 
wiberfteht, wie ja auch die dem Schimmeln jo jehr unterworfene 
Tinte durch Die geringjte Spur ihr zugejegten Kreoſots dagegen 
aufs wirkſamſte geſchützt wird. Es ift aber nicht allein die chemiſche 
Wirkung des Kreofots, fondern aud die mechanische des Theeröles, 
welches durch Verjtopfung der Poren dem Eindringen der Näfle in 
das Holz vorbeugt; nicht minder mag die zum Zweck diefer Im— 
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prägnation erforderliche jcharfe Trodnung des Holzes bei 140° 
dazu beitragen, die ſonſt jo jchäblichen Safttheile in einen ausge: 
gebörrten, vielleicht ſelbſt koagulirten Zuftand zu verjegen. Leider 
bat der ziemlich hohe Preis von 6 bis 7 Sgr. pro Kubikfuß, alfo 
bon 1", Rthlr. für eine Stange, ſowie die höchſt unangenehme 
Handhabung der jtarf riechenden, die Hände und Kleidung der Ar- 
beiter beſchmutzenden Stangen ihre Einführung bisher auf wenige 
Telegrapbenleitungen bejchränft. 

Eijerne Tragftangen in Form ſchmiedeiſerner Röhren, mie fie 
auch bei Gasleitungen in Anwendung find, unten aber mit einer 
mehrere Fuße langen koniſchen Spite, auch wohl mit einem Schrau- 
bengetwinde verjehen, um fie bequem in die Erbe einfchrauben zu 
fünnen, find der Koftbarfeit wegen nur ausnahmsweiſe, z. B. in 
Städten, zur Anwendung gelommen; doc findet man fie auch in 
der Schweiz längs der Eifenbahn von Siſſach bis Läufelfingen und 
von St. Gallen nah Rorſchach; fodann in Preußen auf der 
Strede von Weißenfels nach Gera und von Berlin nad Potsdam, 
ferner auch in Spanien, Indien, Auftralien und Brafilien. 

Verſuche, lebende Bäume zur Befeftigung der Drahtleitungen 
zu benußen, find vielfach mit vollfommen gutem Erfolge angeftellt, 
nur müfjen alle Zweige in der Nähe der Drähte weggenonmen 
fein. Auf Java, wo gewöhnliche Stangen durch das feuchte Klima 
ſowie durch die dort heimischen Termiten in furzer Zeit zu Grunde 
gingen, bat man bereitö gegen 30,000 Baummwollenbäume zu dieſem 
Zwecke angepflanzt. Auch in Dejterreih, der Schweiz, Preußen und 
Nordamerika wurden Baumleitungen verjucht, mobei jedoch in Folge 
der Schwankungen bei jtarfen Windftößen die Drähte oft riſſen. 
Man bat auf preußifchen Linien diejem Uebelftande durch pendel— 
artig aufgehängte Siolatoren mit Erfolg abgeholfen. Bei allen 
jcheinbaren Vortheilen erlangten die Baumleitungen in Europa bis— 
ber nur geringe Ausdehnung. 

Daß an Mauern, Brüden, in Straßen u. |. w. eiferne Träger 
der verſchiedenſten Geftalt vorfommen, bedarf kaum der Erwähnung. 

Die in Deutichland meiſtens adoptirte Entfernung der Trag- 
jtangen von einander ift 240 Fuß, alfo 100 Stangen pro Meile; 
bod findet man fie bis zu 300, in England an einzelnen Stellen 
jelbit zu 500 Fuß. In gebirgigen Gegenden find mitunter jehr 
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große Etangenintervalle geboten, wie z.B. in Afrifa auf der Linie 
von Blidah nad Medeab auf eine Länge von 2%, Meilen nur 40 
Stüßpunfte, diefe alſo in Entfernungen von durdichnittlich 1600 
Fuß angebradt find. 

Die Iſolatoren. — Gute Iſolation der Drabtleitungen bil- 
det das unumgänglichite Bedingniß der eleftriichen Telegrapbie. Das 
Material der Iſolatoren anlangend, jo ſchwankt die Wahl nur 
zwiichen Glas, Porzellan und Hartgummi, denn die ebenfalld aus: 
gezeichnet iſolirende Guttapercha geitattet theils ihres hoben Breifes, 
theils der Eigenschaft beim Erwärmen (dur ſtarke Sonnenhitze) 
zu erweichen, theils endlich ihrer geringen Dauerhaftigfeit wegen, 
da fie durch Einwirkung der Luft fich allmählich zerjegt, zu Iſola— 
toren feine Verwendung; aber aud unter den drei erjtgenannten ift 
Glas ver Gefahr des Springens unterworfen, Hartgummi aber 
reichlich theuer, Porzellan mithin unbedingt als beites Material 
anzuerkennen. | 

Man gibt den Iſolatoren zweckmäßig die Geftalt Heiner Gloden, 
um bei regnerifcher Witterung wenigſtens die untere Seite troden 
zu erhalten, und befeitigt fie mitteljt eingegofjenen Schwefels oder 
eines Schraubengewindes auf der etiernen Stüße, die in den Hals 
der Glode bineinreicht, unten aber an die Traaftangen angeichraubt 
wird, während ber Leitungsdraht oberhalb der Glode in einer Kerbe 
im oberen Ende des Haljes rubt und hier durch einen umgebun: 
denen bünneren Drabt feitgebalten wird. Die Schwierigkeit, felbit 
bei ſtarkem Nebel, dem größten” Feinde der Iſolation, die innere 
Seite der Glode troden zu erhalten, bat zu einer großen Menge 
verfchiedener Formen geführt, unter welden wir nur die bes Ober: 
jten v. Chauvin, die fi als die beite bewährt zu haben jcheint 
und jeit 1862 für Preußen, ausjchlieglich eingeführt ift, näher be; 
jchreiben und in Fig. 2 und 3 im Aufriß und Durchichnitt zeigen, 
Der Iſolator von Porzellan hat die Geftalt einer Doppelglode, 
wobei die Abſicht obmwaltete, die innere Glocke, den eigentlichen 
Hauptifolator, vor dem Bethauen dadurch zu ſchützen, daß man ihn 
mit einer zweiten äußeren Glode, gemwijjermaßen einem Schirm, 
überbedte, um jo der Abfühlung der inneren duch Wärmeftrahlung 
vorzubeugen, zugleich aber auch bei Nebel dem Eindringen defjelben 
durch die tief hineingehende enge Hohlfehle, jowie den engen ring: 
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förmigen Raum zwiſchen der Stütze und der inneren Glocke ent— 
gegenzuwirken. Der Leitungsdraht a liegt in einer kleinen Aus— 
ferbung und wird durch einen um die Einſchnürung des Haljes 
gelegten dünnen Draht feitgebalten. | 
Eiferne Ftolatoren, Fig. 3, a, auf mehreren Linien noch jebt 

in Gebrauch, haben ſich jehr bewährt, ſcheinen aber dennoch durch 
die Chauvin'ſchen verdrängt werben zu jollen. Die Glode iſt von 
Eiſen und wird direft an die Tragftange angenagelt; in ihren Hals 
it mit Schwefel eine, röhrenförmige Porzellankapſel und in dieſe 
wieder, ebenfalls mit Schwefel, das obere Ende eines berabhängen- 
den eifernen Hafens eingefittet. Diejer Hafen, in welchen der Lei: 
tungsdraht zu liegen kommt, tft jomit durch die Porzellankapſel und 
die doppelte Schwefelichicht vollftändig iſolirt. In England, dem 
Lande der Nebel, findet gegenwärtig eine der Chauvin'ſhen ſehr 
ähnliche Form mehr und mehr Eingang. Im übrigen fünnen wir 
bei der Legion verichiedener, in den verichiedenen Yändern gebräuch: 
licher, oft auf völliger Unkenntniß der Verhältniſſe berubender fo: 
latorformen uns des weiteren enthalten. 

Um bei etwa nachlafjender Spannung des Drahtes dieſe wieder 
beritellen zu können, bringt man bier und da in größeren. Entfer: 
nungen Spanntjolatoren an, deren zivedmäßigite Einrichtung 
ſich aus Fig. 3, b und 3, e ergibt, die einen ſolchen und das untere 
Ende des aus dem eijernen Iſolator berabhängenden Hafens zeigt, 
worin der nad beiden Eeiten jtarf angezogene Drabt durch Keile 
befeitigt wird. 

Unterirdifde Zeitungen. — Die den oberirbiichen Lei— 
tungen jtet3 drohenden Gefahren zufälliger oder abſichtlicher Beſchädi— 
gungen oder aud) örtliche Schwierigkeiten, z. B. in Städten, mußten 
bald dahin führen, fie unterirdisch anzubringen. In großem Maß: 
itabe wurden derartige Verfuche im Jahre 1848 in Preußen unter 
Leitung des (damaligen) Lieutenants Siemens ausgeführt. Es 
mußten in großer Eile, durch die politischen Ereigniſſe geboten, 
zwei bedeutende Linien, von Berlin nad Frankfurt und nad) Aachen, 
ausgeführt werden, ohne daß längere Erfahrungen über eine jo 
ſchwierige Arbeit benußt-werden konnten. Man überzog den Kupfer: 
drabt mit vulfanifirter Outtapercha, wobei, in Folge der eilig ber- 
geftellten unvollfommenen Maſchinen, der Ueberzug oft fo erzentrijch 
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ausfiel, daß er an der einen Seite faum PBapierbide behielt. Zu: 
dem jtellte fich jehr bald eine Einwirkung des Schwefels auf das 
Kupfer ein, es bildete fih unter Anjchwellung Schwefelfupfer, mel- 
ches, zumal an dünnen Stellen, die Öuttaperchadede jprengte. Auch 
Nagetbiere, als Ratten, Mäuje und Maulmwürfe, melde die, ihre 
unterirdifchen Gänge freuzenden Drabtleitungen benagten, tbaten 
das ihrige, bald bier, bald da die Iſolirung zu ftören, wo dann, 
obwohl nad einem ſyſtematiſchen Verfahren, aber jedenfall mit 
Mühe und Zeitverluft, die fehlerhafte Stelle aufzuſuchen und aus: 
zubeffern war. Mußten auch diefe Leitungen, da fie jo oft ihren 
Dienft verjagten, wieder aufgegeben werden, jo ift man dennoch in 
vielen, obwohl nur in dringenden Fällen, darauf zurüdgelommen. 
Zum Schuß der Guttapercha bat man fie mittelft einer von El— 
liot erfundenen Mafchine nod mit einem Bleiüberzug verjeben, 
wobei der äußere Durchmefier der Bleihülle 3'Y,, der innere 2'/, Li: 
nien, mithin die Dide des Bletüberzugs '/, Linie betrug. Der 
artige Bleidrähte, für die Berliner Feuerwehr gelegt, haben, obwohl 
häufiger Reparaturen bebürftig, von 1852 bis 1863 ausgehalten. 
In Rußland, wo zwei ſolcher Drabtleitungen von Petersburg nad 
Moskau gelegt waren, bat man ſich, der raſchen Oxydation des 
Bleies wegen, genöthigt gejeben, fie bald wieder zu kaſſiren, wo— 
gegen gleiche unterirdifche Leitungen in Nordamerika ſich gut erhalten 
haben follen. 

Wenn fih auch die Kojten des 4 Fuß tiefen Verſenkens in 
die Erde mit den Koften der Tragftangen und Sfolatoren oberirdi: 
cher Leitungen nicht ganz ausgleichen, fo jtellen fich die Koften ver 
Drabtleitung doch bei unterirdifcher Leitung weit höher als bei ober: 
irdiſcher. Die Meile erfordert nämlich 


3 Ztr. Kupferdraht & 58%, Rthlr. . . . 175 Ntble. 

3 u Guttapercha d 150 z ... 460 , 

30 „ Blei à 15 „on... 40 5 
1075 Rihlr. 


Mit doppelter Outtaperchaumgebung foftete die Meile 1667 Rthlr., 
und gegenwärtig iſt der Preis gar auf 2400 Rthlr. gejtiegen, wo— 
gegen 16 Ztr. Eiſendraht A 5 Rthlr. nur 80 Rthlr. foften. Es 
gejellt ſich hierzu der Umftand, daß nach Herftellung, der erften 
Zeitung an denjelben Tragftangen ohne weitere Koften als die der 
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Iſolatoren noch viele Leitungen befejtigt werden fünnen, mie 3. B. 
die Tragftangen der durch Hannover gehenden Zeitungen gegen- 
mwärtig 25 Drähte zu tragen haben; daß endlich auch bei Beſchä— 
Digungen die ſchadhafte Stelle ungleich leichter aufzufinden und zu 
repariren iſt als bei unterirbijchen Zeitungen. 

Megen der Vergänglichfeit des Bleies ift man in Fällen, mo 
gebieteriſche Umſtände unterirdifche Leitungen erforderten, meiftens 
auf gußeiferne Röhren übergegangen, die, ganz ähnlich wie bei 
Gasleitungen unter einander verbunden, ein Kabel oder jelbft eine 
größere Anzahl von Kabeln aufnehmen, über deren Einrichtung 
und Anfertigung das Nähere bei Beiprecbung’ der unterfeeifchen 
Telegrapbie vorkommt. 

Als 1853 in Berlin eine neue unterirbiiche Stadtleitung aus 
geführt wurde, brachte man die mit Öuttapercha überzogenen, nad 
den verſchiedenen Telegrapbenlinien führenden Dräbte freiliegend in 
eine eijerne Röhrenleitung von 6 Zoll innerem Durchmeſſer, die in 
3 Fuß Tiefe unter der Erde von der Zentralitation nach dem Bran: 
denburger Thore fich erftredt, von wo aus die Drähte durch ober: 
irdiſche Leitung fich weiter verziweigen. Da nach 8 Jahren die Gutta: 
perchabede fich jo verborben zeigte, daß fie nicht ſicher mehr ifolirte, 
aud bei der großen Zahl von 41 Stüd es unthunlich war, bei 
nöthigen Auswechjelungen einzelne Drähte berauszuzieben, ohne die 
übrigen zu beſchädigen, bat man gegenwärtig je drei oder auch mehr 
Dräbte zu einem Kabel vereinigt und dieje in die eifernen Röhren— 
leitungen eingelegt. In Entfernungen von je 1200 Fuß find 14 Zoll 
unter dem Straßenpflafter Unterfuchungsfaften von ftarfen hölzernen 
Bohlen eingejchaltet, bei deren Eröffnung man zu den Kabeln ge 
langen fann, um bei Stromftörungen jedes 1200 Fuß lange Stüd 
mitteljt eines bindurchgeleiteten Stromes und eines Galvanometers 
auf etiwaige Fehler der Iſolirung zu prüfen. Hat man das fehler: 
bafte Stüd gefunden, jo befeftigt man einen langen Bindfaben 
daran, zieht es nad der entgegengejegten Richtung beraus, jo daß 
fich jeßt der Bindfaden an jeiner Stelle befindet, und zieht ſodann 
mittelft des Binbfadens das neue Stüd wieder hinein. 

In Paris ift man nach verichievenen anderen Verſuchen zu 
dem ebenfo nahe liegenden wie zwedmäßigen Syiteme übergegangen, 


die in Bleiröhren eingezogenen Kabel in den geräumigen Abzug: 
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canälen der Stadt, worin fie nabe unter dem vberen Gewölbe an 
den Wänden befeitigt find, fortzuführen. 

Der Erdboden als Xeiter. — Die telegrapbiiche Korreſpondenz 
zweier Stationen jegt notbiwendig das Vorhandenfein zweier Leir 
tungen voraus, um den eleftriichen Strom von einem Pole ber 
Batterie nah der entfernten Station hin, und von da nach dem 
anderen Pole der Batterie wieder zurüdzuleiten- und jo die Ent: 
ladung derjelben zu bewirken. Nah Steinbeils jchon angeführter 
Entdedung nun fann jtatt der einen Drabtleitung mit größtem 
Vortbeil die feuchte Erde fungiren. Es würde aber, bei dem jo 
außerordentlich geringen Leitungsvermögen der feuchten Erde, nicht 
genügen, auf jeder Station ein Drabtende der Leitung einfach in 
die Erde zu ſtecken, weil die jo Heime Berührungsfläche dem Strom 
einen viel zu großen Widerftand entgegenjegen und ihn ſomit aufer: 
ordentlich Schwächen würde. Man löthet daher an die Drabtenden 
große Kupferplatten von etwa 3%, Fuß im Quabrat, aljo 24'/. Qua: 
dratfuß Gejammtoberfläche, und ſenkt fie entweder in fleine Bruns: 
nen oder gräbt fie bis unterhalb des bleibenden Waflerjtandes in 
die Erde. Bei Feldtelegrapben für militärische Operationen, wo der 
häufige Wechjel der Stationen das Eingraben jo großer Kupfer: 
platten nit wohl geftattet, nimmt man gezogene ſchmiedeiſerne 
Röhren von 1 Zoll äußerem Durchmefjer und 12 Fuß Länge, unten 
mit einem in eine Spite auslaufenden ichnedenförmigen Schrauben: 
gewinde verjeben und bis auf 4 Fuß Yänge, jo weit fie nämlich in 
die Erbe geichraubt werden, verfupfert. Die allerdings faum 1%, Dua: 
dratfuß betragende Berührungsfläche bat ſich doch ald genügend er: 
wieſen. 

In wiſſenſchaftlicher Hinſicht ſehr intereſſant iſt die Frage, ob 
die Erde einfach als ein zwiſchen die Pole der Batterie eingeſchal— 
teter Leiter wirke, oder ob ihr nicht vielmehr die Rolle eines ge— 
wiſſermaßen unendlich großen Magazins für Elektrizität zukomme, 
in welches von beiden Polen der Batterie die Elektrizität abſtröme. 
Dieſe Anſicht ſteht mit der früheren Leitungstheorie nicht eigentlich 
im Widerſpruch, da ſie eine Fortleitung der Elektrizität annehmen 
muß und auch die Vereinigung oder Ausgleichung der in die Erde 
eingetretenen Elektrizitäten nicht läugnen kann; aber ſie läugnet die 
Beſchränkung dieſer Ausgleichung auf die verhältnißmäßig Heine, 
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zwiſchen den Erdplatten befindliche Erdſchicht. Man hat namentlich 
an den ſo großen Drahtleitungen der atlantiſchen Kabel beobachtet, 
daß fie, mit einem Pole einer Batterie in Verbindung gebracht, 
während der andere Pol zur Erde führte, eine gewilje Menge Elek: 
trizität in fi aufnahmen und dadurch ähnlidy wie bei einer Elet: 
triſirmaſchine geladen werden, wobei dieſe Elektrizität der Batterie 
entſtrömt, zugleich aber auch eine gleich große Menge vom anderen 
Pol in die Erde geht. Alſo eine theilweiſe Entladung ohne alle 
leitende Verbindung, bloß durch Eintritt der Glektrizitäten in ver: 
bältnıgmäßig große Magazine. Könnte man das eine ifolirte Ma: 
gazın (die Drabtleitung) außerordentlich vergrößern oder die Leitung 
bis zum Monde führen, den einen Pol einer Batterie alſo mit der 
Erde, den anderen mit dem Monde verbinden, jo ift nicht im min: 
deiten an der Entladung der Batterie zu zweifeln, ungeachtet fich 
Mond und Erde in völliger Iſolirung befinden. Nur eine ideale 
Batterie von immenjer Größe fünnte im Stande fein, Mond und 
Erde in bemerflihem Grade zu laden, mithin der völligen Ent: 
ladung durch diefe Weltkörper zu widerſtehen. Daß aljo, wenn 
beide Pole mit einem und demjelben Magazin (der Erde) in Lei: 
tung treten, die Entladung nod viel beſſer von jtatten gehen werde, 
ift ſehr begreiflich; mie aber auch auf der anderen Seite nicht bes 
zweifelt werden fann, daß die dem Abjtrömen folgende Ausgleihung 
der Eleftrizitäten vorwiegend auf dem fürzejten Wege, aljo inner: 
balb der zwiſchen den Erdplatten liegenden Erdſchicht vor ſich gehen 
müfje. Auch direfte meſſende Verjuche von Wheatjtone und.von 
Caſelli haben der Magazinstheorie günjtige Nejultate ergeben. 

Die Methoden zur Entdedung von Fehlſtellen in der Zeitung 
werden am bejten bei Gelegenheit der unterjeeiichen Yeitungen jpäter 
zur Sprade fommen. 
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Eie theilen ſich in 
A. Nadeltelegrapben. 
B. Zeigertelegrapben. 
C. Drud: und Kopiertelegrapben. 
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A. Nadel:Telegrapben. 

Dieje ältefte, zuerft von Steinheil ausgeführte, gegenwärtig 
wohl nur nod in England gebräudplihe Methode der Telegraphie 
gründet fich, wie ſchon im Früheren angeführt, auf die Ablenfung 
einer Magnetnabel durch einen, parallel ihrer Längenrichtung fie 
umfreifenden eleftriichen Strom, welcher je nach der Richtung feines 
Laufes die Nadel rechts oder links ausjchlagen macht. Zum leid: 
teren Verſtändniß der Einrichtung mag die Skizze Fig. 4 dienen, 
in welcher zwei ganz gleiche Apparate dargeftellt jind, die man fich 
an zivei entfernten Stationen A und B zu denken hat, und womit 
ſowohl von A nad B als auch von B nad A telegraphirt werden 
fann; man bat fich daher den zwilchen ihnen ausgeipannten Zei: 
tungsdraht C jo lang zu denken, daß er von der einen Station 
zu der anderen reicht, daneben iſt die eine Yeitung mittelft der Erd— 
platten DD bewirkt. Jeder der beiden Telegrapben hat feine Bat: 
terie b. Der Telegraph jelbjt bejtebt aus zwei Haupttbeilen, dem 
Multiplifator m, nämlidy der Drahtipirale nebjt der Magnetnabel, 
welche die Zeichen gibt, und dem Schlüſſel, durd deſſen Drehen 
zur Nechten oder Linken der Telegraphift die Drabtverbindungen, 
aljo au die Richtung des Stromes beliebig umkehrt, um die Na— 
deln ebenfalld rechts oder links ausichlagen zu machen. Wenn es 
auch ftreng genommen genügen würde, beim Telegraphiren in A 
nur die Nadel in B, und umgefehrt beim Telegrapbiren in B nur 
die Nadel in A zu bewegen, jo empfiehlt es ich doch aus mehreren 
Gründen, die Einrichtung jo zu treffen, daß auch die Nadel der 
Iprechenden Station mitjchwingt, jo daß der Telegraphift die Zeichen, 
welche er der anderen Station zujendet, auch an jeinem eigenen 
Telegraphen vor Augen bat. Die Spirale des Multiplifators, aus 
einem 400 bis 500 Fuß langen, dünnen, mit Seide bejponnenen 
Kupferbrahte bejtebend, iſt auf einen Nahmen von dünnem Meſſing— 
bleh aufgewunden, welcher, wie jchon vorhergehend angeführt, eine 
Erfindung von Gauß und Weber, und von ihnen Dämpfer 
genannt, den wichtigen Zived erfüllt, die Nadel, welde jonjt nad 
längeren Schwingungen nur allmählid zum Etillftand kommen 
würde, in Folge eines entgegenwirfenden elektriſchen Stromes rajch 
zur Ruhe zu bringen. Jnmitten des Dämpfers und der Spirale 
ift die in der Figur nicht fihtbare Magnetnadel auf einer horizon— 
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talen Achfe, welche außerhalb der Spirale die fichtbare Nadel trägt. 
Beide Nadeln find parallel, aber jo befeftigt, daß fie die entgegen: 
gejegten Pole einander zufehren, wodurch einestheils die Wirkung 
des Erbmagnetismus aufgehoben, andernthrils die ablenfende Wir: 
fung des eleftriihen Stromes erhöht wird. Die äußere Nabel bildet 
zugleich den Zeiger. 

Der Schlüffel befteht in einer horizontalen drehbaren Welle d 
von Holz, an deren vorderem Ende ein, in der Zeichnung nicht 
fihtbarer Handgriff fich befindet, den der Telegraphift in der Hand 
hält und nach Erforbernig rechts oder links dreht. An diefer Welle 
ift ein meffingner Arm e, welcher durch einen Draht mit dem po: 
fitiven Pole der Batterie b in Verbindung fteht. Eine in der 
Zeichnung mweggelafjene Feder hält die Welle, wenn fie nicht durch 
den Telegraphiiten gedreht wird, in jolder Lage, daß der Arm c 
ſich in vertifal herabhängender Lage befindet, wie eö der linke Tele: 
graph zeigt. Zwei mefjingne Federn e und f find auf dem unteren 
Brett jo befeftigt, daß fie den Arm e nicht berühren, ſich aber an 
einen furzen melfingnen Konduftor o anlegen, welcher lettere durch 
einen Draht mit dem negativen Pol der Batterie verbunden ift. 
Die übrigen Drabtleitungen ergeben fih aus der Figur. 

Die Wirkung ift nun leicht zu verjtehen. In der Zeichnung 
it der Fall dargeftellt, wo der Telegraphift der Etation B arbeitet, 
und zwar den Nadeln einen Ausichlag nad links ertheilt. Indem 
er den Sclüfjel dreht, drüdt der Arm c die Feder e zur Seite, 
wodurd ihre Berührung mit o aufgehoben, dagegen zwiſchen e und 
e Berührung bergejtellt ift. Der pofitive Strom der Batterie nimmt 
nun den durch Pfeile angedeuteten Weg nach dem Arme e, von 
da in die Feder e, von bier nach dem Multiplikator von B, wo er 
die Nadel zum Ausjchlagen bringt, dann weiter zur Station A, 
wo er den Multiplifator durchläuft, die Nadel hier ebenfalls zum 
Abweichen bringt, dann durch die Feder f, den Konduktor o und 
die Feder e geht, um durch die Erde zur Station B zurüdzugehen 
und hier durch die Feder f und den Konduftor 0 zum negativen 
Pol der Batterie zu gelangen. Es iſt leicht erfichtli, daß, wenn 
der Schlüffel in B nad) der entgegengelegten Seite gedreht wird 
und die Feder f abhebt, der Strom die entgegengejegte Richtung 
annimmt und folglich die Nadeln rechts ausihlagen madt. Die 
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Batterie in A bleibt hierbei ganz außer Thätigfeit, weil ja der von 
dem pofitiven Pol ausgehende Strom bei e eine Unterbrehung 
findet. Soll von A nach B telegraphirt werden, fo muß fich der 
Schlüſſel in B in Rubelage befinden. Natürlich können nicht beide 
Telegrapben gleichzeitig jprechen, mweil, wenn beide Echlüfjel ſich an 
die entgegengelegten Federn legen, die Multiplifatoren zwei ent: 
gegengejegte Ströme oder vielmehr gar feinen Strom empfangen. 
Gerade hierin liegt eine weſentliche Erleichterung beim Telegrapbiren, 
da es nun jedem Telegrapbiiten zuitebt, die Rede des Anderen, 
wann er will, zu unterbreben, ibm gleichfam Halt! zuzurufen, was 
jehr häufig vorfommt. Er dreht zu dem Ende feinen Echlüffel be 
liebig nach einer Seite, z. B. rechts; dann iſt es dem Anderen un: 
möglich, die Nadeln links ausſchlagen zu machen, was er natürlid 
ſogleich bemerft. 

Der hier bejchriebene Telegraph mit einer Nabel bietet zwar 
den Vortbeil, daß außer der Erbleitung ein einziger Draht binreicht; 
aber die Sprache wird unbehülflih, denn un die 24 Buchstaben, 10 
Ziffern und die verjchiedenen Interpunktionszeichen zu geben, würde 
man einer großen Menge von Nadelfchlägen bebürfen. Weit fürzer 
werden die Signale bei dem in England allgemein gebräuchlichen 
Doppelnadeltelegrapben, defien Einrichtung mit der jo eben 
bejhriebenen ganz übereinftimmt, nur mit dem Unterjchiede, daß 
jeder Telegraph zwei Nadeln und ebenfalls zwei Schlüſſel beſitzt, 
auch zwei Drahtleitungen erforderlich find. | | 

In Fig. 5 fieht man einen Doppelnadeltelegrapben im Aufriß; 
a und b find die Schlüſſel. Der obere Aufſatz e enthält einen 
Weder, welcher, von der weiter unten vorfommenden Einrichtung, 
den Telegrapbiften von der Ankunft einer Depeche avertirt. Diefer 
Weder Fann mittelft des Handgriffs d in die Zeitung der linken 
Nadel eingefchaltet werden. Sobald der empfangende Telegrapbhift 
an feinem Plage ift und durd eine Betvegung des rechten Schlüf: 
ſels fih zum Empfangen bereit erklärt, zugleih auch durch Drebung 
des Handgriffes d den Weder aus der Leitung ausgefchaltet hat, 
beginnt die Korrefpondenz. Der zwiſchen den Schlüffeln befindliche 
Knopf e hat den Zwed, die zu beiden Seiten der Nadeln befind- 
lichen Elfenbeintnöpfchen, welche die Nadelausfchläge begrenzen, mehr 
von einander zu entfernen, wenn durch die Einflüffe der atmoſphä— 
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riſchen Elektrizität das Spiel der Nadeln unſicher wird. Die untere, 
mit einem Zeiger verfehene Scheibe 0 endlich ift ein Umjchalter, 
mittelft deſſen alle Stationen, welche die Depeiche nicht angeht, 
ſich aus der Leitung ganz ausfchalten können. (Ein Näheres über 
Umſchalter fommt in einem fpäteren Abjchnitte vor.) 

Dos auf der Vorderjeite des Apparates verzeichnete Alphabet 
ift un Sig. 5, a dargeftellt, wobei zu bemerken, daß die Ziffern 
duch diejelben, den Buchſtaben zugetbeilte Signale gegeben werben, 
nachdem durd ein beſonderes Signal, nämlich +H +, angedeutet 
worden, daß von Buchftaben auf Ziffern übergegangen werde. Das: 
jelbe Signal erfolgt, menn von Ziffern wieder auf Buchftaben zu⸗ 
rüdgegangen wird. 

A linke Nadel, zweimal links 
B P „ dreimal linke, 
Cal „ „erſt links, dann rechts, 
Du 93% „ erft rechts, dann links, 
Bu 8-2 „ einmal rechts, 


F & „ zweimal rechts, 

G — „dreimal rechts, 

H oder 4 rechte, einmal links, 

l i „ Zweimal links, 

K z „dreimal linfg, ! 

L der5 „ „erſt links, dann rechts, 
M „6 „ „ exit rechts, dann linke, 
J „ einmal rechts, 

19) 5 „zweimal rechts, 

P Pr „ beeimal: verhts, 

R oder 8 beide Nadeln, unten. einmal links, 
8 — unten zweimal links, 
Y x M unten dreimal lint3, 
Uoer 9 „ — links, rechts, 
J J rechts, links, 

W * einmal rechts, 

X — ” zweimal rechts, 

XR * dreimal rechts, 


Q. die Radeln nach oben konvergirend, 
% In der Zeichnung ift ein K zu viel angegeben. 
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Z die Nadeln nach unten fonvergirend, 
+ (am Ende jedes Wortes) linfe Nadel einmal links. 

Nah jedem Worte gibt der Empfänger dur einmal rechts 
der linten Nadel das Zeichen „verftanden,“ oder im entgegen: 
gelegten Fall durch einmal links der linfen Nadel das Zeichen 
„nicht verjtanden,“ worauf dann das legte Wort noch einmal 
gegeben werden muß. Außerdem fommen noch andere Signale vor, 
z. B. beide Nadeln unten viermal links, beißt „Warte;“ beide 
Nadeln unten viermal rechts, heit „Geb meiter.“ 

Das Telegraphiren gebt bei gehöriger Uebung jehr ſchnell, fo 
daß in der Minute: 60 bis 70 Buchſtaben, ja jelbft noch mehr ge 
geben werden fünnen; auch bietet der Nadeltelegraph infofern eine 
Annehmlichfeit dar, als der Empfänger jedes Wort, ja jeden Buch: 
jtaben jofort erfennt und eine bedeutende Abkürzung dadurch her: 
beiführen fann, daß er nicht jedes Wort zu Ende telegraphiren 
läßt, jondern jobald er es durch den Anfang erfannt hat, fein 
„Berftanden“ gibt, worauf dann jofort zum folgenden Worte 
geichritten werden fann. Durch die jofort erfennbaren Zeichen ge: 
winnt die Mittheilung der Nadelbewegungen faft den Charakter ber 
Sprade, nur daß das Auge die Stelle des Ohrs vertritt, und in 
der That fünnen ſich zwei viele Meilen weit entfernte Berjonen fait 
ebenfo gut unterhalten, ja jelbft durch Heftigfeit oder Langjamleit 
der Bewegungen die verichiedenen Affekte fo geireu ausdrücken, als 
ftänden fie einander nahe gegenüber; hat man doch ſelbſt ein Zei: 
chen des Lachens eingeführt. Diefen Vortheilen gegenüber zeigt der 
Nabeltelegraph, auch abgejehen von den Koften der doppelten Drabt: 
leitung, den Mangel, daß die Signale nur vorübergehend find und 
feine ſichtbare Spur hinterlafien, weßhalb auch jedes Wort von dem 
enpfangenden Telegraphiften ausgeſprochen und von einem Gebülfen 
niebergejchrieben werben muß, wobei vorgefommene Irrthümer, 3. B. 
in Zahlen, unentdedt und unfontrolirbar bleiben. Zudem verur: 
lacht das gefpannte Beobachten des Spieles der beiden feinen Na: 
deln, die mit großer Schnelligkeit bald einzeln, bald beide, bald 
rechts, balb linf3 hin- und berfliegen, eine für die Dauer faft un: 
erträgliche Ermüdung. Ohne Zmweifel würde man in England den 
Nabdeltelegraphen durch vollflommenere Apparate längft erſetzt haben, 
wenn nicht der Patentichuß einer foldhen Anordnung im Wege ftände. 
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Eine Modififation des einfachen Nabdeltelegraphen tft der von ' 
Breguet in Paris erfundene Telegraph, an deſſen Etelle fpäter 
ein ebenfall$ von Breguet erfundener, noch gegenwärtig in Frank: 
reich viel gebräuchlicher Zeigertelegraph getreten ift, den wir weiter 
unten - beſprechen werden. Bei dem älteren Breguet’ichen Tele: 
graphen werden zwei nahe neben einander befindliche Nadeln durch 
ein Uhrwerk um das eine ihrer Enden gedreht und jtellen fich fprung- 
weile bald horizontal, bald vertifal, auf: oder abwärts gerichtet, 
bald fchräg auf: oder abwärts, bald rechts, bald links, ſo daß jede 
Nadel während des Umlaufs acht verſchiedene Stellungen einnimmt. 
Mittelit eines Eleftromagnetes kann der Telegrapbift der entfernten 
iprehenden Station die Uhrwerke in jedem Moment arretiren und 
jomit die beiden Nadeln auf einen Augenblid anhalten, durch deren 
64 verſchiedene Kombinationen ebenjo viele Buchftaben, Zahlen, 
Interpunktionszeichen und fonjtige Signale gegeben werben fünnen. 
Daß fi) Signale diefer Art weit leichter und ficherer erkennen laffen 
als die des engliichen Telegraphen, leuchtet ein, aber auch der Bre: 
guet'ſche theilt mit ihm den Mangel, nur augenblidliche flüchtige Zei: 
den, feine bleibende Schrift, zu geben. 


Der Weder. 


Alle jene Telegraphen, die nicht beim Arbeiten ein hörbares 
Geräuſch und dadurch den Empfänger aufmerkſam machen, bebürfen 
zum Rufen eines Weckers oder Mlarms. Es ift nun zwar nichts 
leichter, als mittelft eines Eleftromagnetes einen Sammer in Be: 
wegung zu jeßen, der an eine Glocke jchlägt, wenn der eleftrijche 
Strom dazu die nöthige Stärfe befigt; aber die durch viele Meilen 
lange Leitungen und die feinen Drähte der Spiralen aufßerorbent: 
lich geichwächten Ströme reichen nicht aus, dem Hammer der Alarm- 
glode, und wäre er noch jo flein und leicht, einen hinreidhenden 
Impuls zu ertheilen. Man bejeitigt diefe Schwierigkeit auf ähn- 
liche Weife wie bei den Läutwerken der Eiſenbahnen dadurch, daß 
die. Bewegung des Hammers durch ein Gewicht oder eine Feder be: 
wirft wird, der Eleftromagnet dagegen nur eine feine Auslöjung 
zu verrichten hat. Ein häufig gebräuchlicher Weder, das Klingel: 
werf, wird nahe am Schluß des Artikels feine Beichreibung finden. 

Es iſt nun noch zu zeigen, wie bei größeren Telegraphenlinien 
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die einzelnen Nadeltelegrapben zu verbinden find, damit, wenn 
einer arbeitet, alle übrigen diejelben Bewegungen mitmachen, Zur 
Erläuterung dient die Skizze Fig. 6. Es befinden ſich an ben vier 
Stationen A, B, C, D vier Nadeltelegrapben, deren Theile ber 
Skizze Fig. 4 entiprechen. Diejelben würden in der aus ber Slizze 
erfihtlihen Art zu verbinden jein. Geſetzt nun, die Station C 
ipreche und babe durch den Arın c die Feder f abgezogen, jo nummt 
der pofitive Strom den duch Pfeile angedeuteten Weg, gebt alio 
durch alle vier Multipkifatoren, um alle Nabeln übereinftimmend 
nach links zu drehen. Es tritt dabei nur die Batterie der ſprechen— 
den Station in Thätigfeit, alle übrigen bleiben, weil ungelsblofjen, 
außer Spiel. 


B. Zeiger:Telegrapben. 


Sie haben den Zived, das Telegrapbiren dadurch zu erleih: 
tern und fogar Jedermann zugänglich zu machen, daß fie mittelft 
eines fich drebenden Zeigers direft Buchſtaben oder Zahlen, die im 
Kreife jtehen, dadurch anzeigen, daß der Zeiger jedesmal bei dem. 
gemeinten Buchjtaben auf einen Augenblid- ftilf fteht. Die Drehung 
des Zeigers wird durd einen Eleftromagnet und einen damit ver: 
bundenen Mechanismus mittelft des von der jprechenden Station 
aus gejandten eleftriichen Stromes bewerfitelligt. 

Wir geben zunächſt zur Erläuterung des Prinzips den höchſt 
einfachen, allen jpäteren Zeigertelegraphen zu Grunde liegenden 
Telegraphen von Wheatjtone und Coofe, Fig. 7 (Taf. 131), 
wobei A der auf ber jprechenden Station, befindlide Schlüflel, B 
der auf der empfangenden Statipn arbeitende Telegraph. 

Letzterer enthält zunächſt, auf einem Brett liegend, zwei Elgl- 
tromagnete, deren, einer zum Telegraphiren, der andere zum Werfen. 
dient, Vor ihren Polen find die Heinen Anker ce und d in Geſtalt 
flacher Eifenftüde, die ſich um Zapfen in der Art drehen, daß bie 
obere, von dem Brette abgewandte Seite fih dem Magnete nähern 
und von ihm entfernen kann. So lange fein Strom die Leitung 
durchläuft, die Eleftromagnete aljo unthätig find, werben die Anker 
durch kleine Federn vom Magnet abgezogen. Der Anker G trägt, 
eine ®abel. e, deren Zinken nad Art des Echappements einer Uhr 
in die Zähne eines Sperrabes i eingreifen, jo daß beim Hin: und 
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Herbeiwegen der Gabel das Rad jedesmal um einen halben Zahn 
fortrüdt. Enthält das Rad 12 Zähne, jo bewirkt jede einzelne Be- 
wegung der Gabel das Fortrüden um Ya. Die Achſe des Nabes 
trägt an der in der Figur nicht fichtbaren Vorderſeite einen Zeiger, 
der innerhalb der im Kreife verzeichneten 24 Buchjtaben umläuft. 
Jede Einzelbewegung des Anfers ce und jeiner Gabel macht daher 
den Zeiger um einen Buchſtaben fortrüden. Die Station A bat 
nun die Aufgabe, beim Sprechen in jchneller Aufeinanderfolge Strom 
zu geben und wieder zu unterbreden, dadurd das entiprechende An: 
ziehen und Wiederloslöjen des Anfers und jomit die Drehung des 
Zeigers jo lange fortzujegen, bis der Zeiger den betreffenden Bud) 
ftaben erreicht bat, dann aber einen Augenblid zu paufiren. Zu 
dieſer Verrichtung dient der Schlüſſel. Es iſt dieß eine meſſingne 
Scheihe, die vermittelſt eines Handgriffs o um ihren Mittelpunkt 
gedreht werden kann und im Kreiſe die 24 Buchſtaben enthält. Der 
Rand der Scheibe enthält in entſprechenden Ausſchnitten 12 Stücke 
irgend einer nichtleitenden Subſtanz, z. B. Holz, während eine 
meſſingne Feder n ſich mit einem mäßigen Druck dagegen legt. 

Der Strom der Batterie nimmt feinen Weg vom + Pol ber 
Batterie nad) der Klemmichraube 2, dur den Draht 3 und einen 
in der Zeichnung nicht fihtbaren Metallftreif in die Achje der Scheibe, 
jomit in diefe, dann weiter durch die Feder u nad der Klemm— 
ſchraube 4, dann dur die Leitung L nad der Klemmidraube 5 
der Station B, jodann nad Umkreiſung des Cleftromagneten in 
die Klemmſchraube 7 und von diefer endlich durd) die Erdplatten 
nah dem — Pol der Batterie. Dreht man die Scheibe auf den 
nächjten Buchjtaben, aljo um Yı,, jo legt fih die Feder nan Holz 
der Scheibe, der Strom iſt unterbrochen und der Zeiger in B rüdt 
ebenfalls einen Buchſtaben weiter. Bei diefem korreſpondirenden 
Fortrücken des Schlüſſels in A und des Zeigers in B werben beibe 
auch gleichzeitig anhalten, wenn die Drehung des Schlüſſels auf 
einen Augenblick einhält. Ganz auf ähnliche Weiſe wird von A 
aus der Wecker in B zum Tönen gebracht. Es muß zu dem Ende 
eine beſondere Drahtleitung 9 vorhanden ſein, welche die Klemm: 
ihrauben 1 und 10 verbindet. Dan erfieht nun aus der Zeich— 
nung, wie eine breite Metallfeder p mit. der Klemmſchraube 2 in 
Verbindung itebt, während von, der Klemmſchraube 1 ein Stift q 
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fih bis unter die Feder p fort erftredt. Drüdt man die Feder 
berab, um fie mit q in Berührung zu bringen, jo zirfulirt ber 
Strom durch den Eleftromagneten des Wederd und jeht die Gabel 
in abwechſelnd bin- und hergehende Bewegung, entiprechend dem 
Niederdrüden und Loslafjen der Jeder p. 

Da diefe älteren Zeigertelegraphen der großen Unvollfommen: 
heit unterlagen, daß bei zufällig zu raſchem Dreben des Echlüfjels 
die in dem Elektromagnete entiwidelte Kraft nicht Zeit hatte, bis 
zu der erforderlichen Stärke anzuwachſen, und daß in diefem Falle 
der Zeiger mit dem Schlüffel nicht gleichen Schritt: hielt, wodurch 
natürlich alle Wörter unverjtändlich bleiben mußten, bat man ſich 
vielfach bemüht, die Einrichtung dahin abzuändern, daß die Dre: 
bung des Schlüffels nicht der Hand des Telegraphiften, fondern einem 
Uhrwerfe überlaffen wurde, welches fih ja nicht übereilen fann. 
Zu diefer Kategorie gehört unter anderen der Dreſcher'ſche Tele: 
graph. Aber auch dieß erfüllte den Zweck nur unvolljtändig, meil 
der Linienjtrom, der Witterung entfprechend, jelbit häufigen Schwan: 
fungen unterliegt. War der Gang des Uhrwerkes auf einen kräf— 
tigen Strom berechnet, und es trat bei naffer Witterung eine 
Schwächung des Stromes ein, jo famen dennoh Störungen im 
übereinftimmenden Gange vor. 

Der Breguet’fche BZeigertelegraph, 1859 erfunden, kommt im 
Weſentlichen mit dem bereits bejchriebenen von Wheatjtone und 
Cooke überein, jedoch mit dem Unterjchied, daß die durch den Elek: 
tromagnet in Bewegung gelegte Gabel nicht, wie dort, direkt die 
Fortbewegung des Zeigers, jondern die Auslöjfung eines Uhrwerkes 
bewirkt, welches jeinerfeitS nun den Zeiger um einen Budhftaben 
weiter dreht. Es erwächit hieraus der große Vortheil, daß die ges 
wöhnlichen ſchwachen Ströme der Linienleitungen, welche bei weitem 
nicht genügen würden, den Zeiger des Wheatſtone'ſchen Telegraphen 
Ichnell und ficher in Bewegung zu fegen, bier, wo es fih nur um 
Auslöfung eines Uhrwerkes handelt, hinreichende Kraft entwideln, 
und daß die Drehung des Zeigerö dem Uhrwerk anheimfällt, dem 
man durch Anwendung einer jtarfen Feder leicht die nöthige Kraft 
verleihen kann. 

Froment hat den Breguet’ichen Apparat dahin verbefjert, daß 
der Schlüfjel oder Manipulator die Gejtalt eines Taftenwerfes oder 
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einer Klaviatur befist, und daß die Drehung der, die abwechfelnden 
Anknüpfungen und Unterbrechungen bewirkenden Echeibe nicht, wie 
bei Wheatitone und Breguet, durch die Hand des Telegrapbi: 
jten, fondern durch ein Uhrwerk gejchieht. Drüdt der Telegraphift 
eine der mit den Buchjtaben des Alphabets bezeichneten Taften 
nieber, jo ſetzt fi die Scheibe in Bewegung, bis jie an den be: 
treffenden Buchſtaben fommt, wo fie jo lange anhält, als die Tafte 
niedergebrüdt ift. Bon dem vorhin erwähnten Uebelftande, daß die 
fouftante Drebungsgejchwindigfeit eines Uhrwerkes der variabelen 
Stärke des Stromes ih nicht anjchließt, iſt der übrigens jehr be: 
queme, von „jedermann ohne alle Uebung zu bebandelnde Fro— 
ment'ſche Telegraph nicht freizuiprechen. 

Biel Auffehen mußte der von Siemens und Halöfe er: 
fundene, wenn zwar auch auf der Idee des Wheatſtone'ſchen Tele: 
grapben fußende, doch aber in vielen Theilen der Konjtruftion 
abweichende Telegraphenapparat finden, welcher die Drehung des 
Schlüſſels weder der Hand des Telegraphiften, noch einem Uhrwerk, 
jondern dem elektriſchen Strom ſelbſt anvertraute, fo daß die 
Drehungsgeſchwindigkeit mit der Stromjtärfe in nothivendige gegen: 
jeitige Abhängigkeit Fam, folglich bei ihwadhem Strom der Apparat 
langfamer, bei fräftigem Strom rafcher arbeitet. Diefe Siemens: 
ſchen Apparate find mehrere Jahre auf den meiften preußifchen 
Telegraphenlinien in Gebrauch geweſen, haben ſich auch im übrigen 
vollfommen bewährt, aber doch ihrer fomplizirten und überaus 
zarten Konftruftion wegen dem ungleich einfacheren, in allen Theilen 
leicht zugänglichen und bei vorfommenden Störungen von den Tele: 
graphiften jelbjt wieder in Stand zu jegenden Morje das Feld 
räumen müſſen. Die Bejchreibung des volljtändigen Apparates den 
jpeziell der Telegraphie gewidmeten Werfen überlaffend, beichränfen 
mir uns auf den weſentlich arbeitenden Theil, gewillermaßen das 
Herz deſſelben, mweldes, von allem übrigen Zubehör abgejehen, auf 
zwei Stationen A und B befindlih angenommen wird. a, Fig. 8, 
iſt ein Feines Sperrrädchen, b ein um den Punkt c drehbarer 
Hebel, an deſſen vorderem Ende die Eleine, in einen Hafen aus: 
laufende Feder d befeftigt ift. Der Hintertheil des Hebels ift von 
Eifen und bildet den Anfer ee eines in der Figur nicht fichtbaren 
Gleftromagneten, der ſich an der entgegengefegten Seite des Appa: 
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rates befindet, und an deſſen Polen die Eiſenftüdchen ii ange— 
ſchraubt ſind, welche mithin die Pole des Elektromagneten darſtellen. 
Wird dieſer durch den elektriſchen Strom magnetiſch, ſo zieht er die 
beiden Schenkel des Ankers an, der Hebel kommt in Bewegung und 
greift mit dem Häkchen in den nächſten Zahn bes Sperrrades. 
Wird hierauf der Strom unterbrochen, ſo kehrt der Hebel, durch die 
Feder g angezogen, zurück und dreht das Rad um einen Zahn mit 
fih fort. Auf dem Hebel nun ift eine fleine, nad beiden Seiten 
in Spigen auslaufende Hülfe o befejtigt, unter ihr aber liegt ein 
fleines, feitlih bin und ber bewegliches Schiffchen n mit zwei auf: 
jtehenden Baden, gegen welche tie Spigen der Hülje o bei der Hin- 
und Herbewegung des Hebel jtoßen. Zu beiden Zeiten des Schiff: 
chens befinden fih die Schraubenipigen m und p, deren leßtere in 
die Telegraphenleitung eingejchaltet ift, und mit dem einen Bol ber 
Batterie, nämli in B mit dem + Bol, in A mit dem — Bol 
verbunden ift. Die Drabtipiralen der Eleftromagnete fteben auf 
der einen Seite mit den Schiffchen, auf der anderen Seite mit den 
Erdplatten E in Verbindung. Durch diefe Anordnung der Theile 
it dem fleinen Mechanismus der Zwang auferlegt, nie in Ruhe 
zu fommen, jondern fich jelbjt ſtets in der Ruhe zu ftören, indem 
jeder Uebergang zur Rubelage den Keim einer neuen Bewegung in 
fih trägt. Gehen wir von der in der Zeichnung angenommenen 
Stellung der Theile aus, die Schiffchen alfo mit der Schraube p 
in Berührung, jo ift die Zeitung volljtändig gejchloffen; es werden 
mithin die Gleftromagnete in Wirkjamfeit treten, die Anker an: 
ziehen und dadurch die Schiffchen von den Schrauben p entfernen, 
Diefe Entfernung aber unterbriht den Strom, die Eleftromagnete 
verlieren ihre Kraft, lajien die Anter fahren und der Hebel mit 
dem Sciffchen kehrt nad der Spitze p zurüd, und das Spiel, 
nämlich die hin und ber gehende Bewegung des Hebels mit feinem 
Schiffchen, und in Folge dejjen die Drehung des Sperrrädchens, 
beginnt von neuem. Da bier beide Rädchen ganz ohne menſchliches 
Zutbun und ohne Einwirkung eines Uhrwerkes bloß durch die, die 
Apparate durchlaufenden Ströme in Bewegung gerathen, das Spiel 
des Apparates alſo mit dem Stromlauf in einer nothivendigen, ſich 
negenfeitig bedingenden Konnexion jteht, jo folgt, daß die Rädchen 
beider Stationen in genauejtem Synchronismus fortrüden, und 
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daß, wenn eines derjelben durch eine äußere Kraft oder durch Strom— 
unterbrechung angehalten wird, auch das andere in demſelben Mo: 
mente ſtillſteht. Zum Zweck des Telegrapbirens ift auf jeder 
Station ein Taſtenwerk vorhanden, mittelft deifen man durd dag 
Nieverdrüäden einer Tafte das Rädchen und den daran befindlichen 
Zeiger bei jeden beliebigen Buchitaben arretiren kann, wodurch 
aud der Hebel b, nachdem er die legte noch zuläffige Linfsbewegung 
gemacht hat, gehalten und verhindert ift, den Strom wieder anzu: 
fnüpfen. In Folge der Unterbrebung des Stromes fteht daher 
auch das Rädchen und der daran fihende Zeiger der anderen Sta: 
tion ftill, bi8 dann durch das Loslaſſen der Tafte das Nädchen in 
A in Freibeit gelegt wird, und ber Umlauf beider Rädtsen und 
Zeiger wieder beginnt. 

Ein anderer, ebenfalls höchſt ſinnreicher Apparat, bei welchem 
die das Fortrücken des Rades bedingenden Auslöſungen gleichfalls 
durch den elektriſchen Strom ſelbſt, die Drehung des Rades aber 
durch ein Uhrwerk mit Gewicht zu Stande kommt, ſowie auch ein 
diefem Apparate zugeböriger, äußerft ſcharfſinnig ausgedachter Weder 
ift der von Kramer erfundene. Aber auch er bat dem Morſe'ſchen 
Apparate gegenüber fich nicht behaupten fünnen und tft gegenwärtig 
ganz auf den Eiſenbahndienſt beſchränkt, wo er noch auf mehreren 
Bahnen, 3. B. der Berlin:Potsdam: Magdeburger, im Gebrauche 
ſein ſoll. 

Von großem Intereſſe, wie auch wiſſenſchaftlich von Bedeutung 
ift der 1858 von Siemens und Halske erfündene maägnetiſch— 
eleftriiche Taftenapparat, der auch jeßt noch auf einigen Eifen: » 
bahnen, nämlich der Berlin: Anbalter, der Berlin-Hamburger, der 
bayeriichen Etaatsbahn und noch mehreren anderen in Gebrauch 
fteht. Der empfangende oder eigentliche Zeigerapparat fommt im 
weientlichen, obwohl mit verſchiedenen Verbefferungen, mit dem 
Wheatſtone'ſchen überein, indem ein Zahnrad durch das abwech— 
felnde Eingreifen zweier Hafen, wie bei dem Siemens’fchen Zei— 
gertelegraphen, in Drebung verfegt, für jeden Buchſtab um einen 
Zum weiter rüdt und dadurch einen Zeiger auf einer, die Buch: 
ftaben im Kreiſe enthaltenden Scheibe fortbewegt. Gänzlich ab: 
weichend dagegen tt der zum Zeichengeben dienende Manipulator. 
Derfelbe bejteht in einer neuen, von der früheren ganz verichiedenen 
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Notationsmaihine, melde Induktionsſtröme von ftets wechjelnder 
Richtung entjendet. Auch bier tft, wie bei der Ettingshaufen- 
ſchen Rotationsmajchine, eine Drabtipirale auf einen eifernen Anker 
gewunden, der ſich in der unmittelbaren Nähe der Pole von Stahl: 
magneten dreht, dadurch ſelbſt magnetiih wird und in der Spirale 
einen Induktionsſtrom hervorruft, deſſen Richtung bei dem fteten 
Wechſel der magnetiſchen Pole gleichfalls und ebenjo oft wechjelt. 
Fig. 9 zeigt einen vertifalen, Fig. 10 dagegen einen horizontalen 
Durchſchnitt. Der Anfer a iſt ein Zylinder von weichem Eifen, in 
welchen, einander gegenüber, der ganzen Länge nach zwei tiefe Hohl- 
fehlen, in der Figur ſchwarz gemacht, eingearbeitet find. An beiden 
Seiten liegen die ungleichnamigen Polenden einer Anzabl (24) 
Stablmagnete b, an jeder Eeite aljo 12, die in der Näbe ihrer 
Enden mit Aushöhlungen dd verjeben, fi, obwohl ohne Berüb: 
zung, den zulindriichen Seiten des Ankers ſehr näbern, Dieſer 
wird alfo zu einem jogenannten Transverfalmagnet, der die Pole 
an den Seiten bat. Wenn nun eine Spirale eines ſehr feinen, 
außerordentlih langen, jeivebeiponnenen Drabtes in die Hohlkehle 
des Anfers, wie Fig. 9 bei e zeigt, parallel feiner Achſe und in 
der Art eingetwunden wird, daß ihre Windungen den Naum der 
Hohlkehle ausfüllen und die urſprüngliche Zylinderform wiederher— 
jtellen, jo find, vorausgefegt, daß fi) die Drabtenden in leitender 
Verbindung befinden, offenbar die Bedingungen zur Entjtebung 
eines Induktionsſtromes erfüllt, und man erhält jo einen ungemein 
fräftigen, ſtets wechlelnden Strom. Um die nach der entfernten 
Station gehende Leitung zwiſchen die Enden der Drabtipirale ein: 
zujchalten, hat man auf dem unteren Zapfen des Ankers auf einer 
tolirenden Hülfe von Hartgummi oder Elfenbein eine metallene 
Holle g befejtigt und diefe mit dem einen Ende der Spirale ver: 
bunden, während eine gleichfalls tjolirte Feder c jih an die Nolle 
andrüdt und vermittelft der ebenfalls iſolirten Klemmſchraube h die 
Berbindung mit der Zinienleitung vermittelt. Das andere Ende 
der Spirale braucht nicht tolirt zu werden, jondern wird mit einem 
der Zapfen, ſomit auch mit dem metallenen Gerüft des Apparates 
und der Klemmjcdraube i und durd dieſe wieder mit der Erdplatte 
der Station verbunden. Da es nun für den Nezeptor oder em— 
pfangenden Apparat für jeden der einander folgenden Buchjtaben 
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einer Umfehrung des Stromes, alfo einer halben Umdrehung des 
Ankers des Manipulators bedarf, jo folgt, daß, um 24 Buchftaben 
zu fignalifiren, der Anfer ſich 12mal dreben, daß folglich die An: 
zahl der Zähne des großen Nabes k zu jener des Triebes | ſich 
verhalten muß, wie 1% : 1. Die Kurbel m vrebt fich über einem 
gezahnten Kreife n, deilen Zähne die Neihenfolge der Buchitaben 
repräjentiren. Wird nun die Kurbel gebrebt, jo jpringt eine an 
ihrer Unterjeite befeftigte Feder in die Zähne des Buchſtabenkreiſes 
ein und erleichtert e8 jo dem Telegraphiften, bei jedem beliebigen 
Buchſtaben die Kurbel auf einen Augenblid anzubalten und dadurch 
gleichzeitig auch den Zeiger auf der anderen Station zu arretiren. 

Den Rezeptor, d. b. den die Buchjtaben direft gebenden Ap— 
parat, zeigt die Skizze Fig. 10, a. Zwei Etahlmagnete find auf 
einem Brett in der aus der Zeichnung erfichtlihen Lage befeitigt, 
jo daß fie ihre ungleichnamigen Pole einander zufehren, fich aber 
nicht berühren, jondern in geringer Entfernung von einander blei: 
ben. Der horizontal liegende, um feine Achſe drebbare Elektro: 
magnet enthält an jedem Ende einen eifernen Anfer a, welcher, ver: 
tifal herabgefehrt, jich zwiichen den beiden Polen der Stahlmagnete 
befindet. Sowie nun von der gebenden Station aus mittelft des 
in Fig. 9 dargeftellten Induktionsapparates mwechjelnde Ströme ge: 
geben werden, erleidet auch der Eleftromagnet einen entiprechenden 
Polwechſel, in Folge deſſen die Anker aa, melde die Pole des 
Eleftromagnetes vepräfentiren, abmwecjelnd vom Nord: und vom 
Südpol der Stahlmagnete angezogen werden, und jomit in rechts 
und links oSzillivende Bewegung gerathen, an welcher der ganze 
Cleitromagnet, jowie aud die an ihm befeftigte Gabel b theil: 
nimmt. Dieje leßtere wieder wirft mittelft der Sperrbäfchen ce 
auf das Sperrrad ein und dreht es für jede einzelne Bewegung 
um einen ganzen Zahn weiter. 

Man beachte wohl diefen Unterfchied von dem älteren Wheat— 
ftone:Coof’ihen Mechanismus, den wir dur die Skizze Fig. 10 
b erläutern, während Fig. 10, e den Siemens-Halske'ſchen Mecha— 
nismus zeigt. Beim erfteren erfolgt die Drehung des Rades durch 
eine gleitende Einwirkung der Häfchen, das Rad dreht fich rechts, 
und für jede einzelne Bewegung der Gabel um einen halben Zahn, 
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und fortziebt. Es dreht ſich links, und für jede Einzelbewegung der 
Gabel um einen ganzen Zahn. Daß diejer legtere Mechanismus 
weit präzifer und ficherer arbeitet, iſt leicht begreiflich; es fommt 
aber noch hinzu, daß auch in Folge des beitändigen Stromwechſels 
der Elektromagnet ebenjo ſchnell jeine Pole umkehrt, und daß jelbit 
bei raſchem Telegraphiren Schlüfjel und Rezeptor ſich gleihmäßig 
fortbeiwvegen und nicht leicht aus einander fommen, während beim 
Wbeatitoneichen Telegraphen feine Umfebrung des Stromes, jon- 
dern nur abwechjelnd Strom und Stromunterbredung zur Anwen: 
dung fommt, was zur Folge bat, daß bei jevesmaliger Stromunter: 
bredung der Eleftromagnet nicht momentan in den unmagnetischen 
Zuftand zurückkehrt und daber auch den Anker nicht augenblidlic) 
losläßt, worin doch bei raſchem Telegrapbiren eine Veranlaflung 
zu Störungen im Zulammengange von Schlüfjel und Rezeptor liegt, 

Fig. 10, d zeigt den Siemens: Halstelihhen magneteleftrijchen 
Taſtenapparat in perſpektiviſcher Anficht, unten den Schlüflel und 
oben den Rezeptor. 

Iſt auch der bier beichriebene Apparat auf den größeren Tele 
grapbenlinien theils des ziemlich langiamen Arbeitens, theils der 
Schwierigkeit wegen, auf jehr langen, Zeitungen den. Strom ge: 
nügend zu tjoliven, nicht mehr im Gebrauch, jo findet er doch, wie 
ſchon erwähnt, auf mehreren Gijenbahnlinien, dann aber auch zu 
Feuerſignalen und in ähnlichen Fällen, die ein jedermann verjtänd: 
lies Buchſtabiren erheiſchen, noch vielfache Benußung. 


C. Drud:Telegrapben, 


jo genannt, weil jie auf Papier eine bleibende Schrift erzeugen, 
mag dieje nun in wirklichen Buchitaben oder anderen fonventionellen 
Zeichen beftehen. Sie haben theils durch den Vortheil einer blei: 
benden Echrift, theils durch die Schnelligkeit des Arbeitens, in 
Deutichlaud menigitens, ſowohl die Nadel: wie Seigertelegraphen, 
auf allen größeren Linien verdrängt. 
Man unteriheidet die Drudtelegraphen in a) gewöhnliche, 
b) Tppendrudielegraphen, ©) Kopiertelegraphen. 
a) Gewöhnlidhe Drudtelegrapben, Der ältefte, feines 
Einfachheit und Bequemlichleit wegen meit verbreitete und nament- 
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lich auf den meiften Etaatstelegraphenlinien des deutfch: öfterreicht- 
Ihen Telegrapbenvereing, ſowie auch in Nordamerika gebräuchliche 
ift der des Amerifaners Morſe. 

Als Morje, ein Maler, der in New-York ald Professor of 
the literature of the arts of design angejtellt war und zu jeiner 
Ausbildung bereits mehrmal Europa bejucht hatte, im Jahr 1832 
von Havre nach New-York zurüdfehrte, befand fi mit ihm an 
Bord des Schiffes der Dr. Jackſon aus Boſton, der in Baris, 
durch Pouillets Borträge über Phyſik angeregt, ſich beionders 
für Elettromagnetismus intereffirte, und einen Gleftromagneten, fo 
wie eine galvantiche Batterie mit ſich führte, womit er zur Unter: 
haltung der Sciffögejellichaft verichiedere Experimente zeigte, und 
daber auf die Möglichkeit hindeutete, die Elektrizität zum Telegra— 
phiren zu benußgen. In wie weit die von Jackſon angeregte Idee 
ſich im Allgemeinen gehalten oder ſchon auf eine ſpezielle Konſtruk— 
tion erftredt habe, ift zweifelhaft; aber Morje, wenn auch der 
Elektrizitätslehre völlig unfundig, jedoch nad der Rückkehr in New— 
York die Idee mit Ausdauer verfolgend, wußte den ebenfalls im 
Univerfitätsgebäude wohnenden Profeſſor Oale, jeinen nachmaligen 
Kompagnon, der ihn mit nützlichen Anweiſungen und dem nöthigen 
Material zur Anfertigung eines Eleftromagneten verjorgte, ins In— 
terefie zu ziehen, und jo gelang es im Jahr 1837, bei Gelegenheit 
der von Gonon und Servell propenirten optiſchen Signale, dem 
Morſe'ſchen Telegrapben, bei deſſen Ausführung auch die Brüder 
Bail ſich beionderes Verdienſt erworben butten, Eingang zu ver: 
ichaffen. Mag immer die dee von Jackſon inſpirirt und die 
Ausführung nur unter fremder Mithülfe ermöglicht jein, jo jcheint 
doch jedenfalls das Verdienſt, die „dee aufgefaßt, mit Beharrlich⸗ 
feit verfolgt und ins Leben gerufen zu haben, nur Morfe zu ges 
bühren, deſſen Namen daher auch mit Recht jeine Apparate tragen. 

Die kleine Skizze Fig. 11 dient zur VBeranichaulichung der ein- 
fachen der. Ein auf einem Brett aufrecht jtehender Eleftromagnet 
fann durch den Strom der Leitung magnetilch,- und durch Unter 
brechung deſſelben unmagnetifch gemacht werden. Im eriteren alle 
zieht er emen an einem Hebel figenden erernen Anfer am, 
wodurch ein am anderen Ende des Hebels befindlicher, ſchräg auf: 
wärts gerichteter Stift auf einem Papierjtreif Einbrüde hervor: 
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bringe. Wird diefer Papierſtreif dur ein Uhrwerk mitteljt zweier 
Walzen langjam fortgezogen, jo werben fich je nad kürzer oder 
länger dauerndem Andrud des Stiftes entweder punkt: oder ftrich: 
förmige Eindrüde auf dem Papier bilden. 

In Fig. 12 (Taf. 132) iſt der Morſe'ſche Telegraph in per: 
jpektivischer Anficht dargeftellt. Auf einem Brett a ift die meffingne 
Platte bb befeftigt, welche das fejte Gerüft r des Apparates trägt; 
cc zwei Eleftromagnete auf einer gemeinjchaftlihen Eijenplatte d 
befeftigt und von einer zufammenbängenden Drabtipirale umwun— 
den, bilden ſomit einen einzigen, die ungleichnamigen Pole nad) 
oben fehrenden Hufeifenmagnet. ee der Anker in Gejtalt eines ho— 
rizontalen eifernen Zylinders; f der Hebel, durch deflen Ende bei 
8 der mit einem Schraubengewinde verjebene und dadurch ftellbare 
Schreibſtift hindurch geht; h eine Säule mit einer Stellichraube, 
die dem hinteren Ende des Hebels zur Unterjtügung dient, um zu 
verbindern theils daß der Schreibjtift zu tief in das Papier ein: 
jteche, theils daß der Anfer mit dem Magnet in Berührung fomme, 
weil er jonft bei Unterbrechung des eleftriichen Stromes nicht mo- 
mentan losgelafjen würde, Um bei jevesmaliger Unterbrechung des 
Stromes den Schreibitift jofort zurüdzuzieben, dient die Fleine 
Spiralfever i. Dieje rüdgängige Bewegung wird durd die Kleine 
Stellſchraube k begrenzt und beträgt nicht viel mehr als die Breite 
eines Menſchenhaares, denn der Stift joll beim Schreiben Feines: 
wegs das Papier durchſtechen, vielmehr nur einen fihtbaren Ein: 
drud darauf bervorbringen, und braucht beim Nüdgange nur ge: 
vade außer Berührung mit dem Papier zu treten. Sämmtliche 
Stellſchrauben müſſen mit Kontermuttern verjeben fein, um ganz 
feit geftellt werden zu fünnen. Die zum Fortziehen des Papier: 
ſtreifs l dienenden, durch Federn gegen einander gebrüdten Walzen 
m und n iverden durch ein in dem Gerüft befindliches Uhrwerk in 
Bewegung gelegt, das der Telegraphijt nur dann laufen läpt, wenn 
er eine Depejche zu empfangen bat, jonft aber mitteljt der Eleinen 
Handhabe o arretirt. Die Oberfläche der Kleinen Walzen muß, um 
das Papier befjer zu paden und fortzuziehen, rauh gemacht fein; 
auch gibt man der oberen Walze an jener Stelle, wo der Stift 
arbeitet, eine Furche, damit das Papier bier hohl liege und dem 
Eindrude des Stiftes leichter nachgebe. Die Papierwalze p it von 


Telegraphifche Apparate (Drud:Telegrapben). 261 


Blech und befteht aus zwei parallelen, etwa 1 Zoll (die Breite des 
Papierftreif3) von einander entfernten Scheiben. 

Zum Geben der Zeichen dient der Schlüffel oder Taiter, 
defien Funktion darin befteht, nad dem Willen des Telegraphiren: 
den den Strom anzufnüpfen oder zu unterbrechen. Ein mefjingner 
Hebel a, Fig. 13, ift um den Bunft b drehbar und läuft bei e in 
ein kleines Platinklötzchen, den Kontaftftift, aus, während der andere 
Arm bei d eine ebenfalls mit Platin belegte Schraube enthält. 
Zwei Federn e zu beiden Seiten des Schlüſſels drüden ihn an der 
linfen Seite herab, jo daß im Zuftande der Ruhe die Schraube d 
mit dem darunter befindlichen iſolirten Ambos n in Berührung ift. 
Ein ebenfalls tjolirter Ambos o befindet ſich unter dem Kontaftftift, 
jo jevoh, daß in der Ruhelage bier feine Berührung jtattfindet. 
Drüdt aber der Telegraphift den Anopf h herab, jo fommen e und 
oin Berührung, während zugleih n und d außer Berührung treten. 
Drei Drähte, I, m und p, geben von dem Schlüffel aus, von denen 
I mit dem Drebpunfte, alfo auch dem Hebel a in Berührung ift, 
und, auf der anderen Seite zur Erbplatte führt; m den Eleftromag- 
net mit dem Ambos n; p den einen Pol der Batterie mit dem 
Ambos o verbindet; r endlich bringt den anderen Pol der Batterie 
mit der Xinienleitung, nicht aber mit dem eigenen Eleftromagnet 
von A in Verbindung. B und C ſeien die Eleftromagnete zweier 
entfernter Stationen, welche nebjt vielleicht noch vielen anderen den: 
jelben Strom empfangen und Schrift geben jollen. Bon der lebten 
C gebt der Draht in die Erde. Man fieht nun leicht, daß bei der 
in der ‚Figur dargeitellten Ruhelage des Schlüffels die Batterie nicht 
wirken fann, weil ja zwiſchen o und o eine Unterbrechung ift. So: 
bald aber der Telegrapbirende den Knopf h herabdrüdt und da- 
durch e mit o in Berührung bringt, gebt der Strom weiter durch 
den Sclüffel a, durch b und den Draht I nad der Erbleitung, 
umfreifet die Eleftromagnete der übrigen Stationen, geht von B, 
ohne den eigenen Telegrapben zu affiziren, durch r zu dem anderen 
Pol der Batterie zurüd. 

Geſetzt aber, es mwerde von C aus telegraphirt, jo muß der 
Strom ungehindert durh den Schlüfjel in A gehen, ohne daß die 
Batterie von A zur Wirkung fommt. Hierzu nun dient die Be 
rührung zwifchen der Schraube d und dem Ambos n. Der von 
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dem Erddraht I -fommende Strom gebt in den Schlüflel a, dann 
dur d und u und den Drabt m in den Gleftromagneten von A, 
und von da Meiter durd die übrigen Stationen. Dieje wichtige 
Einrichtung des Nüdtontaftes (d und n) dient aljo dazu, dem 
Linienftrom einen Weg durch den Schlüffel zu rejerviren, wenn 
diejer jelbjt nicht, jondern eine andere Station ſpricht; auch bedingt 
fie den großen Vortbeil des Arbeitsjtromes, d. b. daß die Bat: 
terien zur ‚Zeit, wo nicht telegrapbirt wird, geöffnet bleiben, aljo 
weit weniger der Abnugung unterliegen, während man bei dem 
entgegengejegten Syitem des Ruheſtromes, wo die Schlüffel des 
Rückkontaktes nicht bedürfen, fortdauernd Strom in der Leitung 
unterhält und ihm nur beim Deffnen der Schlüfjel augenblidlic 
unterbricht. Wenngleih der Ruheſtrom den Bortbeil darbietet, 
daß er nur zwei Batterien an den Endjtationen, ja eigentlih nur 
eine einzige Batterie für die ganze Linie beansprucht, jo werden 
doch dieje Batterien, da der Strom bis auf die furzen Unterbre: 
chungen beim Telegraphiren beitändig im Gange bleibt, jtarf an: 
gegriffen, während beim Arbeitsitrom die Batterien nur auf furze 
Augenblide in Anſpruch genommen werden und daber ungleich 
länger aushalten. Es wird fich ferner ſogleich zeigen, daß der 
Ruheſtrom nit gut anders als mit Hülfe von Nelais zur An: 
wendung fommen fann, während der Arbeitsjtrom auch obne Nelais 
arbeitet. 

Das Relais. Die Erfindung diejes ebenſo jinnreichen wie 
wichtigen Apparates gehört zu den Hauptverdienjten Wheatſtone's 
um die eleftriihe Telegraphie. Der Zweck deſſelben gebt dahin, 
dem durch eine jehr lange Yeitung gebenden und Dadurch jehr ge: 
ſchwächten Strom, deſſen Stärke bei weitem nicht binreichen würde 
gehörig ſichtbare Eindrüde in das Papier berporzubringen, einen 
fräftigen Strom zu jubjtituiren, der durd eine bejondere, in der 
unmitielbaren Näbe des Schreibapparates aufgeitellte Lokalbat— 
terie erregt wırd. Das Relais, nach der bei den Poſten üblichen 
Vorſpanneinrichtung benannt, ift ein fleiner, jehr jubtil gearbeiteter 
Hülfsapparat, welcher ganz in der Nähe des Morje, bei welchem 
er borzugsweile Anwendung findet, obgleih er uriprünglid für 
andere Telegrapben bejtimmt war, aufgejtellt wird. 

a in Fig. 14 tft der äußerſt empfindliche, mit 7000 bis 8000 


Zelegrapbiihe Apparate (Drud:Telegrapben). 263 


Windungen eines jehr feinen, etwa ", Linie ſtarken Kupferdrahtes 
umwundene Eleftromagnet, welder mit dem von der Station A 
berflommenden Leitungsdraht b, jowie durch den Draht € mit der 
Erpplatte fommunizirt, welche die Rüdleitung des Stromes übernimmt. 
Ein fleines, leichtes eijernes Ankerchen d ift an einem metallenen 
Hebel e, der fib um eine horizontale Achje dreht, befejtigt und 
wird durch die am Ständer r befeitigte Spiralfeder g vom Elektro— 
magneten abgezogen. Das vordere Ende des Hebels hat feinen 
Platz zwischen zwei Schraubenipigen, einer oberen Iı von (ijoliren: 
dem) Elfenbein und eines unteren metallenen i, und zwar find dieje 
Spitzen jo geftellt, daß der Hebel in der Ruhelage (d. b. ohne Strom) 
die obere, bei eintretendem Strom aber, dur den Gleftromagneten . 
angezogen, die untere Spige berührt. Dieje Berührung nun ift 
es, melde die Echließung der Lofalbatterie bewirkt und durd fie 
den Screibapparat in Thätigfeit ſetzt. Um dieß zu ermöglichen, 
muß man den Ständer 1, mithin auch die Spitze i vollfonımen ifo: 
liren, was ſehr leicht dur eine Platte Hartgummi ım gejchiebt, 
auf welcher der Etänder | befeitigt ıft. Bon einer Klemmſchraube 
u gebt ein Draht zu der ifolirten Säule I, von einer anderen 
Klemmſchraube o aber ein mit Seide beiponnener, ilolirter Drabt 
nad dem Ständer I, Wird nun die Lofalbatterie p und der Elef: 
tromagnet q des Schreibapparates, wie aus der Zeichnung erficht: 
lich, mit dem Relais verbunden, jo iſt das Spiel der Vorrichtung 
leicht zu verjiehen. In der Rubelage, wo fein Strom in der Xei: 
tung, folglih der Eleftromagnet des Relais unmagnetifch, jomit 
das Ankerchen durch die Spiralfeder abgezogen und mit der iſo— 
lirenden Elfenbeinfpige h in Berührung ift, mithin zwiſchen dem 
Hebel e und der unteren Epite feine Berührung ftattfindet, bleibt 
die Lofalbatterie geöffnet und außer Thätigfeitt. Sowie dagegen 
die Leitung Strom erbält, wird der Anker angezogen, der Hebel 
berührt die Epiße i und ſchließt die Lofalbatterie; fo daß nunmehr 
dem Laufe des Stromes vom pofitiven Bol der Yolalbatterie durch 
oin I, dann durch i, e, ſ und nm zu dem Eleftromagneten q des 
Schhreibapparates, und von da endlich zum negativen Bol der Bat: 
terte nicht8 mehr im Wege jtebt. Alle beiveglichen Theile des Ne: 
lais find mit Stellichrauben verjeben, jo daß fich die Entfernung der 
beiden Spitzen, die des Ankers vom Magnet, bejonders aber die 


264 Telegrapbic. 


Spannung der Feder g, der jedesmaligen Stromftärfe entiprechend, 
die der Telegraphiit am Galvanometer erkennt, mit Xeichtigfeit re: 
guliren läßt. 


Eines Weders bedarf e8 beim Morſe'ſchen Telegrapben nicht, 
weil das fein Spiel begleitende flappernde Geräuſch vollkommen 
binreicht die Aufmerkſamkeit des Telegrapbiiten wach zu rufen. 


Kehren wir nunmehr wieder zu den Schlüfieln zurüd, jo bleibt 
noch der einfache Schlüffel zur Telegraphie mit Ruheſtrom zu be: 
trachten. Er unterjcheidet fih von dem vorbin bejchriebenen da— 
durch, daß der Kontaftjtift ce und der Ambos 0 ganz in Wagfall 
fommen, wie fih aus Fig. 15 ergibt. In der Rubelage gebt bier 
der Strom, der fortwährend die Leitung durchläuft, in Folge der 
Berührung zwiſchen dem Kontaftitift d und dem Ambos n unge: 
hindert durch den Schlüffel hindurch, während ein Drud auf den 
Handgriff den Strom unterbriht. Da nun bier (bei Rubeftrom) 
durch Unterbrehung des Stromes gearbeitet wird, bedürfen die 
Relais einer fleinen Abänderung, jo daß nicht bei Anziehung, fon: 
dern bei Loslöſung des Anfers die Lolalbatterie geſchloſſen und in 
Thätigfeit gejegt wird. Die Skizzen Fig. 16 zeigen die bloß in 
der entgegengejegten Anordnung der Spitzen liegende Abänderung. 
Man erfiebt, daß, während bei der eriten I, dem Arbeitsjtrom zu: 
fommenden Anordnung, der Hebel beim Herabgeben die Lofalbat: 
terie jchließt, er dieß bei der zweiten Anordnung II umgekehrt beim 
Aufwärtsgeben, nämlidy bei der Unterbredung des Linienftroms, 
verrichtet. 


Die durch den Morſe'ſchen Telegrapben zu gebenden Zeichen 
beiteben, wie jchon erwähnt, in Bunften und Strichen, durch deren 
Kombination die Buchltaben, Ziffern und Snterpunftiongzeichen dar: 
geftellt werden. Bei dem gegenmärtig auf allen Stationen des 
deutjch:öjterreichifchen Telegrapbenvereins als allgemein gültig ange: 
nommenen Alphabet iſt das Spitem beobachtet, die Buchjtaben mit 
höchſtens 4 Elementarzeichen, die Ziffern mit 5 und die Interpunk— 
tionen mit 6 Zeichen zu maden; auch bat man jehr zwedmäßig den 
am häufigiten vorlommenden Buchſtaben, 3. B. e, i, n, a, die für: 
zeiten Zeichen zugetheilt. Nach jedem Buchjtaben ivird ein Lleiner, 
nadı jedem Worte ein größerer Zwijchenraum gelafjen. 
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a — | 443 
ee. Re — —— 
b — u — — . —. — 
a — .— ue..—— ;: — — 
d — v — — 
e . w.—— — — . . —— 
f .—. x — ..— Gindeſtrich) — — 
8 — 9 — —— (Apoſtroph). — — — — . 
h 2 ——.. / Budftrihd) — — — — — — 
ii.» ch — — —— Ganze Phraſen: 
j. — — 1 .-—— — — Staatsdepeſche 
k —. — 2 . . —— Bahnbetriebsdepeſche — 
1 .—.. 3 ... — — Telegraphenamtödepejche . — 
m—— 4 2... Privatdepeihe . — — 
u —. Bi: u Anruf —. —.—.— 
0 —-——-— 6 —.... Verftanden ...—. 
Ve — — —. 7 ——... JJ 2:40: 
DPD — 8 — —.. Shluß .—.—.—. 
q —— . — 9 — ——. BRarten .—... 
r.-. 0 —- —— — dringend — 


Sehr —— — ..—. 

Ein geübter Telegraphiſt macht in der Minute 80 0 bis hoöchſtens 
100 Buchſtaben, aber bei ſo großer Schnelligkeit wird die Schrift 
leicht undeutlich, wie überhaupt das Leſen der Depeſchen weit ſchwie— 
riger iſt als das Geben derſelben. Rechnet man durchſchnittlich die 
Zahl der Buchſtaben in einem Worte zu 6, ſo vermag der Morſe 
in der Minute etwa 13 bis 16 Wörter zu geben, ſo daß eine De— 
peſche, durchichnittlich zu 30 Wörtern angenommen, 2 Minuten be 
anfprucdt. Kann auch diefe Leitung im Ganzen wohl befriedigen, 
jo ftellt fich doch auf Hauptlinien zur Bewältigung der andrängen: 
den Depefchen das Bedürfniß noch jchnellerer Abgabe ein, und wir 
werden im Folgenden jeben, bis zu welchem Grade der Schnellig: 
feit man bereit3 gelangt iſt. 

Zur Erleichterung des Schreibens, jelbjt für Perſonen, denen 
das telegraphilche Alphabet unbefannt it, hat Morſe eine Schreib: 
tafel fonftruirt, aus einem kleinen Brett bejtebend, in welches die 
den Buchitaben entiprechenden Zeichen, aus furzen oder längeren 
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Meifingitüden beftebend, die den Bunkten und Strichen entiprecen, 
eingelegt und mit der Zinienleitung in Berbindung gejegt find. 
Streiht man mit einem ebenfalld in die Zeitung eingejchalteten ifo: 
lirten Stift über die Meſſingſtückchen, jo iſt der Erfolg derjelbe, 
wie bei Anwendung des Schlüfjeld. Da aber ein jeder Telegraphift 
verichmäht, ſich eines derartigen Hülfsmitteld zu bedienen, jo findet 
e3 nirgends Anwendung und bedarf feiner näheren Belchreibung. 
Erfahrungsmäßig erlangen die Telegraphiiten in kurzer Zeit bin- 
reichende Hebung im telegrapbiichen Alphabet, ja ſie fommen nad 
längerer Zeit dahin, jbon durd das Gehör nah dem Klappern 
des Schreibapparates die Depejche zu verjtehen, ein Umſtand, der 
ſchon zur Belaufchung gebeimer Depejchen von einem Nebenzimmer 
aus, wo man das Klappern hören fonnte, benußt worden fein joll. 

Es hat diek jogar in Amerika zur Anwendung des Klopfers 
geführt, eines Morſe'ſchen Telegrapben ohne Schreibftift und Pa— 
pierjtreif, bei welchem aljo die Buchſtaben durch das Gebör erfannt 
werden; jedenfall der leichten Srrtbümer wegen ein durchaus ver: 
werfliches Berfahren. 

Der Farbſchreiber. Schon bald nad der allgemeinen Ber: 
breitung des Morjeihen Apparates mußte die ſehr nabe liegende 
Idee auftauchen, die Schrift mit einer Bleifeder oder mit flüffiger 
Farbe auszuführen, um die zur Hervorbringung fichtbarer Eindrücke 
in das Papier erforderliche Kraft, jomit auch das Relais und die Lo- 
falbatterie zu eriparen. Nac vielen mißlungenen Berfuchen wurde 
zuerft von John und Digney die Aufgabe befriedigend gelöſt, 
ihr Apparat aber dann von Siemens und Halske beveutend 
verbefjert, und in der That jcheint es diefem Farb: oder Blau: 
Ichreiber (wegen ber gewöhnlich blauen Farbe der Schrift jo ge: 
nannt) vorbehalten zu jein, den Morſe'ſchen Stiftfchreiber zu ver: 
drängen, was ihm ſchon gegenwärtig auf jehr vielen deutſchen 
Telegrapbenlinten gelungen ift. 

Während der Mechanismus im übrigen mit dem des Morfe 
übereinftimmt und daher bier übergangen werden fann, dient zum 
Schreiben eine Feine vertifale, in (gewöhnlich blaue) Farbe getunfte 
Scheibe, die, wie beim Morje der Schreibftift, durch den Hebel ge: 
boben, mit dem Papieritreif nur in leife Berührung zu fommen 
braucht, um die Farbe auf das Papier zu übertragen. Um aber 
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mit dem Rande der Scheibe auf dem Bapier kurze Punkte zu er: 
halten, läßt man das Papier um eine Walze von jebr fleinem 
Durchmefjer oder vielmehr ein Stäbchen geben, jo daß es jedesmal 
nur in einem Punkt mit der „zarbicheibe in Berührung tritt. Die 
legtere ift dabei, Durch ein Uhrwerk getrieben, ın einer langſam 
drebenden Bewegung, und nimmt aus dem Farbtrog die nöthige 
Farbe auf. Zn der Skizze Fig. 17 iſt a die Farbſcheibe an dem 
Hebel b, e der Farbtrog, d der Papierfireif, e die Walzen, welche 
das Bapier fortzieben. Das Alphabet bleibt ganz daffelbe wie 
beim Morſe. 

Eine von Siemens und Halsfe erfundene weitere Verbeſſe— 
rung defielben Apparates it der polarijirte Farbſchreiber. 
Wir werden auf denſelben, jo wie auf eine entſprechende Verbeſſe— 
rung des Relais, nämlih das polarijirte Relais, nicht weiter 
eingehen, um uns nicht zu jehr in Spegialitäten zu vertiefen. 

Telegrapbiiche Kommunikation mehrerer Stationen mit- 
teljt des Morje oder des Blaufchreibers. Wir werden bierbei der 
Einfachheit wegen die, beim Blaufcreiber ohnehin weafallenden, 
Relais und Lolalbatterien ignoriren, und annehmen, daß die Schreib: 
apparate direlt durd den Linienſtrom arbeiten. 

Kommunikation zweier Endftationen nebjt Zwiſchenſtationen 
mitteljt Arbeitsjtrom. Hier find, wie jchon erwähnt, Sclüfjel 
mit Rückkontakt anzuwenden, auch bedarf jede Station. ihrer eigenen 
Batterie. In Fig. 18 find 4 Stationen AUDB angenommen, A 
und B, aljo die Enditationen, mit Erbplatten verjeben, während 
die Zwiſchenſtationen der Erbplatten nicht notbwendig bevürfen, ob⸗ 
wohl man aus Gründen, die bier noch unberührt bleiben mögen, 
ihnen ebenfalls Erdplatten zu geben pflegt. aa die Schlüfjel, bb 
die Batterien, ee die Eleftromagnete der Schreibapparate oder, wenn 
jolche benußt werden, ihrer Relais. Es iſt bier der Zuſtand dar: 
geitellt, wo nicht gearbeitet wird. Sämmtliche Batterien find ge: 
öffnet, aljo untbätig, weil die von ben + Polen ausgehenden Lei— 
tungen in den tjolirten Ambojen ec zu Ende geben. Es iſt dem: 
nad fein Strom vorhanden, obwohl eine ununterbrochen leitende 
Verbindung mit Umgebung der Batterie mittelit der Nüdtontafte, 
dann der Schlüjjelarme und endlich der Erdleitung beftebt. 

Wird nun auf irgend einer Station, 3. B. in D, geiprocden, 
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jo tritt der durch Fig. 19 erläuterte Stromlauf ein. Durh An: 
drüden des Schlüfjels wird die Batterie in D geichlofien, der poſi— 
tive Strom nimmt jeinen Weg, wie durd Pfeile angedeutet, durd 
z, den Telegrapben in B, durch deſſen Rückkontakt in die Erbe, 
von da in Station A durch den Rückkontakt in den Telegraphen, 
durch x nach dem Telegrapben in C, wieder durch den Rückkontakt 
nach y, enblich durch w nad dem — Pol der Batterie zurüd. Der 
eigene Telegrapb der Iprechenden Station D bleibt dabei außer 
Thätigfeit, weil die Spirale feines Eleftromagneten in dem üolirten 
Ambos o zu Ende gebt. Man erjiebt zugleich, daß die Batterien ber 
übrigen Stationen wegen der Unterbrechung bei e unthätig bleiben. 

Kommunifgtion mittelft Rubeftrom. Hierzu Fig. 20 (Taf. 133), 
welche zeigt, wie auch die Zwiſchenſtationen ohne Batterie jprechen 
fünnen. Da man bei Rubeftrom ftets mit Relais zu arbeiten 
pflegt, jo jtellen aa in der Figur die Relais der Stationen ABCD 
dar; bb die Schlüflel (ohne Rückkontakt), ee die Batterien der 
Endſtationen, jo angeoronet, daß ihre ungleichnamigen Pole dur 
die Erbleitung fommuniziren, daß alſo beide Batterien eine einzige 
repräjentiren. Der Strom geht, wenn nicht gearbeitet wird, durd) 
alle Schlüffel, Relais und beide Batterien ununterbrochen fort. 
Wird aber ein Schlüffel, 3. B. in C angedrüdt, wie es die Figur 
darjtellt, jo ift der ganze Strom momentan unterbrocden, wodurd 
dann, tie oben bei den Relais für Ruheſtrom gezeigt, die Schreib: 
apparate in Thätigfeit fommen. 

Wir werden jpäter bei Betrachtung der Umſchalter jehen, 
wie es der Telegraphift in feiner Hand hat den Lauf des Stromes 
dem jedesmaligen Zweck entſprechend abzuändern. 

Der Tpypenapparat von Siemens und Halske. Dieſer 
ungemein ſinnreiche Apparat hat den Zweck, die Schnelligkeit des 
Telegraphirens mitteljt des Morje außerordentlich zu erhöhen, jo 
da man in derfelben Zeit eine fieben: bis achtfache Menge von 
Wörtern geben fann. Um zunächit die Idee in der einfachiten Ge: 
ftalt aufzufafien, erinnere man ſich der vorhin erwähnten Morſe— 
ihen Schreibtafel und bevenfe, daß, jo gut wie dort beim Tele: 
grapbiren der Stift über die einzelnen Buchjtaben binweggeführt 
werden mußte, man ebenfo gut auf derſelben Schreibtafel mehrere 
Buchjtaben, jelbjt Wörter, binter einander anbringen, und dieſe 
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ebenfo durch bloßes Ueberjtreichen des Stiftes abtelegraphiren könnte. 
An Stelle der Schreibtafel tritt nun eine rinnenförmig geftaltete 
Schiene, in deren Rinne bewegliche metallene Typen, den einzel: 
nen Buchitaben des Morſe'ſchen Alphabet entſprechend, aljo punft- 
und ftrihfürmige Erhöhungen enthaltend, eingejeßt werben kön— 
nen, jo daß die Schiene, wenn fie lang genug tft, den Typenſatz 
einer ganzen Depeſche aufnehmen fann, zu deren Beförderung 
es dann nur des einmaligen Weberjtreichens mit dem Gtifte be 
darf. Wenn zwar auch die Fortbewegung des Stiftes mit mäßı: 
ger Geſchwindigkeit, etwa °/, Zol in der Sekunde, erfolgt, jo iſt 
doch die Berührungsdauer des Stiftes mit den. einzelnen Elementar: 
zeichen zu furz, um mittelit des gewöhnlichen Morſe'ſchen Schreib: 
apparates eine gut lesbare Schrift zu geben. Die Erfinder benugen 
daher den Induktionsſtrom und den bereits vorhin erwähnten 
polarifirten Farbichreiber, bei welchem die Bewegungen bes 
Anfers nicht, wie ſonſt, durch Stromgebung und Unterbrechung, 
ſondern durch Stromwechſel, d. h. wechjelnden Lauf des + Stromes 
von der Nechten zur Linken, und dann von der Linken zur Nechten, 
demnach auch entiprechende Umfehrung der Pole des Eleftromag: 
netes hervorgerufen werden, was ein weit jichereres und präzijeres 
Anſprechen und ſomit trog der Schnelligkeit eine jehr fchöne, Punkte 
und Stride aufs deutlihite und jchärfite wiedergebende Schrift zur 
Folge bat. Der zur Erregung des Induktionsſtromes dienende In— 
duftor ift von ähnlicher Ginrichtung, wie der früher auf ©. 256 
bejchriebene und in Fig. 9 und 10 abgebildete, nur mit dem Unter: 
jhied, daß er horizontal liegt und genau wie bei einer Drehbank 
mitteljt Fußtritt, Schwungrad und Treibriemen in Drehung gelebt 
wird. Nun ruft, wie oben gezeigt, jede Drehung zwei in ent: 
gegengejegter Richtung laufende Ströme bervor, welche auf der 
entfernten Station B eine auf: und abgehende Bewegung der Farb— 
icheibe, jomit, auf dem Papier einen Punkt erzeugen. Demnad 
würde bei fortgejegter Drehung des Induktors eine ununterbrochene 
Reihe von Punkten entjtehen. Um in dieſer Bunktreibe zunächſt 
freie Zwiſchenräume zu erhalten, und jo die Buchjtaben von ein- 
ander zu trennen, braudt man nur einige wenige Ströme zu unter: 
brechen. Um endlih Striche bervorzubringen, werden einige, etwa 
4, negative Ströme unterbrochen, was zur Folge hat, daß die 
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Farbſcheibe nach jedem pofitiven Strom nicht (mie ſonſt) herabſinkt, 
ſondern am Bapierftreif jo lange liegen bleibt, folglich einen Strich 
bewvorbringt, bis durch MWiederemtritt eines negativen Stromes die 
Farbicheibe außer Berührung gejegt wird. ine jpeziellere Beſchrei— 
bung der feinen Hebelvorrichtungen, welche mittelft der Typen die 
ganze oder theilweiſe Unterbrechung des Stromes bewirken, würde 
die uns vorgeſteckten Grenzen überjchreiten. 

Der große Bortherl des bier beichriebenen Typenapparates liegt 
in der Schnelligkeit der Arbeit, welche geitattet fieben bis achtmal 
ichneller zu telegraphiren; dann im der Schönheit der Schrift, welche 
alle Irrthümer beim Xejen ausſchließt; endlih in der Sicherheit, 
weil ja der Typenſatz ın aller Ruhe von Seßern ausgeführt wird 
und eine Kontrolirung zuläßt. Daß das Segen der Depeichen einen, 
übrigens nicht bedeutenden, Zeitaufiwand veranlaßt, darf faum in 
Betracht kommen, da ich eine beliebige Anzahl von Setern damit 
beichäftigen kann. Es liegt übrigens im der Natur der Sache, daß 
ſich die Korreſpondenz auf zwei Endftationen bejchränten, Zwiſchen⸗ 
jtationen dagegen ausſchließen muß; daß daber dieſer Telegraph fick 
nur für durchgehende Depeichen und für mit ſolchen Depeichen über: 
bäufte Linien eignet, daß auch die für jeinen Dienſt beftimmte be: 
jondere Typenleitung nicht zum gewöhnlichen Handtelegraphiren be: 
nußt werben darf. Selbjtverftändlih fann der Typenapparat jeine 
ganze Leiſtungsfähigleit nur unter der Borausjegung entwideln, 
daß fich die Leitung in gut ijolirendem Zuitande befinde, und daß 
eime hinreichende Anzahl von Segern vorbanden jer, um den Ap: 
parat unausgejegt in Thäatigkeit zu halten. Der Siemens-Halske'ſche 
Tppenapparat oder Schnellichreiber ift jeit mehreren Jahren 
auf einigen preußiichen Linien, 3. B. der Berlin-Hamburger, ver: 
ſuchsweiſe eingeführt. 

Stöhrers Doppelitiftapparat. Um die telegraphiide 
Schrift, weiche, mie gezeigt, bis zu ſechs Elementarzeichen ans 
wächst, abzufürzen, wurde von Stöhrer in Leipzig mit dem 
Morjejhen Apparat eine Verdoppelung vorgenommen, jo daß ſich 
zwei @leftromagmete mit ıhren Hebeln und Schreibitiften dicht neben 
emander befinden, jo jedoch, daß die Punkte und Stride in zwei 
Reihen neben einander entftehen. Dadurch find, jtatt jonjt zwei, 
jegt wier Elementarzeihen disponibel, indem ein Punkt oder Strich, 
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je nachdem er ſich in der oberen oder unteren Reihe befindet, ver: 
Ichiedene Bedeutung erhält, wie das folgende Beifpiel einiger Buch: 
itaben zeigt: 

ae ii 0 uts rn p v 


— . — .+ — 


Dieſer unverlennbare Vortheil mußte jedoch durch Opfer in der 
Einfachheit erlauft werden, wenn man nicht für jeden Elektromag— 
net eine befondere Zeitung anlegen wollte. Es mußte die Einrichtung 
eine derartige Abänderung erfahren, daß durch einen Wechſel der 
Stromricdhtung beliebig der eine oder andere Eleftromagnet zur 
Wirkung fommt. Hierzu bedarf es einer veränderten, meniger eim- 
fachen Konjtruftion des Relais, welcdes zwei Anker von magneti: 
firtem Stahl erhält, jo daß je nach der Richtung des Stromes 
entiweder der eine oder der andere Anter in Bewegung: gelebt wird. 
Der Stöhreriche Doppeljtift iſt ſowohl in Sachſen, mie auch im 
Bayern mehrere Jahre in Anwendung geweſen. 

Gintlsſchemiſchem Drudtelegraph wird des verwandten 
Gegenjtandes wegen paßlid eine Stelle bei ben Koptertelegraphen 
anzuweiſen jein. 

Vebertragungsapparate oder Translatoren. Ber jehr 
großen Entfernungen, bejonders bet ungünjtiger Witterung, kann 
die Stromftärfe in ſolchem Grade leiden, daß jelbit eine koloſſale 
Batterie den ficheren Dienft verjagt, weßhalb man den Telegraphen- 
Iinien ohne Noth wicht über 50 bis 60 Meilen Länge gib. Man 
it daher genöthigt größere Entfernungen in mebrere für ſich be: 
jtehende Linien abzutbeilen, 3. B. die Linie Berlin: Paris in die 
Linien Berlin-Hannover, Hannover-Deutz, Deug-Brüffel und Brüfjel: 
Barıs. Man ſah fich früher genöthigt die Depefchen auf jeder 
dieſer Hauptitationen fürmlich empfangen, lefen und durch den Tele: 
graphiſten weiter telegraphirem zu laflen, woburd nicht nur viel 
Zeit verloren ging, ſondern auch Irrthümer fich einschleichen fonn- 
ten. Dieſem läftigen Umtelegraphiren hilft der Translator ab, in 
dem er zugleich als Empfänger und Geber wirft und jedes Ele 
mentarzeichen ganz ohne Dazwiſchenkunft des Telegraphiiten ſofort 
mitteljt eines neuen fräftigen Stromes weiter befördert. Der 
Translator iſt em Morſe'ſcher Schreibtelegrapb, mit der Abände— 
rung daß der Schreibftift ftatt wie ſonſt auf Papier zu wirken, 
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fih gegen einen metallenen Knopf legt und dadurch die Linienbatterie 
der neuen Linie jchließt und zur Wirkung bringt, folglib die Rolle 
des Schlüfjeld übernimmt. Da die Bewegungen deſſelben genau 
denen des Schlüfjels der erften Station entiprechen, jo erfolgen die 
Anfnüpfungen und Unterbredhungen des Stromes auf der zweiten 
Linie ganz jo wie auf der eriten, und fo wird von Linie zu 
Linie durch immer frijche Ströme die Depeiche bis zur legten Sta— 
tion befördert, wobei indejjen nicht zu überjehen it, daß die Alkku— 
vateffe der Elementarzeichen durch mehrmalige Uebertragung doch 
etwas leidet, weßhalb das Telegraphiren langjamer und vorfichtiger 
als jonjt geſchehen muß. | 

b) Typendrudtelegraphen. Das jchon jo lange und von 
jo Vielen erjtrebte Problem, nicht Zeichen, jondern die Buchſtaben 
jelbjt telegraphiich zu druden, um die Depeiche wie gewöhnlichen 
Zetterndrud auf einem Bapierjtreif zu erbalten, ift nad vielen, 
mehr oder weniger fruchtlojen Verſuchen, an melden fich neben 
vielen Anderen auch Siemens und Halsfe, ſowie Arlincourt, 
deren Apparate nod) jegt bier und da im Gebrauch find, betbeiligten, 
endlid durch den Amerikaner Profeſſor Hugues in überraſchend 
ſchöner Weife gelöjt, und es haben jeine Apparate jowohl im 
deutich = öfterreichiichen Telegraphenverein, wie auch im Auslande, 
namentlib in Rußland, bereits ausgedehnte Anwendung ge: 
funden. 

Db der wirkliche Typendruck als joldher jo große Vorzüge dar: 
bieten fönne, wie man vermuthen möchte, mag dabingejftellt bleiben. 
Solange der Telegraphendienit von eigens dazu angeitellten Tele: 
graphiften verjehen wird, denen bald das telegraphiiche Alphabet 
vollfommen jo in Fleiſch und Blut übergeht, wie jedem Anderen 
‚das gewöhnliche, eripart der Typendrud an und für ſich nur die 
unbebeutend Heine Mühe die anlangenden Depeichen in gewöhn— 
liche Schrift zu überjegen. Dagegen it nicht zu verfennen, daß 
Irrungen bei einer Schrift, die nur durch Kombination von Punk: 
ten und Strichen zu Stande fommt, jedenfalls leichter vorfallen 
fünnen als bei einem Buchjtabendrud. Gewährt nun diefer Drud 
noch außerdem den Vortbeil bedeutend größerer Schnelligkeit, mie 
dieß der Hugues’sche Apparat wirklich leistet, jo verdient das neue 
Syſtem jedenfalld die höchſte Beachtung. 
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Eine ſehr ausführliche, durch viele Zeichnungen erläuterte Be: 
Ichreibung des jehr fomplizirten Hugues'ſchen Telegraphen findet 
man in der Zeitjchrift des deutichzöfterreichiichen Telegraphenvereins 
vom Jahr 1866, S. 209, deren Zeichnungen allein fieben Kupfer: 
platten füllen. — Wir wollen verfuhen, in gedrängter Kürze das 
Mefentlihe hervorzuheben, um einen Begriff von der Einrichtung 
und Wirkungsweiſe des Apparates zu geben, ohne auf eine jpe- 
ziellere Beichreibung eingehen zu fünnen, die in der angezugenen 
Zeitſchrift troß aller Prägnanz doch 26 Quartjeiten ausfüllt, und 
dennoch zum Verftändniß für diejenigen, die das Arbeiten des Ap- 
parates nicht durch Autopfie kennen, faum genügen dürfte. 

Hugues, Profeſſor der Phyſik in New-York, erhielt in Frank: 
reich das erſte Patent am 16. Dftober 1855; ein neues im Sep: 
tember 1858, welches ihm im Jahr 1860 die franzöfiiche Verwaltung 
für 200,000 Fres. abfaufte. Noch 1862 waren Hugues’iche Tele: 
graphen zwilchen Paris. Lyon, Marjeille, Bordeaur, Sabre und 
Lille im Gang, wurden aber wegen der jtarfen Abnugung und 
häufigen Unordnungen meiſtentheils außer Betrieb gejeßt, bis eine 
entiprechende Anzahl von Apparaten zur Auswechſelung in Vorrath 
waren. Auch in England bat die United Kingdom Electrie Tele- 
graph Company im Herbit 1863 den Hugues'ſchen Telegraphen 
angewendet, wo er zwiſchen Zondon und Birmingham in der Stunde 
50 Depeichen befürderte. Er ift ferner auch für das Kabel im 
Perfiichen Golf gewählt. Von feiner Benugung auf preußifchen 
und ruſſiſchen Linien wird ſpäter einiges Nähere angeführt werden. 

Voraus tft zu bemerken, daß fi auf jeder der beiden for, 
reipondirenden Stationen der vollftändige Apparat zum Schriftgeben 
und Empfangen befindet, und daß der Drud der Depejchen ftets 
auf beiden Stationen, alfo auch auf der ſprechenden Station, er: 
folgt, worin der nicht unmwichtige Vortheil liegt, die abgegangene 
Depeiche auf ihre Nichtigkeit jofort ſelbſt fontroliren zu fönnen. Ein 
jeder Buchftab wird auf beiden Stationen, jelbjt bei ſehr großen 
Entfernungen, wie der von Berlin nad) Paris, in einem und dem: 
jelben Moment gedrudt. 

Zum Schriftgeben dient eine Taftatur, ähnlich der eines 
Klaviers, mit 28 Taften, die in zwei Reihen, wie beim Klavier 
die weißen und ſchwarzen, angeordnet find, deren jede einem Buch: 
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jtaben und zugleich einer Ziffer oder einem jonftigen Juterpunftions- 
zeichen entipricht, mit Ausnahme zweier Taften, welche feine Be: 
zeichnung haben. Von diejen legteren dient bie eine zu einem Zweck, 
von welchem jpäter gehandelt wird; die andere (Ziffertafte), um zu 
bewirken, daß jtatt der Buchitaben Zahlen und Interpunktions— 
zeichen gedrudt werden. So gilt z. B. die Tafte H auch zugleich 
für die Zabl 8& Je nachdem man nun die Ziffertafte mit greift, 
oder nicht berührt, wird entweder ein H oder eine 8 gebrudt. 

Zum Druden enthält der Apparat eine etwa 2'/, Zoll im 
Durchmeſſer baltende, während des Arbeitens ununterbrochen um: 
laufende Topenjcheibe, die auf ihrem Umfang 56 fleine Vorjprünge 
oder flache Zähne enthält, von welchen 52 die Buchſtaben des Al- 
phabets, Ziffern und Interpunktionszeichen, wie bei gewöhnlichen 
Buchdrucklettern, in erhabener Schrift darftellen, jedoch in folder 
Anordnung, daß jeder Buchitab und die derjelben Tafte entipre- 
ende Ziffer ihre Plätze neben einander finden. Diefe Typenſcheibe 
drebt fich, durd ein Uhrwerk getrieben, mit genau vorgejchriebener 
und jtet3, bei etwa vorfommenden £leinen Abweichungen, durch den 
Apparat jelbit jih requlirender Gejchwindigfeit, und macht für ge: 
wöhnlich zwei Umgänge in der Sekunde. Unterhalb der Typen- 
icheibe Läuft der zu bedrudende Papierjtreif über eine kleine Walze, 
die fich etwas heben und jenfen kann, jo daß jte beim Heben das 
Papier an die Typenjcheibe andrüdt und jo den Abdrud der gerabe 
an der betreffenden Stelle fid) befindenden Type bewirkt. Um den 
Typen ters die nöthige Buchprudfarbe zu geben, dient eine da— 
‚neben befindlide Schwärzemwalze. 

Es handelt fid nun darum, durd das Andrüden einer dem 
beziwedten Buchjtaben entjprechenden Tajte den Erfolg herbeizuführen, 
daß der Papierjtreif genau in demjelben Augenblid geboben werde, 
wo ſich der zu drudende Buchitab der Typenſcheibe gerade unten, 
dem Papier gegenüber, befindet. Streng genommen müßte die 
Typenſcheibe, um einen reinen Drud zu ermöglichen, bei jedes: 
maligem Abdrud eines Buchitabens einen Augenblid anhalten; es 
ift dieß auch in der That der Fall, weil die Typenjcheibe auf ihrer 
Achſe nicht feitfist, ſondern, obwohl mit Reibung, jih da rauf 
drehen kann, mithin durch das ſich andrüdende Bapier während 
der turzen, nur "/zo Sekunde dauernden Berührung zurüdgebalten 
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wird. Die Aufgabe beiteht nun darın die £leine Walze mit dem 
Bapier im richtigen Augenblid in die Höhe zu jchnellen. Zu diefem 
Zweck figt fie an dem Ende eines Hebels, der durch einen Daumen 
einer darunter liegenden Daumenivelle gehoben werben fann. Diefe 
Daumeniwelle liegt für gewöhnlich till, fann aber durd das Spiel 
eines Eleftromagneten mitteljt einer Kuppelung oder Cinrüdvor: 
richtung mit dem votirenden Räderwerke in plößlichen Eingriff ge: 
bradyt werden, wo fie dann mit außerordentlicher Geſchwindigkeit 
eine Drehung macht und dabei den Abbrud bes gerade über ihr 
befindlichen Buchjtabens vollzieht, Ein ungemein finnreicher Mecha: 
nismus bezwedt nun, nachdem eine der Taften angedrüdt worden, 
gerade in dem Momente, wo der diefer Taſte entiprechende Bud): 
ſtab der Topenicheibe ih unten an der Druditelle befindet, die 
Batterie zu jchließen und einen Strom durd die Eleltromagnete 
beider Stationen zu jenden und jo in ber angegebenen Weile den 
Drud zu bewirken. Es erfolgt aljo, worauf wir ausdrüdlid auf: 
merfjam machen, der Drud nicht in dem Augenblid, wo die Tajte 
angedrückt wird, jondern erſt nach dem Andrüden der Tafte, genau 
in dem Momente wenn ihr Buchitab die Druditelle erreicht hat. 
Unmittelbar nach erfolgtem Drud jenft jich das Papier wieder, 
wird aber zugleich durch die mit feinen Spigen verſehene Walze, 
worauf es liegt, ein wenig fortgezogen, damit der nächjtfolgende 
Buchſtab nicht über den vorherigen gedrudt werde, jonbern in ge 
eigneter Entfernung binter ihm jeinen Pla finde. Sollen Ziffern 
gedrudt werben, zu welchem Zweck man, wie oben erwähnt, die 
Biffertajte anzudrüden hat, jo wird ebenfalls durch Einwirkung der 
Gleftromagnete die Typenicheibe auf ihrer Achje jo verfchoben, daß 
jtatt des Buchſtabens die ibm zunäcit ftehende Ziffer gedruckt wird. 

Eine ebenfo fchtvierige wie unerläßliche Aufgabe beitand natür- 
lich darin den Umlauf der Topenjcheiben auf beiden entfernten 
Stationen in jo vollflommen ſynchroniſtiſche Uebereinſtimmung zu 
bringen, daß fie ſelbſt nach längerer Arbeit auch nicht um die Breite 
eines einzigen Buchjtabens differirten, weil ja fonft auf der empfan- 
genden Station lauter falihe Buchſtaben zum Vorſchein kommen 
würden. Der Erfinder erreicht dieſen, gewiſſermaßen die Zebens- 
frage des Apparates bildenden, Zwed durch ein boppeltes Mittel. 
Zunädjt ertheilt er den durch (100 Pfd. ichwere) Gewichte getrie- 
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benen Laufwerken der beiden Stationen mittelft horizontaler, nad 
einem Kegelmantel jchwingender oder kreiſender Pendel nebſt Brems: 
borrichtungen und eines Schwungrades, jo weit dieß auf gewöhn— 
lihem Wege möglih ift, eine gut übereinftimmende Drehungs: 
geſchwindigkeit. Zum zweiten aber jtattet er die mehrerwäbnte, zum 
Drud dienende Daumwelle mit einem zweiten Korreftionsdaumen 
von paflender Form aus, der jedesmal beim Umgang der Welle in 
die Zähne eines mit der Typenſcheibe fejt verbundenen Korrek— 
tionsrades eingreift, und deſſen Bewegung dadurch regulirt, daß 
er dieſes Nad und mit ihm die Topenjcheibe etwas zurüdhält, wenn 
fie vorgeeilt, und umgekehrt etwas weiter jchiebt, wenn fie etwa 
zurüdgeblieben jein ſollte. Daß eine joldhe Korreftion nur mit 
Hülfe der jchon oben angeführten Bewegbarfeit auf der Achſe ftatt: 
finden kann, iſt einleuchtend, vdesgleihen aber aud, daß, wenn 
das Umlaufen der Scheiben eine Weile ohne Telegraphiren, alfo ohne 
die forrigirende Einwirkung fortdauert, jehr leicht die Scheiben der 
beiden Stationen auseinander fommen. Um diefem allerdings ziem: 
lich leicht wieder gut zu machenden Uebeljtande vorzubeugen, em: 
pfieblt es fich, zu Zeiten, two nicht telegraphirt wird und die Lauf: 
werke noch im Gange find, die eine der nicht bezeichneten Tajten 
häufig anzubrüden, um jo das Telegraphiren zu erfegen. Da nun 
die Daumenwellen beider Stationen, weil durch einen und den: 
jelben eleftrijchen Strom gleichzeitig mit den Laufwerken gefuppelt, 
auch gleichzeitig ihren jedesmaligen Umlauf beginnen und beenden, 
jo werden auch ihre Korreftionsdaumen gleichzeitig in die Korrek— 
tionsräder eingreifen, folglich beide Typenſcheiben in genau über: 
einjtimmende Lage jchieben. 

Erfahrungsmäßig kann man bei Linien von 50 bis 70 Meilen 
der Typenſcheibe eine Geichwindigfeit von 110 bis 120 Umgängen 
in der Minute ertheilen, wogegen bei 80 bis 90 Meilen die Zahl 
der Umgänge auf 90 bis 100 vermindert werden muß. 

Die Leiftungsfähigfeit des Hugues'ſchen Telegraphen hängt 
mejentlich von der Uebung des Telegraphiiten ab, denn die Kon: 
ftruftion des Apparates läßt e8 zu, während Eines Umlaufs der 
Typenjcheibe mehrere Buchftaben zu druden, vorausgejegt, daß fie 
einander nicht zu nahe folgen. Sp würde fih das Wort „alt“ 
während Eines Umganges druden lajjen, weil das I vom a, ebenfo 
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das t vom 1 die mindefte zuläffige Entfernung (von 4 Buchftaben) 
reichlich überjchreitet. Es ift dabei keineswegs nöthig die Taften 
nach einander anzudrüden, fie können vielmehr gleichzeitig, wie ein 
Akkord auf dem Fortepiano, gegriffen werden. Daß es aber beim 
rafchen Telegraphiren eines jehr geübten Ueberblides bedarf, um 
bei einem Worte ſogleich die Zuläffigfeit oder Nichtzuläffigkeit der 
in Rede jtebenden Abkürzung einzujehen, ijt begreiflih. Außerdem 
bedingen noch andere Umftände, jo namentlich der Zuftand der 
Leitung und die Häufigkeit von Richtungswechleln in der Korreipon- 
benz, die Leiftung des Apparates. Beifpielsweile wurden in Berlin 
bei einer 1866 angeftellten Verſuchsreihe befördert: 
zwiſchen Berlin und Frankfurt a. M.: 

in 9 Stunden 357 Depeichen, alfo in der Stunde 39%; 

zwilchen Berlin und Wien: 

in 9 Stunden 308 Depeſchen, alſo in der Stunde 34°/,; 

zwiſchen Berlin und Paris: 

in 9 Stunden 354 Depeichen, aljo in der Stunde 39%,. 

In kürzeren Beitabjchnitten, bei glatt von jtatten gehender 
Korrefpondenz, erhebt fich die Leiftungsfähigfeit weit höher, bis auf 
45 bis 50 Depeichen; ja es wurden fogar einmal 54 Depejchen, 
worunter eine von 69 Wörtern, in der Stunde befördert. Rechnet 
man eine Depejche im Durchſchnitt zu 30 Wörtern, nämlich 20 Wör— 
ter Tert und 10 Wörter amtlicher Bemerkungen, jo find für ge- 
wöhnlich 20 Wörter, unter günjtigen Umjtänden 27 Wörter in der 
Minute telegraphirt, während man die Leiftungsfäbigfeit des Morſe 
zu etwa 20 Depeichen pro Stunde, aljo etwa die Hälfte, an: 
nehmen fann. 

Die preußifche Telegraphenverwaltung hat feit 1865 diefe Ap— 
parate in Gebrauch genommen, und 1866 waren acht Eremplare 
vorhanden, von melden einer in Frankfurt, einer in Warſchau und 
ſechs in Berlin fich befanden. Bier der leteren waren für bie 
Korrejpondenz mit Paris, Wien, Warſchau und Frankfurt in un: 
ausgeſetzter Thätigleit, die übrigen zwei dienten als Rejerveapparate 
und zur Einübung der Telegraphiten. 

Sehr ftrenge Prüfungen des Hugues'ſchen Telegraphen gingen 
jeiner Einführung in Rußland vorher. Es waren zwei Apparate 
in Et. Petersburg und in Moskau, 600 Werft (gegen 90 Meilen) 
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von einander entfernt aufgeitelt und dauernd in praftiichen Be: 
trieb gejeßt; ſodann wurde, bei Benugung eines Umweges, durch 
180 Meilen Leitungslänge die Korrefpondenz geführt; ferner wurde 
anf 2000 Werjt (300 Meilen) Entfernung direkt ohne Uebertragung 
forrefpondirt; es wurde endlich auf verſchiedene Entfernungen mit 
Webertragung und ſchließlich zwiſchen St. Beteröburg und Paris (2500 
Werſt oder 402 Meilen) mit nur drei Webertragungen gearbeitet. 
Bei allen Verſuchen ergab fi, daß der Apparat fünfmal (2) jo 
viel leiftete als der Morde. 

Für den furrenten Verkehr, zumal auf Heineren Linien, dürfte 
der Hugues’sche Telegrapb theils jeiner Koſtbarkeit, theils feiner 
großen Komplikation wegen, die bei vorfommenden Beihädigungen 
jhon einen jehr gejchulten Mechaniker zur Neparatur verlangt, den 
Morje oder Farbenjchreiber ſchwerlich verdrängen. 

c) Kopiertelegrapben. Die fühne Idee, nicht nur Schrift, 
ſondern jelbjt jede beliebige Zeichnung in emer getreuen Kopie 
auf der entfernten Station zu reproduziren, iſt zuerſt 1847 von 
dem Engländer Bafemwell in einigermaßen befriedigender Weiſe 
derivirfliht worden. An beiden Stationen A und B befinden ſich 
Walzen, die mit möglichit genau übereinjtimmender Geſchwindigkeit 
durch Uhrwerke gedreht werden. An diefe Walzen drüden fich Stifte, 
die ebenfo wie die Walzen jelbjt mit der Leitung in Verbindung 
ftehen, jo daß der durch eine Batterie erregte Strom durch die 
Walzen und Stifte feinen Weg nimmt. Der Erfinder läßt nun 
den Strom auf der empfangenden Station B bei feinem Ueber: 
gange von dem Etift auf die Walze auf einem dazwiſchen gelegten, 
chemiſch präparirten Papier eine chemiſche Wirkung und dadurch auf 
den Papier eine blaue Farbe berborbringen. Er tränkt das Pa: 
pier mit einer durch Salzſäure angefäuerten Löſung von gelbem 
Blutlaugenjalz, welche beim Durchgange eines eleftrifchen Stromes 
ſich zerjegt und Berlinerblau erzeugt. Wird nun, während die Walze 
ſich dreht, der Schreibjtift mitteljt einer fich ebenfalls drehenden 
langen Schraubenfpindel langſam jeitlich fortbetwegt, jo beſchreibt er 
auf der Oberfläche der Walze eine Schraubenlinie, die fih auf dem 
Papier, wenn die Linien einander fehr nahe liegen, als eine blaue 
Schraffirung darjtelt. Wird während dieſes Vorganges der Strom 
zeitweilig unterbrochen, jo bleiben die Stellen des Papiers, über 
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welche fich der Stift binwegbewegt, weiß. Die von der Station 
A zu verjendende Zeichnung wirt mit einer firnifartigen, alfo 
tjolirenden Tinte auf ein Stanniolblatt gezeichnet, und dieſes auf 
die Walze von A gelegt. Solange nun der Stift auf dem Etan- 
niol fortgleitet und dabei ebenjo, wie auf dert anderen Station, 
dur langjame Seitenbeivegung eine Schraubenlinie befchreibt, er: 
folgt in B blaue Schraffirung; gebt aber der Stift über eine mit 
Firniß bededte Stelle des Stanniols, aljo über eine Linie der 
Zeichnung, jo ericheint diefelbe Linie in Station B weiß auf blau: 
jchraffirtem Grunde. Man begreift leicht, daß es zu dieſer Art 
den elektriſchen Strom zu benugen, eines einigermaßen fräftigen 
Stromes bedarf, um den durch das feuchte Bapier gebotenen Wider: 
jtand zu bewältigen; daß aber beim Austrodnen des Papiers die 
Wirkung volftändig aufhört. Den nötbigen Synchronismus ber 
Malzendrebung auf den verbundenen Stationen juchte der Erfinder 
dadurch zu fichern, daß nit nur die Triebwerfe und die Zugge 
wichte überall von gleicher Anordnung genommen twurden, jondern 
es wurden auch die Walzen mitteljt einer eleftromagnetiichen Hem: 
mung durch den zirfulirenden Strom in gleichen Zeitintervallen ge: 
hemmt und wieder freigelafien. 
Verſuche mit dem Bakewell'ſchen Apparate im September 
1847 ſollen etwa 400 Buchſtaben, alſo 70 Wörter, in der Minute 
befördert haben. Mag auch bierin eine Uebertreibung liegen, jo 
berubt doch die Erfindung auf volllommen guten Orundlagen, und 
wenn fie ſich troß ihrer wunderbaren Leiftung nicht nur Schrift, 
jondern jede beliebige Zeichnung, 3. B. die Anficht eines Hauſes, 
das Profil eines entwichenen Sträflings oder die Handſchrift eines 
Kaufmannes und dergleichen, getreu wiederzugeben, Eingang zu ver: 
ſchaffen nicht vermochte, jo mag die Urjache theilg dem Umſtande 
zuzujchreiben jein, daß die jtete Handhabung eines nafjen, mit Säure 
getränften Bapiers, das alle metallenen Theile, mit denen es in Be: 
rührung kam, forrodiren mußte, läftig ift, theild dem Webeljtande, 
daß die Zeichnung weiß auf blauem Grunde erfolgt und außerdem als 
bloße Ausſparung in einer Schraffirung nur geringe Schärfe befigt. 
Die Bakewell'ſche Erfindung wurde ſpäter von Gajelli 
wieder aufgenommen und mit einigen, obwohl unmwefentlichen, Aen: 
derungen als nene Erfindung angepriejen. 
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Der Gintl'ſche eleftrochemische Telegraph. Nachdem von Bain 
(1847), von Morſe (1848), von Whitehouſe (1853) und von 
Stöhrer (1853) eleftrochemilche, auf die Bakewell'ſche Erfindung 
fih gründende Apparate ins Leben getreten waren, brachte Gintl, 
öfterreichtfcher Telegrapbendireftor, ebenfalls 1853 einen demjelben 
Prinzip entnommenen Apparat zu Stande, deſſen außerorbentlich 
einfache Einrichtung durch die Skizze, Fig. 21, fich erläutert, und 
ſowohl Relais wie Zofalbatterie ganz entbehrlich machte. Den Haupt: 
theil bildet ein halb zylindriicher Metalljteg a nebft dem eijernen 
Screibftift b, der fih auf den zwiſchen ibm und dem Stege hin- 
durchgehenden Bapierftreif andrüdt. Uhrwerke mit Heinen Walzen 
ce, ähnlich denen des Morje'ihen Apparates, die jedoch eines ſyn— 
chronijtiichen Umlaufes keineswegs bedürfen, ziehen das Papier mit 
angemejjener Geichtwindigfeit fort. Die mit den Stegen, Batterien 
und der Erde, wie aus der Skizze erfichtlich, verbundenen Schlüfjel 
d,d mit Rüdfontaft werden genau wie beim Morje gehandhabt, 
um durch Punkte und Striche die Schrift zu geben. Zur Tränfung 
des (ungeleimten) Papiers bedient ſich Gintl einer Miſchung von 
70 Gramm Cyaneijenfalium, 450 Gramm Waffer, 10 Gramm Salz: 
fäure und 160 Gramm gelättigter Kochſalzlöſung auf das Pfund 
Papier. Der damit getränfte Papierftreif wird getrodnet und auf 
die Rolle e gewunden, unmittelbar aber vor Empfang der Schrift 
mit einer Kochjalzlöjung oder (befier) ſehr ſtark verdünnter Schwefel: 
jäure befeuchtet, die fich in einem Napfe f befindet, in deſſen Dedel 
ein glatt abgejchnittener Schwamm jtedt, welcher, von der Flüſſig— 
feit durchnäßt, den über jeine obere Schnittfläche bingleitenden und 
durch eine kleine Walze angedrüdten Bapierjtreif benegt. Empfind: 
lidher noch als die jo eben angegebene Miſchung, aber im Gebraud) 
weniger bequem, ift eine Lölung von Jodkalium und Stärfefleifter, 
und zum Anfeuchten des damit getränkten und wieder getrodneten 
Papiers eine mit wenig Schwefelläure verjegte Alaunlöfung. Ber 
der früher genannten Miihung fommt die blaue Farbe nicht fo: 
gleich, jondern erjt nach etwa einer Minute zum Vorjchein, bei der 
legteren eine violette Farbe jofort. 

Eine im September 1853 in Berlin angeftellte Verſuchsreihe 
ergab jehr befriedigende Reſultate. Man hatte zu dem Ende auf 
der 105 Meilen langen Linie Berlin-Amjterdam ſämmtliche Zwijchen- 
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ftationen ausgejchaltet, und arbeitete abwechſelnd mit einem Morje 
und einem Gintl. Bei Anwendung einer Batterie von ſechs Ele: 
menten gaben beide Apparate noch gute Schrift; bei vier Elementen . 
zeigte fich beim Morje die Schrift nicht mehr verläßlih, während 
der Gintl'ſche Apparat zwar ſchwache, aber doch noch lesbare Schrift 
gab; bei drei Elementen hörte bei beiden alle Wirkung auf. Diefe 
außerordentliche Empfindlichfeit beider Apparate war aber dem un: 
gewöhnlich guten Zuftande der Leitung und der jehr günftigen Wit 
terung zuzujchreiben, denn unter gewöhnlichen Verhältniffen würden 
beide eine viel größere Zahl von Elementen beanſprucht haben. 

Caſelli's Bantelegraph. Dem von dem Abbe Giovanni 
Gajelli im Jahr 1856 erfundenen, jpäter von ihm mehrfach ver- 
befjerten Telegraphen liegt ebenfalls, wie jchon erwähnt, die Bake— 
well'ſche Erfindung zu Grunde, und er weicht nur in einigen 
Punkten von ibr ab; jo in der Art der Herjtellung des Synchro— 
nismus auf beiden Stationen, der Anwendung von Zulinderfeg: 
menten jtatt der Walzen, endlih aud in dem Umſtande, daß die 
Zeichnung blau auf weißem Grunde, nicht umgefehrt, wie bei Bake— 
well, erjcheint. 

Der natürlid auf beiden forrefpondirenden Stationen gleiche 
Apparat bejteht in einem 2 Meter langen, unten mit einer 16 Pfd. 
Ihiweren eifernen Linſe belafteten Pendel, deſſen Schwingungen 
durch zwei zu beiden Seiten befindliche Eleftromagnete, die abwech— 
jelnd in Wirkſamkeit treten, unterhalten und zugleich regulirt wer: 
den. Diejes große Pendel hat den Zweck die übrigen beweglichen 
Theile deö Apparates in hin- und hergehende Bewegung zu jeben, 
mitbin eine gewifje Triebfraft zu entwideln, würde aber unter den 
nicht unbedeutenden Widerftänden und Störungen nimmermehr den 
Gejegen der Bendelihiwingung folgen und einen gleihmäßigen Gang 
beobachten, wenn nicht die erwähnten, zu beiden Seiten angebrach— 
ten Eleltromagnete auch zugleich dazu dienten den Syndronismus 
der Bendelichwingungen auf beiden Stationen zu fichern. Es ift 
zu dieſem Zweck auf jeder der beiden Stationen eine Pendeluhr 
aufgejtellt, deren Pendel beim Hin: und Herfchwingen mit Federn 
in Berührung tritt und durch diefe den Strom einer jtarfen Lokal— 
batterie bald dem rechten, bald dem linken Eleftromagneten zufen- 
bet, welche nun, indem fie das große Pendel wechſelweiſe anziehen 
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und wieder loslaſſen, es zwingen den Pendelſchlägen der Uhr ge— 
nau zu folgen. Sollten aber, trotz des genaueſten Ganges der 
Uhren, die Pendelſchläge auf beiden Stationen nicht genau gleich 
zeitig von jtatten geben, jo erfennt man dieß ſofort aus der Yage 
der Zeichnung, und vermag nun vermittelit einer Mifrometerjchraube 
die Lage der jo eben erwähnten Berührungsfedern jo zu ftellen, 
daß die Eleftromagnete im richtigen Augenblide ihre Ströme em: 
pfangen und den Synchronismus mit den Pendelſchlägen der 
andern Station wieder erlangen. Dieſe Regulirung durch die 
Hand des Telegrapbiiten, welche natürlich nie während des Tele 
grapbirens, jondern nur in Zwilchenpaufen ftattfinden darf, ſteht 
offenbar meit zurüd hinter der bei dem Hugues'ſchen Telegrapben 
beichriebenen Selbftregulirung während des Telegrapbirens 


Der Apparat zum Schriftgeben und Empfangen bejtebt auf 
jeder Station aus zwei, in Gejtalt von Zylinderſegmenten ges 
bogenen, dem Papier zur Unterlage dienenden Blechtafeln, die in 
der Nichtung ihrer Achfen neben einander liegen, jich aber nicht be: 
rühren, und deren eine zum Cchriftgeben, die andere zum Em: 
pfangen dient. Genau wie bei Bakewell liegen die Stifte feit, 
während fi das Papier unter ihnen beivegt; bei Bakewell mit 
der Walze umlaufend, bei Caſelli mit den Zylinderjegmenten um 
die Achſe des Zylinders bin» und bergebend. Es iſt hiebet die 
Anordnung getroffen, daß jeder der beiden Stifte nur bei Einer 
Bewegung des Papiers arbeitet, bei der zurüdgebenden dagegen 
etwas gehoben wird und außer Berührung fommt. Cs arbeitet 
aljo beim Hingange des Papiers nur der eine, 3. B. der gebende, 
beim Hergange der andere, aljo der empfangende Suft, denn es 
iſt die Abjicht gleichzeitig auf beiden Stationen zu geben und zu 
empfangen. 


Die Schrift oder Zeihnung wird mit einer bejonderen, Scel- 
laf entbaltenden Tinte auf ein bejonders für diejen Zweck mit 
großer Sorgfalt angefertigtes, mit Zinn überzogenes, jogenanntes 
Silberpapier ausgeführt, welches die Telegrapbenverwaltung dem 
Publikum gegen einen geringen Preis überläßt, damit ein Jeder 
jeine Depejche oder Zeichnung ſelbſt jchreibe oder zeichne. Beim 
Abtelegrapbiren befeftigt man das Blatt auf der gebogenen Blech: 
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unterlage. Zum Empfangen dagegen dient ein mit gelbem Blut- 
laugenjalz getränftes, noch feuchtes Papier. 

Die Stifte, an Muttern figend, in welchen fich lange Schrau- 
benjpindeln dreben, rüden nach jeder Bewegung bes Papiers (nicht 
während verjelben) um Millimeter jeitwärts fort, jo daß, da 
der Rüdgang, wie gejagt, blind erfolgt, die von den Stiften be 
ichriebenen Wege oder Linien in Entfernungen von '/, Millimeter, 
alfo einander außerordentlich nahe liegen. 

Um nun aber dunfle Schrift auf weißem Grund zu erbalten, 
bedient fib Caſelli ver folgenden, ſehr finnreihen Anordnung, 
welche bewirft, daß eine Unterbredhung des Stromes auf der geben: 
den Station, auf der empfangenden Station Strom erregt. Die 
Skizzen Fig. 22 und 23 zeigen diefe Anordnung. a iſt die zylin- 
driiche Blechunterlage mit dem darauf befejtigten bejchriebenen Sil— 
berpapier, b die Linienbatterie, ce der Stift, d die Linienleitung, 
e die Erdplatte. Wenn fih nad Skizze 22 der Stift auf dem 
leitenden Zinn befindet, wählt der Strom natürlich den fürzejten 
Weg, aljo den Draht f, um vom + Pol der Batterie zum — Vol 
überzugeben, wogegen die unendlid viel längere, über die Station 
B gebende Leitung einen diefem größeren Widerftande proportional 
Ihwächeren, alfo jo gut wie gar feinen Strom empfängt, mithin 
auch keine Schrift gibt. Kommt dagegen, nad Skizze 23, der Stift 
auf die ilolirende Schrift, jo wird der Strom, dem nun der furze 
Rückweg abgejehnitten ift, gezwungen über Station B zu geben 
und bier Schrift zu geben und durd die Erbleitung zum — Bol 
zurückzukehren; gewiß ein recht eflatantes Beiſpiel bes ſtlaviſchen 
Gehorſams, mit welchem der galvanishe Strom den ihm vorge 
Ichriebenen Weg verfolgt; denn nachdem man vorher dem Strom 
Öelegenheit geboten hatte, auf einem jehr furzen, wenige Fuß be 
tragenden Wege von einem Bol der Batterie zum anderen zu gehen, 
legt man ihm plöglich die faft unmehbar dünne Schicht der Tinte 
in den Weg, und ſofort ändert er feinen Lauf, um den allein ihm 
noch verbleibenden Weg, vielleicht von Baris nach Marjeille und 
bon da zurüd, etwa 240 geographifche Meilen, einzufchlagen und in 
einem kleinen Bruchtheil einer Sekunde zurüdzulegen. 

Die Leiltungsfäbigfeit betreffend, fo ſoll der Pantelegraph zwei 
Telegramme von je 120 Duadratcentimeter (etwa 21 Quadratzoll) 
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Größe mit zufammen 400 Wörtern in 20 Minuten, aljo 20 Wörter 
in der Minute, befördern, vorausgejegt daß jtet3 zwei Telegramme 
zugleich zwilchen den Stationen gewechſelt werden. Verglichen mit 
dem Morje, der in der Minute etwa 10 Wörter gibt, würde ber 
Gafjelli das Doppelte leiften. Der Bantelegraph ift im Februar 
1865 auf der Paris-Lyoner Eifenbahn dem Publikum zur Benußung 
übergeben worden. Das Blatt Papier feftet 10 Centimes und bie 
Beförderungsgebübr ift 20 Gentimes für jedes Quadratcentimeter, 
aljo etwa 10 Gentimes (8 Pf.) für jedes Wort. 

Es jcheint dem Pantelegraphen, wie allen chemiſchen Tele— 
graphen, feine Zukunft zu blühen, theils weil der Feuchtigkeits— 
zuſtand des Papiers ſo großen Einfluß auf das Reſultat übt, und 
überhaupt das Umgehen mit Flüſſigkeiten den Telegraphiſten läſtig 
fällt, theils weil er beim Arbeiten kein hörbares Zeichen gibt und 
daher eines beſonderen Weckers bedarf. Wir glauben deßhalb auch 
den chemiſchen Typotelegraphen von Bonelli, welcher unter gün— 
ſtigen Verhältniſſen in der Minute 200 Depeſchen (2) von 20 bis 
30 Wörtern telegraphiren joll, aber 5 Leitungsdrähte erfordert, und 
bei welchem, ähnlich dem Siemens'ſchen Schnellichreiber, die De: 
pejchen mit metallenen Zettern vorher gejegt fein müfjen, übergehen 
zu dürfen. 

Umſchalter. Die meijten Telegraphenlinien enthalten außer 
den beiden Haupt: oder Enditationen noch eine Anzabl Zwiſchen— 
ftationen, welche jämmtlich nicht nur mit den Enditationen, fondern 
aud unter einander in Korreipondenz zu treten im Stande jein 
müſſen. Natürlihd muß die Linienleitung durd jämmtlidhe Sta: 
tionen und Apparate gehen, um eine jede in den Stand zu jegen, 
beliebig jede andere zum Zweck einer einzuleitenden Korrefpondenz 
zu rufen. Da aber die Apparate mit ihren langen feinen Draht: 
windungen dem Linienftrom einen großen Widerftand entgegenjegen, 
ihn aljo beveutend ſchwächen mwürben, es aber aud genügt nur 
den Telegrapben ber gerufenen, aljo empfangenden Station arbeiten 
zu laſſen, jo trifft man die Anordnung die übrigen Stationen mit- 
telft der Umſchalter in den Stand zu jeßen ihre eigenen Tele: 
graphenapparate aus der Linienleitung auszufchalten und fo die 
Stromſchwächung zu befeitigen. Dieje Umicalter find außerdem in 
vielen anderen Fällen, two Leitungen fowohl unter einander, als auch 
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mit den verjchievenen Apparaten beliebig zu fombiniren oder die Ap: 
paratverbindungen, bejonderen Zwecken entiprechend, jchnell zu wech: 
jeln find, ganz unentbebrlih, und bejtehen in der allgemein rezi: 
pirten Form aus mehreren furzen, fein polirten, auf einem 
Mahagonibretichen befeitigten Meifingichienen, die mit den Drähten 
verbunden find, und unter einander auf eine leichte und fichere 
Weiſe in leitenden Kontakt gebracht werden fünnen. Ganz allge: 
mein bedient man fich hierzu meffingner Stöpfel von koniſcher 
Geftalt, oben mit einem Knopf zum Anfafjen verjehen. Die nahe 
neben einander liegenden, ſich aber nicht berührenden Schienen ent: 
halten an gewiſſen Stellen Ausfchnitte, die zufammen ein dem 
Stöpjel entipredyendes koniſches Zoch bilden, jo daß man nur den 
Stöpfel einzufteden braudt, um die beabjichtigte Verbindung her: 
zuftellen. Es gibt folcher Umſchalter eine Menge von verjchiedener 
Einrichtung, deren jeder, zur Unterfcheidung von anderen, auf den 
Stationen des deutſch-öſterreichiſchen Telegraphenvereins durch eine 
Nummer bezeichnet wird. Wählen wir beijpielsweije die Nr. 14, 
die in Fig. 24 dargeftellt ift, einen Umfchalter, der den gewöhnlich 
auf Zwifchenftationen vorkommenden fünf Fällen entjpridht. Nehmen 
wir beifpielöweife zwei Stationen, A und B, und als Zwiſchen— 
jtation Z an. Die Anordnung der Apparate würde nun in Z nad 
Fig. 25 zu machen jein, in welcher a und b zwei Galvanometer, 
e den Schlüffel mit Nüdfontaft, d die Batterie, e das Relais des 
Morje oder bei fehlendem Nelais den Morje jelbft, f die Erbplatte 
und g den Umſchalter bezeichnen. 


1) Erfter Fall, den Fig. 25 darjtellt. Der Stöpfel, in Zoch 1 
geitedt, verbindet die linke mit der rechten Schiene. Der von A 
fommende Strom durchläuft das Galvanometer a, geht im Um: 
ichalter von der rechten zur linfen Schiene und von da weiter durch 
das Salvanometer b nad B. Z hat ſich alfo ausgeichaltet, fo daß 
A und B direft forreipondiren, nur bleiben die Oalvanometer im 
Strom, was nöthig ift, damit Z die Beendigung der Korreſpondenz 
erfennen und fich dann fofort wieder einichalten fünne. 


2) Stöpfel in feines der Löcher geftedt, nah Fig. 26, Bir 
fularftellung, in welcher Z die zwilchen A und B laufenden 
Depeichen mit empfängt. Der Strom von A geht durch a, bie 
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vechte Schiene, den Schlüfjel, den Morje nach der linten Schiene, 
durch b und jo nad) B. 

3) Stöpfel in Loch 2, nah Fig. 27. Z lorreſpondirt mit A, 
nicht mit B, mit weldhem es nur durch das Galvanometer b in 
Kommunikation bleibt. Da Z ſpricht, muß feine Batterie arbeiten, 
wie aus der Zeichnung hervorgeht. Der vom + Bol der Batterie 
ausgehende Strom nimmt feinen Meg nach der linfen Schiene des 
Umschalters (nit durch den Morje, weil der Rückkontakt bes 
Sclüffels aufgehoben it), dann dur den Stöpfel in die untere 
Schiene, von bier in die Erde, nah A und fo durd a, die rechte 
Schiene und den Schlüſſel nad dem — Bol der Batterie zurüd. 
Den anſcheinend ihm auch freiftehenden Weg über B fann er nicht 
einſchlagen, weil er auf ihm nicht zum — Pole zurüdlommen würde. 

4) Stöpfel in Loch 3, nad Fig. 28. Z forveipondirt nur mit 
B; der entgegengejegte Fall bes vorbergehenden. Der Strom des 
+ Voles geht nach der linken Schiene, nad) b, dann nad B, dort 
in die Erde, nach der Erbplatte in Z zurüd in die untere Schiene 
des Umſchalters, dur den Stöpfel in die rechte und den Schlüſſel 
zum — Bol der Batterie zurüd. 

5) Stellung bei Gewittern. Zwei Stöpfel eingeitedt, nad) 
Fig. 29. Beide Leitungen find zur, Erde geführt, die Apparate 
aber, freilich mit Ausnahme der Galvanometer, welche jedoch, wie 
wir jogleich zeigen werben, auch geihügt werden, dem Strom ent: 
zogen. 

Weitere Beichreibungen anderer, oft jehr fomplizirter Umſchalter 
müſſen wir ung verjagen. 

Die Anzabl ver Batterie:Elemente richtet ſich natürlich 
nach dem zu überwindenden Widerjtande, aljo der Yänge der Lei: 
tung und der Anzahl der Zwijchenjtationen, wobei zu bemerken ift, 
dag eine und diejelbe Batterie bei geringer Vermehrung der Ele: 
mentenzahl zugleich für mehrere Zeitungen dienen kann. In Preußen 
gelten darüber die folgenden Bejtimmungen. 

Für Haupt-Uebertragungs: und Endftationen bei 40—50 Meilen 
Entfernung: 

Zeitungen. Elemente. Leitungen. Elemente. 
1 56 10 74 
2 57 11 77 
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Zeitungen. Elemente. Leitungen. Elemente. 

3 58 12 81 

4 60 13 84 

5 62 14 88 

6 64 15 92 

7 67 16 97 

8 69 17 102 

9 71 18 108. 

Für Zwihchenjtationen bei 20—25 Meilen Entfernung: 

Leitungen. Elemente. Leitungen. Elemente, 

l 33 6 39. 

2 34 7 40 

3 35 8 42 

4 36 9 43 

5 37 10 44, 


Die Lofalbatterien bedürfen feiner bedeutenden Elementenzahk, 
weil fie nur den Strom für den in ihrer unmittelbaren Nähe be- 
findlichen Schreibapparat zu geben haben. 

Eo rechnet man 

für 2 Schreibapparate 6 Elemente, 


# 4 [77 1 V ” 
” 6 ” 1 6 ” 
7) 1 0 " 2 4 " 


Die Batterien finden zwedmäßig ihren Blag in verichließbaren, 
mit Börten verjebenen Glasſchränken. 

Einwirfung der atmojphärifchen Elektrizität. Wenn nad 
heißen Sommertagen oder auch ſonſt bei rafhem Temperaturmechfel 
die Wollen fih in ftark eleftriihem Zuſtande befinden, fo fünnen 
fie, ganz abgejehen von den zerjtörenden Wirkungen des Bliges, 
eleftrifche Ströme in den Leitungen hervorrufen, welde die Korreſpon— 
den; bedeutend erſchweren, jelbit ganz unterbrechen. Befindet ſich 
nämlid; eine z. B. mit pojitiver Cleftrizität beladene Wolke über 
einem Theil einer Zeitung, jo verurjacht fie in Folge der Anziebung 
zwiſchen +E und —E in ver unter ihr befindlichen Erdoberfläche, 
alſo auch in der Drabtleitung, eine Anfammlung negativer E. Kehrt 
nun die Wolfe, ſei e8 durch eine zwiſchen ihr und einer anderen 
Wolte erfolgte Entladung oder dur andere Urfachen, in den 
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unelektriſchen Zuftand zurüd, jo ftrömt auch die in der Erde und 
der Drabtleitung angefammelte Elektrizität nad allen Seiten ab, 
und fann jo in der Zeitung jtarfe, die Korreſpondenz jtörende, 
jelbjt den Apparaten gefährlid werdende Ströme erregen. Co be 
obadhtete Baumgartner, als Gemwitterwolfen in bedeutender Ent: 
fernung an der Telegraphenlinie binzogen, daß der Zeiger eines 
Nadeltelegraphen bleibend abgelenft wurde. Näherte fib die Wolfe 
der Telegrapbenitation, jo dauerte die Ablenkung der Nadel jo 
lange fort, als diefe Annäherung beftand; jobald aber die Wolfe 
anfing ſich wieder zu entfernen, ging die Ablenfung in die ent- 
gegengejegte über. Selbſt ohne Vorhandenjein von Wolfen bat 
man, freilich weit jchwächere, Ströme beobachtet. 

Von großem Einfluß ferner zeigen fich die während des Nord: 
lichtes in der Erdoberfläche auftretenden Nordlichtitröme, oft in 
wechjelnder Richtung und von folder Stärke, daf fie die Ströme 
jelbjt ftarfer Batterien aufzubeben vermögen; jedoch gilt dies nur 
für ſehr lange, über 50 Meilen betragende Linien, da bei kurzen 
faum eine Einwirkung ſich jpüren läßt. Als wirkffamftes Mittel 
ſolchen atmojphärischen Störungen zu begegnen, jchaltet man ver: 
mitteljt geeigneter Umſchalter die Erbleitung aus, dagegen eine 
andere Drabtleitung derjelben Linie ein, welche jegt die Nüdleitung 
de Stromes übernimmt. Da nun die atmofpbärischen Einflüffe 
ſich auf beide, dicht neben einander liegende Drähte in ganz glei: 
cher Weiſe äußern, vermögen fie nicht einen durch die Leitung 
zirfulirenden Strom ins Leben zu rufen. 

DerBligableiter. Schon häufig wurden Telegraphenleitungen 
vom Blig getroffen, der dann, vom Drahte fortgeleitet, bis zu den 
feinen Apparaten benachbarter Stationen gelangte und diefelben 
zerftörte. Seit Einführung der telegraphiichen Bligableiter iſt diejen 
Gefahren faſt volljtändig vorgebeugt. Um aus der großen Zahl 
derartiger Vorkommniſſe nur ein paar hervorzubeben, erwähnen wir 
des alles vom 19. Juli 1847, Abends, auf der Taunuseifenbahn 
zwifchen Höchſt und Frankfurt. Man batte wegen eines heftigen 
Gewitters zur Vorſicht den telegraphiiden Apparat mittelft eines 
dünnen Kupferbrahtes, der die Hauptleitungspräbte verband, aus: 
geſchaltet, als ein heftiger Schlag mit gleichzeitigem Blitz und Don: 
ner ſich entlud. In demfelben Augenblid gewahrte ein Beamter, 
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daß der Telegraph in Thätigfeit war, und bevor er Zeit hatte zu 
unterjuchen, ob vielleicht die gemachte Nebenſchließung nicht voll: 
ftändig jei, fuhr dicht am Telegrapben an einer Winfelbiegung des 
Drabtes ein armdider, 2 bis 3 Fuß langer, blauer FFeuerftrahl 
mit einem Knalle gleich dem einer Biftole heraus. Daſſelbe Phä— 
nomen, ohne Zmeifel dem Abftrömen der in der Leitung ange 
jammelten Elektrizität angehörend, wiederholte ſich bei mehreren 
folgenden Schlägen. Der dünne Scliegungsdraht zeigte fich theil- 
weiſe geſchmolzen. Es wurden 18 der tannenen Tragftangen mehr 
oder weniger zeriplittert und zerrifjen, wobei fich die eigenthümliche, 
in ähnlichen Fällen auch ſonſt ſchon beobachtete Erfcheinung zeigte, 
daß die ausgejplitterten Stellen in einer Epirallinie mit mehr: 
maliger Windung um die Stange herabliefen. Faſt alle Stangen 
der Linie fanden fich nad dem Gewitter in der Richtung von Dft 
nah Süd in der Erde mehr oder weniger um ihre Achje gedreht 
und bejonders in der Nähe der Stelle, wo die Zerftörung ftattge: 
funden hatte, bis auf 90°. 

Im Juni 1849 wurde ein Siemens’fcher Telegrapb auf der 
Berlin-Frankfurter Linie durch ein Gewitter faft gänzlih unbrauch— 
bar gemadt. Der Blig jchlug in der Nähe von Kaffel in den 
Leitungsdraht, wurde dadurch nad) der Metallplatte des Apparates 
geleitet und zerjchmelzte den Draht nebft einem Theil der Platte 
jo, daß nur wenige Theile in braudhbarem Zuftande blieben. 

Wenn übrigens die Drabtleitung einer Telegraphenlinie an 
einer Stelle vom Blig getroffen wird, die fich in bedeutender Ent: 
fernung von Stationen oder Bligableitern befindet, jo pflegt der 
Bligftrahl, jtatt den weiten Weg zu verfolgen, fi) auf die durch 
den Regen durchnäßten Tragjtangen zu vertheilen, wobei er dieſe 
oft ſtark bejchädigt. Als man früher fi der dünneren Kupfer 
drähte bediente, find diefelben durch Blige ſelbſt auf längere Etreden 
geſchmolzen. Die gegenwärtigen dideren Eijendrähte unterliegen 
diefer Gefahr weniger. 

Die Aufgabe des telegraphifchen Bligableiters, welcher freilich 
mit einem gewöhnlichen Bligableiter faft nur dem Namen nach über: 
einjtimmt, bejtebt darin, nur allein ver atmoſphäriſchen Elektrizität, 
nicht aber dem galvanifchen Strom der Leitung einen Abflug in 
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berubt auf dem ungeheuer großen Unterjchiede in der Spannung 
diefer Ströme; denn während der galvaniiche Strom nicht auf die 
fleinfte Entfernung bon einem Leiter auf einen anderen überzu— 
gehen vermag, iſt dagegen der Strom der atmoſphäriſchen Eleftri- 
zität jehr geneigt, und befähigt durch Ueberſpringen fich einen ab: 
gefürzten Weg auszuwählen. 

Um die Idee des telegrapbiichen Bligableiters in der einfachiten 
Form zu baben, denfe man ſich nad Fig. 30 zwei Leitungen, in 
welche auf einer Station die zu den Apparaten e führende Drabt- 
leitung dd eingeichaltet if. Die Enden yon a und b laufen in 
feine Spißen aus, in deren nächiter Nähe, jedoch ohne Berührung, 
fih die Spigen des Bligableiters e befinden. Wird eine ber Zei: 
tungen a oder b vom Blige getroffen, jo wählt er durch Leber: 
ipringen in den Bligableiter den nächſten Weg zur Erde mittelit 
der Erbplatte h, ohne die feinen Drabtleitungen der Apparate zu 
infommobdiren, 

Man hat jpäter mit befjerem Erfolge ftatt der Spiten ganze, 
auf der Oberfläche vaub gemachte, einander außerordentlich nahe 
liegende Platten angewandt, zur Verjtärfung der Wirkung aber 
eine größere Anzahl Platten in der aus Fig. 31 erfichtlichen Kom: 
bination zujammengejtellt. Diejer Bligableiter bejtehbt aus 9 über 
einander gelegten, durch fleine Zwiſchenräume von einander getrennten 
Eifenplatten, etwa 6 Zoll im Durchmeffer baltend. Drei Säulen 
wieaa jtehen mit der unterjten (erjten), der dritten, fünften, fiebenten 
und neunten (oberiten) Platte, die fie zugleich tragen, in metallt- 
jcher Verbindung, zugleid aber auch durch b und e mit der Erbe; 
während der galvaniiche Strom der Leitung feinen Weg dur die 
Holirt angebrachten Platten 2, 4, 6 und 8 zu nehmen angemwiejen 
ift. Ein ſolcher Bligableiter genügt für beide Leitungen, wenn 
man den Strom der einen durch die Platten 6 und 8, aljo die 
Drähte d und e, den der anderen durch die Platten 2 und 4, aljo 
die Drähte n und i, leitet, wie es die Zeichnung andeutet. Es 
muß aljo von jeder Seite der Leitungsſtrom zuerjt durch den Blit: 
ableiter geben. Seinen Platz findet der Blißableiter unter einer 
Slasglode auf dem Tisch neben den übrigen Apparaten. 

Nach Einführung der Bligableiter zeigten ſich die Gefahren für 
die Apparate faſt vollftändig gehoben, indeſſen ereigneten fich bei 
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ftarfen Gewittern doch noch Fälle, wo ſich die nachtheiligen Wir: 
fungen auf den der Leitung nächſten Apparat, das Oalvannmeter, 
erſtreckte. Man hat ſich daher, zu größerer Sicherheit, auf vielen 
Stationen veranlaßt gejehen zwilchen dem Blitableiter und den 
- Apparaten nod einen Widerjtand in Geftalt einer Rolle von feinem 
Neufilberbraht anzubringen. Diefe Sicherung, welche übrigens nur 
bei jtarfen Gewittern eingejchaltet wird, hat ſich vollfommen be: 
währt, und jo häufig auch die Telegraphenleitungen vom Blig ge: 
troffen werben, bat ſich an den mit jolchen Widerftandsrollen ver: 
jehenen Apparaten die Schmelzung nie über diefe Rollen hinaus 
erftredt, jo daß die Apparate ſtets unbejchädigt blieben. 

Es eriftiven außer dem bier beichriebenen noch eine Menge 
andere Bligableiter, unter denen der von Kerfhoff vielfache An- 
wendung findet. 


Das Gegen: und Doppelfpreden. 


Das ſowohl praftiih wie wifjenichaftlih höchſt intereſſante 
Problem des gleichzeitigen Telegrapbirens in entgegengefeßter Rich: 
tung auf einem und demjelben Leitungsdraht, welches früher ala 
unlösbar betrachtet wurde, weil es undenkbar ſei, daß fich zmei 
Ströme in demjelben Leiter in entgegengefeßter Richtung fortbe: 
wegen fünnten, wurde zuerft von Gintl in Wien gelöft, befien 
Verfahren bald darauf von Friichen in Hannover, ſowie fpäter 
von Siemens und Halsfe wejentlic verbefiert wurde. Zur Er: 
läuterung diene die Skizze Fig. 32. 

Es jeien A und B die beiden forrefpondirenden Stationen; a 
und a’ die Galvanometer, b und b’ die Eleftromagnete der Nelais, 
d und d’ zwei andere Galvanometer, e und e‘ die Rückkontakt— 
amboje, g und g’ die Vorkontaktamboſe der Schlüffel f und f’, jo 
daß beim Sprechen f und g oder f" und g’, in der Ruhe, dagegen 
f und e oder f! und e’ in Berührung find; h und h‘ die Batterie; 
i und j’ die Erdplatten, k und k’ Rheojtaten, nämlich Widerſtands⸗ 
roffen von dünnem Neufilberdrabt, deren wirkſames Stüd man 
beliebig verfürzen fann, um dem Strom einen Widerftand ven 
beliebig größerer oder geringerer Stärke entgegenzufegen. 

Man erfieht nun zunächſt aus der Zeichnung, daß zwar nur 
eine Drabtleitung | die beiden Stationen verbindet, daß aber auf 


292 | Telegrapbie. 


den Stationen ſelbſt zwei Drabtleitungen vorhanden find, deren 
eine in der Zeichnung durch eine ausgezogene, die andere durch eine 
punftirte Linie angedeutet ift; nicht minder erfieht man, wie dieſe 
beiden Drähte ſowohl die Nelaismagnete b und b’, als aud die 
Galvanometer a und a’ in entgegengejegter Richtung der Wins 
dungen umfreijen. Ein von dem Echlüfjel f oder f’ berfommender 
Strom durchläuft zuerft die gewöhnlichen Galvanometer d oder d‘, 
erleivet nun aber im Punkte e eine Spaltung und tbeilt fih in 
zwei getrennte Ströme, welde das Relais b oder b‘ und ebenfo 
das Galvanometer a oder a’ in entgegengejegter Richtung durch: 
laufen, und deren einer feinen Weg durd die LZinienleitung I nad 
der anderen Station, der andere dagegen jeinen Weg durch den 
Rheoftaten k nad dem — Bol der Batterie zurüd nimmt. Geſetzt 
nun, diefe Spaltung des Stromes gejchehe zu gleichen Tbheilen, 
e3 gehe aljo genau die Hälfte durd den ausgezogenen, die Hälfte 
durch den punktirten Drabt, jo wird fich ſowohl im Relais als im 
Galvanometer a die Wirkung zweier glei ftarfen, aber entgegen: 
gelegt laufenden Ströme das Gleichgewicht halten; es wird alfo 
fowohl das Relais als das Galvanometer, troß der Umfreifung 
bon zwei (getrennten) Strömen, in Ruhe bleiben, wie wenn gar 
fein Strom vorhanden wäre. Zum Zweck dieſer Halbirung des 
Stromes find die Rheoſtate k und k’.in die ausgezogene Leitung 
eingefchaltet, denn es iſt ‚nun mittelft ihrer Widerſtandsrollen ein 
Leichtes die Stromjtärfe fo abzuſchwächen, daß der Widerftand in 
ber ausgezogenen Zeitung mit jenem der punftirten Zinienleitung 
genau übereinjtimmt, daß aljo der Strom wirklich in zwei gleiche 
Hälften getheilt iſt. Als Erfennungszeihen dienen die Galvano— 
meter a und a’, welche bei richtig getroffener Halbirung auf Null 
einjpielen müfjen. 

Es fünnen nun bei gleichzeitigem Gegenſprechen die folgenden 
Fälle eintreten: Erjter Fall (in die Zeichnung aufgenommen). B 
drüdt jeinen Schlüfjel an, verbindet aljo g und f, um in A einen 
Punkt zu machen, während in demjelben Augenblid der Cchlüfjel 
von A gehoben ift, um in B einen freien Zwiſchenraum zu geben, 
Der von dem + Pol der Batterie h ausgehende Strom nimmt nun 
feinen Weg durch den Schlüſſel nad d, fpaltet fih in e in zwei 
gleiche Hälften, deren eine durd den Rheoſtat k und die Drähte 
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x und y zurüdfehrt, während bie andere nach A wandert, dort das 
Galvanometer und Relais (welche jegt nur einen Strom empfangen) 
in Thätigfeit fett, alfo den bezwedten Punkt macht, und durd ce‘, 
d‘, den Rückkontakt des Schlüfjels, alfo f’ e‘, in die Erbplatte i‘ 
und jo durch die Erde und die Erdplatte i zum — Pol der Batterie 
zurüdfehrt. Da bei diefem Vorgange das Relais in B, weil von 
zwei gleichen Strömen entgegengefegt umkreiſt, in Ruhe bleibt, fo 
ruht auch der Schreibapparat, und es entfteht auf dem Papier der 
bezwedte Zwiſchenraum. 

Zweiter Fall. Die Schlüfjel beider Stationen find ange: 
drüdt, um beide Schrift zu geben, fei es Punkt oder Etrid. Da— 
durch kommen beide Batterien in die Leitung, welche aljo einen 
Strom von doppelter Stärfe erhält. Da aber der Rheoſtat k nur 
mit der einen Batterie h in Verbindung fteht, jo empfängt der 
ausgezogene Draht wie font nur den halben Strom einer Batterie; 
dafjelbe geichieht auf der Station A. Wenn fomit auf jeder Sta— 
tion die halbe Wirkung einer Batterie (durch die Nüdleitung mit: 
teljt des Rheoſtats) verloren geht, fo bleiben noch zwei halbe Wir: 
fungen, welche fi) zu einer ganzen abdiren; und es empfängt die 
Zinienleitung 1], folglich die mit ihr ein Kontinuum bildende punk— 
tirte Leitung, einen Stromg leich dem einer Batterie. Da aber in 
der ausgezogenen Leitung, wie gezeigt, nur eine halbe Batterie 
wirkt, jo find die Ströme in den die Relais umgebenden entgegen: 
gefegten Drahtwindungen ungleich, ver ftärfere überwindet ben 
ſchwächeren und bringt auf beiden Stationen die Relais, jomit bie 
Schreibapparate, in Thätigfeit. 

Dritter Fall. B wolle einen Bunft, A einen Strich machen. 
Diefer Fall fest fih aus den vorhergehenden zufammen und unter: 
fcheibet fih von dem zweiten Fall nur dadurch, daß der Schlüffel in 
B früher geöffnet wird als in A, daß folglich der im erſten Mo— 
mente obwaltende Fall 2 ſich nad Deffnung des Schlüfjeld in Fall 1 
verwandelt. 

Man erjieht aus diefer Darlegung, daß, unter der angenom: 
menen Vorausſetzung übereinjtimmender Anordnung beider Batterien, 
die Annahme zweier entgegengejegten Ströme in derjelben Leitung 
durchaus nicht nöthig ift, denn es empfängt die Leitung entweder 
(bei einfeitigem Arbeiten) den Strom einer halben Batterie, oder 
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(bei beiderjeitigem Arbeiten) einen Strom = zwei halben oder einer 
ganzen Batterie. 

Man kann aber auch die Batterien in entgegengejegter Rich— 
tung anorbnen, jo daß fie einander die + oder bie — Pole zu: 
wenden. In dieſem Fall iſt der Strom in der Leitung bei gleich— 
zeitigem Arbeiten = 0, es iſt alſo gar fein Strom in der Leitung, 
aber jede der Batterien jendet doch nod ihren halben Strom durch 
den auögezogenen Draht und macht dadurd ihr eigenes Relais 
arbeiten. 

Bei allem auf die Löfung des Problems verwendeten Scharf 
finn jcheint doch das Gegenſprechen bisher mur beichränfte Anwen: 
dung, wie 3. B. zwiſchen Amſterdam und Rotterdam, gefunden zu 
haben, weil mehrere mit jeiner Ausübung verbundene Unbequem: 
lichkeiten ſich feiner allgemeinen Anwendung entgegenjegen. So 
koſtet namentlich das häufig vorzunehmende genaue Halbiren des 
Stromes mittelſt des Rheoſtates und Galvanometers ſo viele Zeit, 
daß darüber der Vortheil des Gegenſprechens ſtark zuſammenſchrumpft. 

Auch das ſchwierigere Problem des Doppelſprechens, d. h. 
der Verſendung zweier oder mehrerer Depeſchen gleichzeitig auf einer 
und derſelben Leitung, wurde bereits von Gintl, Stark, Bern— 
ftein und Anderen inſoweit glücklich gelöft, als wenigſtens die Mög— 
lichkeit nachgewieſen iſt; doch find die Schwierigkeiten der praktiſchen 
Ausführung, die ſich immer auf die Anwendung verſchiedener Ströme 
von ungleicher Stärke gründen, zu groß, um eine ernſte Anwen— 
dung des Doppelſprechens für jetzt hoffen zu laſſen. 


Einleitung einer telegraphiſchen Korreſpondenz. 


Soll auf einer Telegraphenlinie eine Depeſche verſandt werden, 
ſo muß ſich zuvörderſt der Telegraphiſt überzeugen, daß nicht auf 
derſelben Linie bereits anderweitig telegraphirt wird, wobei jedoch 
zu bemerken iſt, daß ſehr wohl verſchiedene Theile einer großen 
Linie gleichzeitig mit einander korreſpondiren können; jo würde auf 
der Linie Berlin-Minden jehr gut gleichzeitig Berlin mit Potsdam, 
Magdeburg mit Braunfchweig und Hannover mit Minden korreſpon— 
diren fünnen. Hat fi der Telegraphift aus dem ruhigen Stande 
feines Galvanometers überzeugt, daß auf der Leitung, die er zu 
benugen beabfichtigt, nicht ſchon anderweitig telegraphirt wird, jo 
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beginnt er damit, die Station, für welche feine Depejche beftimmt 
ift, zu rufen, indem er den Anfangsbucftaben ihres Namens 
mebrmal telegraphirt. Sämmtliche Apparate der Linie beginnen 
nun zu arbeiten und den telegrapbirten Buchftaben durch das Hap- 
pernde Geräufch des Schreibapparates, als welchen wir einen Morfe 
vorausiegen, auszuſprechen. Nur der Telegraphift der gerufenen 
Station, der mit geübtem Ohr feinen Buchitaben jofort erfennt, 
ſetzt ſeinen Apparat zum Empfang in Thätigfeit, indem er das 
Uhrwerk anläßt, wogegen die übrigen Stationen fih um die De 
peiche nicht Fümmern, auch wohl während der Dauer der Depeiche 
ihre Schreibapparate (micht die Galvanometer) auschalten. Zugleich 
antivortet die gerufene Station durch ein mehrmaliges i (vd. b. „ich 
bin bereit“) und jeinen Anfangsbuchftaben. Hierauf macht die 
jprechende Station eine längere Reihe von Punkten, um den Tele: 
graphiften der empfangenden Station in Stand zu ſetzen die mehr 
oder weniger gut der augenblidlih obwaltenden Stromftärfe ent: 
fprechende Stellung jeiner Relais zu erfennen, und nötbigenfalls 
dur ſtärkeres Anſpannen oder Nachlaſſen der Spannfeder nachzu— 
helfen. Es wird hierauf der Buchjtab der gerufenen und der jpres 
enden Station gemacht und jchließlich die Depejche gegeben. Zum 
Beijpiel, es = eine an von Berlin nad Warfchau. 


Der Ruf: . —— Ge eu 

Antwort: .... .... — Ich bin bereit W) 

DRREITENG: 2 see en (WB) 

DC: un ne a a a ne a aa a 
d ie f raı 2 0 ben 


10 0 1 em ea En a. 


sel ander 


—.. 


Unterjeeiihe Telegrapbie. 


Die im Jahr 1847 von Wheatſtone angeregte Idee der jub: 
marinen Leitungen mußte jhon aus dem runde fich der Verwirk— 
lihung entziehen, weil die Drahtleitung nothwendig mit einem bieg: 
ſamen, gut ifolivenden Weberzuge bevedt werben mußte, ein ſolcher 
aber damals nur im Kautfhuf befannt war. Die Eigenjchaften 
diejes leßteren geftatteten aber nicht es zu einer bildjamen Maſſe 
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zu eriweichen, weßhalb jeine Anwendung nur in der Geſtalt band: 
fürmiger Streifen ftattfinden fonnte, die man um den Kupferbrabt 
legen und mit Benußung der Klebrigfeit des Kautſchuls zuſammen— 
fleben mußte — ein Verfahren, das nicht nur ſehr mühſam, fon- 
dern auch wenig geeignet war eine vollſtändige Iſolirung zu fichern. 
Erſt duch das Aufblühen der Guttapercha-Induſtrie fand ſich ein 
in jeder Beziehung geeigneter Stoff, der theils durch jein ausge: 
zeichnetes Siolirungsvermögen, theils durch die Eigenjchaft fich zur 
plaſtiſchen Konſiſtenz erweichen und mit größter Leichtigkeit als dicht: 
Ichließender, ein volllommenes Kontinuum bildender Ueberzug auf 
dem Drabte anbringen zu laſſen, endlich auch jeiner Biegſamkeit 
wegen nicht3 zu wünſchen übrig ließ. 

Als eriter, wirklich ausgeführter Berjuch tft der am 10, Januar 1849 
von Walker im Hafen von Folkjtone angejftellte zu vegiftriren, wobei 
fih auf einer zwilchen einem Dampfichiffe und dem Lande ins Meer 
verjenkten Drabtleitung von 3600 Fuß Länge ohne mindejte Schwie: 
rigfeit telegraphiren ließ. 

Durd das glänzende Rejultat diefes Verfuches aufgemuntert, 
unternahm es Brett eine unterjeeifche Zeitung zwilchen England 
und Frankreich auszuführen, die aud im Auguft 1850 vermittelt eines 
30 engl. Meilen langen, einfach mit Guttapercha überzogenen Kupfer: 
drahtes zur Ausführungfam. Nachdem die im Ganzen etwa die Dide 
eines Kleinen Fingers haltende Leitung mehrere Tage hindurch völlig 
befriedigend gearbeitet hatte, zerriß fie, wahrſcheinlich durch Reibung an 
einer jcharfen Klippe. Es wurde nun fofort zu einem ftärferen, mit 
getheertem Hanf und darüber mit ftarlem Eifendraht bewundenen Kabel 
übergegangen. Diejes Kabel enthielt vier Kupferbräbte von Linie 
Dide, jeden mit einer doppelten Zage Outtapercha umgeben, alle vier 
zu einem Quadrat von etwa Y/, Zoll zulammengelegt, dann mit Hanf 
und einer Miſchung von Theer und Talg zu einem 1 Zoll diden Tau 
verarbeitet und mit 10 Dräbten galvanifirten Eifens von '/, Zoll Dide 
jpiralförmig umwunden. Es bat fich feit der im September 1851 
ausgeführten Legung lange Jahre trefflich erhalten. 

Den jo gelungenen Anfängen folgte eine Menge anderer fub- 
mariner Leitungen; zunächſt eine jolde von Dover nad) Dftende, 
dann eine dritte nach dem Haag, eine vierte nad Dftfriesland. 
Im Jahr 1857 gelang die unter, Brett's Leitung vollführte Kabel: 
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legung im Mittelmeer zwilchen Franfreih und Algier; immer weiter 
verbreitete jich das Kabelnes im Mittelmeer durch die Zeitungen von 
Sardinien nad) Malta, von bier nad Korfu, jo wie zwilchen Malta 
und Alexandria. 

Ohne auf ein Verzeichniß der vielen, in der That faſt unzähl- 
baren unterfeeifhen Leitungen, die feit jener Zeit in Europa und 
Amerika, jo wie auch, obwohl in Eleinerer Zahl, in den anderen 
Welttheilen zu Stande gebracht worden find, näher eingehen zu 
fünnen, wenden wir ung jogleich zu dem riefenhaften Unternehmen ber 

transatlantijhen Telegrapbie. 

Die Ehre dieje gigantifche dee mit unermüdlichem Eifer ver- 
folgt und aller Schwierigkeiten ungeachtet glänzend verwirklicht zu 
haben, gebührt dem Amerikaner Cyrus Field, auf defien Veran— 
laflung fi) am 6. November 1856 eine Kompagnie mit einem Kapital 
von 350,000 Pfd. St. bildete. Nachdem auch von Seiten ber 
amerifaniichen und englijchen Regierung bedeutende Unterftügungen 
und Erleichterungen zugeftanden waren, fchritt man zunächſt zu mehr: 
fachen Sondirungen und Tiefmefjungen zwilchen den ausgewählten 
Punkten in Irland und Neufundland, welche als Marimum an einer 
Stelle eine Tiefe von 14400 Fuß, alfo etwa ®/,, Meile, und außerdem 
einen, der Kabellegung günftigen, zum großen Theil ein Plateau 
bildenden Meeresboden ergaben. 

Nach Befeitigung der Vorfragen begann die Anfertigung des 
Kabels. Dasjelbe enthielt in der Mitte einen Leitungsitrang von 7 
etwa "/, Linie diden Kupferbrähten, welche dicht zufammenliegend 
eine dreifache Guttapercha-Umhüllung von zufammen '/; Zoll Dide 
erhielten. Dieſen Strang umgab eine dünne Lage von tauartig zu: 
ſammengedrehtem getheertem Hanf und dieſe endlich die äußere 
Eijendrahtumfpinnung, zu welcher der Biegſamkeit wegen zufammen- 
gewundene Litzen aus dünnem Eijendraht angewendet wurden. 18 
ſolche Ligen, jede aus 7 Drähten von '/, Linie Durchmeſſer wurden 
in fejt aneinander liegenden fteilen Schraubenwindungen um den 
Kern des Kabels gewunden. Die Dide des ganzen Kabels betrug 
nur ?/, Zoll. Außer diefem Tieffabel wurden für die Streden nahe den 
Küften bedeutend jtärkere Küftenfabel angefertigt. Die am 6. Augujt 
1857 begonnene Auslegung fcheiterte befanntlich durch das Reißen 
des Kabels in 274 engl. Meilen Entfernung von der irifchen Küjte. 
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Dbne ſich durch den erften mißlungenen Verſuch beirren zu 
laſſen, jchritt die Gejellichaft fofort zu einer Wiederholung und ließ 
zu dem Ende ein neues Kabel anfertigen, das ſchon im Sommer 
des folgenden Jahres 1858 gelegt wurde und auch glüdlid zur 
Ausführung gelangte. Db aber jemals ein wirkliches Telegrapbiren 
vermitteljt desjelben ermöglicht fei, ift niemals vollitändig aufgellärt 
und von vielen Seiten ſtark bezweifelt worden. Jedenfalls wurde es nie 
dem Publikum zur Benugung übergeben, und im Oftober, nachdem 
man durch folofjale Batterien und Induktionsapparate dem Leichnam 
Leben einzuflößen vergeblich verjucht hatte, mußte das foftbare Unter: 
nehmen abermals als geicheitert angejeben werden. Als wahrſchein— 
lichjte, früher nie recht aufgellärte, Urjacdhe des Mißlingens hat 
fih fpäteren Erfahrungen zufolge gerade die Anwendung zu jtarfer 
Ströme berausgeftellt, wodurch die tolirende Guttaperchabülle be: 
ſchädigt wurde. 

Daß fih nah jo ſchweren Verluſten eine große Entmuthigung 
der Unternehmer bemäcdhtigte und das Projekt einjtweilen in Stodung 
gerietb, zu welcher die in Oftindten ausgebrochenen Kriege das ihrige 
beitragen mochten, iſt leicht begreiflih. Aber gleichwohl ward der 
Plan zu einem neuen Verſuche beharrlich verfolgt, und ſchon zu 
Anfang des Jahres 1864 betrug die wieder gezeichnete Summe 
285,000 Pf. St., jo daß man zur Herbeiſchaffung eines neuen Ka: 
belö jchreiten fonnte, deſſen Anfertigung das Haus Glaß, Elliot 
und Komp. im Verein mit der Guttapercha-Kompagnie unter der 
neuen Firma „Telegraph Copstruction and Maintenauce Company“ 
gegen den Preis von 700,000 Bf. St. übernahm. 

Das Tiefjeefabel von 1865, dejjen Konftruftion mit unbeden- 
tender Abänderung auch bei dem jpäter (1866) gelegten beibehalten 
it, enthält wie die früheren 7 dünne, dicht an einander liegende 
Kupferdrähte von '/ Linie Durchmefjer eines jehr reinen, auf jeine 
Leitungsfähigfeit jorgfältigjt geprüften Kupfers. Man tränfte diefes 
2 Linien dide, etwas gedrehte Kupferfeil zunächſt mit dem joge: 
nannten Chatterton:Compound, einer aus Outtapercha, Holz: 
theer und Harz bejtebenden didflüffigen Miſchung, und gab dann 
durch Umpreſſung die erite Lage Outtapercha, wobei mit größter 
Sorgfalt dahin getrachtet wurde das Kupferſeil genau in der Mitte 
zu erhalten. Es folgte dann mieder eine dünne Lage Chatterton: 
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Compound, dann wieder Guttapercha, bis von jeder Subſtanz vier 
Lagen genau fonzentriich angebracht waren. In diefem Zuftande 
wurde das Seil, natürlich nicht in einem Stüd, fondern in meh: 
reren getrennten Theilen, den jtrengjten Prüfungen auf feine jo: 
lirung unterworfen, dann mit einem Ueberzuge von Jute, der man 
durch Behandlung mit Katechu eine Art Gerbung ertheilt hatte, 
bevedt und jchlieglih mit der äußeren jchügenden Hülle verjeben. 
Dieje wurde aus Seilen gebildet, die aus fünf Strängen Manilla: 
banf und einem in der Mitte liegenden, 2. Millimeter diden 
Draht eines vorzüglich guten, zähen, ftahlartigen Eijens beitanden. 
Zehn (beim Kabel von 1866 neun) folde, etwa ', Zoll jtarke 
Geile bildeten, in lang geitredten Windungen um den fern ge: 
wunden, das Tiefjeefabel von 1", Zoll Durcdmefjer. Die viel 
jtärferen, 2%, Zoll diden Küſtenkabel waren mit dem Tieffeefabel 
übereinftimmend, erhielten aber über diefem noch eine dide Lage 
Manillahanf und äußerlid eine Ummwindung von zwölf Eijenliten, 
jede aus drei diden, '/, Zoll ſtarken galvanifirten Eiſendrähten be: 
ftebend. Fig. 33 (Taf. 134) tft ein Durchichnitt, Fig. 34 eine An- 
fiht des Kabels von 1866, am einen Ende aufgetrennt; Fig. 35 
ein Durchſchnitt des Küſtenkabels von 1866, weldyes jtatt der neun 
dünnen Drähte zwölf dide Drähte von /, Zoll Durchmeffer enthält, 

Die mit der äußerften Sorgfalt geleitete Anfertigung des 2300 
Seemeilen oder 513 preuß. Meilen langen Kabelö war am 10. Juni 
1865 beendigt und die Legung, bei welcher zum erjtenmale ver 
„Great Eajtern“ benußt wurde, fonnte ſchon am 22. Juli beginnen. 
Aber auch diefem mit jo unjäglichen Mühen und Sorgen bis dahın 
durchgeführten Unternehmen war daſſelbe Schidjal beichieden wie 
feinen Vorgängern. Nachdem ‘bereits 1213 (engl.) Meilen Kabel 
glüdlih verjenft waren, verurfachte ein heftiger Ruck, durd das 
Herausipringen des Kabels aus der Xeitrolle herbeigeführt, das Zer— 
reißen defjelben. Dreimal gelang es, das Kabel aus einer Tiefe 
von 7700 Fuß vom Meeresboden wieder aufzufiichen, aber ebenjo 
vielemale ging es wieder verloren, da man ſchon nahe daran war 
e3 an Bord zu bringen, und abermals mußte die Kleine Flottille, 
nachdem alle disponibeln Mittel zur Wiedererlangung des verlorenen 
Kabels erjchöpft waren, die Rückreiſe antreten. 

Aber die troß des mehrmaligen Mißlingens gewonnene Ueber: 


* 
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zeugung, daß dem Telegraphiren durch die tiefſte Meerestiefe nichts 
im Wege ſtehe, ſowie die zu Tage liegende Thatſache, daß nur die 
mangelhaften Vorrichtungen zum Verſenken die Schuld des Unglücks 
trugen, ermuthigte die Geſellſchaft zu einem nochmaligen vierten 
Verſuche, bei welchem alle bis dahin geſammelten Erfahrungen aufs 
ſorgfältigſte benutzt werden konnten und beſonders die Verſenkungs— 
maſchinen weſentliche Verbeſſerungen erfuhren. 

Dieſer vierte, mit einem dem vorigen bis auf unbedeutende 
Abweichungen gleich konſtruirten Kabel ausgeführte Verſuch begann 
am 13. Juli 1866 von der Foilhummerumbay an der Weſtküſte 
lands aus und ging obne irgend erhebliche Störungen fo glüd: 
lih von ftatten, daß am 27. Juli bereits das Küftenfabel in der 
Heart's Content-Bay in Newfoundland gelandet werden fonnte. 

Die Solirung, die ſchon während der Legung durd die fort: 
geſetzte Korreipondenz mit Jrland ſich als vorzüglich erwieſen hatte, 
ließ auch nach völlig beendeten Berjentungsarbeiten nichts zu wün— 
jchen übrig, die Korrefpondenz ging trefflih von ftatten, und bie 
Flotille fonnte nach wenigen Tagen wieder in See gehen, um die 
noch übrige jchwierigere Aufgabe, das Kabel von 1865 wieder aufzu: 
fiichen, zu beginnen. Auch dies gelang nach wiederholten Frucht: 
Iofen Bemühungen endlich; man verband das wieder ans Tages: 
licht gebrachte Ende mit einem neuen Stüd und brachte auch diejes 
glüdlih nah Nemwfoundland über, jo daß jest zwei vollfommen ge: 
ſunde Kabel der Telegrapbie übergeben werden fonnten, die auch 
bis jegt (Dezember 1867) ihren Dienit aufs befriedigendfte ver: 
richten. 

Die Länge des Kabels von 1865 beträgt 423, jene des Kabels 
von 1866 dagegen 389 preuß. Meilen. 

Die Stromverhältnijje der atlantifhen Kabel. So— 
wohl die außerordentliche Länge, wie auch die eigenthümliche Tage: 
tung der Kupferader inmitten einer leitenden Hülle bedingen eigen: 
tbümliche, das Signalifiren erſchwerende Erjcheinungen, weldye einer 
Betrachtung noch zu unterziehen find. 

Wenn man fi eine galvanifche Batterie als Elektrifirmafchine 
vorjtellt, jo vertritt die Hupferader des Kabels die Stelle des Kon: 
duftors, und ſowie die Mafchine eine gewiſſe Zeit braucht um die 
zur Ladung des Konduftors erforderliche Elefrizität zu enttvideln, 
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ift Die auch bei einer galvanifchen Batterie und um fo mehr ver 
Fall, wenn der Konduktor, nämlich die Kupferader der Leitung, 
eine jo koloſſale Größe befist. Wird nämlich ein völlig iſolirter 
Leiter, 3. B. der Kupferſtrang des Kabels a, Fig. 36, am einen 
Ende durch Berührung der Anöpfe ce und e mit dem einen, 3. B. 
dem + Pole einer Batterie, deren anderer — Bol jedoch mit der 
Erde in Verbindung ftehen muß, in Verbindung gebradyt, fo ver: 
breitet fich die pofitive Elektrizität auf den Draht und bewirkt, ge 
nau mie bei dem Konduftor einer Elektriſirmaſchine, die Ladung 
vejlelben, freilich mit dem Unterjchiede, daß wegen der jo ungemein 
geringen Intenſität weder Funken noch andere bei der Eleftrifir: 
majchine auftretende Erjcheinungen zu bemerken find. Das Ein: 
ftrömen aber in den Draht fann dur ein zwifchen ibm und bie 
Batterie eingefchaltetes Galvanometer b jehr gut beobachtet werben, 
dejien Nadel im erjten Momente ſtark, nad) und nad) aber, jowie 
die Ladung fich dem (der Stärke der Batterie entiprechenden) Ma: 
ximum näbert, jchwächer abweicht und ſchließlich bei vollendeter 
Ladung, wegen des nun aufbörenden Einftrömens, aufNull nämlich, 
die normale Stellung zurüdfehrt. Es verjtreicht während der Ladung 
zum Marimum eine zwar jehr kleine, aber doch meßbare Zeit. 

Wird hierauf, durch Berührung des vorderen Drabtendes c 
mit dem Knopfe d, dem Draht eine Leitung zur Erde dargeboten, 
jo ſtrömt die in ihm angejammelte Elektrizität in die Erve ab, er: 
regt dabei aljo einen dem vorhergehenden entgegengejegten Ent: 
ladungs: oder Nüdjtrom, der das Galvanometer nach der ent- 
gegengelegten Seite ausſchlagen macht, bis es nach ſehr Furzer, 
obwohl doch meßbarer, Zeit zur Ruhelage zurückkehrt. 

Anders geftaltet fich der Borgang, wenn das bintere Ende des 
Drahtes mit der Erde in leitende Verbindung gelangt. Auch hier 
müfjen die vorderen Theile des Drabtes bis zu einem gewiſſen 
Grade geladen werden, bevor der Strom das hintere Ende erreicht, 
derjelbe wird aber nun ununterbrocdyen fortdvauern, jolange der 
Abzug in die Erde ihm freifteht und die Batterie fortwirkt; und 
ein Galvanometer, am binteren Ende angebracht, wird mit dem 
vorderen b, ver gleichen Stromrichtung wegen, gleiche Ablenkung 
zeigen. — Würde man nun das vordere Ende, aljo den Knopf c, 
von der Batterie e trennen, jo würde das Galvanometer b in 
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Folge der Stromunterbredung jofort in den Kubezuftand zurüd: 
kehren, das bintere dagegen während des Abſtrömens der nod) vor- 
bandenen Elektrizität in die Erde noch eine furze Zeit abgelenkt 
verbleiben. 

Bringt man nun aber, nad Aufhebung der Verbindung mit 
der Batterie, alfo in einem Momente wo fi noch Ladung in ber 
Drahtleitung vorfindet, durch Berührung der Knöpfe ce und d aud 
das vordere Ende des Drahtes mit der Erde in Berührung, fo ent: 
ledigt fich auch bier der Draht eines, und zwar des größten Theiles 
feiner Elektrizität durch den Rüdjtrom, während am hinteren Ende 
der Strom jeine Richtung wie vorhin beibehält, und jo wird aus 
beiden Enden des Drahtes die in ihm noch vorhandene Elektrizität, 
natürlich in entgegengelegter Richtung, abjtrömen. 

Sehr treffend vergleiht H. Siemens die Drabhtleitung mit 
einem außerordentlich langen Schlauhe aus einer elajtiichen Sub: 
ftanz, 3. B. Kautichuf, beitehend, und die Batterie mit einer Kom— 
prejlionspumpe, welche Xuft in den Schlauch preßt. Die Luft wird 
bier, da fie bei ihrer Fortbewegung durch den Schlauch einen ge: 
wiſſen Widerftand findet, eine Stauchung erleiden, ſich verdichten 
und jomit eine Ausdehnung der elaftiichen Wände bervorbringen, 
die in der Nähe der Pumpe am jtärfiten, fich gegen das hintere 
Ende des Schlauches bin mehr und mehr vermindern wird. Würde 
man plößlih das vordere Ende des Schlauches öffnen, jo würde 
der größte Theil der Luft mit rüdgängiger Bewegung bier ent: 
weichen, dagegen das Abftrömen der Luft aus dem hinteren Ende 
noch eine Weile fortvauern. Würde nun glei darauf das vordere 
Ende wieder geichloffen und die Pumpe angelaflen, dann wieder 
auf einen furzen Augenblid geöffnet und jo mit ſchnell abmwechjeln: 
dem Bumpen und Oeffnen fortgefahren, jo würde fich diefer Wechſel 
am binteren Ende des Sclaudes kaum bemerflih machen, es 
würde vielmehr ein fteter Luftabfluß im aleichbleibender Richtung 
fortdauern. 

Auf den eleftriichen Strom und die Telegraphie in jehr langen 
Zeitungen angewandt, zeigt der jo eben bejchriebene Vorgang, daß 
das gewöhnliche Verfahren, durch wechſelndes Stromgeben und 
Stromunterbrehen zu fignalifiren, bei außerordentlih langen Lei: 
tungen jehr langiam von jtatten geben würde, weil bei rafcher 
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Aufeinanderfolge der Signale auf der empfangenden Station der 
Wechſel zwiichen Strom und Nichtftrom ausbleiben, die Nabel eines 
Nabeltelegraphen aljo oder ein Eleftromagnet das verlangte Signal 
verjagen würde. Bon dieſem Uebelftande find felbft oberirbifche 
Leitungen nicht freizufprechen, obwohl das Vorbandenjein jo vieler 
Nebenſchließungen den Draht rajcher in den uneleftrifchen Zuſtand 
zurüdführt, al3 dieß bei der weit vollkommener ijolirten Kupfer: 
ader eines Kabels der all jein fann; es tritt aber bei Kabeln 
noch ein zweiter, ebenfalld die Wirkung verzögernder Einfluß, die 
eleltriſche Vertheilung ein, melde, auf einer Anziehung zwiſchen 
pofitiver und negativer Elektrizität beruhend, fich geltend macht, 
jobald fich zwei leitende Körper zu beiden Seiten eines Nichtleiters 
befinden, iwie beim Kabel die inneren Kupfer: und die äußeren 
Eifendrähte zu beiden Seiten der Guttapercha. Aehnlich wie bei 
einer Leydener Flaſche jammelt fich, ſobald man dem einen der Leiter 
Elektrizität zuführt, auf dem anderen die entgegengefeßte Eleftris 
zität, und es wird durch dieſe gegenjeitige Bindung, bejonders bei 
der jo geringen Intenſität der galvaniichen Elektrizität, das Ab- 
ftrömen von beiden XZeitern, wenn auch die Gelegenheit dazu fich 
vorfindet, verzögert. Es bedarf übrigens wohl faum der Erwäh—⸗ 
nung, daß die Entladungsftröme um jo länger anhalten werben, 
je jtärfer der Draht geladen war, woraus allein jchon, abgejehen 
von anderen Gründen, die jo wichtige, früher ganz überjehene Kegel 
folgt, bei jehr langen, bejonders unterjeeifchen Leitungen nur mit 
möglichſt ſchwachen Strömen zu arbeiten. Diefem Prinzip 
zufolge fonnte bei der transatlantifchen Telegraphie von den ger 
wöhnlichen Methoden des Signalifirens nicht die Rede fein, und 
jelbft die, übrigens vecht empfindlichen, Nabdeltelegraphen würden 
bei jo ſchwachen Strömen, wie man fie zu geben beabfichtigte, 
nimmermehr angeiproden haben. 

Unter den verjchiedenen für den Dienjt der atlantiichen Tele 
graphie erfundenen und vielfach geprüften und verglichenen Appa- 
raten hat das Reflergalvanometer des Profeſſors Thomſon 
den Sieg errungen. Es ıjt dies ein im Prinzip mit dem Appa: 
rate, deſſen ih Gauß und Weber jchon 1837 bei ihren in Göt- 
tingen angeitellten telegrapbiichen Verſuchen bedienten, übereinftim: 
mende3, aber ungemein flein und zierlih ausgeführtes Jnitrument. 
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Daſſelbe befteht in einem Heinen, %, Zoll langen, o Zoll breiten 
und diden, gut magnetifirten Stahlſtäbchen, welches innerhalb einer 
aus vielen taufend Windungen eines gut tolirten feinen Kupfer: 
drahtes gebildeten Spirale an einem Kofonfaden hängt. Es trägt 
in der Mitte einen fleinen Spiegel, der Leichtigfeit wegen von 
äußerit dünnem, nur "soo Zoll ſtarkem, verfilbertem Glaſe, und 
beide zulammen, Magnet und Spiegel, wiegen nur Y Loth. In 
3 Fuß Entfernung befindet jich eine hellbrennende Lampe innerhalb 
eines Blechfajtens, der nur durch eine kleine jpaltförmige Deffnung 
einen Zichtbüjchel auf den Spiegel wirft, welcher dann nad) der Re: 
flerion auf einen horizontalen weißen, mit einer feinen Theilung 
verjebenen Mapitab fällt. Dede, auch die Heinfte, Drehung des 
Magnets, alfo auch des Spiegels, wird ſich durch eine jehr bedeu: 
tende Aenderung des Lichtpunktes oder Lichtzeigers auf dem Maßſtab 
zu erfennen geben. Gejegt, der Epiegel habe fih um 1 Grad ge: 
dreht, jo folgt aus den Gejegen der Keflerion, daß ſich der Licht: 
ichein auf dem Maßſtabe um das Doppelte, aljo 2 Grad, verichiebt, 
was bei einer Entfernung des Maßſtabes von 3 Fuß, 1’, Zoll 
beträgt. Da fich bei weitem Fleinere Bewegungen des Lichtzeigers 
deutlich beobachten lafien, jo folgt, daß jehr fleine, noch lange nicht 
einen Grad betragende Drehungen des Magnets leicht und ficher 
zu erfennen find. Als Beweis von der erjtaunlichen Empfindlichkeit 
des Neflergalvanometers, welches übrigens von Thomſon in noch 
fleineren Dimenfionen, wie den genannten, ausgeführt worden iſt, 
jo daß Magnet und Spiegel zufammen nicht mehr als "/, Loth 
oder 1%, Gran wogen, fann folgender VBerfuch dienen: Der ſchwache 
Strom eines winzig Kleinen galvanifchen Elementes, durch Einfenten 
eines kleinen Zinkſtückchens in einen mit verbünnter Schwefeljäure 
gefüllten filbernen Fingerhut erregt, reicht hin um auf jevem der 
beiden atlantiſchen Kabel eine zwar langjame, aber volllommen 
deutliche telegraphtiche Korreipondenz zu führen. Selbſt als in New: 
foundland die Enden der beiden transatlantijchen Kabel verbunden 
wurden, der Strom aljo nun genöthigt war den Meg von Irland 
nach Newfoundland bin und zurüd, alſo 812 preuß. Meilen durch 
eine Drabtleitung, zu nehmen, trat ſchon nach faum einer Sekunde 
die Wirfung an dem Lichtzeiger der Station in Srland, von welcher 
aus fignalifirt war, deutlich, ja jo ftarf hervor, daß der Lichtzeiger 
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Ablenkungen von 12 bis 18 Zoll ergab, und man im Stande war 
mit emem jo unendlich ſchwachen Strom zu telegraphiren. Für 
gewöhnlich dient eine weit jtärlere, im Berhältnig zu den Dimen: 
fionen der Leitung aber immer noch außerordentlich ſchwache Bat: 
terie von 20 Daniell’ichen Elementen, deren Zinkzellen nicht mit 
verdünnter Schmwefelläure, jondern mit Waſſer gefüllt werden. Es 
it alfo nur die aus dem Kupfervitriol frei werdende, durch die 
Thonzelle dringende Schwefeljäure, welche die Leitung des Stromes 
in der Batterie übernehmen muß. 

Weit jchwieriger als die Konjtruftion des Empfangsapparates 
war die des Taſters auf der Abgangsftation, weil es fich dabei 
um die Aufgabe handelte, die im Vorhergehenden bejprochenen jo 
läftigen, aus den Entladungs: oder Nüdjtrömen der Leitung ber: 
vorgehenden Verzögerungen zu befämpfen. Das einfadhite und nahe: 
liegendfte Mittel Fam natürlich darauf hinaus, jofort dem erften 
Hauptſtrom, den wir als pofitiw annehmen wollen, einen nega- 
tiven Strom naczufchiden, um die pofitive Elektrizität zu neutra- 
lifiren und fo zu vernichten. Um dies fiher und jchnell zu er: 
reichen, mußte man aber dem negativen Strom eine etwas größere 
Stärfe oder Dauer ertbeilen, als fie ftreng genommen nöthig ge: 
weien wäre, und jo entitand wieder ein jtörender Nüdjtrom der 
negativen Elektrizität. Man ſah fich aljo genöthigt zur Vernich— 
tung diejes legteren wieder einen furzen + Strom zu geben, dann 
noch wieder einen noch fürzeren — Strom, und jchließlih einen 
ganz furzen + Strom. Durd lange empirische Verſuche hat fich 
als günftigftes, dem Zweck wirklich entjprechendes Zeitverhältniß, 
wenn man die Dauer des erften Hauptjtromes zu 100 annimmt, 
das folgende ergeben. Erſter + Strom 100, zweiter — Strom 156, 
dritter + Strom 80, vierter — Strom 32',, fünfter und leßter 
+ Strom 26. Somit erfordert jeves Signal fünf jchnell auf ein 
ander folgende bejondere Ströme. 

Praktiſch erreicht wird diefe Aufgabe durch zwei Scheiben, die 
eine für pofitive, die andere für negative Ströme, deren Periphe— 
sien aus leitenden und nichtleitenden Segmenten bejtehen, von 
welchen die leitenden Stüde das jo eben erwähnte Längenverhältnig 
bejigen. Werden nun die beiden auf einer und derſelben Achſe 
figenden, in die Zeitung eingejchalteten Scheiben in Drehung geſetzt, 
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während bei jeder ein ebenfalls in die Leitung eingefehalteter Stift, 
ber auf den Beripherien der Scheiben fortichleift, abwechſelnd mit 
den längeren oder fürzeren leitenden Segmenten in Berührung tritt, 
fo ift die verhältnigmäßige Zeitvauer und der Wechjel der einzelnen 
Ströme gefichert. 

Es ift nun einleuchtend, daß man bei umgefehrter Reihenfolge, 
alfo zuerft mit einem negativen Strome beginnend, die Magnet: 
nabel nad der entgegengejegten Seite ausjchlagen machen, und jo 
durch Kombination von Rechts: und Linksbewegungen, gerade wie 
beim Nadeltelegraphen, die Buchjtaben fignalifiren konnte. Man 
hat jedoch ein anderes Verfahren vorgezogen, wobei der Lichtzeiger 
ftets nach einer und derjelben Seite, aber in Folge ftärferer oder 
ſchwächerer (durd) längere oder fürzere Dauer hervorgebrachter) Ströme 
bald mehr, bald weniger ausjchlägt. Dabei bedient man fich der- 
felben beim Morje'jchen Alphabet gebräuchlichen Zeichen und be 
zeichnet einen Bunft durch eine Rechtsbewegung des Xichtzeigerd um 
20 Brad, einen Strid dagegen durch eine eben ſolche um 15 Grad. 
Zum Zeichengeben dienen zwei Tafter, von welchen der eine Bunfte, 
der andere Striche gibt. 

Die gewöhnliche Geichwindigfeit der Scheiben beträgt 100 Um: 
gänge in der Minute, fo daß ſich ebenfo viele Urzeichen, Punkte 
oder Striche, folglih, wenn man durchichnittlich 4 Urzeichen auf 
einen Buchitaben rechnet, 25 Buchftaben oder 4 bis 5 Wörter in 
der Minute geben lafjen. 

Ungeachtet der bisher jehr hoben Tare von 10 Bf. St. für 
jede Depeche von 20 Wörtern, und 2 Schilling für jedes Wort 
mehr, ijt der Zudrang jo groß, daß beide Kabel fait in unausge— 
jegter Thätigfeit bleiben und täglich 1400—1500 Depeichen wechſeln. 
Zur Zeiterijparung fommt dabei häufig ein abgefürztes Verfahren 
mitteljt eines Signalfoder zur Anwendung. Derjelbe enthält 
5 Theile. Bon diefen hat der erfte 10 Seiten, mit Nr. O bis 9 
numerirt, auf jeder Seite mit 10 Zeilen, von O bis 9 numerirt, 
Er geftattet jomit 100 Kombinationen, jeinen 100 Zeilen entſpre— 
chend, zu madhen. So würde 5. B. 87 auf die achte Eeite und 
fiebente Zeile deuten. Jede Zeile entipricht einem einzelnen Buch: 
ftaben, einer Ziffer, Interpunftion oder einem der jehr häufig vor: 
fommenden Wörter. Wenn nun ein nad dem Koder gegebenes 
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Signal nur zwei Ziffern enthält, jo fieht man auf den erſten Blid, 
daß man nad dem erjten Theil des Koder zu greifen hat. 

Der zweite Theil enthält 100 Seiten, bezeichnet mit 00 big 
99; jede Seite wieder zu 10 Zeilen von O bis 9, enthält demnach 
1000 Zeilen. Zur Bezeichnung einer Zeile find alfo 3 Ziffern er: 
forderlih, von welchen die erjten beiden die Seite, die dritte bie 
Zeile bezeichnet. Jede Zeile entipricht einer Sylbe. 

Der dritte Theil mit 1000 Seiten, bezeichnet mit 000 bis 
999, jede wieder zu 10 Zeilen, enthält 10,000 auf inbuftrielle, 
fommerzielle, politische Nachrichten fich beziehende kurze Säge. 

Der vierte Theil mit 10,000 Seiten, bezeichnet mit 0000 bis 
9999 enthält in 100,000 Zeilen alle alphabetijch geordneten eng. 
lichen Wörter. 

Der fünfte Theil endlich) mit 100,000 Seiten, alfo 1 Million 
Beilen, enthält die Namen aller befannten Orte der Welt. (Ob 
biejer Theil in Wirklichkeit eriftirt, mag dabin geftellt bleiben.) 

Es läßt fich mittelft diefes Koder jedes Wort und die größte 
Menge der gewöhnlichen Phraſen durch wenige Ziffern telegraphi- 
ven, und es joll fi) dadurch die Gejchwindigfeit der Depejchenbeför- 
derung verboppeln laſſen. 

Nach einer mit dem 1. Dezember 1867 begonnenen, gegen die 
frühere etwas herabgelegten Tare follen auch Depejchen von 50 Buch: 
ftaben (aljo etwa 10 Wörtern) zu 5 Pf. St. angenommen, und 
dabei 5 Wörter für die Adreſſe frei gegeben werden. 

Aufſuchung fehlerhafter Stellen in der Leitung. Wenn 
bei jehr langen Zeitungen, zumal bei großer Entfernung der Sta- 
tionen, welche unter anderen in Rußland oft 70 bis 80 Meilen 
beträgt, durch Drahtbrüche oder andere Beichädigungen der Leis 
tung Störungen eintreten, die durch die gewöhnlich verhältniß- 
mäßig geringe Zahl -der Wärter nicht immer jo fchnell, wie wün— 
ſchenswerth, aufgefunden werden, fo erfcheint die Aufgabe, bie 
Stelle des Fehlers von den Stationen aus ermitteln zu können, 
als eine höchſt wichtige. Zwar bat man in Rußland in Entfer: 
nungen von 5 bis 10 Meilen Kontroljtationen, wo vermittelft dort 
aufgejtellter Galvanometer die Aufjeher den Zuftand der Zeitungen 
beauffihtigen und jo die Fehlitelle zwiſchen zweien diejer Stationen, 
alfo auf eine fleinere Diftanz, begrenzen; aber dennoch fucht man 
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außerdem mittelft eines galvanometrifchen Verfahrens den Ort der 
Fehlftelle genauer und jchneller zu ermitteln. Dieſe galvanometrifche 
Beitimmung beruht auf verſchiedenen Methoden, bei welchen das 
von Siemens und Halske erfundene Differentialgalvanv: 
meter ſich beſonders nützlich erweiſt. Es ift dieß ein Galvano: 
meter mit zwei in entgegengejegter Richtung gewundenen Draht: 
fpiralen. Wenn durch diefe im übrigen vollfommen gleichen Spiralen 
zwei Ströme von gleicher Stärke zirfuliren, jo gleichen fich ihre Wir: 
fungen aus und die Nabel des Galvanometers zeigt auf O, als 
wäre gar fein Strom vorhanden. Gefegt nun, das Inſtrument 
fei für eine Station AB von 6 Meilen Länge bejtimmt, fo tft es 
leicht eine Widerjtandsrolle von feinem Neuſilberdraht berzuitellen, 
welche einen der Telegraphenleitung, ſolange ſich diejelbe in ge 
fundem Zuftande befindet, gleichen Widerſtand leiftet, jo daß, wenn 
der Strom einer Batterie gleichzeitig durdy die Leitung, zum Theil 
durch die Widerftandsrolle zirkulirt, er fih genau in zwei gleiche 
Hälften theilt und das Differentialgalvanometer auf O bringt. An: 
genommen nun, es entitehe an irgendeiner Stelle der Linien: 
leitung, 3. B. in der Mitte, eine Nebenſchließung, welche den Strom 
vollitändig zur Erbe ableite, jo wird dadurch dieſer Weg des 
Stromes um die Hälfte kürzer. In Folge des jest ungleichen Wi: 
deritandes werden die das Galvanometer umfreifenden Ströme un: 
gleich, jo daß deilen Nadel nicht mehr auf O einfpielen fann. Man 
wird aber diejen Stand der Nadel wieder beritellen können, wenn 
man durch Anwendung einer kürzeren Widerjtandsrolle von der 
balben Länge der vorhergehenden die Ungleichheit des Stromes aus: 
gleicht. it nun ein Vorrat) von Widerftandsrollen, verichiedenen 
Längen der Leitung entjprechend, vorhanden, jo gelingt es leicht, 
durch Probiren diejenige zu finden, melde den Stand des Gal- 
vanometers nahezu auf O bringt. Geſetzt, es jei dies eine Wider: 
ftandsrolle entſprechend 4 Meilen der Leitung, jo müßte ſich die 
Stelle der Nebenjchliegung in diefer Entfernung finden. 

Leider gehört der bier beiprochene Fall einer vollflommenen 
Nebenſchließung bei oberirdifchen Leitungen zu den Eeltenheiten. 
In den meiften Fällen wird eine Nebenfchliegung, z. B. durch Ber 
Ihädigung eines Sfolators, eine nur theilweife fein. In einem 
ſolchen Falle wird es nöthig, von beiden Stationen aus die Unter: 
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fuhungen mit Widerftandsrollen vorzunehmen, woraus ſich dann 
durch Berechnungen, auf welche bier nicht eingegangen werden kann, 
der Sitz der Fehlftelle finden läßt. 

Iſt ein Drahtbrud ohne Nebenjchließung, obne daß alfo das 
geriffene Ende feuchte Erde oder andere leitende Körper berührt, 
vorhanden, befindet ſich aljo das Stüd der Leitung bis zur Bruch 
ftelle im iſolirten Zuftande, jo ergibt fich dies bei Prüfung mit 
Widerftandsrollen dadurch, daß der Widerſtand der Leitung nicht, 
tie vorhin, Eleiner, fondern viel größer fich zeigt. In einem folchen 
Falle fommen andere Methoden zur Anwendung, die darauf be 
ruhen den Draht durch Berührung mit einem Bol einer Batterie 
zu laden, und aus der längeren oder fürzeren dazu erforderlichen 
Zeit, ebenjo aus der längeren oder fürzeren Zeit des Rückſtromes 
auf die Menge der in dem zu unterfuchenden Drabtende vorhan: 
denen Elektrizität und dadurch wieder auf die Länge beffelben zu 
Ichließen. 

Beſonders ſchwierig geftalten fich diefe Unterjuchungen bei langen 
unterfeeiichen Leitungen, weil die fich zeigenden Fehler gewöhnlich 
in theilweiſen Nebenſchließungen liegen, wie ſie fo leicht entjtehen, 
wenn fich die fchügende Guttaperchahülle an einzelnen Heinen Stel- 
len an ſcharfen Steinen abjcheuert und die Kupferader bloßlegt. 
Iſt dagegen das Kabel gerifjen, jo ift zwar die kleine Berührungs- 
fläche der gerifjenen Kupferdrähte mit dem Waſſer zu einer ganz 
vollftändigen Ableitung des Stromes nicht genügend, indeflen wird 
man doch ohne erheblichen Fehler den oben zuerft berührten Fall 
vollfommener Nebenichliegung annehmen und mittelft der Wider: 
ftandsrollen die Entfernung des Bruces finden fönnen. 

Ohne auf diefe einer kurzen Zulammenfaflung miderftrebenden 
Unterjuchungen weiter einzugeben, verweilen wir auf eine jehr aus: 
führliche den Gegenstand betreffende Arbeit von W. Siemens 
in der Zeitichrift des deutſch-öſterreichiſchen Telegraphenvereins,. 
Bd. VII. ©. 195, 

In Defterreich ift das folgende, rein empirische Verfahren mit 
Erfolg in Anwendung: Die Wärter, deren jedem eine Strede von 
etiva 4 Meilen übertragen ift, müfjen zu genau beftimmten Zeiten, 
Morgens, Mittags und Abends, an die unterfte Staatsleitung 
einen Draht anhängen und ihn in die Hand nehmen, während fie 
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einen zweiten Drabt am einen Ende in die Erde fteden, am an: 
deren Ende aber mit dem kleinen Finger in Berührung bringen, 
Es wird dann von den Stationen aus durch Punkte, die in einer 
gewiſſen Reihenfolge gemacht werben, und die der Mann in den 
Fingergelenten als ſchwache Schläge fühlt, zu erkennen gegeben, 
welche Zeitung gut, welche in Berührung mit anderen, und welche 
etwa unterbrochen iſt. Im legten Fall wird in der unterbrochenen 
Leitung alle 15 Minuten das Signal „die Leitung iſt unterbroden“ 
wiederholt, während der Wärter an der Linie vorjchreitet. So er: 
fährt er alle 15 Minuten, ob er die Unterbredhungsftelle noch vor 
fih oder jchon hinter fi bat, denn im leßteren Falle werden die 
elektriſchen Schläge ausbleiben. 


Lautwerfe der Eifenbahnen. 


Man findet auf den meiften Eifenbahnen gegenwärtig die zweck⸗ 
mäßige Einrichtung, durch befondere, in der Nähe der Bahnwärter: 
häuschen aufgeitellte Läutwerke die Bahnwärter einer Station bon 
dem jebesmaligen Abgange eines Zuges zu abertiren, dieje Läut— 
werke durch einen furzen, auf der Abgangsitation gegebenen elek— 
triihen Strom in Gang zu jegen, und baburd) entweber 5 oder 
10 Doppelichläge zweier Gloden von verjchiedenem Ton bören zu 
lafjen. Der Mechanismus befindet ſich innerhalb eines kleinen, ge: 
mwöhnlich zylindrifchen eiſernen Häuschens, während die beiden Oloden 
(von Gußeifen) über dem Häuschen in freier Luft befeftigt find. 
Das Anjchlagen der Hämmer bewirkt ein durch ein ſchweres Gewicht 
getriebenes, für gewöhnlich ruhendes Räderwerk, welches beim An- 
langen des eleftriichen Stromes durch einen Eleftromagneten aus: 
gelöft wird, dann jeine 5 oder 10 Glodenfchläge gibt und hierauf 
fich jelbjt wieder arretirt. 

Früher angewandte Einrichtungen litten an dem Fehler, daß 
die Auslöfung eines jo ſchweren plumpen Mechanismus, wie ihn 
die Läutwerke erfordern, durch die geringe Kraft eines kleinen Elek— 
tromagneten nicht mit Sicherheit erfolgte, und es wurde daher von 
Siemens und Halsfe der folgende, diefem Uebeljtande entzogene 
Mechanismus erfunden, der auch in den meiſten Läutwerken in 
Anwendung ift. Die Grundidee diejer Erfindung befteht darin, bie 
Auslöfung des Räderwerkes durch den Fall eines ziemlich jchweren 
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Hammers zu bewirken, den Hammer ſelbſt aber, während er in 
faſt vertifaler Stellung gehalten wird, durch den Elektromagneten 
frei zu machen, wozu eine höchſt geringe Kraft hinreicht. 

Fig. 37 zeigt den Apparat im Aufriß, Fig. 38 den Auslöfungs: 
mechanismus. Die Hauptwelle a trägt die durch ein Gewicht ge: 
drehte Trommel b und das Nad ec, an deſſen Seiten fib 10 Dau 
men dd befinden. Beim Umlaufen des Nades in der durch einen 
Pfeil angedeuteten Richtung greifen die Daumen unter die zu beiden 
Seiten des Rades liegenden Hebel ve, wodurd die Glodenhämmer 
angezogen werben und beim Wiederloslaffen jedesmal einen Schlag 
geben. Die Zähne des erjten Rades greifen in ein Getriebe f, 
dejien Welle ein Rad g enthält, welches wieder in ein mit dem 
Windfang h verjehenes Getriebe i eingreift, um fo dem Laufwerke 
eine gleichmäßige Geſchwindigkeit zu ertbeilen. 

Der Auslöſungsmechanismus beftebt zunächft aus einem Hebel 
k, der, um den Punkt | drehbar, vorn einen Zahn m, und unter 
balb der Trommel bei » einen Anſatz befist. Diejer Hebel drüdt 
fih in Folge des vorherrfchenden Gewichtes feines linfen Armes o 
mit dem Anja n gegen die Trommel, Hat nun dieje leßtere einen 
Umgang vollendet, jo befindet fidh" der in ihrem Umfang ange 
brachte Ausjchnitt p, den man bei der in der Zeichnung angenom— 
menen Lage der Theile oben erblidt, unten, und geftattet dem 
Anjag n des Hebels, in ihn einzufallen. Bei diejer Aufwärtsbe- 
wegung des Hebels aber fommt der Zahn m in ſolche Höbe, daß 
er einem anderen, an der Welle f des ;mweiten Rades figenden Dau— 
men y entgegentritt und damit das Laufwerk vollftändig arretirt. 
In dieſer Kubelage verbleibt der Apparat jo lange, bis der Hammer 
r, burd den Elektromagnet z in Freiheit gejegt, herabfällt und 
durch einen Fraftigen Schlag auf das Ende des Hebels die Zähne m 
und q außer Berührung bringt, zugleich aud den Anſatz u aus 
dem Ausjchnitt p entfernt, und fomit die Auslöfung und den jofort 
beginnenden Yauf des Räderwerkes veranlaßt, der aber, da inzwi— 
hen der Hammer wieder an feinen Ruheplatz in die Höhe fteigt, 
nad einmaligem Umgange der Trommel twieder in der angegebenen 
Art der Arretirung anheimfällt. 

Es bleibt nun nod der Mechanismus zum Heben und Aus: 
löjen des Hammers r zu bejchreiben. Gehalten wird der Hammer 
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durd den Hafen s und den an dem Anfer y des Eleftromagneten z 
fienden Hafen t. Wird der um den Bunft u drehbare Anker an 
der rechten Seite durch den Eleftromagneten herabgezogen, jo hebt 
fih der Hafen t und läßt den Hammer berabfallen, der nun bie 
Auslöfung des Laufwerkes in der beichriebenen Art vollführt. Um 
fodann den Hammer wieder bis zum Eingriff der Hafen s und t 
zu heben, dient ein an der Trommel figendes Erzentritum mit einer 
Stange v, ſowie ein zweiarmiger Winfelhebel wx. Auf den Arm 
x deflelben wirft die Stange des Erzentrifs, während der andere 
w emen Zapfen enthält, der fich beim Auffteigen unter den Stiel 
des Hammers legt und jo die Hebung defjelben vollführt. Die in 
der Zeichnung angenommene Lage der Theile repräfentirt den Augen: 
blid two das Erzentritum jene Rechtsbewegung vollendet und den 
Hammer gerade gehoben bat. Bei fortgehender Drehung der Trom: 
mel bewegt ſich das Exzentrikum links und bringt dabei den Winfel- 
bebel, namentlich deſſen Schenfel w, in die durch Punftirung ange: 
deutete Lage herab, jo daß er dem Hammer bei deſſen nächitem 
Sclage nicht im Wege tft. 

Daß das Laufwerk, wie jede Uhr, des Aufziehens bedarf, ver: 
jteht ſich wohl von jelbjt. 

Zur Erregung des eleftrijhen Stromes bedient man fich auf 
den meiften Eifenbahnftationen eines für diefen Zweck höchſt geeig: 
neten, von Siemens und Halske fonftruirten Induktionsappa— 
rates von ähnlicher, aber einfacerer Konftruftion als jener des 
früher ©. 256 bejchriebenen Apparates, Der Eijenbahnbeamte hat 
dabei nichts zu tbun, als die Kurbel des Apparates ein paarmal 
umzudrehen. 


Telegraphen für häuslichen Gebrauch. 


Aus der großen Zahl telegraphiſcher Vorrichtungen für häus— 
liche Zwecke, namentlich der Comptoir- und Hotel-Telegraphen, 
wollen wir nur die folgenden, durch Einfachheit ſich auszeichnenden 
Anordnungen beſchreiben, wobei wir die Abſicht vorausſetzen, daß 
dem Portier oder Kellner die Nummer des Zimmers bezeichnet werde, 
wo man ihn zu ſprechen wünſcht. 

Es iſt für jede Nummer ein beſonderer kleiner Elektromagnet 
a, Fig. 39, vorhanden und vor demſelben eine um einen Punkt 
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drebbare Nadel, deren oberer längerer Schenkel b die Nummer des 
Zimmers auf einem weißen Scheibchen trägt, während das untere, 
aus Stahl beftehende Ende c etwas magnetifirt ift. Trotz dieſes 
ſchwachen Magnetismus hängt die Nabel im Rubezuftande vertikal, 
Kommt aber durd einen elektriichen Strom der Eleftromagnet zur 
Thätigfeit, jo zieht er das untere Ende der Nabel an, wogegen 
das obere fich rechts beivegt und die Nummer vor einem kleinen Fen⸗ 
fterchen eines Tableau's erjcheinen läßt. Zum Stromgeben dient ein 
Knopf, an einer geeigneten Stelle des Zimmers angebracht, den man 
nur andrüden darf, um die Zeitung einer Batterie zu fchließen und 
dadurch dem Eleftromagneten einen furzen Strom zuguführen. In 
Fig. 40 fieht man den durch eine Feder c gehaltenen Knopf mit 
jeinem Kontaftftift a, der die darunter liegende Kontaftfeder b in 
der Ruhelage nicht berührt, beim Andrüden des Anopfes aber die 
von beiden Federn ausgehenden tjolirten Leitungsdrähte in Berüh— 
rung bringt. 

Die Anordnung eines Hotel-Telegraphen für mehrere Zimmer 
ergibt fih aus Fig. 41, in welder 6 Knöpfe oder Tafter in zwei 
Reihen je drei Zimmer in zwei verjchiedenen Stockwerken repräfen: 
tiren, wogegen fich das Tableau an dem gewöhnlichen Aufenthalts: 
orte des Portiers oder der Kellner befinden muß. a ein Klingel: 
werk, b die Batterie, wozu man der langdauernden Wirkung wegen 
am beiten eine Meidinger'ihe Batterie (j. oben S. 227) von 10 
oder bei vielen Zimmern jelbft noch mehr Elementen benußt. Die 
jelbe kann an jedem beliebigen Orte, der jedoch dem Froft nicht 
zugänglich jein darf, z. B. im Keller, aufgejtellt fein. Es geht 
nun von dem einen, 3. B. dem + Pole, ein ijolirter, mit Gutta— 
percha überzogener Draht c, der fih in die Drähte d und e ver: 
ziveigt, nach den beiden Stodwerlen und jo nad den Tajtern der 
einzelnen Zimmer, wo er mit einer ber beiden Federn verbunden 
ift. Bon den anderen Federn der Tafter gehen ebenfalls iſolirte 
Drähte nach den Drahtjpiralen der entiprechenden Gleftromagnete, 
während die von dem — Pol ausgehende Hauptleitung f zuerft 
nach dem Klingelwerk führt und fich von da aus nad den anderen 
Enden der Drahtipiralen verzweigt. Damit beim Nadlaffen des 
Drudes auf den Tajter, aljo beim Aufhören des eleftriihen Stro— 
mes, die Nummer hinter dem Fenfterhen des Tableau’s jo lange 
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verbleibe, bis eine äußere Einwirkung fie wieder zurüdbringt, tft, 
mie jhon erwähnt, das untere Ende der Nadel magnetifirt, jo daß 
es bei Berührung mit dem Eiſen des Eleftromagnetes von ihm 
feitgehalten wird, wobei der bei jedem Eleftromagnete nach Unter 
bredung des Stromes noch eine Weile zurüdbleibende Magnetis- 
mus zur erwünjchten Mitwirkung kommt. Erft durch Anzieben an 
einem Faden oder eine jonjtige einfache Vorrichtung bat der Kellner, 
wenn er im Begriffe iſt den verlangten Beſuch abzuftatten, die 
Nummer wieder zur Seite zu zieben und vom Fenftereben verichtwin- 
den zu lafjen. 

Sicherer noch in der Wirfung und fompendiöjer ift der Hotels 
Telegraph von Hagendorff, Fig. 42. An ein rechtiwinfelig umge: 
bogenes ftarfes Eifenbleh AA tft der Elektromagnet aa angeſchraubt, 
dejien Anker in einem Stüd Eijenbleb b bejteht, das durd eine 
Feder e in geringer Entfernung von dem Eleftromagneten gehalten 
wird. Vom unteren Ende des Ankers geht ein Stift aus, deſſen 
Beitimmung darin befteht den Hafen d und jomit auch die Num: 
mer in der Nubelage zu erhalten. Die Scheibe mit der Nummer 
und der Hafen dd find feit mit einander und mit der Welle e ver: 
bunden. Wird von dem der Nummer entiprechenden Zimmer duch 
Andrüden des Knopfes Strom gegeben, jo zieht der Eleftromagnet 
aa den Anker b an, der an ihm figende Etift wird unter dem 
Hafen d weggezugen; diefer fällt berab und nimmt die Nummer 
mit, welche nun binter einem Fenjtercben des Tableau’s zum Bor: 
ſchein fommt und jo lange in diefer Lage verbleibt, bis der Kellner 
dur einen Drud an das Stäbchen & die Nummer und den Hafen 
in die Ruhelage zurüdbringt. 

Wird aber von einem Hotel: oder Gomptoir: Telegrapben ein 
wirkliches Buchitabiren verlangt, dann verdient der oben ©. 255 
beichriebene magnet:eleftriijhe Taftenapparat von Siemens und 
Halste jedenfalls den Vorzug vor allen anderen. 

Das Klingelwerk berubt auf dem bei eleftromagnetifchen 
Apparaten ſchon lange befannten Brinzip der Selbſtunterbrechung 
und Gelbjtanfnüpfung des Stromes. Eine ſchematiſche Daritellung 
diefer fonderbaren automatischen Kombination ift in Fig. 43 ge 
geben. a ein Eleftromagnet, b der Anter defjelben, der zugleich 
den Hammer e trägt; d eine Feder, welde den Anker vom Mag- 
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neten abziebt; e eine Kontaftfever, zu welcher die Leitung führt. 
Befindet fih nun der Apparat in der durch die Zeichnung ange 
deuteten Lage, fo iſt die Batterie geichlofien, der Strom zirfulirt 
durch die Kontaktfeder e, den Anker, und gebt von da um den 
Eleftromagnet. Diejer, durch den Strom in Wirkſamkeit gejett, 
zieht den Anfer an und gibt durch den Hammer einen Öloden: 
ſchlag. Aber durch diefe Bewegung ift die Berührung des Ankers 
mit der Kontaftfeder aufgehoben, der Strom alfo unterbrochen und 
der Magnetismus verſchwunden, weßhalb der Anfer, durd die Feder 
d zurüdgezogen, den Eleftromagneten verläßt. Sobald er aber beim 
Rüdgange die Kontaktfeder e berührt, tritt wieder Strom ein, und 
jo dauert die jelbftthätige jchnelle Hin: und Herbewegung des An- 
ferö, mobei ein unausgejegtes Klingeln erfolgt, jo lange fort bis 
die Unterbredhung des Stromes dem Geklingel ein Ende macht, und 
es ſteht jo in dem Belieben des Hotelgaftes, durch Fürzeres oder 
längeres Andrüden des Tajters ein fürzeres oder längeres Geflingel 
zu veranlafjen, letzteres nötbhigenfalls jo lange fortlärmen zu lafjen 
bis der Kellner, um Ruhe zu ſchaffen, fich entichließt der Anforde 
rung Folge zu geben. 

Klingel: oder Zäutwerfe finden aud in anderen Fällen 
nügliche Anwendung, wie namentlich zur Anzeige von Diebjtählen. 
Ber all dergleichen Vorrichtungen, die ſich bis ins Unendliche va: 
riiren lafjen, fommt es ſtets darauf hinaus, irgend eine Beivegung, 
jei eö das Deffnen einer Thür, einer Schieblade, eines Schranfes, 
jet es das Hinwegnehmen eines Gegenftandes von jeinem Platze, 
dazu zu benugen, die Enden zweier ijolirten Drähte, melde ein 
Klingelwerk mit den Polen einer Batterie verbinden, in Kontakt 
zu bringen, um jo die Batterie zu ſchließen und die Zirkulation 
des Stromes herbeizuführen. 

Heeren. 


Tinte. 
(Bd. XVIH. ©. 453.) 
Seit der Zeit, in welder der Artifel Tinte in dem Haupt: 
werke erichien, ift, was die Zufammenjehung der ſchwarzen Schreib: 
tinte anbetrifft, troß der großen Fortſchritte auf dem Gebiete der 
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theoretifchen Chemie, jo wenig Neues in wiflenfchaftlicher Beziehung 
binzugeflommen, daß die ſchon da ausgeſprochenen Anfichten über 
die Natur derfelben auch jetzt noch als maßgebend zu betrachten 
find. Der Umftand, daß dag Studium ber bei Bereitung ber ge: 
mwöhnlichen Tinte entjtehenden Berbindungen zu den jchwierigften 
ber organifchen Chemie gehört, kann als Urjache diefer Erfcheinung 
gelten. — Andererjeit3 aber hat die Fabrikation der Tinten über: 
haupt, ſowohl in Folge vieler Entdedungen in der Chemie, 3. B. 
der Anilinfarben, als auch in Folge vieler empiriſchen Verſuche, 
ſehr ſchätzenswerthe Bereicherungen erfahren. Eine Auswahl neuerer 
Rezepte mag bier, nach der im Hauptwerke gewählten Reihenfolge, 
nadıgetragen werden. 


A. Schwarze Tinte. 
1. Mit Salläpfelaufguß. 


a) Nah Karmarſch erhält man eine gute Tinte, wenn man 
18 Loth beſte Galläpfel, 7 Loth arabiihes Gummi und 7 Loth 
Eifenvitriol, Alles in gröblihem Pulver, mit 3 Pfund (96 Loth) 
Wafjer übergießt und täglich mwenigfiend einmal umrührt. Nach 
acht Tagen tft die Tinte zum Gebraud fertig; man zieht dann für 
den augenblidlihen Bedarf davon ab, fügt 1 Pfund (32 Loth) 
frifches Waſſer hinzu und läßt jo das Ganze zum weiteren Ge 
brauch jteben. 

b) Nach Link. 84 Loth geftoßene gute Galläpfel, 30 Loth 
Genegalgummi, 36 Loth fupferfreier Etjenvitriol, %/, Loth Salmiak— 
geift, 48 Loth Alkohol von 90° Tr. und 18 Quart (1320 Loth) 
Regenwafler werden in einem offenen Gefäße unter öfterem Um: 
rühren fo lange mit einander in Berührung gelafjen, bis die Tinte 
die gewünjchte Schwärze erlangt hat. Diefe Tinte greift beim Ge: 
brauche die Stahlfedern nicht an. 


2. Mit Galläpfelabſud. 


0) Nah Brande Man foche 12 Loth feingeftoßene Gall: 
äpfel mit 3 Quart (220 Loth) Waſſer, thue dann 8 Loth Fryftal- 
liſirten Eifenvitriol und 8 Loth arabifches Gummi hinzu. Das 
Ganze bewahre man in einem (nidjt metallenen) Gefäße auf und 
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fchüttele e8 gelegentlich um. Nach 2 Monaten ſeihe man die Tinte 
ab und gieße fie in Flaſchen. 

d) Nah Ure Man koche in einem fupfernen Gefäße von 
zylindrifcher Form, defien Tiefe jeinem Durchmefjer gleiche, 12 Pfd. 
zerftoßene Galläpfel 3 Stunden hindurch mit 90 Pfd. Wafler, wo: 
bei man Sorge trage, das verbampfte Waſſer zu erjeßen. Hierauf 
gieße man die Abkochung in einen Kübel und jeihe die Flüffigfeit 
durch ein leinenes Tuch. Dann löje man 5 Pfund Senegalgummi 
in einer Heinen Quantität beißen Wafjers auf, und der fo ent: 
ftandene Schleim werde, nachdem er filtrirt ift, zu dem filtrirten 
Abjud gethan. Endlich löſe man 5 Pfd. Eifenvitriol ebenfalls in 
möglichft wenig Wafler auf und jehütte die Löſung hinzu. Die 
Farbe nimmt allmählih an Schwärze zu in Folge der Orydation 
des Eifens, wenn man die Tinte (in einem offenen Gefäße) dem 
Einflufje der Luft ausjegt. Iſt eine mittelmäßig tiefe Farbe er: 
reicht, jo ziehe man fie auf Flaſchen und verkorke letere gut. 


3. Alizgarin: Tinte 


Alle vorjtehenden Angaben über die Bereitung ſchwarzer Schreib: 
tinten gehen darauf hinaus, Flüſſigkeiten herzuftellen, melde eine 
Verbindung von Eifen mit Gerbftoff und Gallusfäure in höchit fein 
vertheiltem Zuftande, durch den Zuſatz von Gummi ſchwebend, ent- 
halten. Diefe Tinten haben das Unangenehme, daß dur Ab: 
dunften des Waſſers im offenen Tintengefäße der Gummifchleim 
die Tinte zu jehr verdidt, daß das Abſetzen der unlöslichen Eijen- 
verbindungen doch nicht ganz verhindert und durch Oxydation des 
Gerbftoffes zu Oallusfäure (wovon nur 1 Theil in 100 Theilen 
Waſſer ſich löst) noch mehr Abjat gebildet wird. Eine Tinte, welche 
dieje Uebelftände nicht an ſich hat, ift allgemein unter dem Namen 
Alizarintinte befannt geworden und als eine mejentliche Neue: 
rung in dem Tintenfache zu bezeichnen. Sie jcheint zuerjt von 
H. Stephens in London, dann von Zeonhardi in Dresden 
dargejtellt zu fein. Bor allen gewöhnlichen jchwarzen Tinten hat 
fie den Borzug einer vollfommen Zaren Flüffigkeit, fließt daher 
leicht aus der Feder, jo daß jelbjt die feinjten Striche bei jchnellem 
Schreiben fichtbar werden, und dringt in das Papier ein, ohne zu 
löjchen. Beim Gebrauch überzieht fidh die Feder mit einer dünnen 
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glänzenden Haut, welche fih beim nachherigen Wiedereintauchen 
ohne weiteres wieder auflöjt und daher feine Verſtopfung der Feder 
veranlaßt, jo daß ein Auswilchen ziemlich überflüffig wird. Ein 
Uebelftand liegt zwar für Manchen in der bellgrünlich blauen Farbe, 
welche fie im frilchen Zuftande befißt, die aber bei längerem Stehen 
in einem offenen Gefäße allmählich dunfler wird. Ebenſo wirb das 
damit Gejchriebene erſt nach einiger Zeit tief ſchwarz. In der Alt 
zarintinte ift die ſchwarze Eifenverbindung in Indigſchwefelſäure 
oder Eſſigſäure gelöst. 

e) Nah Leonbardi bereitet man die Alizarintinte, indem 
man 42 Theile Aleppiihe Galläpfel und 3 Theile Krapp mit jo 
viel Wafler warm auszieht, daß man 120 Theile Flüffigfeit er: 
hält. Nah der Filtration fügt man 1%, Theile Indiglöſung, 
5'/, Theile Eijenvitriol und 2 Theile bolzeffigiaure Eiſenlöſung 
hinzu. 

f) Nadı Heeren. Man koche 300 Loth Galläpfel und 21 Loth 
Blaubolz jo lange mit Wafjer, bis die Galläpfel fih mit den Fin- 
gern leicht zerbrüden laſſen, preſſe ſcharf aus und jeihe die Flüffig- 
keit, welche 800 Loth betragen muß, durch feine Leinwand. Diefer 
Abkochung ſetze man 38 Loth fonzentrirten Ejfig und 27 Loth in 
wenig Wafler gelöften Eijenvitriol zu. Ferner löje man 6 Loth fein 
geriebenen Indig in fonzentrirter Schwefelläure, neutralifire bie 
durch Wafjer verdünnte Löſung mit Kreide, filtrire von dem Gyps— 
niederjchlage ab und füge diefe Indigſchwefelſäure zu der obigen 
Flüffigkeit. Dieſe Tinte iſt zwar theuer in der Herftellung, aber 
von einer tief jchwarzblauen Farbe, und befigt alle Eigenichaften 
einer ausgezeichneten Tinte. 

ge) Nah VBrollius und Bley. Mean bereitet auf 10 Pfund 
Tinte einerjeits einen Auszug von 1", Pfund Galläpfeln mit jo 
viel heißem Wafler, daß man nad dem Durchſeihen 5 Pfd. Flüffig: 
feit erhält, Andererſeits vermücht man Y, Pfund Indigpulver mit 
7, Po. rauchender Schwefeljäure, läßt es 24 Stunden lang ftehen 
und gießt auf die Maſſe 5 Pfd. Waffe. Zu diejer Löſung fügt 
man Pfd. Eiſenfeilſpäne und nach einiger Zeit '/, Pfd. Kreide: 
pulver. Die Kreide ftumpft einen Theil der Schwefeljäure ab, wäh— 
vend ein anderer Theil der Schwwefelfäure Eifenvitriol gebildet bat. 
Die Löfung von Indig und Eijenvitriol wird von dem ausgeſchie— 
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denen Gyps abfiltrirt und mit dem Galläpfelauszuge vermifcht, 
wonach die Tinte fertig tft. 


4. Aus Galläpfelfurrogaten. 


Wie jhon im XVIII. Bd. S. 459 bemerkt ift, bat man bei 
der Bereitung der Tinte — bejonders in Bezug auf den hohen 
Preis der Galläpfel — Erjagmittel vorgeichlagen. Dr. Normandy 
wendet Sumach, Ulmen:, lieder: , Kaftanien:, Buchen:, Weiden-, 
Eichen:, Pflaumenbaum:, Kirich:, Pappelholz, Katechu oder jede 
andere holzige Materie, Beere, Frucht oder Saft aus Pflanzen an, 
welche Gallusfäure und Gerbftoff enthält. Wenn man hieraus 
Tinte bereitet, jo wird die Subjtanz zu Pulver zerftoßen oder zer: 
queticht und in Waller gekocht, bis man eine genügend Starke Brühe 
erhalten hat. Das Wafferquantum richtet fich natürlich nach dem 
Gehalte an wirkſamen Stoffen; jo wird man bei Sumach mehr 
Waſſer nöthig haben als bei Katechu, weil ſich diejes faft gänzlich 
auflöjt. Die Löſung vermischt man nach Umftänden mit Alaun, 
Kupfervitriol, Eijenvitriol, auch Blaubolzertraft — in Mengen, die 
ſich ebenfalls nah der Natur des Stoffes richten, den man ver: 
wendet. Dann fügt man der Flüffigfeit jo viel arabijches oder 
Senegal: Gummi bei, daß etwa 80 Pfund auf 300 Pfund Flüffig: 
feit fommen. — Wegen der höchſt wandelbaren und verjchiedenen 
Zufammenjegung der genannten ngredienzten ift es unmöglich be: 
jtimmte Berhältniffe der Zufäße anzugeben. Auch bilden die Aus: 
züge mit den Metallfalzen, namentlid den Eifenvitriol, verichieden: 
farbige Niederichläge, indem einige völlig grün, andere braun u. ſ. w. 
find, während Galläpfel eine dunkle ſchwarze Farbe erzeugen, jo 
daß man genötbigt ijt häufig erſt durch fremde Zufäße, bejonders 
durch Indig, die Farben nah Wunſch zu verändern oder hervor: 
zubringen. | 

Ein Erjagmittel für Galläpfel, auf weldes Giroud im Jahre 
1855 ein Patent erhalten hat, und weldes Beachtung verdient, 
beiteht aus dem Extrakt der Rinde, des Holzes oder des Gaftes 
des Haftanienbaums und wird Damajavdag genannt. Ein Zentner 
Raftanienichalen zc., in Stüde zerbrocdhen, wird in 18—20 Zentner 
Wafler in einem fupfernen oder andern (nur nicht eilernen) Keſſel 
12 Stunden lang eingeweiht und dann etwa 12 Stunden gekocht. 
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Nach Verlauf diefer Zeit trennt man durch ein Haarfieb das Feſte 
von dem Flüffigen und dampft das leßtere zu einer teigartigen 
Maſſe ein, welche man in Kuchen formt und bei gelinder Wärme 
bart austrodnet. In diefem Zuftande wird das Erjagmittel wie 
Galläpfel gebraucht. — 1 Zentner Nobmaterial liefert 8—10 Pf. 
trodenes Ertraft. 


5. Banadintinte 


Nach Berzelius gibt vanadinfaures Ammoniak mit einer 
Abkochung von Galläpfeln eine ſchwarze Flüſſigkeit, welche nad) der 
Anſicht des Erfinders die beſte Schreibtinte ift, die man nur haben 
fann. Die damit erzeugte Schrift iſt vollflommen ſchwarz. Säuren 
löſchen fie nicht aus, jondern verwandeln die Farbe nur in eine 
blaue. Bon Altalien wird fie nicht angegriffen, und da fie eine 
Zöfung ift und feinen Niederjchlag juspendirt enthält, jo theilt fie 
nicht die Uebelftände derjenigen Tinten, welde Gummi enthalten. 


k Tintenpulver. 


a) Die ©. 316 unter a. angegebenen Ingredienzien liefern, in 
gepulvertem Zuftande gemifcht, ein ausgezeichnetes Tintenpulver. 

b) Wenn man Alizarintinte, nad einer der oben ange: 
gebenen Vorſchriften bereitet, eindampft, jo erhält man eine trodene 
Mafje, die, gepulvert, fich leicht wieder mit 6 Theilen Waſſer zu 
Tinte auflöft und daher, für Reiſende namentlich, ein höchſt ange: 
nehmes Tintenpulver bildet. 

c) 100 Theile Blaubolzertraft, gepulvert und vermijcht mit 
1 Theil doppelt dromjaurem Kali und '/, Theil Jndigfarmin, gibt 
ein Tintenpulver, aus weldyem man die Chromtinte (Bd. XVII. 
©. 463) mit allen ihren Eigenschaften, einfach und ſchnell dur 
Aufgießen von heißem Wafjer, in dem Verhältniſſe von 16 Theilen 
Waſſer auf 1 Theil Pulver, bereiten fann. 


B. Sarbige Tinten. 


Die Darftellung farbiger Tinten ift durd die Entdeckung ber 
Theerfarbitoffe oder Anılinfarben jehr vereinfacht, indem man durch 
einfache Auflöfung vderjelben jehr gute Tinten von fatter, wenn 
auc nicht haltbarer Farbe erhält. Ihre jpezielle Bereitung wird 
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unter den einzelnen Tinten angegeben werden. Auch die anderen 
Farbitoffe werden jevoh noch vielfach benußt und jind mehrere 
neue Rezepte nachzutragen. 


1. Rothe Tinte. 


a) Aus Rothholz. Nah Booth. Man nimmt Brafilienholz 
4 Loth, Zinnfalz '% Loth, arabiidhes Gummi */, Loth, Waſſer 2 
Pfund (64 Loth). Dieje Bejtandtheile bringt man ins Kochen und 
erhält fie jo lange darin, bis ſich die Menge der Flüſſigkeit auf 
1 Pfund beläuft. Darauf läßt man fie erfalten und ſondert die 
fertige Tinte durch Filtriren von dem Rückſtande. 

b) Aus Kodenille 1) Nah Stepbens erhält man eine 
vortrefflihe Tinte nad folgender Vorſchrift. Man thue zu emer 
Duantität Pottaſche, Soda oder fohlenfaurem Ammoniaf das dop: 
pelte Gewicht von gepulvertem roben Weinftein. Sobald das Auf: 
braufen, welches durch entweichende Kohlenjäure bewirkt wird, auf: 
gehört hat, gieße man die Auflöfung von dem ungelöften Stoffe ab 
oder filtrire fie. Hierzu füge man balb fo viel oraljaure Thon: 
erde, die man erhält, wenn man friſch gefällte feuchte Thonerde in 
einer möglichjt geringen Menge Kleejäure löft. Sodann färbt man 
die Miihung, wenn fie ſich abgekühlt bat, mit gepulverter Koche— 
nille; nad Verlauf von 48 Stunden kann fie filtrirt werden und 
it zum Gebrauch fertig. 

2) Nach Kindt gewinnt man eine jchöne rotbe Tinte, die fich 
Jahre lang hält, ohne zu Iehimmeln, wenn man 12 Xoth beite, 
gröblich zerjtoßene Kochenille in 1 Pfund (32 Loth) Waller ſchüttet, 
in dem man 4 Loth Fohlenfaures Aınmoniaf gelöft hat. Man rührt 
die Flüſſigkeit häufig um, filtriert nad) einer Stunde vom Boden: 
ſatze ab und fügt zu der bläulich rothen Flüſſigkeit allmählich jo 
viel von einem aus gleichen Theilen Weinftein und Alaun bejtehen: 
den Gemenge binzu, bis der gewünfchte Farbenton entjtanden ift, 
wobei man das durch die freimerdende Kohlenfäure bei jedem Zu: 
jaß entjtehende Aufbraufen vorübergeben läßt, ehe man neue Mengen 
von den Salzen zugibt. 

c) Aus Anilinroth. Um aus diefem Farbſtoff Tinte anzu: 
fertigen, nebme man 1 Loth von dem feiten Anilinroth (Fuchfin, 
Magenta:, Solferinoroth, Azalein, Antlein), wie e8 jeßt im Han: 
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del vorkommt, übergieße es in einem emaillirten eifernen Gefäße 
mit 10 Loth Alkohol und laſſe dafjelbe drei Stunden gut bededt 
itehen. Hierauf füge man 1 Quart (73 Loth) reines Regenwaſſer 
oder (befier).deftillirtes Waſſer zu und erwärme das Ganze einige Stun: 
den gelinde, bis der Spiritusgerud nicht mehr merflid tft. So: 
dann fügt man eine Klare Löſung von 4 Loth arabiihem Gummi 
in 18 Loth Wafler zu und läßt die nunmehr fertige Tinte abfegen. 
— Da die Anilinfarben in ihrer Qualität, je nach der Bereitungs- 
methode, etwas verichieden find, jo thut man gut, bei einer Be: 
reitung im Großen vorher das erforderliche Mafferquantum dur 
einen Heinen Verjuch zu beitimmen. 

d) Burpurrothe Tinte wird nah Normandy auf fol: 
gende Weife bereitet. Man ſchüttet auf 12 Pfund Kampecheholz 
(Blaubol;) 120 Pfund fiedendes Waſſer und jeiht den Aufguß durch 
Flanell, der in einen Trichter gelegt ift, auf 1 Pfund fein gepul: 
verten Grünjpan. Sofort fügt man 14 Pfund Alaun hinzu und 
35/, Pfund arabifches Gummi oder Senegalgummi. Das Ganze 
bleibt 3 bis 4 Tage jtehen, nach welcher Zeit eine ſchöne Purpur— 
farbe entjtanden iſt. 


2. Gelbe Tinte. 


a) Nach Ure bereitet man eine gelbe Tinte, indem man 
3 Theile Maun in 100 Theilen Waſſer löjet, 25 Theile Gelbbeeren 
hinzufügt, die Miſchung eine Stunde lang kocht, darauf durchſeiht 
und 4 Theile arabifches Gummi darın auflöft. 

b) Aus Anilingelb (Chrysanilin) ftellt man auf bie: 
ſelbe Weife eine gelbe Tinte dar, wie bei der rothen Tinte aus 
Anilinrotb angegeben wurde. 

e) Bilrinfäure, in Waſſer gelöft und mit Gummi verießt, 
iit ebenfalls in Vorichlag gebracht. 


3. Grüne Tinte. 


a) Nah Ohme ftellt man eine grüne Tinte dar, indem man 
1 Theil Gummigutt mit 8 Theilen feiner, jpäter zu beſchreibenden, 
blauen Tinte vermifcht. 
b) Wusgezeichnet ſchöne grüne Tinte erhält man durch Auflöfen 
des Anilingrüns (Emeraldin) auf oben beſchriebene Weiſe. 
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4. Braune Tinte, 


Auf die bei Anilinroth angegebene Weije bereitet man braune 
Tinte aus Antilinbraun, welches als eine ſchwarzbraune theer: 
artige Mafje im Handel vorkommt. 


5. Blaue Tinte. 


a) Die jchüne Farbe des Berlinetblaues, jein hoher Glanz, 
der angenehme Kontraft, melchen es gegen das Weiß des Papiers 
bildet, und die Annehmlichkeit, es vollfommen in Löſung haben zu 
fünnen, machen es bejonders zur Erzeugung blauer Tinte geeignet. 
Um jedoch eine Löſung in Kleefäure auf zwedmäßige Weile zu er: 
halten, bedarf das Berlinerblau einer vorläufigen Bebandlung mit 
Säuren, welche einen Theil des Eifengehaltes ausziehen, wie in dem 
Hauptwerfe S. 467 ausführlich angegeben ift, indem dafjelbe im ge: 
wöhnlichen Zujtande zwei- bi8 dreimal jo viel Kleeſäure zur Löſung 
bedarf und fich jelbft dann noch bei längerem Stehen ausicheibet. 
Um diefe Weitläufigfeiten zu umgeben, hat Ohme folgende Vor: 
Ichrift befannt gemadt. Man löfe 1 Theil Eiſen in Königswaſſer 
auf und verbünne die Löſung mit jo viel Waſſer, daß man 192 Th. 
Slüffigkeit erhält. Diefe vermiſche man mit einer Auflöfung von 
12 Tb. Blutlaugenjalz in 192 Th. Waſſer. Der dadurch entjtan: 
dene Nievderichlag wird auf einem Filter gejammelt und fo lange 
, mit reinem Waſſer gewaichen, bis das Durchlaufende eine blaue 
Färbung annimmt. Sobald dies geichieht, wird der Trichter mit 
jeinem Inhalte über ein reines Gefäß gejtellt, das Filter durch— 
jtochen und die blaue Miichung mit 1152 Th. Waſſer abgewaſchen. 
Dieje Flüſſigkeit Tiefert die blaue Tinte, deren Bereitung auf der 
Eigenichaft des Niederjchlages beruht, fih in reinem Waſſer und 
nicht in Löfungen anderer Salze aufzulöfen. Dieje Tinte greift die 
EStahlfedern nicht an, während die mitteljt Kleefäure bereitete den 
Gebrauch der Stahlfedern mißlich madıt. 

b) Eine Auflöfung von Indigſchwefelſäure in Wafler, deren 
Bereitung bei der Alizarintinte bereits angegeben, fann aud als 
blaue Tinte dienen. 

c) Auch das Anilinblau liefert, auf oben angezeigte Meife 
in Löſung gebracht, eine vorzüglich jchöne blaue Tinte. Unter den 
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verjchiedenen Anilinblauforten ift die unter dem Namen Barifer: 
blau (Bleu de Paris) im Handel vorfommende, wegen, ihrer leichten 
Lösbarfeit in Wafler, die geeignetfte für vorliegenden Zweck. 


6. PViolette Tinte. 


Auch dieje Tinte fann aus dem violetten Anilinfarbftoffe (An i- 
linviolett, Anilinpurpur, Tyriſcher Burpur, Indiſin, 
Tyratin, Violet imperial, Reginapurpur, Mauve dye, 
Violet de Parme) bereitet werden, wenn man dieſen auf bie 
ſchon mehrfach zitirte Weiſe behandelt. 


c. Tinten zu befonderen Zwecken. 


1) Unvertilgbare oder unauslöjhlihe ſchwarze Tinte. 
— Welche Schwierigkeiten die Herjtellung einer Schrift auf Bapier 
bietet, die weder durch chemiſche noch durch mechaniſche Mittel entfernt 
werden fann, iſt in dem hierüber handelnden Abjchnitte des Haupt 
werkes genügend dargelegt. Die Wichtigkeit des Gegenftandes beiDo— 
fumenten 20. bat zur weiteren Berfolgung deſſelben Veranlafjung ge: 
geben, jo daß auch hierin einige Nachträge geliefert werden können. 
Außer bei der bereits oben (©. 320) angegebenen VBanadintinte 
- von Berzelius bat man die Idee, den allen in diefem Falle an: 
wendbaren chemijchen Mitteln widerſtehenden Koblenjtoff zu vor: 
liegendem Zwecke zu benugen, feitgebalten und verjucht, diejen Hör: 
per jo ins Papier eindringen zu lafjen, daß auch eine mechaniſche 
Beſeitigung, wenn aud nicht unmöglich, jo doch nur mit Hinter: 
lafjung fihtbarer Vertilgungsipuren ausfübrbar gemacht wird. 

a) Nah Kindt erreicht man dies auf folgende Weile. Man 
miſcht 1 Th. Honig, 14 Tb. Wafler und 2 Tb. englijche Schwefel: 
jäure und fügt der Miſchung jo viel jchwefelfaure Indiglöſung zu, 
daß die damit geichriebene Schrift hinlänglich fihtbar wird. — Hat 
man damit gejchrieben (wobei Stahlfedern unanmwendbar), jo er: 
wärmt man das Papier auf einem warmen Ofen, über Sohlen: 
feuer 2c. jo ftarf, daß die Schrift volllommen ſchwarz ericheint. 
Da bierbei durch die Honzentrirung der Schwefelfäure nicht allein 
der Honig, jondern auch das Papier ſelbſt an diefen Stellen ver: 
fohlt wird, jo widerſteht die Schrift nicht allein allen chemiſch wir: 
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fenden Mitteln vollftändig, jondern auch dem Wegradiren in ge: 
nügendem Grabe. Befürchtet man bei jehr dünnem Papier eine 
nachträgliche Zerftörung defjelben, jo kann man daſſelbe hinterher 
mit Salmiafgeift benegen oder in einen Kaſten legen, auf defien Boden 
fohlenfaures® Ammoniak ausgebreitet ift, und einige Zeit darin 
liegen laſſen. 

b) Lukas jchlägt zu demjelben Zwecke eine Löfung von 20 Gran 
Zuder in 30 Gran Waſſer mit 1 Tropfen fonzentrirter Schwefel: 
jäure vor. 

2) Ropirtinte. — a) Die Alizarintinte ift ohne weitere Zu: 
läge als Kopirtinte zu gebrauchen, weil fie die Eigenschaft befigt, 
bei geringer Benetzung abzufärben. 

b) Biel Rühmliches wird folgender, aus England ſtammender 
Kopirtinte nachgeſagt. Man löft 4 Th. Blaubolzertraft, 1 Theil 
Alaun und 2 Th. Kupfervitriol in 48 Th. Regenwafjer durch Kochen, 
und filtrirt. Das violett gefärbte Filtrat wird in verſchloſſenen 
Flaſchen aufbewahrt. Die Tinte fieht beim Schreiben erjt violett 
aus, geht aber bald in ein tiefes Blaufchwarz über. 

c) Die ſehr geichägte fogenannte Stark'ſche Kopirtinte wird 
nah Ott auf folgende Weife bereitet. 64 Theile Blauholzertraft 
werben mit 8 Th. Alaun, je 1 Th. Eifenvitriol und Kupfervitriol, 
4 Th. Zuder und 320 Tb. Waſſer gekocht. Zu der durchgefeihten 
Abfohung wird eine Auflöfung von 1 Th. einfach chromjaurem 
Kali in 16 Th. Waller gegeben. Zulegt jegt man nod 8 Theile 
Indigſchwefelſäure (deren Bereitung fiehe oben unter Alizarintinte) 
und 8 Th. Glyzerin zu. 

d) Eine Tinte, welde im trodenen Zujtande fopirt, erhäft 
man, indem man auf 60 Th. fonzentrirte Porogallusfäurelöfung 
1 Th. Kupfervitriol, 2%, Th. Eijendlorid und ", Th. eſſigſaures 
Uranoryd nimmt, alles in Löſung bringt und bie tiefbraune Flüf: 
figfeit mit Gummi verdidt. Damit gemadte Echriftzüge läßt man 
trodnen und legt zum Kopiren, wenn aud erjt nach mehreren 
Wochen, gewöhnliches Papier, leicht und gleichmäßig beſchwert, 
darauf. Nach 4 bis 8 Tagen bat man einen big in die fein 
ften Details vollfommen ſcharfen Abdrud, den man brei: 
bis viermal nehmen kann. Dieſe Tinte fann namentlid zur Ver: 
vielfältigung von Karten und Plänen 2c. gute Dienite leiten. 
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3) Tinte zum Schreiben auf Metall. — a) Um auf 
Zinkblech oder anderen Zinfgegenftänden zu ſchreiben, wird die 
zu beichreibende Stelle mit Sand und verbünnter Schwefeljäure 
blank gejcheuert, und als Tinte eine Auflöfung von 4 Th. ſchwefel— 
jaurem Nidelorydammoniaf in 40 Th. Waſſer und 1 Tb. Schwefel: 
ſäure angewendet, welche mit einer Gänſefeder aufgetragen wird. 
Nah dem Auftragen wird der Gegenjtand mit Waſſer abyeipült 
und getrodnet. | 

b) Auf Meſſing erhält man eine jchwarze Schrift, wenn man 
mit einer Löſung von 2 Th. Arjenfäure, 4 Th. Salzjäure, 80 Tb. 
Waſſer und 1 Th. Schwefelfäure, die man auf 50° C. erwärmt, 
ichreibt, abwäſcht und trodnet. 

4) Zeihentinte für Wäſche. — 1) Schwarze Tinte. 
— a) Nah Kindt. Man löft 11 Th. Höllenftein, 22 Th. oda, 
2 Ih. Saftgrün und 50 Th. arabiſches Gummi in 13 Th. Wafjer 
und 22 Th. Salmtafgerft. Die damit bejchriebene oder bevrudte 
Leinwand wird dann mit einem heißen Plätteifen gebügelt, bis die 
Schrift nicht mehr an Echwärze zunimmt. 

b) Nah Ruhr. Zu diefer Tinte gehört eine Präparirflüffig- 
feit, bejtehend aus 1 Th. unterphosphorigiaurem Natron, 2 Th. 
arabiihem Gummi und 16 Th. deftillirtem Waſſer, mit welcher die 
Leinwand getränft wird. Die Tinte befteht aus 1 Th. Höllenftein, 
6 Th. Gummilchlem und 6 Th. dejtillirtem Waſſer. Nach dem 
Trodnen der erjten Flüffigfeit wird die Yeinwand geglättet und mit 
der Silberlöjung bejchrieben. 

ec) Wird die Wäſche, mie vielerorts gejchieht, mit Lauge und 
Chlor behandelt, fo verſchwindet die Schrift aus Eilbertinte nad 
und nach, weßhalb dieſe feineswegs den Namen unauslöfchlich ver: 
dient. Diefer Name fommt jedoch, wie Kindt mittheilt, einer 
Flüſſigkeit zu, melde in dem Samen von Anacardium orientale 
enthalten ift, und nad) der Unterfuhung von Städeler außer 
Ammoniaf und färbenden Stoffen aus einer fetten fryjtallifirbaren 
Säure, der Anacardjäure, und einem öligen jcharfen Stoffe, 
dem Garbol, befteht. Der in den Zellen der Schale enthaltene 
Ihwarze Saft wird durch Ausziehen mit einer weingeiftigen Kalt 
löjung erhalten und jo ohne weiteres zum Zeichnen der Wäſche ver: 
wendet. In Dftindien macht man ſchon länger davon zu dieſem 
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Zwecke Gebrauch. Die Anacardiumfrucdht wird dort deßhalb Merk: 
nuß (marking nut) genannt, Bei uns fennt man fie unter dem 
Namen Elephbantenlaus. 

d) Nach Jacobſen fann man mitteljit Anilinſchwarz eine 
waſch⸗echte ſchwarze Zeichentinte aus einer zufammengejegten Kupfer: 
und Anilinlöfung nach folgender Borfchrift bereiten und anivenden. 

1) Kupferlöjung: 8,52 Gramm fryftallifirtes Kupferchlorid, 
10,65 Grm. dlorjaures Natron und 5,35 Grm. Chlorammonium 
werden in 60 Grm. dejtillivtem Wafler gelöft. 2) Anilinlöfung: 
20 Grm. ſalzſaures Anilin werden in 30 Grm. deſtillirtem Waſſer 
gelöjt und dazu 20 Grm. einer Löſung von arabiſchem Gummi 
(1 Th. Gummi, 2 Th. Waffer) und 10 Grm. Glyzerin gemifcht. 
4 Th. der Anilinlöfung mit 1 Th. der Kupferlöfung, in der Kälte 
vermengt, geben eine grünliche Flüffigkeit, welche direkt zum Zeich— 
nen der Wäſche verwendet werden fann. Die Schrift erjcheint auf 
dem Gewebe zuerjt blaßgrün, wird aber bald an der Luft ſchwarz. 
Bei Anwendung von Wärme jchwärzt fie fih aber jogleih, und 
man hat zu diefem Zivede nur nöthig, die Zeichnung dicht über ein 
Gefäß zu halten, in welchem jich heftig ſiedendes Waſſer befindet, 
weil diefe Wärme zur Entftehung des Anilinſchwarz hinreicht. Nach 
dem Dämpfen wäſcht man mit ſchwacher Lauge, oder befier, war: 
mem Wafler und Geife ab. Die Farbe widerfteht Säuren und 
Laugen, nur hat man dafür zu jorgen, daß die Zeichenflüffig: 
feit die Faſern wirklich durchdringt, d. b. daß die Zeichnung aud 
auf der verfehrten Seite des Zeuges fichtbar geworben ift. Die 
Vermiſchung der beiden Flüffigleiten darf übrigens, wegen der leid): 
ten Zerjegbarfeit, erſt kurz vor dem Gebrauche ftattfinden; einzeln 
fünnen fie beliebig lange aufbewahrt werben. 

2) Rotbe. — Nadı Artus erhält man eine dauerhafte rotbe 
Zeichentinte für Wäfche, wenn man fich eine Löſung von 1 Theil 
trodenem Chlorplatin in 4 Th. dejtillirtem Waſſer bereitet, mit 
diefer die Zeichen mittelft einer reinen Gänjefeder auf das vorher 
geglättete Zeug aufträgt, und die Schriftzüge, nachdem fie völlig 
getrodnet find, mit einem Haarpinjel überfährt, der mit einer wäſ— 
jerigen Jodkaliumlöſung (1 Th. Jodkalium auf 2 Th. Wafjer) ge 
tränft ift. Syn Folge der Bildung von Jodplatin nehmen die vor: 
her faum fichtbaren Züge eine ſchöne rotbe Farbe an. 
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3) Burpurrotbe. — Dieje Zeichentinte beftehbt aus einer 
Löſung von Platindhlorid in 16 Tb. deftillirtem Wafler. Bevor 
man damit jchreibt, präparirt man die Leinwand durch Tränfen 
mit einer Auflöjfung von 1 Tb. kohlenſaurem Natron und 1 Th. 
arabiihem Gummi in 4 Th. Waller. Nach dem Schreiben und 
Trocknen überfährt man die Schriftzüge mit einer Zinnfalzlöfung. 

4) Blaue — Nah Roder Man löft 5 Gran Molybdän: 
oryd in Salzläure und gießt zu diefer Auflöfung 240 Gran Waſſer, 
in welchem man 6 Gran arabiiches Gummi und 2 Gran Xafrigen 
aufgelöit hat. Mit diefer Tinte wird auf die Wäſche geihrieben 
und die Schrift nach dem Trodnen mit einer Zinnchlerürlöjung be: 
feuchtet, wodurd fie eine blaue Farbe annimmt, welche verbünnten 
Säuren und der Seife widerſtehen joll. 

E. Hoyer. 


Ultranarin. 
(Band XIX. 5, 492.) 


Der ausführliden Behandlung diejes Gegenitandes im Haupt: 
werf find nur einige neuere Fabrikationsmethoden und die neueren 
wiffenichaftlihen Forichungen über die Konjtitution und Zujammen: 
jeßung der blauen Farbe nadzutragen. 

Bei der gewöhnlihen Methode der Darjtellung wird allgemein 
ein möglichit reiner, eifenfreier Thon, am bejten Kaolın, mit ſchwe— 
felfaurem Natron, oder fohlenjaurem Natron, oder einem Gemenge 
von beiden, Schwefel und Kohle bei Abichluß der Luft geglübt. 
Die Mafje wird mit Wafler ausgezogen, fein gemahlen, getrodnet, 
und bildet das grüne Ultramarin. Diejes wird bei ſchwachem 
Zutritt der Luft mit Schwefel erhigt und nimmt daburd die jchöne 
blaue Farbe an. Nach einer anderen Methode wird das grüne 
Ultramarin nur bei mäßigem Zutritt der Luft gelinde erhigt, um in 
die blaue Eubjtanz verwandelt zu werben. 

Die erjte Methode ijt ausführlich von Gentele (Dinglers Jour— 
nal 142, 351), die andere von Fürſtenau (Dingler® Journal 159, 
63) beichrieben, deren Angaben wir das Folgende entnehmen. 

Die NRohmaterialien müſſen möglichft rein fein. Das Kaolin 
wird, wenn es nicht in bereits geſchlämmtem Zuftande zu bezieben 
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ft, mit Waſſer erweicht und auf Thonmühlen gefchlämmt, wie es 
in der Porzellanfabrifation üblih ift, um es jo viel wie «möglich 
von allem Sande zu befreien. Nach dem Trodnen wird es im 
Flammofen gelinde geglüht, wobei man die Temperatur höchſtens 
bis zur Kirichrotbgluth fteigert, und dann fein gemahlen. 

Als ſchweſelſaures Natron wird das Falzinirte Glauberfalz der 
Spdafabrifen angewandt, welches faft frei von überjchüffiger Schwe— 
felfäure und Eifenoryd zu haben ift, da es namentlich für Spiegel: 
glashütten mit großer Sorgfalt verfertigt wird. Zeigt die Löſung 
des Glauberjalzes eine deutlich jaure Reaktion und gibt fie auf 
Zufag von Blutlaugenfalzlöfung eine blaue Fällung, fo ift eine 
Reinigung erforderlich, welche man auf die Weile ausführt, daß 
man das rohe Glauberſalz in durch einftrömenden Dampf erhittem 
Mafjer bis zur Sättigung löft und Kalkmilch zujegt. Nachdem der 
ſchwefelſaure Kalf und das Eifenoryd fih am Boden abgeſetzt haben, 
zieht man die Elare Löfung in eine Pfanne, worin man fie ver: 
dampft und dabei die niederfallenden Kryſtalle ausjchöpft. Co fann 
man, unter ftetem Nachfüllen der Löſung, die Reinigung des Glau— 
berjalzes leicht und ohne erhebliche Koften bewirken. 

Kohlenjaures Natron fommt als falzinirte Soda mit 95 Proz. 
Gehalt in genügender Reinheit im Handel vor. 

Beide Salze werden durch gelindes Glühen im Flammofen 
vollftändig entwäflert und dann möglichjt fein gemahlen. 

Als Schwefel verwendet man den Stangenjchwefel oder raffi— 
nirten Schwefel. Derjelbe wird in Quetſchmühlen zerbrüdt, durch 
feine Haarfiebe gebeutelt und als ftaubfeines Pulver vorräthig ge: 
halten. 

Als Koble wird Holzkohle oder ebenſo gut Steinkohle verwandt. 
Letztere muß möglichft rein jein und darf namentlich nicht zu viel 
Aſche enthalten. Die Holzkohlen lafjen ſich leicht troden in Kugel: 
fäffern fein mablen, die Steinfohlen werden dagegen zunädit in 
der Quetichmühle zerbrüdt und dann in Granitmühlen einigemal 
mit Waffer naß gemahlen, bis fie in einen zarten Schlamm ver: 
wandelt find, der fich leicht vom Waſſer abjegt und nad dem 
Trodnen nur zerdrüdt und gefiebt zu werben braucht. 

Die Materialien werden dann in paflendem Verhältniſſe auf 
das ſorgfältigſte gemilcht, indem man ſſie, in den erforderlichen 
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Duantitäten ausgewogen, zunäcft mit Schaufeln gut durch einander 
mengt amd fie dann mebreremal durch Siebe von mitilerer Fein: 
heit geben läßt. Eine noch innigere Mifchung erzielt man, wenn 
man das Kaolin nicht mit den trodenen Salzen mifcht, jondern es 
mit Löſungen derjelben anrührt und dann das Ganze zur Trodne 
verdampft, ſchwach glüht und dann erft pulvert. Diejes Verfahren 
ift aber weit umftändlicher und kann jevenfall® umgangen werden, 
wenn man jorgfältig verfäbrt, 

Das Mifchungsverhältnig der Materialien wird in den ein: 
zelnen Fabriken jehr verjchieven genommen. Nach Gentele jollten 
dabei aber jtets folgende Grundjäge maßgebend jein: 

1) Es muß ftets Natron als jchwefeljaures oder fohlenjaures 
Salz in binreichender Menge in das Gemiſch fommen, um die 
Hälfte der Kiejelfäure des Kaolins jättigen zu Fünnen. 

2) Es muß noch jo viel Natron nebjt Schwefel vorhanden 
jein, um eine gewiſſe Menge Doppel: oder Mebrfad : Schwefel: 
natrium zu bilden. 

3) Es joll noch Schwefel und Natrium im Verhältniß von 
Einfah: Schwefelnatrium in der Mifchung übrig bleiben, nachdem 
man die Menge der vorbandenen Kiejelfäure und Thonerde auf die 
Zufammenjegung des grünen Ultramarins berechnet und diejes von 
der Zufammenjegung der Miſchung in Abzug gebradt bat. 

In den deutſchen Ultramarinfabriten arbeitet man gewöhnlich) 
ausjchließlih mit fchwefellaurem Natron, weldes dann feinen Zu: 
ja von Schwefel, dagegen viel Kohle bevarf. Mandye wenden 
Miſchungen von Ichwefelfaurem und foblenfaurem Natron an. Die 
franzöſiſchen Fabriken arbeiten dagegen nur mit fohlenfaurem Na: 
tron, bei Anwendung geringer Mengen von Koble und viel 
Schwefel. 

Die nachftehenden Miſchungen fünnen als Norm für dieje drei 
verichiedenen Verhältniſſe gelten: 


Mafferfreies Raolin. . . - 100 100 100 
Echmwefelfaures Natron . . .  83—100 — 41 
Kohlenſaures Natron . . — 100 Al 
Sohle . > 2 2222.10 12 17 
Eihweil. . . 2... — 60 13. 


Die erſte und weſentlichſte Operation iſt das Glühen der Mi— 
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Ihung, um dag grüne Ultramarin zu bilden. Dabei ijt vor allem 
notbwendig, daß die Miihung die erforderliche hohe Temperatur 
bei möglichjt verbindertem Yuftzutritt erreiche, dann aber, daß dieſe 
Temperatur eine nicht zu furze Zeit gleihmäßig erhalten bleibe und 
die ganze Mafje durchdringe. 

Um diejes erreichen zu fünnen, bringt man die Mafje in kleine 
zylindriſche, 5—6 Zoll weite und 4—5 Zoll hohe Tiegel, weldye 
jo auf einander gejtellt werden, daß der Boden des oberen dem 
unteren Tiegel als Dedel dient. Die Defen find entiveder quabdra- 
tijch mit feitlicher Feuerung oder rund, ähnlich wie Kleine Porzellan: 
Öfen, mit mehreren rings um die Peripherie vertheilten Feuerungen. 
Die zu Säulen über einander geftellten Tiegel erfüllen den ganzen 
Dfen bis zum Gewölbe und lafien nur jo viel Raum frei, um ber 
Feuerung freien Durchzug zu geitatten. 

Die Temperatur des Verglühofens ſoll die helle Notbglut bis 
zum ſchwachen Weißglüben erreichen. Es ift erforderlich, ſich durd 
in einem kleinen Ofen auszuführende Brobebrände über die Tempe: 
ratur und die Dauer der Erhigung zu vergewiffern, da fid dafür 
feine bejtimmte Regel geben läßt und da dieſe für jedes Material 
verſchieden iſt. 

Von der richtigen Leitung der erſten Operation hängt der ganze 
Erfolg der Arbeit ab, indem nur dann, wenn dieſe volllommen ge— 
lungen iſt, auf ein gutes fertiges Fabrikat zu rechnen iſt. Die 
Hitze darf dabei weder zu ſchwach, noch zu ſtark ſein, ſie darf weder 
zu lange, noch zu kurze Zeit unterhalten werden, und in der Kennt— 
niß dieſer Momente, die nur durch genügende Erfahrung zu er— 
langen iſt, beruht das weſentlichſte Geheimniß der Ultramarin— 
fabrikation. 

Nach beendigtem Verglühen läßt man die Oefen erkalten, nimmt 
darauf die Tiegel heraus, wobei ſchon ein Sortiren der mehr oder 
weniger guten ſtattfindet, und übergießt ſie mit wenig Waſſer, um 
die Maſſe loszuweichen. Das erſte Waſſer iſt eine ziemlich konzen— 
trirte Löͤſung von Schwefelnatrium; es kann entweder durch Ein— 
legen von mehr Tiegeln noch mehr angereichert werden oder un— 
mittelbar zur Verdampfung kommen; das dabei zu gewinnende 
Schwefelnatrium wird bei ſpäteren Operationen ſtatt Glauberſalz 
angewandt. 
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Der Inhalt der Tiegel löſt fich nach dem Einweichen leicht ab, 
er wird in große Bottiche geworfen und durch Waſchen mit Waifer 
vollftändig von allen löslihen Salzen befreit. Die Iodere ſchwam— 
mige Mafje wird dann auf Mühlen naß bis zur äußerjten Feinbeit 
gemahlen, noch einigemal gewaſchen, getrodnet und gefiebt. Co 
fommt die Eubitanz entweder als grünes Ultramarin in den Handel 
oder wird jpäter in blaue Farbe verwanbdelt. 

Die Umwandlung in blaues Ultramarin gejchieht entweder in 
Zylindern oder in Muffelöfen. Die legteren find allgemein in fran: 
zöftfchen Fabriken in Anwendung, die Zylinder findet man meiftens 
in den deutichen Fabriken, doch werden bier auch die Muffelöfen 
bereits eingeführt. 

Die Zulinder find ganz von Eifen, am einen Ende verſchloſſen, 
vorn mit einem beweglichen Dedel verjeben und in einem Feuer: 
raune eingemauert. Eine mit Flügelarmen verjehene Welle rubt 
in Vertiefungen des vorderen und hinteren Dedels und dient dazu, 
während des Erhigens den inhalt des Zylinders zu bewegen und 
ſtets neue Oberflächen der Einwirfung der Dämpfe und der Luft 
auszufegen. In jeden Zylinder bringt man 25—30 Pd. grünes 
Ultramarin, beizt den Ofen und ſetzt die Flügelwelle in langjame 
Umdrehung, um die Maſſe möglichit gleichförmig zu erbiten. So: 
bald der Zylinder eine joldye Temperatur angenommen bat, daß 
bineingetvorfener Schwefel fih von jelbjt entzündet, mäßigt man 
das Feuer und ſucht diefe Wärme jo gleichfürmig wie möglich zu 
erhalten. Alsdann wirft man etwa ein Pfund fein gemahlenen 
Schwefel ein, jet die SFlügelwelle in Bewegung und wartet das 
vollftändige Verbrennen des Schwefels und das Entweidhen der 
gebildeten jchmwefeligen Säure ab. Durch Probeziehen überzeugt 
man ſich von der Einwirkung und der Intenſität der Färbung. Man 
wiederholt den Zuſatz des Schwefels jo oft, bis”die gewünſchte 
blaue Farbe erzielt ft oder bis die Färbung nach erneuertem Ab: 
brennen von Schwefel nicht mehr verbefjert wird. 

Die ſchönſte Farbe wird man nur erlangen, wenn das grüne 
Ultramarin auf das feinfte gepulvert war, da alle groben Körner 
nur an ber Oberfläche verändert werden. Aus diefem Grunde unter: 
brechen mande Fabrilanten das Feinbrennen ihrer Waare für die 
beiten Qualitäten, waſchen das halbfertige Produkt, mahlen es 
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nochmals und wiederholen dann das einbrennen. Sobald die 
gewünjchte Farbe erlangt und das Pulver erkaltet ift, wird es mit 
Waſſer gewaſchen, getrodnet und gefiebt, um in den Handel ge: 
bradht zu werden. Die Behandlung im Muffelofen ift diejelbe wie 
im Zylinder. Die Muffel ſelbſt ift aus Schamottſteinen erbaut, 
fie hat eine flache Sohle und ift mit einem niedrigen Gewölbe über: 
jpannt. Die Feuerung liegt unter der Sohle und wird dur Ka— 
näle rings um das Gewölbe vertbeilt. Der Mund der Muffel iſt 
durch eine eiſerne, durch Gegengewichte getragene und in Schienen 
gleitende Thür verjchlofjen. Vor derjelben befindet ſich ein mit 
einem Schornjtein in Verbindung itehender Mantel, um die Gaſe 
abzuleiten. - 

Die Subjtang wird in einer Schicht von 1,—2 Zoll Höhe 
auf der Soble der Muffel ausgebreitet und nah dem Zuſatz des 
Schwefels mit einer Krüde gut durchmiſcht. Die Bläuung findet 
im Muffelofen rajcher und mit geringerem Berluft an Schwefel ftatt 
als im Zylinder. 

Beim Auswaſchen der blauen Farbe läßt fich eine ziemlich Ton: 
zentrirte Glauberfalzlöfung gewinnen, die durch VBerdampfung wieder 
zu gute gemacht werden kann. 

Der bedeutende Aufwand an Arbeitskraft und Material, wel: 
er durch die Anwendung der kleinen Tiegel beim erjten Berglüben 
verurjacht wird, veranlaßte Fürjtenau, eine andere Methode einzu: 
führen, welche bedeutende Erſparniß an Koſten gejtattet. Das 
Ultramarin wird in Käſten aus feuerfeitem Thon gebrannt, welche 
6—7 Zenter Rohmaſſe faſſen, von melden je zivei auf den Herd— 
bänfen eines doppelten, nach Art der Smalteöfen fonftruirten Flamm— 
ofens ſich befinden. 

Der dazu dienende Ofen bejtebt aus zivei Etagen, von denen 
die untere unmittelbar, die obere durch die abziehenden Gaje ge: 
heizt wird. Dfenfutter, Gewölbe und Herd der erſten Etage, ſowie 
die Feuerung find aus feuerfeiten Steinen, das Rauchgemäuer und 
die obere Etage aus gewöhnlichen Badjteinen, die ‘Pfeiler, welche 
die Käſten tragen, von Werkjtüden gebaut. Der Herd, der oberen 
Etage beſteht aus Eijenplatten. Die Käſten find aus zolldiden 
Platten von feuerfeitem Thon. Die einzelnen Platten find mit 
Falzen verjeben und werden in den Fugen mit Thon verjtrichen. 


331 Ultramarin. 


An jeder Fuge find die Käften unter ſich und gegen den Ofen gejtütt, 
jo daß fie beim Arbeiten den nöthigen Widerftand leiften fünnen. 
Die Miſchung beftebt aus: 


Schwachgebranntem Kaolin. . . . 100 Th. 
Kalzinirte Soda (95 Pror.). .» » . 90, 
Raffinirtem Stangenichweiel . . . 100 
Kolophbonium 2 2 2 2 nen 6: ,; 


Fichtenkohſe.... nn — 

Jedes der Materialien, mit Ausnahme des Kolophoniums, 
welches nur in nußgroße Stücke zerſchlagen wird, wird in einem 
Kugelrollfaſſe auf das feinſte gepulvert. Die Subſtanzen werden 
dann zuſammengewogen, gut gemiſcht und kommen nochmals auf 

Stunden in das Rollfaß. 

Die Maſſe wird in die Thonkäſten locker eingefüllt, die Käſten 
werden gedeckt, der Ofen verſchmiert und dann möglichſt raſch auf 
eine Temperatur gebracht, welche dem Schmelzpunkt einer Legirung 
von gleichen Theilen und Silber und Gold gleichkommt. Bei dieſer 
Temperatur erhält man den Ofen 5—6 Stunden lang oder jo lange, 
bis eine mit einem Xöffel aus den Käſten genommene Probe beim 
Grlalten eine grüne Jarbe annimmt. Man läßt darauf mit dem 
Schüren nad, jchließt den Schornftein und überläßt den Ofen einer 
28ſtündigen Abkühlung. : 

Die erfaltete Maſſe wird aus den Käften genommen und 
teoden fein gemahlen. Es findet alfo vor dem Feinbrennen feine 
Auslaugung jtatt, Das ſtaubfeine grüne Ultramarin kommt dann 
in gußeiferne Röſtkäſten, welche mit eifernen Dedeln verjchlojjen 
und in die obere Etage des Ofens gejtellt werden. Diele faßt je 
9 jolcher Käften. Site verbleiben darin, ohne Zuſatz von Schwefel, 
bis 12 Stunden nach Aufhören des Schürens während eines Brandes. 

Das hierdurch erhaltene Blau wird volljtändig ausgelaugt und 
auf Granit- oder Quarzmühlen naß feingemablen. Die Läufer 
diefer Mühlen haben einen Durchmefjer von 3,2 Fuß und maden 
15 Umgänge in der Minute, Auf jeden Gang fommen 50 Bund 
Blau mit dem nöthigen Waſſer. Nach vollendeten Feinmahlen läßt 
man die Farbe auf Spigbeuteln abtropfen und trodnet fie in eiler- 
nen Häfen in der oberen Etage des Dfens nad dem Herausnehmen 
der Röſtkäſten. 
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Ein Dfen liefert im Jahr 120 Brände zu 13,5 Zentner Rob: 
material, und man erhält aus 100 Th. Kaolin 122 Th. fertiges 
Ultramarin. 

Ueber die Zujammenjegung des Ultramarins iſt in neuerer 
Zeit eine Neibe von Unterluhungen angeftellt: von Stölzel (An: 
nal. Chem. Pharm. 97, 35), Breunlin (Mnnal. Chem. Pharm. 
97, 295), Willens (Annal. Chem. Pharm. 99, 21), Gentele 
(Dinglers Journ. 140, 223; 141, 116; 160, 453), Ritter (Dif- 
jertation, Göttingen 1860), Bödmann (Annal. Chem, Bharm. 118, 
212), R. Hoffmann (Kopp und Willd Jahresbericht 1861, 963). 

Alle diefe Unterjuchungen weiſen auf das bejtimmtejte nad), 
daß die blaue ‚Farbe des Ultramarins nicht durch einen Eifengehalt 
bedingt jei, wie auch ſchon daraus hervorgeht, daß man mit völlig 
eifenfreien Materialien das jchönite Ultramarin darjtellen kann. 
Trogden fommt Gentele in feiner legten Arbeit wieder auf Schwe— 
feleifen zurüdf und will fogar auch dem Schwefelmangan einen An: 
theil an der Farbe zujchreiben. 

Mit Beitimmtbeit tft ferner nachgewiejen, daß von den durch 
die verſchiedenen Analyjen gefundenen Beftandtheilen, der Kalk, die 
Magnefian, das Kalt und die Schwefelſäure zu den unmefentlichen 
Gemengtbeilen gehören, welche nur als zufällige Beitandtbeile in 
das Produkt fommen und mur nachtheilig darauf einwirken; ja 
Ritter wies nah, daß, wenn man ftatt des ſchwefelſauren Natrons 
ichwefelfaures Kalt, oder auch das Doppelfalz von ſchwefelſaurem Na: 
tron und jchwefellaurem Kali anwende, gar fein Ultramarın mehr 
gebildet werde. Das Ultramarin ift daher ein Natron: Thonerde: 
Silifat, verbunden mit Schwefelverbindungen des Natriums. Wel: 
cher Art diefe Schtwefelverbindungen aber jeien, ob jauerjtoffhaltig, 
ob jauerjtofffrei, darüber jind die Anfichten noch jehr getbeilt. 
Während Willens ſogar die Gefammtmenge des Natrons als unter: 
ichmwefligiaures Natron und Einfad”Schwefelnatrium berechnet und 
für das blaue Ultramarin die Formel 

2(ALO, . SiO,) -+ Al,O,. 380, + NaO.S,0, + 3 Nas 
aufitelft, wird die Gegenwart des unterjchwefligjauren Natrons von 
Anderen geläugnet und dafür die Gegenwart von Mehrfach-Schwe— 
felnatrium angenommen. 

Sp gibt Breunlin folgende Formeln: 
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Grünes Ultramarın: 

(2NaO). SiO, + 2Al,0,.. SiO, + Nas, 

Blaues Ultramarin: 

2[(2 NaO). SiO, + 2Al,O,. SiO,] + Nas, | 

Nitter fand dagegen, dab das erite Produkt der Einwirkung 
von Schwefelnatrium auf kieſelſaure Thonerde, wenn die Erbigung 
bei völligem Abſchluß der Luft geſchieht, nicht das grüne Ultra: 
marin, jondern eine farbloje Berbindung jei, welche er als weißes 
Ultramarin bezeichnet. Es joll diejelbe eine Verbindung eines Na: 
tron:Thonerde:Silifats der Formel 2[(3NaO). SiO, + Al,O,. SiO;] 
+ AIl,O,.. 2Si0, mit Einfab:Schwefelnatrium und etwas Zweifach— 
Schivefelnatrium jein. Erwärmt man dieje Verbindung an der Luft 
bis 100°, oder leitet man jchweflige Säure oder Chlorgas darüber, 
jo wird fie zunäcft grün und dann blau. Aus diejer Subitanz 
läßt fich ichwefeljaures Natron und ausgejchiedener Schwefel aus: 
ziehen; übergießt man jie dann mit Chlorantimon und Salzjäure, 
jo wird Schiwefelantimon gebildet und es entweicht ſchweflige Säure. 
Aus diefem Verhalten läßt fidy mit aller Wahrjcheinlichkeit jchließen, 
dab das Ultramarin eine Verbindung eine Natron-Thonerde-Sili: 
fates mit Mebrfad:Schwefelnatrium und unterjchwefligjauren Na: 
tron fei. Die Anwejenbeit des leßteren ift auch durch die Verfuche 
von R. Hoffmann höchſt wahrſcheinlich geworden. Es iſt allerdings 
angeführt worden, daß die Eriftenz des unterichwefligfauren Natrons 
bei einer der Glühhitze nahe fommenden Temperatur nicht möglich 
jei, wogegen fich aber einwenden läßt, daß zur Bildung der blauen 
Farbe eine jo hohe Temperatur durdaus nicht erforderlich jei, in: 
dem fie jchon wenige Grade über dem Siedpunft des Wafjers ein: 
tritt, -und daß jogar die blaue Farbe wieder verſchwindet, jobald 
die Temperatur zu hoch gejteigert wird, 

Wenngleich die Sade noch nicht endgiltig entſchieden iſt, jo 
Icheint uns doch die von Ritter geäußerte Anficht über die Konſti— 
tution des Ultramarins die richtigfte zu fein. 

Die neueren Analyjen des Ultramarins geben folgende Reſul— 
tate, worin « Schwefel den Theil des Schwefels bezeichnet, welcher 
bei der Behandlung mit Säuren als Scwefelwafjerftoffgas ent: 
weicht, während #3 Schwefel bei diefer Behandlung als Schwefel: 
mil abgeſchieden wird. 
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Walkmühle. 


Bekanntlich beſitzt das thieriſche Haar durch ſeine eigenthümliche 
Oberflächenbeſchaffenheit die Eigenſchaft, in Folge einer knetenden 
Einwirkung unter Zuhülfenahme von feuchter Wärme ſich zu einer 
zuſammenhängenden Maſſe ſo zu verſchlingen, daß man nicht im 
Stande iſt, aus dieſer Maſſe einzelne Haare, ohne ſie abzureißen, 
herauszuziehen. Man nennt dieſe Eigenſchaft des Haares ſeine 
Verfilzungsfähigkeit, das Produkt, welches in Folge der eben 
angegebenen Manipulation entſteht, im Allgemeinen Filz, und den 
Vorgang ſelbſt das Verfilzen oder Filzen. 

Da namentlich die rauhe ſchuppige Oberfläche des Haares ſeine 
Verfilzungsfähigkeit bedingt, ſo muß der Grad dieſer Fähigkeit, 
wegen der großen Verſchiedenheit der Oberfläche, ein ſehr ungleicher 
bei den verſchiedenen Haaren ſein. Im Allgemeinen kann man 
zwei Hauptklaſſen von Thierhaaren unterſcheiden: eine Klaſſe, bei 
welcher die Haare zur raſchen und regelmäßigen Verfilzung beſon— 
derer Vorbereitungen bedürfen, und eine zweite Klaſſe, bei welcher 
ſolche Vorbereitungen nicht erforderlich, find. Zur erſten Klaſſe ge: 
hören die eigentlichen Haare, zur zweiten die Wolle. — Wegen der 
Vorbereitungen, denen man die Haare behufs der Filzbildung unter: 
wirft, und die in Anwendung chemijcher Agentien (Beizmittel) 
bejteben (jiehe den Artifel Hut mache rei im Hauptwerfe), bat man 
eine chemiſche Veränderung des Haares durch die Filzungsoperation 
vermutbhet. Nähere Unteriuchungen haben aber dargetban, daß dieje 
animaliſchen Faſern, verglichen mit einander vor und nad der Ver: 
filgung, Feine Veränderung ihrer Elementarzufammenjegung erfahren. 
Nur verändern fich zum Theil ihre phyſiſchen Eigenfchaften: die Un- 
durchfichtigfeit vermindert fih, indem die Halbdurchſichtigkeit des 
Innern fih bis an die Oberfläche ausdehnt; die Kräufelung wird 
ftärfer, indem die Bögen näher an einander rüden, wodurch die 
Faſern ſelbſt kürzer werden und zufammenfchrumpfen, und ihre Ge: 
ſchmeidigkeit wird bedeutend erhöht. 

Von der Verfilzungsfähigfeit der thieriichen Haare macht man 
Anwendung entweder um aus einer Menge wirr burd einander 
liegender Haare eine zufammenhängende Maſſe zu erzeugen, oder 
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einem aus verfponnenen Haaren fabrizirten Gewebe nachträglich 
eine größere Dichtigfeit und Feitigfeit zu ertheilen. 

Im erjteren Falle handelt es fich um die Erzeugung des eigent 
lichen Filzes, defjen Verwendung namentlih für Kopf: und Fuß: 
befleidung, für Deden ꝛc. befannt genug tft. Das Material hierzu 
ift jowohl Haar im engeren Sinne (nad) der oben gegebenen Unter: 
ſcheidung), als Wolle. Im zweiten alle, wo e8 fi) um die Ver: 
filzung gewebter Stoffe handelt, fommt hingegen faft nur Wolle 
in Frage, und unter den Geweben felbft iſt es wieder beſonders 
ein Stoff, welcher diefer Operation untertvorfen wird, nämlich das 
als fertige Waare unter dem Namen Tuch befannte Zeug. Die me: 
chaniſche Behandlung, durch welche hier die Verfilzung bewirkt wird, 
heißt das Walken. 

Die zur Verfilzung erforderlichen, in Schieben, Drüden, Stoßen, 
Quetſchen beſtehenden Operationen werben bei der Fabrikation von 
Filz noch in größter Ausdehnung durch Menjchenhände mit Zu: 
hülfenahme von Beizmitteln, Feuchtigkeit, Wärme und einfachen 
Klopfiwerkzeugen, und nur in einzelnen. Fällen (bei der Erzeugung 
großer Filzdecken und in großen Hutfabrifen) durch mechaniiche Bor: 
richtungen ausgeführt. In der Tuchmacherei ift hingegen jchon 
von Alters ber eine ſolche Vorrihtung zum Walken angewendet, 
die man gemeiniglich mit dem Namen Walkmühle, wegen des 
die Betrieböfraft liefernden Waflerrades (der Mühle), oder Walfe 
belegt bat. 

Die Walke oder Walkmaſchine, auf deren Darjtellung es 
hier allein abgejehen iſt, fpielt in der Tuchmacherei eine herbor: 
ragende Rolle, weil die Eigenjchaften des Tuches weſentlich mit 
von dem Walfen abhängen. In Bezug auf das Tuchwalken im 
Allgemeinen jowohl, als insbejondere auf die dabei vorfommenden 
Veränderungen des Tuches, auf die Mittel, welche man zur Unter: 
ſtützung der Operation außer Wärme und Feuchtigkeit noch anwen— 
det u. ſ. w, muß bier auf den Artikel Tuhfabrifation im 
Hauptwerfe, Bd. XIX. ©. 182, veriviejen werben. 

Wegen der Wichtigkeit, welche die Walfe für den Tuchmader 
befigt, konnte es nicht ausbleiben, daß man mit der Zeit allerlei 
Verbeſſerungen ausjann und manderlei Veränderungen mit dem in 
Rede ftehenden Mechanismus vornahm. Troß vieler abgeänderten 
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Konſtruktionen im Ganzen ſowohl als in einzelnen Theilen, unter: 
jcheidet man jet doch nur zwei Hauptflafien von Wallkmaſchinen 
eine Klafje, bei welcher die Stoßwirkung vorherricht, und die 
zweite Klajje, bei welder die Drudmwirfung den Erfolg erzielt. 
Sm eriten Falle beiteht der wirkſame Theil der Mafchine in hammer: 
ähnlichen, durch freien Fall Ichlagend wirkenden Maſſen — Hammer: 
walfe — Im zweiten Falle bejteht der wirfiame Apparat entweder 
aus einem Spitem von Walzen, melde durch ihre Preſſung gegen 
einander das durchlaufende Tuch mittelft Drudes bearbeiten; man 
nennt die Walke diefer Oattung Walzenwalfe Der es wird 
die ganze Anlage der Hammerwalfe beibehalten und nur ftatt ber 
Stoßwirkung, hervorgebracht durch den freien Fall, eine Drud: 
wirkung durch eine Zugkraft erzeugt; diefe Art der Walfe führt den 
Namen Drudmwalte. 

L Sammerwalfe — Die Hammerwalke (Walkmühle, 
Filzmühle, Lochwalke, Stodwalfe), melde jest nod immer 
vielfach Anwendung findet, it ohne Frage die ältejte Walkmaſchine. 
Sn ihrer urjprünglichen Gejtalt bejtand fie aus vertifal niederfallen- 
den Stampfern, die durch eine Daumenwelle gehoben wurden und 
mit ihren unteren jchweren Köpfen auf das Tuch fielen, welches, 
zu einem Klumpen zujammengewidelt, in dem jogenannten Walk 
loche over Kump fich befand. Das Walkloch war in einem jtarken 
Holzblode ausgearbeitet und mit einem muldenförmigen Boden ver- 
fehen, um dem Zeuge daburch Gelegenheit zum Dreben und Wenden 
zu geben, damit alle Theile: möglichft gleichmäßig bearbeitet wur: 
den. Das Wenden jelbjt wurde durch die Beſchaffenheit des 
Stampferkopfes bewirkt, indem diefer an einer Seite jo abgejchrägt 
und mit Zähnen verjehen war, daß er wie ein Keil zwiſchen die 
hintere vertifale Wand des Walkloches und das Tuch eindrang und 
dieſes an der vorveren Wand in die Höhe ſchob, von welcher es 
ed jodann, während des Aufganges des Stampfers, wieder her: 
unterfallen mußte. In der Pegel arbeiteten zwei Stampfer in 
einem Loche jo neben einander, daß fie abwechſelnd niederfielen, 
und zwar jede mit 35—50 Schlägen pro Minute, — Das dem 
Wallen des Tuches vorhergehende und folgende Wafchen wurde mit 
derjelben Maſchine vorgenommen. Diefe Operation fonnte aber nur 
langiam und unvollftändig von ftatten geben, weil die Stampfer 
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zu wenig ſchiebend wirkten und die Löcher eine zweckmäßige Erneue: 
rung des Waſchwaſſers nicht zuließen. In Folge deſſen verivarf 
man zunächit die vertilal arbeitenden Wafchftampfer und bracdte an 
ihre Stelle joldhe, bei welchen die Wirkung auf das Tuch ın mebr 
horizontaler Richtung jtattfand. Man erreichte dieß dadurch, daß 
man die Stampfer in Hämmer verwandelte, welche an den um 
einen Bolzen drehbar gemachten Stielen befeitigt, mit dieſen durch 
eine Daumenwelle gehoben wurden und durch ihr eigenes Gewicht 
niederfielen. Die Stiele oder Schwingen der Hämmer waren in 
der Mitteljtellung um etwa 25—30 Grad gegen die Bertifallinie 
geneigt. Die Anorbnung bedingte eine andere viel zweckmäßigere 
Beichaffenheit des Wafchloches, Der Boden deſſelben mußte in der 
Bewegungsrihtung der Hämmer nach dem’ Kreife gekrümmt jein, 
in welchem die Hammerjchwingungen itattfanden; das Ende de 
Loches, in mweldes das Tuch durch den Hammer hineingedrängt 
wurde, beiam einen elliptiichen Querichnitt, jo daß das Tuch mit 
Leichtigkeit und in größerem Maße in die Höhe geichoben werden 
fonnte, folglich aud beim Rückgange des Hammers eine größere 
Wendung zu machen veranlaßt war. Dabei war der wirkende Theil 
des Hammers ebenfalls mit Zähnen (treppenförmig) verfeben und 
gleichzeitig erforderte jeine Bervegung ein viel größeres Waſchloch. 
In dieſer neuen Anordnung der Wafchmaschine erfannte man 
bald eine weientliche Verbeſſerung auch zur Konjtruftion der Walke, 
unb jo entitanden denn die eigentlichen Walkhämmer. Sie ver 
drängten die Stampfwalfen bald voljtändig, weil die Art ihrer 
Wirkung und ihre ganze Einrichtung nicht nur ein viel gleihmäßi- 
gered Produkt erzeugte, jondern aud den Vorgang befjer überjeben 
ließ und die Dauer des Prozeſſes bedeutend abkürzte. Bon den 
Waſchhämmern unterjcheiden fich die Walfhämmer nur durch grüßeres 
Gewicht und eine mehr geneigte Yage der Schwingen, damit die 
Schwerkraft mehr zur Geltung fommt, was wegen der beim Walfen 
erforderlichen fräftigeren Einwirkung als zwedmäßig ericheinen muß. 
Eine Walkmühle diefer Art ift durch Fig. 1 auf Taf. 135 in 
'; wahrer Größe dargejtellt, und zwar in einem VBertilaldurd- 
ſchnitt. Sie befteht zunächſt aus einem rabmenartigen Gejtell von 
ſtarlen, gehörig feit mit einander verbundenen Längs- und Quer 
balten A,B,C,D. Der oben liegende Balken A trägt unterwärts 
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die gußeilernen Hängelager 8, deren jedes zwei in demjelben Kumpe 
arbeitende Hämmer vermittelft der runden Zapfen p aufnimmt. Die 
Zapfen p find in der Regel aus hartem Holze angefertigt und in 
das geichligte Ende des Hammerftield (der Schwinge) dur Keile r 
bergeitalt befeftigt, daß ein Berftellen des Hammers felbit möglich 
ift. Der Hammer E ift an der Schtwinge durch Keile befeftigt, und 
zwar jo, daß die Schwinge q radial zu der Krümmung fteht, nad 
welcher der Hammer geformt tft, die ein Bogenjtüd von jenem 
Kreife bildet, in welchem der Hammer ſich beiwegt und deſſen Mittel: 
punft in der Drehachſe p liegt. Die Länge des Hammerfopfes be: 
trägt (in der Sehne gemejlen) etwa 1,8 Meter. Sein Querjchnitt 
ift ein Nechted von 0,35 Meter Länge (in der Richtung der Schtwinge) 
und 0,20 bi8 0,22 Meter Breite. Er wiegt mit der Schwinge 250 
bis 350 Pfund, je nach der Schwere des zu bearbeitenden Tuces. 
Was die Verzahnung betrifft, jo ergibt fich diefe aus der Figur; 
nur mag bemerkt werden, daß die vordere Fläche des erften 0,15 Meter 
tiefen Einſchnitts radial jteht, diejenige des zweiten 0,04 Meter 
tiefen Zahnes mit der eriten parallel gebt, und die des dritten 
unter etiva 45° gegen die fonvere Hammerfläche geneigt iſt. Bei 
der tiefiten Stellung des Hammers hat die Sehne feiner Krümmung 
eine Neigung von 45 bis 55° gegen den Horizont. Die 0,45 bis 
0,55 Meter betragende Hebung des Hammers wird durh Däum: 
linge v (in der Regel 3) hervorgebracht, welche aus Holzftüden be: 
jtehen, die auf gußeilerne Ringe w aufgeihuht find. Die Daumen: 
vinge jelbjt find dann auf die horizontal liegende Welle aufgefeilt. 
Die Däumlinge greifen gegen die Hebelatte t, welche megen der 
Abnugung mit einer Eiſenſchiene u beichlagen ift, zwiſchen den Öleit- 
jchienen W geführt und jo in den Hammerfopf eingeftedt wird, daß 
diefer beim Aufichlagen der Hebelatte auf das Stüd e mit dem 
vorderen Zahn (Treibzahn) in der vorgezeichneten Stellung fich 
befindet, d. b. etwa 25 bis 36 Millimeter von der tiefiten Stelle 
des Walkloches entfernt bleibt. 

Das Waltloh befteht aus den Hölzern i, b, a, e und zivel 
Seitenwänden |; alles gehörig mittelft durchgezogener eiferner Schtaub: 
bolzen verbunden. Das Stüd i (die Bruftlehne) ift im Innern 
nach einem Kreiſe gekrümmt, von 0,35 Meter Radius, die Stüde a 
und e (die Rücklehne) nah einem Kreiſe, deſſen Mittelpuntt in 
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dem Drebzapfen p liegt. Ferner dient die ſchmiedeiſerne Stange h 
zur Verhütung des Ausweichens der Bruftlehne. Die Größe des 
Walkloches richtet fih, wie das Gewicht der Hämmer, nad ber 
Schwere des Tuches, das heißt, die Entfernung der Seitenwände | 
von einander jowohl als die Höhe und Tiefe nimmt mit dem Ge 
wichte des Tuces zu In der Regel pflegt man vier Wall: 
fäften neben einander vor einer Daumenwelle anzulegen und ben: 
jelben eine etwas verichiedene Größe in der Art zu geben, daß 
der erite am Hleinjten und ber vierte am geräumigften ift. Dabei 
wird unbedingt daran fejtgehalten, daß die zwei Hämmer eines 
Kumpes ſowohl zwiſchen einander ala zwiſchen fi und ben geraben 
Seitenwänden des Loches nicht mehr als 4 bis 6 Millimeter Raum 
lafien. Uebrigens werden, wegen der oft jchwierigen Beichaffung 
der jtarfen Hölzer, die Walffäften auch von Gußeiſen bergejtellt 
und nur mit Holz ausgelegt. Um das Loch für etwas ftärfere 
Tücher zu erweitern, das Wenden weniger raſch machen zu lafien 
und endlich um. den oberen Theil der Bruftlehne, als den am mei: 
ften der Abnutzung unterworfenen Theil des Loches, mit Leichtigkeit 
wieder heritellen zu fünnen, jegt man das Einjagbrett m mit einer 
Verſatzung in die Bruftlehne ein und bewirkt die Befeftigung des: 
jelben durch zwei von der Seite eingejtedte eiferne Bolzen. 

Die Waltoperation befteht nun darin, daß man das Tuch 
regelmäßig zujammenfaltet, in das Loch legt, die Walfflüffigfeit 
(gefaulten Urin, Seifenwaffer 2c.) aufgießt, die Walfhämmer an: 
gehen läßt, etwa alle 2 bis 3 Stunden das Tucd wieder heraus: 
nimmt, umlegt (überrichtet) und damit jo lange fortfährt, bis 
das Tuch die gehörige Walfe erhalten hat. Der dazu nöthige Zeit: 
auftwand richtet ſich nad der Beichaffenheit des Tuches (farbe, 
Schwere, Feinheit der Wolle u. j. w.) und liegt in der Regel zwi— 
Ihen 12 und 24 Stunden. In ein Walkloch fommen zwei Stüde 
Tuch, jeder Hammer macht in der Minute 45 bis 60, bei raſchem 
. Gange aud) wohl 75 Schläge, und zwei Hämmer gebraudyen 1'% bis 
2 Pferbefräfte als Betvegungsmoment. 

Aus der Beichreibung der Hammerwalfe und der Betrachtung 
ihrer Wirkungsweiſe lafjen fich leicht die Vortheile gegen die Stampf: 
walfen, aber auch ihre Nachtheile im Allgemeinen erfennen. Dieje 
Nachtheile beftehen in Folgendem: 1) Die Hammerwalfe verurjacht 
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bei ihrem Gange jo beveutende Dröbnungen des Gebäudes, daß 
diejes nur durch befonders ftarfe Bauart, durch iſolirte Fundamen⸗ 
tirung 2c. längere Zeit den Einwirkungen diefer Stüße zu miber: 
jtehen vermag; 2) die ſtets vorbandene Näfje bewirkt häufig ein 
Verziehen einzelner Holztheile und in Folge defjen Klemmungen und 
Kraft fonfumirende Reibungen; 3) die Dauer der Wale it zu 
lange; 4) die Waare wird nicht jelten beichäbigt; 5) für jede Tuch: 
forte (nach der Größe) muß ein befonveres Wallloch vorhanden jein. 

Dieje Uebelftände baben zu mancherlei Veränderungen Beran- 
laffung gegeben und zu Verbeſſerungen geführt, die entweder alle 
oder einzelne derjelben bejeitigen jollen. Zur Verminderung bes 
Werfens Eonftruirte man jo weit als thunlich einzelne Theile von 
Eifen, jo namentlich die Geftell: und LZagertheile, aud wohl die 
Schwingen. — Um die Verfilzung ‘zu befchleunigen, unterjtügt man 
die durch die Hammerftöße erzeugte Wärme (Kaltwalfen) durch 
Zuführung künſtlicher Wärme in Form von beifem Wafler, das 
man in bie Zöcher gießt, oder von Waflerdampf, den man, durd) 
heſondere Vorrichtungen regulirbar, einleitet (Warmmoalten). Da 
aber erfahrungsmäßig die kalte Walfe eine beflere, feiteregleihmäßiger 
gewaltte Waare liefert als die Warmwalke, und dieſe, wegen der 
bedeutenden Beichleunigung des Verfilzungsprogefies, für feinere 
Waare nur bei ſehr bebutjamer Xeitung der Operation angewendet 
werden fann, jo macht man von der Zubülfenahme fünjtlicher 
Wärme fat ausichlieglich bei ordinären Tuchen Gebraud). 

I. Drudwalfe — Ohne im Wejentlichen von der Grund: 
idee der Hammerwalke abzugeben, jondern nur das Prinzip der 
Stoßwirkung, hervorgebracht durd eine fallende Maſſe, verlaſſend 
und zu dem einer Drudwirtung mit wenig Stoß übergehend, fam 
man auf diejenigen Walkmaſchinen, bei welchen der Hammerkopf 
nicht durch eine Daumenwelle geboben, fondern an vertitalen 
Schwingen aufgehängt und durch eine Kurbel direkt oder indirekt 
(mittelft einer Zugitange) pendelartig hin: und bergeichoben und _ 
gegen das Tuch gepreßt wird. Die jogenannte Drudwalte, Kur 
belmwalfe, Batentwalte, ift eine ſehr weſentliche Berbeflerung, 
indem fie durch Bejeitigung der Stöße die hierdurch entſtehenden 
Sefahren für das Gebäude aufhebt und noch andere jpäter zu er: 
wähnende Bortheile gewährt. 
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Eine von Spranger und Ehimmel in Chemnitz fonftruirte 
Doppel-Kurbelwalke it in Fig. 2 und 3, Taf. 185, dargeftellt, und 
zwar Fig. 2 im vertifalen Längen, Fig. 3 in vertilalem Quer: 
Ichnitt, in s natürlicher Größe. Sie bejteht aus den zwei Seiten: 
wänden A und B, worauf die Böde c und d geichraubt find, in 
welchen die Hämmer e und f an den Schwingen gg um den Bolzen 
a drehbar hängen. Der Bolzen a liegt in den zwei Köpfen bb, 
welche mit den Böden jo verbunden find, daß man fie etwas heben 
und jenten kann, was beim Montiren vortheilhaft iſt. Die Ber: 
bindung der Schwingen mit den Hämmern dur das Stüd i und 
die Schienen h ergibt fich ohne weiteres aus der Figur; fie ift zum 
leichten Auseinandernebmen eingerichtet. Auf den gußeijernen Ham: 
merfaften k find die zwei hölzernen Hammerföpfe m und | aufge: 
ſchraubt. Durch Auswechieln der dazwilchengelegten Blatten nn 
fann man m und I weiter heraus: oder bereinichieben, und dadurch 
den Raum der Walkllöcher 0 und p vergrößern oder verkleinern. 
Die Walflöher o und p beiteben nur aus einer Brujtlebne 
und haben einen durchgebenden Boden, der bei uu Bölchungen 
zum Halten der GSeifenlöfung ꝛc. hat und in v eine durch die Zug: 
ſtange z zu öffnende Klappe zum Ablaffen der Walfflüffigkeit. Bei 
q4 liegt ein jogenannter Wende:Negulator, das ift eine krumm ge: 
bogene Blechplatte, gegen welche das in o und p in die Höhe ge: 
jchobene Tuch tritt und zum Ummenden in gewiſſem Grade gezwungen 
wird. Zu diefem Zivede wird die Stange, an welcher die Blech: 
platte fißt und die quer über der Maſchine liegt, außerhalb diejer 
mit einem Hebel verjeben, auf den eine veränderliche Feder: oder 
Gewichtskraft jo wirft, daß die Platte gegen das Tuch drückt und 
diefes zum Menden veranlaßt. Durch die Machine gebt die zwei: 
mal gefröpfte Kurbelwelle CC mit den Krummzapfen tt, die um 
180° gegen einander verjeßt find und in Büchſen der Stüde hh 
laufen, fo daß die zwei in einem Loche arbeitenden Hämmer jtets 
entgegengejet fich beivegen. Zur Ausgleichung der Bewegung jigt 
zu jeder Seite der Mafchine auf der Welle C ein Schwungrad. 
Zwei Fangbretter r, 8 verbüten, daß das Tuch beim Wenden oben 
auf die Hämmer fällt, und daß die Walkflüffigkeit gegen die Schwin⸗ 
gen u. ſ. mw. fliegt. 

Bon diefer doppelten Kurbelwalfe unterſcheidet ſich die einfache 
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im weſentlichen nur dadurch, daß der Hammerkaſten ſtatt der zwei 
Köpfe m und Inur einen Kopf trägt, und daß demnach auch nur 
ein Walkloch vorhanden ift. Außerdem wird die Bewegung ge: 
wöhnlich durch eine Zugjtange bewirkt. 

Außer der Aufhebung der Stöße gewährt die Kurbelwalke den 
Vortheil eines geringen Raumbedarfs, durch die vertifale Aufbän- 
gung der Echwingen einer leichten Bedienung, jo daß man während 
der Walfoperation das Tuch auswechſeln fann (weßhalb der Wende: 
regulator q zum Herausnehmen eingerichtet iſt). Die Nachtbeile der 
Holzfonftruftion find jo weit wie möglich vermieden und die Pro: 
duftionsfähigfeit durch eine erhöhte Geſchwindigkeit bedeutend ver: 
mehrt. 

Die einfache Kurbelwalke macht nämlich 200 Schläge pro Mi: 
nute gegenüber den 120 Schlägen der Hammermwalfe. Bei der 
doppelten Kurbelwalke wird diejer erhöhte Effeft noch verboppelt, 
ohne einen merflihen Mehraufwand von Kraft. Die Art ihrer 
Wirkung muß ſowohl jchonender für das Tuch jein als auch regel: 
mäßigere Waare liefern. Endlich fann man in einem Waltloche 
Tuche von ungleidher Schwere, zwiſchen 26 und 50 Pfund, gleich 
gut bearbeiten. 

1. Walzenwalken. — Eine gänzliche Bejeitigung aller 
Uebelftände der urjprünglichen Walkmaſchine jcheint erft durch die 
Einführung eines ganz neuen Prinzips in der Konſtruktion diejer 
Apparate erreicht zu fein, des Prinzips nämlich, nach welchem die 
Walzenwalfen gebaut werden. 

Wie fhon der Name erratben läßt, find hierbei an die Stelle 
der jchwingenden Hämmer die Walzen getreten. Die intermittirende 
ftoßartige Bewegung iſt alſo in eine fontinuirliche drüdende ver: 
wandelt. Da diefe drüdende jchiebende Wirkung allein aber die 
Berfilzung nicht immer mit gehöriger Schnelligkeit bewirkt, jo find 
oft noh Organe nothivendig, die durch gelinde Echläge auf das 
Tuch die Drudwirfung unterjtügen. Die Vortbeile, welche vie 
Walzenwalten im Allgemeinen darbieten, wurden natürlich Veran— 
laffung zu mancherlei Veränderungen und Berbefjerungen und in 
Folge deſſen zu verfchiedenen Spitemen. So weit als es die eine 
zu Gebote ftehende Figurentafel 135 möglih machte, find die ge: 
bräuchlichiten Suiteme auf derjelben gezeichnet. 
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a) Syſtem Dyer. Hierzu die Fig. 4, welche einen Bertifal- 
durdhichnitt in wahrer Größe darftellt. Dies Syftem wurde 
1833 in England John Dyer, 1838 in Franfreih Hall Powell 
u. Seott patentirt, und befteht in folgender Anordnung. Zwiſchen 
zwei gußeifernen Rahmftüden A, melde durch Anſätze a und a’ 
nach beiden Zangjeiten hin verlängert werden und oben durch eine 
Dedplatte B, unten dagegen durch die Sohlplatten b in parallelem 
Abjtande und feiter Verbindung gehalten werben, befindet fich ein 
eigenthümlich gefrümmter, aus Föhrenholz fonftruirter, 0,6 Meter 
breiter Walktrog C. Die Bretter defjelben find auf frummen, an 
den Rahmftüden und Anjägen a und a’ angegofjienen Theilen be 
feftigt, und die Seiten des Troges, aus Brettern oder aus Zink— 
bleh, mit dem Boden und den Rahmftüden verjchraubt. 


Im oberen Theile des Geftells lagern vier Walzen D, E 
und D‘, E' von eigenthümlicher Konjtruftion. Die unteren D, E 
bejtehen aus gußeifernen, durch Arme mit den Naben verbundenen 
Ringen, in deren Stirnflädhen radial Holzftüde dicht an einander 
ſchließend eingelegt und in ähnlicher Weife wie die Holzzähne eines 
Stirnrades befeftigt find. Die Holzftüde werden, nachdem bie 
Walze auf die Welle geftedt und fejtgefeilt ift, abgebreht und 
von beiden Seiten durch Meffingringe o begrenzt, melde 38 Mil: 
limeter vorfjtehend durch Bolzen verjchraubt find, jo daß nad) der 
Zuſammenſetzung eine jolde Walze auf der Stirn eine 75 Millim. 
breite und 38 Millim. tiefe Rinne bildet, in welche die in ähnlicher 
Meife, jedoch ohne Seitenringe zufammengefegte obere Walze DY, 
rejp. E’, eintritt. Die zufammengehörenden Walzen DD’ und EE‘ 
find auf genau gleiche Durchmefjer abzudrehen und fortwährend auf 
denjelben zu erhalten. 


Die Wellen F und G der unteren Walzen ruhen mit ihren 
Enden in Lagern außerhalb des Kaftens und nehmen bier die zur 
Bewegung erforderlihen Zahnräder auf. Die Wellen F’ und G' 
der beiden Oberwalzen D’ E‘ ruhen zwar ebenfall3 in Lagern; dieſe 
find jedoch nicht feit, jondern bergeftalt in an den Rahmftüden be: 
feftigte Träger x eingelegt, daß fie in den Führungen bis zu einem 
gewiflen Betrage fteigen und fallen können. Auch fie erhalten Zahn: 
räder zur Vermittlung der Bewegung, die durch ein Schwungrab 
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auf der mit Riemſcheiben verſehenen Betriebswelle Q regelmäßig 
erhalten wird. 

Das zu walfende Tuch, welches an den beiden Enden zuſammen— 
genäht ift, gebt in den Rinnen der zwei Walzenpaare hindurch und 
bildet Kalten, die den Querfchnitt der Tuchmafle verändern, deß— 
balb aber erfordern, daß je eine Walze nachgibt, wenn das Tuch 
nicht zu ſehr leiden und die Majchine nicht unregelmäßig geben‘ joll. 
Deßhalb liegen die Oberwalzen in beweglichen Lagern auf dem 
Träger x, müſſen aber, um eine Einwirkung auf das Tuch aus: 
zuüben, angemefjen niebergedrüdt werden. Zu dem Zwecke dient 
für jedem Walzenende ein Hebel f, f‘, welcher auf den Dedel ver 
Lagerpfanne durch ein angehängtes Gewicht e, e‘, preßt. Außerdem 
ift über jedes zu einer Walze gehörende Lagerpaar ein Bügel an« 
gebracht, welcher durch das Gewicht K an einem quer über der 
Maſchine liegenden Hebel f" f' ebenfalls niedergedrüdt wird. 

Um zu verhindern, daß das Tuch ſowohl bei feinem Ueber: 
gange aus dem einen Walzenpaare zum andern als aud beim Ber: 
lafjen der legten Walzen ſich durdichlägt oder aufwidelt und da: 
durch zerreißt, find beiondere Führungsjtüde oder Streichbretter 
anzubringen. Zu dem Zwecke liegen dicht an den Walzen zwei 
bölzerne Badenjtüde y und an diefen befeitigt, in der Mitte zwiſchen 
den Walzen, die Streichbretter r, ſowie hinter denjelben die mit h 
und h’ bezeichneten. ‘Ferner dienen zur Zeitung des Tuches noch 
vor dem eriten Walzenpaare die Heinen Walzen T und 'T’, ſowie 
das mit einem Xoche verjebene Brett U, 

Bei der Einwirkung auf das Tuch zwiſchen den erwähnten 
Walzen erfolgt das Walfen vornehmlih in der Breite deſſelben. 
Um nun auch ein joldhes in der Länge zu veranlaffen, find hinter 
dem legten Walzenpaare noch zivei aufrecht jtehende Walzen M an: 
gebracht, zwilchen welchen das Tuch durchgeht. Auch diefe müſſen, 
um ein Stauden des Tuces zu veranlaffen, ohne es am Durch— 
treten zu hindern, mit einem angemefjenen nachgiebigen Drude gegen 
einander gepreßt werden. Zu dem Zwecke liegen die beiden Lager 
in einem gemeinjamen Bügel, welder mit den Lagern in den 
Rahmen ii horizontal verfchiebbar angeordnet ift und mit einem in 
der Mitte fienden Stiele nad außen tritt. Auswärts ift der Stiel 
mit einem Einfchnitte verjehen, in welchem ein nach oben gerichteter 
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Hebel I liegt. Diefer Hebel ift unter dem Gabelitiele um einen 
Bolzen drehbar, jo daß ein Drud von dem oberen Hebelende r in 
der Richtung nach dem Innern des Walfapparates ebenfalls bie 
Walze verrüdt und, weil diefe Emrichtung an beiden Walzen vor: 
handen ift, dieſe fich nähern läßt. Hervorgebracht wird dieſer Drud 
durch Gewichte m, welche durch über LZeitrollen m’ geführte Schnüre 
p auf den Hebel wirken. 

Im Betriebe mahen die Walzenpaare etiva 60 bis 80 Um: 
drebungen in der Minute, wobei das Tud) von den Walzen eingezogen 
und gefnetet, zwijchen die durch Reibung mitgehenden Walzen M 
geſtaucht und ſomit in beiden Richtungen gewalft wird. — Dieje 
Walzenwalfe dient übrigens auch als Waſchmaſchine. — Zum Walten 
fonjumirt fie 1'/, bis 1'/, Pferbefraft. 

b) Syſtem Benoit und Bergnes. Diefe Walzenwalfe wurde 
den Erfindern 1839 in Frankreich patentirt, jpäter weſentlich ver: 
vollflommnet, und hat fich ſowohl durch ihre Einfachheit und Zived: 
mäßigfeit als auch durch ihre guten ,Zeiftungen in jehr vielen Tuch: 
fabrifen Eingang verihafft. Sie tft in Fig. 5 in einem vertifalen 
Zängenjchnitt, und Fig. 6 im Grundriß in wahrer Größe ge: 
zeichnet. Das Gejtell der Majchine befteht wieder aus zwei guß- 
eijernen Rahmen von 12 Millimeter Dide mit Verſtärkungsrippen, 
welche an der inneren Seite mit angejchraubten Dielen » von Führen: 
holz als Seitenwänden verjehen find. Ein hölzerner vierediger 
Kaſten B, der aus zwei Hälften beſteht und zum leichteren Abheben 
mit eijernen Griffen dd verfehen it, bededt die Maſchine. b und e 
find Thüren, die während des Walkprozeſſes jo viel wie möglich 
geichloffen bleiben müfjen, damit die Waare fi) nicht abfühlt, und 
nur zum Einlegen des Tuches, Aufgeben der Walfflüffigkeit, Her: 
ausnehmen des Tuches und zur gelegentlihen Beobachtung bes 
Vorganges geöffnet werden. Der Boden ee wird ebenfalld aus 
Ichmalen Brettern geoildet, die auf den gufeifernen, an den Seiten: 
wänden durch Schrauben befeftigten Stüden h liegen. Die Krüm: 
mung des Bodens muß fo fein, daß die Waare allmählich und 
obne fich zu überjtürzen in die Walkflüffigfeit gelangt. 

Der Walfapparat befteht zunächit aus dem Mundloch D, einem 
Ihmalen, in vertifaler Richtung länglichen Loche. Durch dieſes Loch 
tritt das Tuch, geführt von der Leitwalze z, zwifchen zwei Seiten: 
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platten (Baden) E, welche durch Schrauben in horizontaler Ric 
tung verichiebbar find und dus Tuch zujammendrüden. Die Ent: 
fernung dieſer Baden von einander richtet ſich nach der Stärke des 
Tuches und muß demnad regulirbar jein. — Bon den Zugmwalzen 
FF‘, die das Tuch nun einziehen und auch zufammendrüden, drebt 
fih die untere F in feiten Lagern. Die obere F’ dagegen liegt mit 
ven Zapfen ihrer Welle G“ in Lagern der Stangen 1, die vertifal 
verjchiebbar find. Um fie niederzubrüden, beſitzen diefe Stangen 
Gelenke zur Verbindung mit den Hebeln m, die ſich mit der Welle 
D, auf deren Enden fie befeftigt find, drehen müfjen. Die Welle n 
liegt in Böden o, welche auf das Geftell aufgefchraubt werden, 
und trägt in der Mitte einen Hebel H mit dem verjchiebbaren Ge: 
wichte J, durch welches daher ein Niederbrüden der Walze F’ ver: 
urfacht wird und durch deſſen Berfchiebung man den Drud ver: 
größern oder verkleinern fann. Dabei ift noch die Maßregel getroffen, 
daß zur Begrenzung des Drudes die Stangen 11 fi in gewiſſer 
Tiefe auf Schienen aufſetzen, jo daß auch nie eine Berührung der 
beiven Walzen ftattfindet. Die Konftruftion der Walzen ftimmt 
mit derjenigen der Dyer'ſchen überein, nur daß der Kanal in 
der Unterwalze fehlt, und daß die Oberwalze zur Vergröße— 
rung ihres Gewichts mit zwei ſtarken gußeifernen Naben verjehen 
ist, die das eigentlihe Walzenrad zwiſchen ſich nehmen. 

Einer der wichtigſten Beftandtheile der Mafchine ift die Falt— 
flappe, welde das Walken des Tuches in der Yänge bewirkt. Sie 
beiteht aus dem gußeifernen Bügel K, welcher zu beiden Seiten der 
Walze F’ zwilchen zwei Bunden die Welle G‘ umfaßt und um die: 
jelbe drehbar ift. Die daran befindliche dide gußeiferne Platte Kı 
dient zur Befeitigung des hölzernen Schubs M, melder vorn, wo 
die ſtärkſte Abnutzung ftattfindet, auf der Bahn mit einer jtarten 
Blatte von Hartmetall verjehen ift. Vermöge feiner Form und 
Lage, ſowie durch das Gewicht des Bügels mit dem Gußſtück K‘ 
hindert der Schub M das duch die Walzen durchgeführte Tuch 
fortwährend am VBorrüden und zwingt e8, ſich in dem Leitkanal L 
in Falten zu legen und zu ftopfen, ebe es auf die Klopftafel N 
gelangt. Um den Drud der Klappe dabei gehörig reguliren zu 
fünnen, hat der Tragbügel K auf einer Seite einen Verlängerungs: 
arm 8, an dem eine Zugftange e‘ befeftigt ift, die mit dem anderen 
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Ende durch einen Schlitz in der Seitenwand nach außen tritt und 
mehrere kleine Auflegegewichte trägt, durch deren Auflegen oder 
Wegnahme der Gegendruck verſtärkt oder verringert werden kann. 

Die Klopftafel Nubeſteht aus einem Bohlenſtück, welches 
um eine eiſerne Achſe 0’ ſich bewegen kann. Darunter liegt etwa 
in der Tafelmitte eine Querſtange u, deren beide Enden gelocht 
ſind zur Aufnahme von Schrauben, welche die Verlängerung von 
zwei Spiralfedern bilden, die am Geſtell angebracht ſind, und an 
denen ſomit die Querſtange hängt und dem Klopftiſche eine elaſtiſche 
Unterlage gewährt. Zweckmäßig hat man übrigens die Spiralfedern 
durch die viel dauerhafteren Blattfedern in Form der Wagenfedern 
erſetzt. 

Ueber der Klopftafel befindet ſich derjenige Apparat, welcher 
durch Schläge das Tuch bearbeitet und dadurch die Walzenwirkung 
weſentlich unterſtützt. Er beſteht aus zwei kleineren, ſonſt den 
Walkwalzen gleich konſtruirten Rollen O, O (den Schlägern), 
welche von zwei gußeiſernen Armen x, die an der Welle y ſitzen, 
durch diefe Welle im Kreife geihwungen werden und gleichzeitig die 
Möglichkeit gewähren, fih um ihre eigenen Achjen zu drehen. Unter 
diefe Schläger gelangt das Tuch, wenn e8 aus dem Kanal L und 
unter der Klappe M bervortritt. 

Die Mafchine wird, nachdem das Tuch eingelegt und an den 
Enden zufammengenäht ift, und die Gewichte ſowohl als die Baden 
E gebörig abjuftirt find, in Gang gebracht dur die neben einer 
Losſcheibe auf der Welle G fitende Riemenjceibe. Von G wird 
die Bewegung durh Stirnräder auf G’ übertragen, fo daß F 
und F’ mit gleicher Gejchwindigfeit 90 bis 100 Umdrehungen in 
der Minute madhen. Mit derjelben Gejchwindigfeit dreht fich die 
Achſe y, jo dab 180 bis 200 Schläge in der Minute auf das Tuch 
fallen. 

Im Anfange der Arbeit jtellt man die Baden E auf etiva 
36 Millimeter nahe, läßt die Walzen nicht ftarf aufliegen und hebt 
die Faltklappe M durch die Gegengewichte ganz ab. Nach und nad 
erſt wird der Kanal durch E verengt, der Drud der Walzen und 
der Klappe M vergrößert, mit der Vorficht, daß man, wenn das 
Tud der Breite nad zu viel walkt, die Baden weiter ftellt, und 


umgefehrt. Walkt das Tuch dahingegen der Ränge nad zu viel, 
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jo verringert man den Drud der Faltflappe, den man vermehrt, 
wenn die Längenwalke zu gering ausfällt. Beim Herausnehmen 
des Tuches ftellt man die Baden jo weit wie möglich und hebt 
das Gewicht der Faltklappe ganz auf. Soll gewaſchen werben, jo 
läßt man nur die Drudwalzen, und zwar mit möglichft großem 
Drud wirken, 

Die Maichine erfordert nur 1 Pferdefraft zum Betriebe und 
ipart gegen die Hammertwalfe '/; an Zeit. Ein mittelfeines weißes 
Tud von 24 preußiichen Ellen iſt darauf in 5 bis 7 Stunden fertig 
und gebraucht 4 bis 5 Pfund Seife. Da nun nad den Größen: 
verhältniffen der Zugmwalzen das Tuch pro Minute um 127 Meter 
(90mal Umfang = 1,41 Meter) vorgezogen wird und 24 Ellen 
= 16 Meter zu rechnen find, jo paffirt das Tuch faſt genau Smal 
pro Minute den Apparat (wobei von der Verkürzung beim Walfen 
abgejehen ift), alfo in 7 Stunden 7.8.60 = 3360 mal und 
befommt 180.7 . 60 = 75,600 Schläge. Hellfarbige Tuche er: 
. fordern je nach Qualität und Farbe 7 bis 12 Stunden, und jehr 
jchwere, die noch dazu der Farbe wegen jchiwierig mwalfen, z. B. 
bronzefarbene und ruffiichgrüne Tuche, 15 bis 16 Stunden gegen 
24 Stunden in der Hammerwalfe. In diefen Fällen find die Loden 
ungewajchen der Walfmajchine übergeben und alſo auch in derjelben 
Zeit von Schmug und Del durd Wajchen gereinigt. Hierzu ift 
jedoch die vorliegende Maſchine nicht gut geeignet, weil das Tuch 
beim Auswaſchen durch die Seife und das Fett oft jo glatt und 
Ihlüpfrig wird, daß die Walzen es nicht ununterbrochen durchziehen 
fünnen, jondern darüber hingleiten und jomit zeitraubend und nad): 
theilig für die Waare arbeiten. 

ec) Syitem Lacroix. Die Walzenwalte (patentirt 1840) 
nach diefem Syſteme bejteht zunächſt aus einem gußeiſernen Rabe 
von 32 Gentimeter Halbmefjer und 75 Millimeter Dide, mit Holz 
bekleidet, wie das vorher angegeben, und mit vorjtehenden Rändern 
von angeichraubten Meffingringen verjehen, jo daß fi ein Kanal 
bildet wie bei den Walzen der Dy er'ſchen Majchine. Um die Walze 
jind drei Drudwalzen von 16 Gentimeter Radius jo angelegt, daß 
jie in diefen Kanal eintreten wie bei der eben zitirten Maſchine; 
die mittlere liegt dabei genau vertifal über der Hauptwalze, die 
beiden andern in einer Entfernung von 34 Gentimeter zwiſchen den 
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Mittelpunften daneben. Sämmtlihe drei Walzen erhalten durch 
Gewichte das Beitreben, fih in radialer Richtung gegen bie 
große Walze zu bewegen. Das Tuch wird nun zuerft durch ein 
borizontales Mundbrett geführt, welches ein fchmales längliches 
Loch bat, dann über eine Leitwalze und von hier tangential nad 
der Hauptwalze. Auf diejem Wege paffirt es noch einen hölzernen 
Kanal, der ebenfalls ein längliches Zoch hat, welches aber in 
entgegengejester Richtung länglich iſt. Nachdem es die 
drei Walzen verlaſſen hat, kommt es in den Hauptwalkapparat. 
Dieſer beſteht aus einem Oberſchuh, wie bei dem Syſtem Benoit, 
von hartem Holze oder Meſſing, der mit nachgebendem Drucke das 
Zeug gegen einen feſtliegenden Unterſchuh, ebenfalls aus hartem 
Holze oder Meſſing, preßt, und aus zwei horizontal beweglichen 
Backen, die das Tuch in dieſer Richtung drücken. Zu dem Zwecke 
werden dieſe Backen ebenfalls mittelſt Hebel und Gewichte gegen 
einander bewegt und zur Verſtärkung der Wirkung am Austritts: 
ende etwas näher geitellt. Indem fich jo eine Art vieredigen Trich— 
ters bildet, in den das Tuch von der legten Walze hineingejchoben 
wird, jtaucht es fich jo. lange zufammen, bis die Gewichte nad): 
lafien und den Kanal jo weit öffnen, daß das Tuch herausquillt. 
In Folge deſſen erleidet es die gehörigen Preſſungen ſowohl * 
zontal als vertikal und verfilzt ſich. 

Die Behandlung dieſer Maſchine ſtimmt mit derjenigen über, 
ein, die bei dem Syſtem Benoit angegeben wurde. Man fann 
aber den Loden ungewajchen hineinthun, mweil die drei Drudwalzen 
jo viel Berührungsflädhe bieten, daß ein Gleiten nicht zu befürchten 
ift. Gerathener ift es jedoch auch bier, das Tuch vorher zu waſchen 
(was in der Maschine ſelbſt geichehen kann), meil die Waare eine 
klarere Farbe dadurd erhält. 

Das Walten in der Lacroix-Walke erfordert weniger Zeit 
al3 in der Benoit:Walfe, bei 45 bis 50 Umgängen der Haupt: 
twalze (mit welcher die Drudwalzen durch Räderwerk gleiche Peri— 
pheriegeſchwindigkeit erhalten müſſen), nimmt aber auch zwei Pferde: 
fräfte in Anſpruch. Dieſe Walfe hat aber ungeachtet der doppelten 
Betrieböfraft namentlid aus dem Grunde häufigere Anwendung 
gefunden, meil fie für alle Qualitäten der gefilgten Stoffe anwend— 
bar iſt, wogegen das Syſtem Benott fi bejonders für leichter 
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walfende und feine Waare eignet, bauptfädhlid wenn es darauf 
ankommt, fledenrein zu walfen, was jchwer in der Zacroir:Walfe, 
der vielen Schmußwinfel wegen, zu erzielen iſt. 

d) Syſtem Desplas. Ber diefer Anorbnung gelangt das 
Tud über eine Führungswalze zwilchen zwei vertifal, aber feit, 
ftehende Zylinder, dann zwiſchen ein Walzenpaar und hinter dieſem 
auf einen Tiſch, der zu beiden Seiten mit aufrecht ftehenden Wän- 
den begrenzt tft, und- erleidet bier erft ein Zufammenftauden durd) 
eine darüber liegende Klappe, tritt dann unter eine Walze, die 
gegen den Tiſch gepreßt wird, und endlich aus einem Kanal wieder 
aus. Mefentlich bei diefer Maſchine ijt die Anwendung von Blatt: 
federn zur Erzeugung der Drüde, von der man jpäter immer mehr 
und mehr Gebraud madıte. 

e) Syitem Wiede und Preßprich. Dieſes Syitem, wel: 
ches im Sabre 1856 in Sachſen patentirt wurde, ift wohl durch die 
ganze Anordnung des Walfapparates al3 das vorzüglichite von allen 
zu betrachten, weil es die meijten Webeljtände bejeitigt, welche den 
anderen Walzenwalfen mehr oder minder anhängen, wie das aus 
der Beichreibung näher hervorgehen wird. 

Nie aus der in wahrer Größe gezeichneten Durdjchnitts- 
figur 7 hervorgeht, bejteht die Majchine aus dem Troge b, der an 
zwei vertifalen gußeifernen Rahmen a befeitigt ift und bei b’ und 
b“ Thüren befigt, dem Dedel ce von der befannten Einrichtung 
und dem Walfapparat. Diejer bildet ein Syſtem von horizontalen 
und vertifalen Walzen, die je paarweiſe zufammenliegen und jämmt: 
lich jo fonftruirt find, wie dies aus den Details Fig. 8 und 9 zu 
erkennen iſt. Zwei gußeiferne Hülfen aa nehmen 10 feilfürmig zu: 
geichnittene Holzjtüde jo zwiſchen ſich, daß diefe einen vollitändigen 
Bylinder bilden, der zujammengehalten wird durch 10 dünne Stan: 
gen, die durch die Holzſtücke und die Hülfen gehen und mitteljt 
Schrauben an den Stirnflähen die Hülſen feit gegen einander 
ziehen. 

Das Tuch tritt aus dem Troge durch eine 18 Gentimeter lange 
und 6 Gentimeter breite Deffnung des Brettes f, wo es fich zu: 
lammenbrängt und faltet, in das erfte horizontale Walzenpaar g‘. 
Bon dieſem Walzenpaare liegt die Unterwalze fejt, während die 
DOberwalze mit ihren Zapfen in Lagern liegt, melde in Vertikal: 
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führungen beweglich find und dur Federdruck nad unten gepreßt 
werden. Zu dem Zwecke liegt quer durch die Maſchine die Welle g 
mit zivei Armen s, die nad den Walzenlagern geben, und einem 
Arm t, an dem eine ftarfe Spiralfever u zieht und fomit den Drud 
auf die Lager überträgt. Der Arm t ift nad) dem Kreife gebogen, 
deſſen Mittelpunkt in dem Befeftigungspunfte u‘ der Feder liegt, 
jo daß man dieſe mit ihrem Bügel beliebig darauf verſchieben fann, 
um die Kraftwirkung den Verhältniffen anzupafjen. 


Von diefen Zugwalzen g’ gelangt der Loden zwifchen das ber: 
tifale Walzenpaar h’, Die Lager der einen diefer Walzen find 
horizontal verſchiebbar und treten mit horizontalen Vorſprüngen 
aus der Machine heraus, um bier den Drud einer Blattfever 
aufzunehmen, welcher fie zurüd gegen das Tuch drängt. Dabei ift 
der Federdruck je nad) der Anfpannung, welde man der Feder durch 
eine Schraube gibt, verſchieden zu machen. 


Hierauf folgen der Reihe nach wieder die drei Walzenpaare 
g“, h“, g“, wovon die Oberwalzen der Paare g“ und g dur 
über der Majchine liegende Blattfedern v‘ v“ niedergebrüdt werben, 
während eine Walze des Paares h‘ wie bei h’ durch eine Feder 
außerhalb der Mafchine einen Seitendrud empfängt. 


Aus den angeführten fünf Walzenpaaren tritt das Tuch nun 
in den jogenannten Stau:-Apparat. Dieler befteht aus zwei hori— 
zontalen Walzen ii mit jchmaler Beripherie (Sabotwalzen) und 
zwei vertifalen Walzen k (Badenwalzen). Alle vier Walzen 
find einander jo nahe gelegt, daß zwiſchen venjelben ein 6 Gentis 
meter hoher und 10 Gentimeter breiter Kanal bleibt, durch den das 
Tuch mit großer Kraft hindurchgedrängt wird. Der Widerjtand, 
den das Tuch in diefem Kanale zu überwinden hat, bejteht in ber 
Prefiung der vier Walzen gegen dafjelbe, und dieje wird zum Theil 
durch Federn, zum Theil durch Gewichte erzeugt. Die untere Sa: 
botwalze (fo genannt, meil fie an die Stelle ver Zungen oder Schuhe 
„sabots“ treten) liegt feit, während die obere Sabotwalze einen 
Drud auf ihre Zapfen erhält durch die Spiralfever a’ vermittelſt 
der Hebel z, y und des Bügeld x. Die beiden Staud» oder Baden: 
walzen erhalten den Drud durch die an Schnüren hängenden Gewichte 
F’ vermitteljt der Gabelhebel d’ (wie aus dem Grundriß Fig. 10 
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deutlich zu erkennen iſt), welde die Zapfen der Walzen k in die 
Gabeln aufnehmen, 

Der Unterſchied, welcher äußerlih zunädit an dieſer Wall: 
maschine gegenüber den oben bejchriebenen in die Augen fällt, ıft 
die größere Anzahl Walzenpaare und ihre abwecjelnde Stellung 
gegen einander, ſowie die Abweſenheit aller fejtliegenden Führungen, 
mit Ausnahme der Platte f, Die dur diefe Anordnung erreichten 
Vortheile lafjen ſich durch Vergleihung des bier ftattfindenden Bor: 
ganges mit dem der anderen Mafchinen am beiten erfennen. 

Indem nämlich das Tuch durch die vier abwechjelnd horizontal und 
vertifal angeordneten Drudwalzen gebt, unterliegt e8 auch abwech— 
jelnd in zwei auf einander rechtwinfligen Richtungen der drüdenden 
Einwirfung, und in Folge diefer Richtungsveränderungen wird e8 
jtets in andere Lagen gepreßt und befommt feine Zängenftreifen, 
deren Urjadhe in der gleichbleibenden Lage des Tuches gegen die 
einwirfenden Organe zu juchen ift. Oleichzeitig wird das Tuch) 
immer auf die Mitte des nächitfolgenden Walzenpaares geführt und 
hierdurch der Gefahr entzogen, der es bei der ſonſt nothwendigen 
Anordnung eines Kanals, durch die den Kanal bildenden Metall: 
fcheiben, ausgejegt wird, und die in dem Zerſchneiden durch dieſe 
Scheiben beiteht. - 

Den Drudwalzen wird das Tuch von dem erjiten Paare zuge: 
führt, den verjchiedenen Preſſungen unterworfen und dadurch in 
vollfommener Weiſe verfilgt, daß nicht mehr bloßer Drud, jondern 
ein Drud mit Schieben wirkſam gemadt wird. Man muß 
zu dem Zwede jedem Walzenpaare das Tuch in loderer Form 
und nicht in geipanntem Zuftande zuführen und einer Art wür: 
genden Wirkung ausjegen, indem man eine Walze jedes Paares 
palfiv macht. Es bat ſich nämlich gezeigt, daß wenn eine Walze 
nur mitteljt des durchpaſſirenden Tuches mit fortgenommen wird, 
bei weicher nachgiebiger Beichaffenheit de8 Tuches und gehöriger 
Belaftung der Walze, diefe Walze fih etwas langjamer dreht als 
die andere aktive Walze, und daß in Folge diefer Geichwindigfeits: 
differenzen ein höchſt vortheilhaftes Ineinanderſchieben der Moll: 
baare nah allen Richtungen ftattfindet. Die Erfinder haben dieſe 
Erfahrung benußt, indem fie einen loderen Zujtand des Tuches 
dadurch erzielen und erhalten, daß fie jedem folgenden Wal 
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zenpaare eine langſamere Bewegung ertheilen und die 
ſchiebende Einwirkung dadurch herbeiführen, daß ſie immer eine 
Walze von dem ſich etwas ſtauchenden Tuche durch Reibung mit— 
nehmen laſſen. Da nun aber eine Anſpannung des Tuches in der 
Längenrichtung der Längeverfilzung entgegen wirkt, ſo benutzten die 
Erfinder dieſen Umſtand, um vermittelſt des Zuführungswalzen— 
paares eine Regulirung zu erreichen, indem man dieſes aktiv oder 
paſſiv, je nach Erforderniß, machen kann. Aktiv gegen das Tuch 
ſind dieſe Walzen, wenn ſie durch einen Riemen getrieben werden 
und geſchwinder umlaufen als das erſte Druckwalzenpaar, und deß— 
halb das Tuch in lockerem Zuſtande weiter fördern. Paſſiv find 
ſie, wenn das durch das erſte Druckwalzenpaar eingezogene Tuch 
ſie mitnimmt und ſich in Folge deſſen ſelbſt ſpannt. Im aktiven 
Zuſtande wirft das Einführungswalzenpaar alſo für die Verfilzung 
in der Länge günſtig, im paſſiven Zuſtande ungünſtig; im erſten 
Falle alſo mehr, im letzten Falle weniger verkürzend. Weil nun 
der Walker in dem Kürzerwerden das Mittel hat, den Wallpro— 
zeß zu leiten, und in der eben angegebenen Einrichtung eine Re— 
gulirung gegeben tft, jo hat er um fo mehr den Prozeß in feiner 
Gewalt, als er durch ftarke Belaftung der oberen Zuführwalze eine 
Spannung berzuftellen im Stande iſt, welche das Tuch jo viel in 
der Länge dehnt, als es zwiſchen den Drudwalzen eingeht, und 
jomit ein Kürzerwerden unmöglich macht. 

Aus dem letzten Drudwalzenpaare tritt das Tuch in den 
Stauchapparat, mie bereit oben angegeben, und legt fich hier m 
jchlangenförmige Falten vor die beiden Zungenwalzen ii, weil die 
Peripheriegeſchwindigkeit der legteren viel geringer ift als bie des 
Walzenpaares g’“, aber auch nicht jo gering fein darf, daß das 
Tuch von g“' nad unten oder nad oben mitgenommen erden 
fann. Gleichzeitig dienen die Badenwalzen k dazu, das Austreten 
des Tuches nach der Seite zu verhindern. Die Zungenwalzen er: 
halten beide ihre Drehung direft von der Mafchine durch Vorgelege, 
während die Badenwalzen von der Reibung des Tuches an den: 
jelben mitgenommen werden. indem fi nun das Tuch gewaltiam 
durch den Kanal drängt, welchen diefe vier Walzen bilden, wird es 
einer Fräftigen Verfilzung unterworfen, ohne derjenigen Gefahr aus: 
gejet zu fein, die bei den andern Stauchvorrichtungen vorhanden 
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iſt, und in Entſtehung von Löchern ſich äußert, ſo daß auch der 
rotirende Stauchapparat als eine Verbeſſerung anzuerkennen iſt. 

Von den Stauchwalzen fällt das an ſeinen Enden zuſammen— 
genähte Tuch ebenſo, wie bei den anderen Walzenwalken, in den 
abſchüſſigen Trog zurück und entfaltet ſich. Aus dem Troge be— 
ginnt es von neuem ſeinen Weg unter der Führungswalze e weg 
zunächſt wieder nach dem Brette f. Diejes Brett ift um ein Schar: 
nier drehbar, hebt fih, wenn das Tuch ſich verichlungen bat und 
nicht dur den Schlitz hindurch fann, und rüdt vermittelft einer 
Hebelüberjegung den Treibriemen aus, wodurd ein augenblidlicher 
Stillftand der Maſchine eintritt. 

Es wird ferner diefer Maichine noch eine bedeutende Erſparniß 
an Zeit und Kraft nachgerühmt. 

f) Syſtem Bousfield. Wir führen diefes Syſtem einiger 
bemerfenswertben Cigenthümlichfeiten wegen an. Das Tuch wird 
nämlich zwijchen zwei oder mehreren gewellten oder geriffelten elaftt- 
ſchen Walzen aus vulfanifirtem Kautihuf durchgeführt «und dann 
ebenfallö mehreren glatten Walzen aus demjelben Material über: 
geben, und mit den Enden zuſammengenäht jo lange RUEDEN. 
bis es gehörig gewalkt iſt. 

g) Syſtem Schneider, Legrand Martinot u. — 
Dieſe Walzenwalke arbeitet mit zwei neben einander in einem 
Troge liegenden Walzenapparaten, zwiſchen welchen zwei Stücke 
Tuch, jedes für ſich, gewalkt werden, ſo daß man im Stande iſt, 
ein fertig gewalktes Stück durch ein friſches zu erſetzen, ohne den 
Walkprozeß für das zweite zu unterbrechen. Die Stopfplatten er— 
halten ihren Druck durch Schraubenfedern, deren Spannung man 
beliebig reguliren und ſowohl der Waarengattung als dem Walk— 
grade anpaſſen kann. Ebenſo werden die Druckwalzen durch andere 
Schraubenfedern, die mittelſt Hebel die Spannung überſetzen, be— 
laſtet. Eine Eigenthümlichkeit dieſes Syſtems liegt noch in der 
Anwendung beſonderer Walzen zum Entfalten des Stoffes, bevor 
er von neuem in den Walkapparat tritt. 

Fig. 12 auf Taf. 135 zeigt dieſe Walke im Längendurchſchnitt, 
und Fig. 11 im Querſchnitt, nach der Linie 1,2 in Fig. 12. AB 
und A’ B’ find die Walzgenpaare, von denen A und A’ einerjeits 
und B und B’ andererjeits auf gemeinjchaftlichen Achſen jteden. Die 
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unteren Walzen B, B’ erhalten ihren Betrieb dur die Riemen: 
icheibe P (P* ift eine Losicheibe) und pflanzen denjelben durch die 
Stirnräder C und D auf die Oberwalgen A und A’ fort. Bor 
und hinter den Walzen befinden fich die Stopfapparate E und F, 
durch welche das zu walkende Tuch hindurchgeht; beide find durch 
Platten f f' geichlofien, wovon f durh Schraubenfedern r nieder: 
gebrüdt wird, deren Spannung man auf befannte Weije reguliren 
fann. Um dabei die Reibung zu vermehren, find die Platten F 
und f der Quere nach geriffelt. 

Der zu walkende Stoff geht nad feinem Austritt aus den 
Walzen durch den Trog nad) einem Walzenpaare HJ, wovon beide 
Walzen mit hervorragenden Reifen verjehen find, und die eine J 
in Schliglagern liegt, um durch die Federn R gegen die andere H 
gedrüdt zu werben. Diejes Walzenpaar bezmwedt die Entfaltung 
des Tuches. Aus dem Entfalter tritt es in die Platte G, melde 
ebenfalls bei einer ettwaigen Berjchlingung des Tuches von diefem 
mitgenommen wird und den Riemen auf die Zosjcheibe wirft. Durch 
die Spiralfeder r‘ wird vermitteljt des Hebels L der Drud auf die 
obere Walze ausgeübt. 

E. Hoyer. 


Waſſerräder. 
(Bd. XX. ©, 146.) 


Seit dem Erſcheinen des Artikels Waſſerräder im XX. Bande 
der technologiſchen Enzyklopädie iſt ein neues vertikales Rad, das 
von Sagebien, aufgetreten und hat die Ausbildung der Turbinen 
gute Fortſchritte gemacht; namentlich iſt es gelungen, die Turbinen 
auch zur Benutzung veränderlicher Waſſermengen zu befähigen und 
damit in vielen Fällen ein Hinderniß für ihre Anwendbarkeit zu 
beſeitigen. 

Zunächſt möge es wegen der Mangelhaftigkeit der früheren 
Definitionen geſtattet ſein, die Abgrenzung zwiſchen den Waſſer— 
rädern im engern Sinne und den Turbinen feſtzuſtellen. 

Liegt an einem Orte der Erdoberfläche die Möglichkeit vor, ein 
gewiſſes Waſſergewicht durch eine beſtimmte Höhe (das Gefälle) 
vertikal fallen zu laſſen, jo verrichtet die Schwerkraft beim Durch— 
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ſinken des Gefälles im Waſſer eine Arbeit, die durch Multiplikation 
des Waſſergewichts mit der Gefällhöhe beſtimmt wird. Zur Er— 
mittelung der in einer Sekunde geleiſteten Arbeit (des Effektes) 
dient hierbei die in einer Sekunde zufließende Waflermenge. Es 
ift nun die Aufgabe aller Waiferräder, von diefer durch die Natur 
gebotenen Arbeit jo viel als möglih in das Rad aufzunehmen und 
zu weiterer Verwendung fortzuleiten. Zu dem Ende muß das 
Waſſer mit den Schaufeln der Räder in Berührung treten, es muß 
einen Drud darauf ausüben. Hierbei bieten fich zwei verjchiedene 
Fälle dar: entweder durchſinkt das Waſſer im Rabe in unmittel- 
barer Berührung mit den zu treibenden Schaufeln — die Wirkung 
der Schwerkraft direft auf diefelben übertragend — einen Theil des 
Gefälle, oder das Waſſer durhläuft das ganze Gefälle vor dem 
Rade. m erften Falle, welcher bei den älteren Waſſerrädern mit 
Ausnahme des unterjchlägigen ftattfindet, iſt es erforderlich, dem 
Hade eine Bewegung in einer Vertifalebene, aljo um eine borizon: 
tale Achfe zu geben. Dagegen theilt im zweiten Falld — bei den 
unterfchlägigen Rädern und Turbinen — die Schwerkraft dem Waſſer 
die Arbeitsfähigfeit jchon vor dem Eintritt in das Rad vollftändig 
mit, und es ift zur Abnahme der Arbeit aus dem Wafler nur 
nöthig, das Waffer gegen die Schaufeln eines ſich drehenden Rades 
treten zu lafjen, mag die Drehung nun, wie früher, in einer ver: 
tifalen Ebene, alſo um eine horizontale Achſe, oder in einer hori— 
zontalen Ebene um eine vertifale Achie gejcheben. Die Lage der 
Drehachſe gibt mithin fein fcheidendes Merkmal für Waſſerräder 
und Turbinen, ebenjo wenig die volle und partielle Beaufichlagung 
des Umfangs der Räder; denn beide Beaufichlagsarten fommen bei 
den Turbinen vor. Der Unterſchied liegt allein in der Art der 
Einwirkung des Waſſers auf die Radſchaufeln. 

Ber den älteren Wafferrädern oder den Waſſer— 
rädern im engeren Sinne wird das Waſſer ſtoßweiſe in 
die Schaufel: oder Zellenräume des Rades geführt, madıt mit dem 
Rade bis zum Austritt aus demfelben eine gemeinfame Bewegung, 
befindet jih aljo während des Aufenthaltes im Rade 
relativ zu demjelben in Rube, und verläßt das Rab mit einer 
der Umfangsgeichtvindigfeit des Nades gleichen Gefchwindigfeit, die 
natürlich für die Wirkung auf das Rad verloren tft. Zur Herab— 


Allgemeine Bemerkungen. 363 


ziehung dieſes Verluftes iſt eine geringe Umfangsgeſchwindigkeit für 
alle Räder vortbeilbaft, und wird diejelbe auch Hein und unab- 
bängig vom Gefälle genommen, wenn die Abnahme des Effekts 
nicht, wie bei den unterichlägigen Rädern, allein durd den 
Stoß des Waſſers gejchiebt, in welchem Falle die Umfangsge: 
jchwindigfeit des Rades zur Erzielung des größten Effeftes nabe 
der Hälfte der Zutrittsgejchwindigfeit des Waſſers gleich jein muß. 

Bei den Turbinen dagegen gebt das Waſſer, nachdem 
e3 vor dem Rabe die Wirkung des Gefälles in fih aufgenommen 
bat, möglichit ohne Stoß in das Rad und bewegt jich bis zum 
Austritt aus dem Nabe nicht allein mit der fanft und jtetig 
zu frümmenden Schaufel, jondern aud längs dverjelben, 
und gibt während diefer Bewegung die Arbeitsfähigfeit an die 
Schaufel ab. Die in irgend einem Moment vorhandene abjolute 
Geſchwindigkeit eines Mafjertheilhens während des Aufenthalts im 
Rade ift die Rejultirende aus der Schaufelgejchtwindigleit an der 
Stelle des Waſſertheilchens und der relativen Geſchwindigkeit längs 
der Schaufel, welche man durch die Heritellung der Durchflußquer— 
ichnitte der Radkanäle in jeiner Gewalt hat. Nichtet man nun die 
Schaufeln jo ein, daß bei dem Austritt des Waſſers die Bewegung 
defielben längs der Echaufel in der Bewegung des Rades entgegen: 
geiegter Richtung mit einer Geſchwindigkeit erfolgt, die der Rad— 
geſchwindigkeit nahe gleich iſt, jo kann man jelbft bei großer Rad— 
geihwindigfeit eine kleine abjolute Ausflußgeichtwindigfeit des Waſ— 
fers und ſomit eine jehr gute Abnahme der Arbeit aus dem Waſſer 
erlangen. Da die Entziehung der Arbeit aus dem Waſſer lediglich 
durh die Bewegung defjelben längs der Schaufel auf einem ver: 
bältnigmäßig kurzen Wege erfolgt, jo hüſſen die Turbinen jehr 
jorgfältig beredinet und ausgeführt iverden, während die Wafler: 
räder viel einfacher herzuftellen find. 

Das Boncelet:Rad wird nad dem Vorſtehenden bejier zu 
den Turbinen als zu den Wafjerrädern gerechnet. Bei demjelben 
tritt befanntlic das Waſſer ohne Stoß in das Nad, jteigt an ber 
Schaufel hinauf, fommt relativ zur Ruhe und fällt denjelben Weg 
zurüd bis.zum Austritt aus dem Rade. Diejer Vorgang wird bei 
einem iſolirten Waſſertheilchen richtig ausgeführt werden fünnen, 
nicht aber bei auf einander folgenden Theilchen; denn bier findet 
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ſich nicht die Zunahme des Durchflußquerſchnitts vor, welcher der 
Abnahme der relativen Waſſergeſchwindigkeit beim Aufſteigen ent— 
ſprechen müßte, und die ſpäter eintretenden Theile werden durch 
das Zurückfallen der vorher eingetretenen Theile in ihrer Bahn ge— 
ſtört. Die hieraus hervorgehenden Störungen reduziren den Wir— 
kungsgrad, d. h. das Verhältniß des Nutzeffektes des Rades zum 
abſoluten Effekt der Waſſerkraft ſehr. Will man dieſen Fehler ver: 
meiden, ſo muß man das Waſſer ohne Umkehr durch das Rad 
führen, alſo Eintritt und Austritt nicht an derſelben Stelle des Ra— 
des erfolgen laſſen, wie es in der That bei den Turbinen geſchieht. 

Bei den älteren Waſſerrädern leitet man das Waſſer 
durch den Einlauf dem Rade ſo zu, daß die Waſſergeſchwindigkeit 
größer als die Radgeſchwindigkeit wird, um das Waſſer zum Ein— 
tritt in das Rad zu befähigen, da die Richtungen beider Geſchwin— 
digkeiten nicht ſtark von einander abweichen. Das Waſſer tritt mit 
einer relativen Geſchwindigkeit in das Rad ein und wirkt mit der— 
ſelben gegen die Schaufeln durch Stoß; damit hierdurch die Zufluß- 
geihmwindigfeit am beiten benugt wird, muß ihr Werth V dem dop— 
pelten der Radgeſchwindigkeit v gleich jein. Zur Erzeugung diefer 


. a ve 
Geſchwindigkeit V ift das jogenannte Stoßgefälle g (wobei g 


die Erdacceleration — 9,”781 bezeichnet) vom Oberwafleripiegel bis 
zum Eintrittspunfte des Waflers in das Rad erforderlih und wird 
von diefem Gefälle unter der angegebenen Beziehung V = 2v nur 
die Hälfte durch das Rad nugbar gemacht. Der Reſt des Gefälles, 
das fogenannte Drudgefälle, fommt ganz zur Wirkung, wenn 
ein vorzeitige Austreten des Waſſers aus dem Rade oberhalb des 
Unterwafferjpiegels verhindert wird. Da die Umfangsgeichwindigfeit 
der älteren Räder (mit Ausnahme des unterjchlägigen Rades), und 
jomit auch das ſchlecht benusgte Stoßgefäll, fait fonftant genommen 
wird, jo bleibt für bas vortrefflich zu verwerthende Drudgefälle eine im 
Verhältnig zum ganzen Gefälle um jo größere Höhe, je größer das 
Gefälle jelbjt ift, und es fteigt alſo mit dem Gefälle auch der 
Wirkungsgrad des Rades. 

Für Gefälle von etwa 4" an wird der Wirkungsgrad der 
rüdenfhlägigen und oberichlägigen Räder ebenjo gut und ſelbſt 
befier al8 der Wirfungsgrad gut fonjtruirter Turbinen, welche für 


Allgemeine Bemerkungen. 365 


alle Gefälle wegen der gleichen Arbeitsabnahme aus dem Waſſer 
nahe denjelben Wirkungsgrad liefern. Man wird daber für jene 
Gefälle die leicht anzuordnenden und bei abnehmender Waflermenge 
die Waflerfraft beſſer benugenden Wafjerräder den Turbinen vor: 
ziehen, jo lange die Koften der Wafjerräder die der Turbinen nicht 
bedeutend überfteigen, und wenn der langjame Gang der Räder nicht 
zu läftig fällt. Bon etwa 10M Gefälle an werben aber die Wafjer: 
räder fo viel theurer ald Turbinen, daß man von ihrer Verwen— 
dung Abjtand nehmen muß, ungeachtet der wegen der großen Wafjer: 
geſchwindigkeit ftärferen Effeftverlufte der Turbinen. 

Bei Heinen Gefällen unter 3m, welde die Kropfräder und 
unterfchlägigen Räder ſchlecht ausnugen, wird man wegen des befieren 
Effefts, des meiſt erwünfchten rafcheren Ganges und der Unſchäd— 
lichteit des Nüdjtaues für den Lauf der Turbine im Unterwafjer 
zu den Turbinen greifen, wenn nicht ſtark veränderliche Gefälle 
wegen des ftörenden Einflufjes auf die Umdrehungszahlen der Tur: 
binen, jehr veränderliche Widerftände, unreines oder Grundeis füh— 
rendes Waſſer oder zu große Anlagefoften bindernd in den Weg 
treten. 

Stellt man ſich die Aufgabe, für die Eleineren Gefälle ein 
Waflerrad nach den älteren Prinzipien mir befjerem Wirkungsgrabe 
als dem der gewöhnlichen Kropfräder und unterfchlägigen Räder zu 
fonftruiren, jo muß man ſich bejtreben, die Größe der Effektverlufte 
berabzuziehen, die durch den Stoß des Waflers beim Eintritt in 
das Rad, durch die Geſchwindigkeit deſſelben beim Austritte aus 
dem Rade und durch das Entmweichen des Waſſers neben und unter 
dem Rade entjtehen. Die beiden erjten Verluſte werden durch eine 
geringe Umfangsgeſchwindigkeit des Nades in Verbindung mit einer 
geringen Zuflußgeichwindigfeit, alſo durch Verminderung des Stoß— 
gefälles, verkleinert, während der legte Verluft durch einen mög: 
lichſt kleinen Spielraum des Rades im Gerinne bei jehr genauer 
und foliver Ausführung herabgezogen werden muß. , Eine Eleinere 
Umfangsgeihmwindigfeit als gewöhnlich hat zunächit zur Folge, daß 
die Schaufelräume längere Zeit vor dem Einlauf bleiben und ſich 
ftärfer füllen, die Räder aljo voluminöfer und Eoftipieliger als die 
gebräuchlichen ausfallen. Derartige Räder von großer Breite pa- 
rallel der Drehachſe und von großer radialer Tiefe bat Sagebien 
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erfunden und mehrfach ausgeführt; ſie ſollen im Nachſtehenden kurz 
beſchrieben werden. Eine ausführliche und theoretiſche Behandlung 
findet man in den 
Annales des ponts et chaussées. 3. Serie, 1858. 1. Semestre, 
und auszugsweiſe im 
Civil: ingenieur, Zeitichrift für das Ingenieurweſen; berausge- 
gegeben von Bornemann. Bd. 5, 1859. 


Das Sagebien’fhe Krapfrad. 


Die Eigenthümlichfeiten diefes in Fig. 1, Taf. 136, ſtizzirten 
Rades werden bedingt durch die bei der geringen ſekundlichen 
Rad:Umfangsgeihmwindigfeit von v= 0,6 bis v= 0,075 
und geringen Zuflußgeihmwindigfeit des Waflers von V= 
0,07 bis 0,08 zur Verminderung einer gar zu unmäßigen Rad- 
breite erforderlibe bedeutende Strahldide des eintretenden 
Wafjers, die etwa gleich dem Gefälle H, wenn diejes ‚unter 1,m5 
beträgt, jonft zu etiva 1,95 anzunehmen if. Das Wafler wird in 
diejer großen Strahlftärfe, die durch einen Ueberfallihügen S vor 
dem Rade regulirt werden kann, aus dem Zuflußgraben O über 
den Schüßen weg direkt und wegen der Fleinen Geſchwindigkeiten 
ohne ſtarken Stoß in das Rad geleitet und füllt den Faſſungsraum 
der Echaufeln A, welche eine große radiale Erftredung (Kranzbreite 
a=!), bis ”/, Radhalbmeſſer R) erhalten, jehr ftarf, bis auf /, ſelbſt 
%, jeines® Volumens an. Um das Ueberfließen des Waflers über 
die inneren Schaufelfanten ohne zu großen Radhalbmeſſer durch 
eine jteilere Stellung der Schaufeln beim Eintritt des Waſſers zu 
vermeiden, werden die Scaufeln nicht radial, jondern tangential 
zu einem aus dem Radmittel mit dem Halbmeſſer o = = bis * 
beſchriebenem Kreiſe geſtellt. Das Waſſer ſinkt dann mit dem Rade 
bis zum Abflußkanale U, ſo viel als möglich durch das Kropfge— 
rinne K am Entweichen während dieſer Bewegung verhindert, und 
übt dabei auf die Echaufeln einen Drud aus durch einen verhält 
nigmäßig großen Theil des Gefammtgefälles, weil das Stoßgefälle 
nur flein genommen wurde; hieraus erklärt fich der hohe Wirfungs: 
grad ber Räder von 2/, bis %,. In Folge der ftarfen Füllung der 
Schaufelräume und des langſamen Ganges der Räder würde ein 
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ftärferes Entweichen des Waſſers neben und unter dem Rade ftatt: 
finden als bei gewöhnlichen Kropfrädern mit gleichem Spielraum 
zwifchen Rad und Gerinne und gleicher Schaufelzahl; zur Herab- 
ziehung des daraus entjtehenden Effeftverluftes muß der Spielraum 
durch genaue und jolide Ausführung des Baues jehr gering ge: 
halten und die Zahl der Schaufeln groß, die Theilung derſelben 
etwa 0,025 bis 0,035 genommen werden. Die angegebene Schaufel: 
jtellung verleiht den Schaufeln beim Austritt aus dem Unterwaſſer 
große Neigung zum Aufiwühlen des Waflers, und es kann einem aus 
diefem Umſtande hervorgehenden ſtarken Effeftverlufte nur durch 
einen großen Rabhalbmeiler, ungefähr 3m + °/, H, entgegen ge 
wirkt werden. Bor dem Nabe befindet fih im Zuflußfanale noch 
ein gewöhnlicher Schügen S, zum Abichluß des Waflers vom Rabe, 
der aber während des Betriebes vollftändig zu öffnen iſt. 

Derartige Näder find ausgeführt worden für Gefälle von 0,m7 
bis 2,05 und Wafjerzuflüffe von 0,6 bis 4 Kubikmeter in der Se 
funde. 

Herr ingenieur Zuppinger bat ähnliche Räder gebaut, die 
von ihm „NRiedergefälleräder” genannt werden, und bei welchen 
ohne den großen Radhalbmeſſer Sagebiens durch gefrümmte Schau: 
feln mit radial gerichteten äußeren Enden (Fig. 2, Taf. 136) das 
Meberichlagen des eintretenden Waflers verhindert und auch der 
Austritt des Waflers aus den Schaufelräumen im Abflußfanale 
begünjtigt wird. Die Umfangsgeichwindigfeit nimmt Herr Zuppinger 
größer als Sagebien, etwa zu 1P an, und bewirkt dadurch eine 
Verminderung der Baufoften, aber aud des Wirkungsgrades, der 
nur nod 0,6 bis 0,65 beträgt. 

Was nun die praftiiche Brauchbarfeit der Sagebien’ichen Räder 
anbelangt, jo fünnten diefelben für die ©. 365 angegebenen Fälle der 
Nichtverwendbarfeit der Turbinen gute Dienjte leiften, wenn nicht 
der, den gewöhnlichen Kropfrädern gegenüber, mehr gewonnene 
Effekt dur die Zahn: und Zapfenreibungen der in der Hegel zur 
Erzielung der nöthigen größeren Umdrehungszahlen der Transmiſ— 
fionswellen erforderlichen jtarfen VBorgelege und die Zinſen der 
größeren Anlagefoften aufgezehrt würde. 
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Die Turbinen. 


Zunächſt muß zum Verſtändniß des Folgenden die Bewegung 
des Waſſers in einem geſchloſſenen Rohre zwiſchen Oberwaſſer und 
Unterwaſſer betrachtet werden. 

Verſchließt man die Ausflußöffnung des Rohres und ſtauet 
das Waſſer in demſelben bis zum Oberwaſſerſpiegel auf, ſo erleidet 
ein Waſſertheilchen des Querſchnitts MN (Fig. 3, Taf. 136) im 
Abjtande h vom Oberwaſſerſpiegel auf die Flächeneinheit eine all: 
feitige Prefjung oder einen Drud von der daſſelbe umgebenden 
Flüffigfeit oder der Nohriwandung, welcher den Drud der Atmo: 
Iphäre auf die oberite Waſſerſchicht um das Gewicht einer Wafler: 
ſäule mit der Bafis gleich der Flächeneinheit und der Höhe gleich 
dem Vertikalabſtande h jener Stelle vom Obertvafjerjpiegel übertrifft. 
Kommt man überein, unter Preſſungshöhe an einer Stelle der 
Zeitung die Höhe einer Waſſerſäule zu verftehen, melde durch ihr 
Gewicht allein den an jener Stelle berrichenden Flächendruck ber: 
vorrufen würde, und bezeichnet mit A die Preſſungshöhe von 10,n336 
der Atmofphäre, jo ift im Zuftande der Ruhe im Waſſer die Brei: 
jungsböbe h = A + han der Stelle MN. Die Wirkung des 
Gefälles zeigt fih dabei nur in der Vergrößerung der Preſſung ber 
Waſſertheilchen von oben nach unten. 

Wird die Ausflußöffnung MN am Unterwafferjpiegel geöffnet, 
jo tritt das Wafler aus derjelben mit der atmofphäriichen Prefiung 
behaftet, und wenn man die Keine Zuflußgeichtwindigfeit im Ober: 
graben und die geringen Neibungen u. ſ. w. in dem Rohre ver: 
nadläffigt, mit einer Gejchwindigfeit U aus, die fich befanntlidh aus * 

U= V2gH 

berechnet, wobei 

g = 9,081 die Erdacceleration, und 

H das Gefälle vom Oberwafjerjpiegel bis zur Deffnung 
bezeichnet. Damit die Gejchwindigfeit in der That eintreten fann, 
iſt darauf zu jehen, daß feine plöglichen Richtungs- und Quer— 
Ihnittsänderungen, namentlich Erweiterungen, in ber Leitung vor: 
fommen, weil dadurch die Waſſertheilchen nicht allein eine nach der 
Achſe des Rohres fortichreitende Bewegung, ſondern aud eine 
Wirbelbeivegung erhalten und fich erwärmen, wodurch ein Theil des 
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Gefälles verloren gebt für die lebendige Kraft der fortjchreitenden 
Bewegung des Ausflufjes, und jomit auch für die Verwerthung in 
der Zurbine. 
Durch die Deffnung vom Querſchnitt A gebt bei der Geſchwin— 
digkeit U in der Eefunde die Waffermenge 
Q=-A,.U 
und iſt das abfließende Waſſer jtetö wieder dur den Zufluß in 
jedem Querſchnitte der Leitung zu erjegen, wenn diejelbe gefüllt 
bleiben jol. Es wird aljo durch den Flächeninhalt a des Quer: 
ſchnitts MN die Geichwindigfeit u bejtimmt, melde das Waſſer in 
demjelben annehmen muß, damit eine der unten abfliegenvden gleiche 
Waſſermenge durchfließt, uno zwar folgt aus 
() = u, = U j A 
u — L — U. — 
a a 
Dieſe Geſchwindigkeit u erlangt ein Waſſertheilchen dadurd, 


2 
daß es im Ganzen durd eine Höbe 7 frei fällt, d. b. die Schwer: 


fraft muß während diefes Weges in dem Waſſertheilchen wirkſam 
fein, obne eine verzögernde Einwirkung von dem umgebenden Wafler 
zu erleiden, und jomit auch, ohne die Preſſung der darunter liegen: 
den Waffertheilchen zu vermehren, denn ein und derjelbe Theil 
der Schwerkraft fann nur einmal verbraudt werden, 
entweder durd Geichwindigfeits: oder durd Preſſungs— 
zunahbme Um den zur Öeichwindigfeitsertheilung aufgewandten 


2 
Theil er des Gefälles (die jogenannte Geichwindigfeitsböhe) mird 


mithin im Zuftande der Bewegung die Prefjungshöhe (die joge: 
nannte budrauliihe Druckhöhe) h geringer jein als die Prefiungs: 
höhe im Zuftande der Ruhe (die jogenannte bydroitatiiche Drud: 
böhe), und aljo 


u? 


betragen. 
Da die Summe der Preſſungshöhe h und der Gejchwindigfeits: 


2 
höhe für eine Stelle nad obiger Gleichung ſtets gleich A+ h, 


Tednolog. Enwpll. Suppl. V. 24 


70 Waſſerräder. 


alſo der hydroſtatiſchen Druckhöhe gleich und konſtant iſt, ſo kann 
man die Sache auch ſo auffaſſen, als ob der verſchwundene Theil 
der Preſſungshöhe A + h — h die Form der gleichwerthigen Ge: 


2 
ſchwindigkeitshöhe angenommen, ſich in dieſe verwandelt habe. 


Umgekehrt läßt ſich auch Geſchwindigkeitshöhe wieder in Preſſungs— 
höhe durch allmähliche Vergrößerung des Durchflußquerſchnitts und 
entſprechende Verminderung der Geſchwindigkeit zurückführen. 


Nimmt man a ſo an, daß u — V?gh werden muß, alſo zu 
g 


> 


U u? 
Vagh’ jo wird wegen Fi —h 

h=(A+h)—h=N%, 
d. h. die Preſſung des Waſſers im Rohre ftimmt an jener Stelle 
mit der Atmoiphärenprefiung überein; man fann in diefem Falle 
beliebige Deffnungen dort im Rohre anbringen, ohne ein Austreten 
von Wafler aus dem Rohre und ein Eintreten von Luft und Waſſer 
in das Rohr zu veranlaffen. 


Wählt man a größer als ] Vieh . jo wird wegen u = 3 
2gl 


u< V2gh oder = <h und für 
u“ 
b=(AH+h — F 
bleibt ein größerer Werth als A, d. h. die Waſſerpreſſung im Rohre 
iſt dann größer als die Preſſung der Atmoſphäre, und fordert die 
Erhaltung dieſer größeren Preſſung einen ringsum von der Rohr— 
wandung eingeſchloſſenen Waſſerquerſchnitt. 





Endlich kann man auch a kleiner als I maden, dann mu 


— u 
u > V2gh oder ag > N und für 


b=A4+h-;, 


ein fleinerer Werth als A entjtehen. Es tritt nämlich nad) bergeitellter 
Deffnung bei M,N, durch das Niederjinfen der aufgeftauten und unter 
der Einwirkung des ganzen Öefälles befindlichen Wafferfäule unterhalb 
des Querfchnitt® MN eine größere Wafjermenge aus, als bei MN durch 
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den Einfluß des einfachen Gefälles h bis dahin mit der Geichtwindigfeit 
V2gh nachtreten kann; es entfteht unter MN wegen ber einmal in 
Bewegung befindlichen Wafjerfäule ein theilmweifes Vacuum, eine ge: 
ringere Preſſung als oben die Atmofphäre auf das Waffer ausübt, 
und die Differenz beider Prefjungen bewirkt hun die Vergrößerung 
der Geſchwindigkeit über V?gh hinaus bis zu dem Betrage, wel- 
cher der Herjtellung und Erhaltung der Kontinuität der Wafjerfäule 
entipricht. Diejer Borgang ift nur dann möglich, wenn das Rohr 
gegen dad Eindringen der Luft oder des Waſſers von außen in 
daſſelbe abgedichtet ift. 

Da im äußerten Falle die Prejlung im Waſſer vollftändig 
verichiwinden fann und die ganze Atmojphäre oben drüdend wirkt 


jo ift die größte überhaupt mögliche Geſchwindigkeitshöhe — 


um A größer als die Gefällshöhe h bis zu der betreffenden Stelle. 
Für h = 0 wird aus der obigen Beziehung 

U? max 

2 
woraus die Gefchtwindigfeit, welche höchſtens eintreten kann, 

U max — V?e@+h 

und der dabei zum Durdfluß der Waflermenge @ erforderliche 
Querſchnitt & min 


=4+h, 


—— 
Amin = V?ag(+h) 
folgt. 

Kleiner ald Amin darf man den Querſchnitt bei MN nicht 
machen, e8 würde jonjt bei der größten Gefchwindigfeit umax weniger 
als die jefundliche Wafjermenge Q = A. Udurchfließen, welche unten 
auf die Dauer abfließen fol, auch anfänglid abfließt, und würde 
das Rohr nicht vollftäitdig bis zum Unterwafler gefüllt bleiben, die 
Prefiung der Atmojphäre dann vom Unterwafjer na MN herauf: 
fteigen und dadurd) die Gefchtwindigfeit und Waffermenge bei MN 
noch mehr vermindern. 

% Die Möglichkeit, für das Gefälle h durch eine entiprechende 
Annahme des Durchflußquerſchnitts die Geſchwindigkeit des Waſſers 
bis zu der Größe 
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Umax = V2g (A+h) 
zu jteigern, fann man benußen, um die dem ganzen Gefälle H zu: 
fommende Ausflußgeſchwindigkeit U= Y2gH bereits in einem 
Querſchnitt des Rohrs oberhalb des Unterwafjers eintreten zu 
lajien. Es muß aber der betreffende Querjchnitt MN, der um h 
unter dem Oberwafleripiegel und um H — h über dem Unterwaijer: 
jptegel liege, wegen 
V2gH S una 
V2gH < V2g(A+h) 
HSAy+hb 
H=-hS4 
um weniger als A über dem Unterwafjer angenommen merben. 
Die Preſſungshöhe des Waſſers in dem betreffenden Duerjchnitte 
it dann 
U? 
b=(A+h) — * oder 
+h—H»i. 
= W-(H —h), 
aljo um die Gefällsböbe unter der Turbine Heiner als die Atmo— 
jpharenprejiungshöbe. 

Bringt man in dem gefchlofjenen Rohre an der Stelle, wo die 
Geſchwindigkeit des Waflers bereits U = V?gH beträgt, eine 
Turbine an, jo fann man durch diefelbe die Gejchwindigfeit U dem 
Waſſer in derjelben Weife entziehen, als ob die Turbine am Unter: 
wafjer läge und dort das Waſſer mit der Geſchwindigkeit U darauf 
wirkte. Das Wafler tritt dann aus der Turbine mit einer um die 
Höbe der Turbine über dem Unterwaſſer geringeren Preſſungshöhe 
als die der Atmojphäre, und erlangt die zum Austritt aus dem 
Rohre erforderlide Atmojphärenpreflung erjt durch die Wirkung der 
Schwerkraft beim Durchſinken des Rohres von der Turbine zum 
Unterwaffer. Eine joldde Aufftellung der Turbine gewährt die Vor: 
theile einer Abkürzung der Turbinenwelle, einer pafjenden Höhen: 
lage der Turbine zum Fabrikgebäude und des Trodenliegens der: 
jelben nach erfolgtem Abflufje des Wafjers aus dem Rohre. Wegen 
der Schwierigleit der dichten Herjtellung und Erhaltung deö Saug— 
rohres unter der Turbine legt man das Rad nicht höher als etwa 6m 
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über das Unterwafler, während man bei vollftändig dichtem Rohr 
bis A = 10,m336 gehen könnte. 

Da die Turbine einen Theil der Leitung vom Oberwaſſer zum 
Unterwaffer ausmacht und die Ausflugmenge des Waflers von dem 
Ausflußgquerichnitte und der Geichwindigfeit der Turbine beftimmt 
wird, jo hängt die Geſchwindigkeit, mit welcher diefe Wafjermenge 
dem Rade zugeht, von dem Durchflugquerichnitt unmittelbar vor 
der Turbine (dem Austrittsquerjchnitt des Leitrades) ab. Macht man 
den Durchflußquerichnitt vor dem Rade jo eng, daß das Waſſer 
bereit3 beim Eintritt in das Nad das ganze Gefälle als Geſchwin— 
digfeitsböhe in fich enthält, jo befigt es die Preſſung des Unter: 
wajjers, mit der e8 aus dem QTurbinenrade treten muß, und fann 
daher die Geichwindigfeitshöhe nicht mehr im Rade auf Kojten der 
Prefiungshöhe vergrößert werden. Das Waſſer gibt jeine Geſchwin— 
digkeit an das Turbinenrad einfach durd den Drud gegen die ge 
frümmten Turbinenichaufeln ab, und heißen Turbinen mit diejer 
Wirkungsweiſe des Wafjers Drudturbinen Mftionsturbinen 
nah Rittinger).. Wird dagegen der Durdflußquerihnitt vor dem 
Turbinenrade größer als vorhin gehalten, jo iſt die Geſchwindig— 
feitshöhe des MWafjers fleiner als die Gefällshöhe; der Unterjchied 
beider findet fich im Waſſer als Breflungshöhe vor, die noch wäh— 
rend der Bewegung des Waſſers im Nade in Gejchwindigfeitshöhe 
durch allmäblihe Abnahme der Durchflußquerſchnitte vertwandelt 
werden muß, damit das Waſſer aus dem Nade mit der Preflung 
des dort befindlichen Unterwajlers austritt. Das Waſſer wird dem: 
nach im Rade noch bejchleunigt, und da diefe Beichleunigung mit 
einer Reaktion des beichleunigten Wafjers verknüpft tft, welche das 
Rad außer dem Drude des Wafjers wegen der Schaufelfrümmung 
mit treiben fann, fo nennt man Turbinen mit diefer Wirkungs— 
weiſe des Waſſers Neaktionsturbinen. Zur Ueberführung der 
Preſſung in das Rad ift nach dem früher Gelagten ein alljeitig 
durch Wandung abgejchloffener Waflerftrahl erforderlih, weshalb 
bei den Reaktionsturbinen der Spielraum zwiſchen Leitrad und Tur: 
binenrad jebr gering gehalten und theilweiſe (partielle) Beaufichla- 
gung des Rades (durch Abjchluß einzelner Leitkanäle u. ſ. m.) ver: 
mieden werden muß. Dagegen fünnen bei den Drudturbinen 
iſolirte Strahlen aus dem Xeitrade in das Turbinenrad treten, weil 
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ihre Preſſung nicht von der des ſie umgebenden Unterwaſſers oder 
der Luft verſchieden und fein Einſchluß für fie nöthig iſt; man darf 
daher partielle Beaufichlagung dieſer Räder anwenden. 

Bewegung des Waſſers durh das Tyrbinenrad. — 
Das Wafler fann durch das Rad entweder parallel der Are oder 
in radialer Richtung fließen und mit den Schaufeln zum Zwecke der 
Arbeit in Berührung treten; im erfteren Falle kann man die Tur: 
binen zweckmäßig Arialturbinen (Henfchel : Jonval, Fontaine 
u. |. m.), im legteren Falle Radialturbinen nennen, und ziyar 
mit innerer Beaufihlagung (Fourneyron), wenn ſich dag 
Waſſer vom Mittelpunkte weg, von innen nad augen beivegt, mit 
äußerer Beaufihlagung (Francis), wenn bie entgegengejeßte 
Bewegung jtattfindet. 

Um die folgenden Betrachtungen zu vereinfachen und für alle 
Turbinen antvendbar zu machen, möge von der Kreisbeivegung der 
Schaufeln abgejehen und dafür eine geradlinige (Die Kreisbewegung 
tangirende) gejegt werben. 

Es ſei AC (Fig. 4, Taf. 136) die Beivegungsrihtung des 
Rades und AB die Richtung eines Wafjerglements unmittelbar vor 
dem Eintritt in das Rad, der Winkel beider Richtungen werde mit 
« bezeichnet. Die Eintrittsgefchtwindigfeit U = AB des Waſſers 
fann man jich erjegt denken durh U. eos 4 =AS in der Rab: 
bewegungsrihtung und U. sin« = AT normal dazu. Während 
U. cos « zum Treiben des Nades verwandt werden fann, dient 
U.sin « zur Fortbewegung des Waflers durch das Rad und gebt 
der Wirkung auf das Rad verloren. Um daher die Geſchwindigkeit 
des Waſſers möglichſt auszunugen, iſt U.sin « klein zu maden, 
was dur einen feinen Winkel « erreicht wird und auf die Noth: 
wendigfeit der Leitkurven führt, weil ohne diejelben das Waſſer 
einfach auf dem kürzeſten Wege mit « = 90° ankommen würde. 
Sehr wenig gegen die Nabbewegungsrichtung geneigte Leitihaufeln 
haben den Nachtheil, ftarfe Querſchnitte in der Radebene und dep: 
halb jtarfe Unterbrechungen des Strahls zu liefern, wodurch Stöße 
und Störungen in der Bewegung des Waflers beim Uebergange in 
das Turbinenrad entjtehen. Man kann nun beim Eintritt U. sin « 
größer nehmen, wenn man während ber Bewegung durch das Nad 
die Durchflußgeſchwindigkeit nicht durch konſtanten Durchflußquer— 
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jcdhnitt normal zur Rihtung von U.sin « ungeändert erhält, fon- 
dern vermittelt einer allmäblidhen Erweiterung diejes Durch— 
flußquerihnittes gegen den Austritt bin berabzieht, wodurch 
die Treibfomponente der Wafjergeihwindigfeit im Rade entiprechend 
wächſt. Bei den Arialturbinen muß zur Herftellung einer joldhen 
Erweiterung des bier kreisringförmigen Durchflußquerſchnitts die 
Hadbreite (Differenz zwilchen dem äußeren und dem inneren Halb- 
meſſer) in der Richtung der Wafjerbeivegung zunehmen (Fig. 10 und 
11, Taf. 136), ebenjo bei den Radialturbinen mit äußerer Beauf: 
Ihlagung (Fig. 2, Taf. 137) die Höhe des Hades (Entfernung der 
beiden Radfronen), während bei den Nadialturbinen mit innerer 
Beaufihlagung (Fig. 1, Taf. 137, wie au Fig. 9, Taf. 505 des 
Hauptwerks) ſchon bei konſtanter Radhöhe eine Vergrößerung des 
zylindermantelförmigen Durchflußquerjchnittes eintritt. Da bei den 
Reaktionsturbinen U, folglich bei demjelben Winkel « auch U. sin «, 
bedeutend Eleiner ift als bei den Drudturbinen unter denfelben Um: 
ftänden, jo Tann bei den erjteren eine Querjchnittgermweiterung unter: 
laſſen werben. 

Kommt es darauf an, eine vorhandene Wafjerfraft jo ſtark als 
möglih auszunugen, jo Tann man duch einen großen Ausfluß— 
querjchnitt der Turbine eine geringe verloxene Ausflußgeſchwindig— 
feit herſtellen. Diejes Mittel bat aber jehr große Räder mit bes 
deutender Schaufelzahl und jomit große Koſten zur Folge. Billiger 
läßt ſich bei Eleineren Turbinen jedes Syitemes bei vollem Ausflufje 
des Waſſers aus denjelben ein gleiches Nefultat durch Anbringung 
eines Diffujers erreichen, der in einem jchlichten Leitungsgehäuſe 
mit allmählich ſich ermweiterndem Durchflußquerſchnitte vom Zur: 
binenaysfluß bis ins Unterwajjer hinein beiteht (Fig. 12, Taf. 136 
und Fig. 1° und 2, Taf. 137). Ber Ausfüllung der Diffujerquer: 
Ichnitte durch das abfliegende Wafjer wird die beim Austritt aus 
der Turbine noch vorhandene Geſchwindigkeitshöhe allmählich ver; 
mindert und in Prefjungshöhe umgeſetzt. Da die Preſſungshöhe 
beim Augtritt aus dem Diffufer die des Unterwaflers oder der 
Atmoſphäre ijt, jo wird diejenige hinter der Turbine, ivenn man 
von der Wirkung des Gefälles bei verichievener Höhenlage der in 
Detradt kommenden Duerichnitte abjieht, um den Betrag der im 
Diffufer umgejegten Gejchwindigfeitshöhe Heiner fein, als die das 
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Unter- und Oberwaſſer belaſtende Atmoſphärenpreſſungshöhe, und 
dieſe Differenz vergrößert die Geſchwindigkeit des Waſſers beim 
Durchfluß durch die Turbine und ſomit den Effekt des Rades ge— 
rade ſo, als ob ohne den Diffuſer das Gefälle um den gleichen 
Betrag erhöht wäre. Einen ſolchen Diffuſer brachte Boyden zu— 
erſt bei den Fourneyron'ſchen Rädern (Taf. 505, Fig. 9 des Haupt: 
werkes und Fig. 1°, Taf. 137 diefer Supplemente) an. Sehr 
bequem für die Anwendung der Diffufer find die Turbinen mit 
Saugrohr, meil diejes den größeren Austrittäquerjchnitt bereits 
liefert und nur die allmäbliche Ueberführung des Turbinenaus: 
flußquerjchnitts in den Saugrohrquerjchnitt herzuitellen tit (Fig. 12, 
Taf. 136 und Fig. 2, Taf. 137). 

Führt man das Waffer mit der Geſchwindigkeit U = AB unter 
dem Winkel « gegen die Bewegungsrichtung des Rades ein, jo fann 
man ſich auch AB in die Geſchwindigkeiten AC und AD nach dem be— 
fannten Barallelogramım der Geihwindigfeiten zerlegt denken, wovon 
die erftere der Hichtung und Größe nach mit der Radgeſchwindig— 
feit v zulammenfällt. Die Geſchwindigkeit AC wird von dem Waſſer— 
theilchen aufgewandt, um dem Rade zu folgen und während der 
ganzen Bewegung durch, das Rad unverändert erhalten bleiben, 
nicht allein unter der gemachten Borausjegung einer gerablinigen 
Schaufelbewegung, jondern auch bei der Kreisbeweaung der Artal- 
turbinen, wenn ſich wie gewöhnlich das Wafjertheilchen in derjelben 
Entfernung von der Drehare hält. Kür die relative Bewegung 
des Waflers im Nabe fommt nur die Geſchwindigkeit u = AD in 
Betradt. Damit das Wafler ohne Bewegungsſtörung durh Etoß 
gegen die Schaufel, alfo mit feiner vollen Geihwindigfeit und Ar: 
beitsfähigfeit in das Nad eintreten fann, muß bei allen Turbinen die 
Schaufel nach der Nichtung der relativen Geſchwindigkeit u= AD 
beginnen. Hiernach würden fich fir verjchievene Radgeſchwindig— 
feiten verichtedene Schaufelneigungen finden ; ſelbſtverſtändlich kann 
nur eine derſelben ausgeführt werden, und beitimmt man dieſe für 
diejenige Geichtwindigfeit des Rades, bei welcher die jonftigen Effekt: 
verlujte beim Austritt u. ſ. w. möglichit geringe werben, für die 
jogenannte vortheilhafteſte Geihmwindigfeit, mit der man 
das Rad aud jpäter laufen läßt. Die Form der Schaufel fällt 
bei Drudrädern und Reaktionsrädern verichieden aus. 
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Schaufelform und Eigenſchaften der Drudturbinen. 
— Hier geht das Wafjer durch das Rad mit der konſtanten Pref: 
jung des Unterwafjers unmittelbar beim Rade und findet feine 
Beichleunigung des Waflers im Rade durch Preſſungsverwand— 
lung jtatt. Ber Aufitellung einer gerablinigen Schaufel in der 
Richtung AD im Rade würde das Wafler ungehindert an der: 
jelben mit der Gejchwindigfeit u bingehen, denn aus der Zu: 
jammenjegung der gleichfürnigen Radbewegung mit der Geſchwin— 
digkeit v und der gleichförmigen relativen Waſſerbewegung mit der 
Geſchwindigkeit u entjteht die gleihfürmige abjolute Bewegung mit 
der Geſchwindigkeit U wieder, die das Wafler ohne Schaufel ver: 
folgt, wenn von dem Ginfluffe der Schwerkraft auf dem kurzen 
Mege bei Arialturbinen abgejehen wird. Soll nun das Waſſer auf 
die Schaufel drücken, dieſelbe treiben, jo muß man die Schaufel: 
form von der Geraden ADF abweichend nehmen, und zwar zur 
Bermeidung plöglicher NHıctungsänderungen janft gefrümmt. Das 
erjte Element der Schaufelfurve ijt, zur Verhinderung eines Stoßes 
und des daraus folgenden Effektverluftes beim Eintritt, tangential 
zu AD zu legen, und dann iſt die Schaufel in ihrem weiteren Ber: 
laufe AJM fo zu frümmen, daß ihre Richtung beim Austritt der 
Rapbewegungsrichtung beinahe entgegengejeßt ift, damit die abo: 
lute Gejchwindigfeit des Waſſertheilchens, d. i. die Refultirende aus 
der relativen Waſſergeſchwindigkeit und der Radgefchwindigfeit, Klein 
ausfällt. Durch den Drud der gefrümmten Schaufel wird das 
Waſſer gezwungen, ſich relativ im Rade längs der Schaufel AJM 
zu bewegen, und da diejer Drud jtet3 normal zur relativen Bahn 
wirft, io fann er die Geſchwindigkeit der relativen Bewegung nicht 
abändern, das Wafjer gebt demnad mit fonjtanter Geſchwindigkeit 
u durh das Rad. Wegen der Gleichheit von Drud und Gegen: 
drud übt dabei das Waller an jeder Stelle der Schaufel einen 
Gegendrud auf diefelbe aus und die Komponenten dieſer Drüde 
in der Richtung der Nadbewegung treiben das Rad. 

Im YAugenblide des Austritts bei M defist das Waſſer die 
Geſchwindigkeiten MN = v und MO = u, deren Refultirende MP 
= w die wirkliche Geſchwindigkeit liefert, mit welcher das Wafler 
ih aus dem Rade entfernt und die fonach für die Wirkung auf 
das Rad verloren gebt. Wenngleich diefe Geſchwindigkeit w flein 
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gebalten werden Toll, jo fann fie doch nicht unter die Größe finfen, 
welche zum Durchfließen des reinen Durchilußquerichnittg der Tur: 
bine für die beauficlagte Waflermenge in der Richtung der Waſſer— 
bewegung, aljo normal zur Radbewegung, erforderlid ij. Durch 
eine Neigung zur Nabbewegung die Gejchwindigfeit w größer wer: 
den zu laſſen als den angegebenen Minimalwerth, ift natürlih un: 
vortheilhaft, denn bei einer Richtung wie MP, gibt w durch Ber: 
legung außer der nöthigen Geſchwindigkeit MP normal zur Rab: 
beivegung noch eine Gejchwindigfeit im Sinne der Radbewegung, die 
durch das Rad hätte benußt werben können, und bei einer Rich: 
tung wie MP, muß dem Wafjer eine der urjprünglichen Bewegung 
entgegengejegte Gejchwindigfeit erft dur einen Drud der Schaufel 
mitgetbeilt werden, was ziwedmäßiger wegen der damit verknüpf— 
ten Hemmung des Rades unterblieben wäre. 


Aus dem rechtwinkligen Dreiede MOP findet ſich 
MP = ÖP.tgMOP, d. i. 
w=v,.1gy 
OP 

— ine — , 

cosM UP cos y 

worin y den Winkel der Schaufel mit der Radbewegungsrichtung 
beim Austritt bezeichnet. Ein kleines w bedingt ein Heines y, und 
da der Cofinus eines Heinen Winkels nahe gleich eins ift, jo darf 


um vV 


genau genug geleßt werben. Dies aber hat zur Folge, daß das Baraltelo: 
gramm ACBD für den ſtoßloſen Eintritt des Waſſers in das Nad ein 
Rhombus und {DAB =  BAC wird, mithin bei den Drudturbinen 
/. CAD = 2« und der Winkel 2 der Drudfeite der Schaufel mit 
der Nadbegrenzung 





und MO— 


1809 — 2a 
ausfällt, wenn der Eintritt des Waflers in das Rad möglichjt obne 
Stoß und zugleich der Austritt dejjelben normal zur Nabbewegungs: 
richtung erfolgen, der Gang der Turbine am günftigften für die 
Effektaufnahme aus dem Wafjer fein foll. 


Aus dem Rhombus ACBD ergibt fih noch für die vortbeil: 
baftefte Gejchwindigfeit des Nades 
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oder, da « flein iſt, binlänglih genau 

v= n = 0,5 V2eH. 
Mit Beachtung der Widerjtände in der Bewegung des Waſſers 
würde ſich v ein wenig Heiner, 0,45 V?2gH, gefunden haben. 

Bisher find binfichtlib der Schaufelform nur die Bedingungen 
ausgeiprochen worden, daß die Schaufel unter den Winkeln 3 und y 
die Rabbegrenzung zu burchichneiden und in ihrem Verlaufe fcharfe 
Krümmungen zu bermeiden bat, damit das Waſſer ohne Störung 
der Schaufel zu folgen vermag. In der That ift die jonjtige Ge- 
jtalt der Schaufel wilffürlih; ob die Schaufel im ganzen Verlauf 
gleichmäßig oder verichieden jtarf vom Waſſer gedrüdt wird, iſt für 
das Endrejultat der Gejchwindigfeitsabnahme aus dem Waſſer, bei 
Beachtung der obigen Bedingungen, gleih. Man kann indejlen ganz 
zwedmäßige Annahmen über die Schaufelform machen und danach 
diejelbe Zonftruiren. So iſt es z. B. ganz entjprechend, den Schaufel: 
drud und den Krümmungswiderjtand durch den ganzen Weg gleich 
und ſonach bei gegebener Schaufellänge am Hleinften zu halten, was 
wegen der konſtanten relativen Waſſergeſchwindigkeit dev Drudtur: 
binen bei einem Kreisbogen jtattfindet, der fih auch durch die 
leichte Verzeihnung empfiehlt. Dieſen Kreisbogen läßt man zweck— 
mäßig nicht bis zu den Radbegrenzungen gehen, jondern jtellt Die 
Enden der Schaufel geradlinig bis zur Normalen auf das gerade 
Stüd dur den Endpunkt der folgenden Schaufel ber, um den 
Eintritt des Waſſers unter demjelben Winkel zu begünjtigen und 
namentlich den Austritt ohne Kontraktion zu haben, (Bei ben 
Nadialturbinen müflen jtatt der Geraden pafjende Streisbögen ge: 
nommen werben.) 

Zu einer richtigen Einficht in die Bewegung des Waſſers durch 
die Turbine ift die Berzeihnung des Weges, welchen das Wafjer 
wirflih im Rave zurüdlegt, des jogenannten abjoluten Waſſer— 
weges, aus dem relativen Wege des Wafjers an der Schaufel und 
der Schaufelbeivegung nicht ohne Nugen. Man nehme zu dieſem 
Zivede auf der Schaufel verjhiedene Punkte J... (Fig. 4, Taf. 136) 
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in hinreichend kleiner und der Einfachheit wegen unter ſich gleicher 
Entfernung von A bis M an. Ein Waſſertheilchen braucht zur 


— 


A) 
relativen Bewegung von A bis J die Zeit — Sekunden, während 
dieſer Zeit iſt aber der Echaufelpunft J bei der * v 


der Schaufelbewegung um K= v (= 2) = O 


weiter gekommen und befindet ſich alſo mit dem an in 
K. Zur Bejtimmung der Schaufelpunftiwege hat man einfach 


die zugehörigen relativen Waſſerwege im Verhältnifje — zu reduziren. 


Die Konjtruftion einer genügenden Zahl der Punkte K liefert den 
abjoluten Wafferweg AKW, der in dem Falle v= u eine ge 
meine Zykloide ift. Die Einwirkung der fich bewegenden Schaufel 
auf das Waſſer beiteht darin, dafjelbe von der angeftrebten gerad: 
linigen Bahn AHL in die Bahn AK W zurüdzudrängen, was na: 
türlih nur dur einen auf das Waller von der Schaufel auge: 
übten Drud geichehen kann, der einen gleichen das Rad treibenden 
Gegendrud des Wafjers gegen die Schaufel zur Folge hat. Mit: 
unter wird die Form des abjoluten Waſſerweges nad gewiſſen 
Bedingungen, wie 3. B. eine gleichmäßige Abnahme der Triebge: 
ſchwindigkeit, zuerit verzeichnet und dann aus demfelben rüdwärts 
die Schhaufelform fonjtruirt ; man jehe darüber einen Auflag von 
Wiebe in der Zeitichrift „Civil-Ingenieur,“ Bd. 5, und in Rit: 
tingers „Rohriurbinen,” 2. Aufl., nad. 

Die Betrachtung der durch die Schaufeln gebildeten Radlanäle 
(Fig. 5, Taf. 136) zeigt, daß die Durchflußquerſchnitte zwiſchen den 
Schaufeln von überall gleicher Stärke ſich vom Eintritt zur Mitte 
des Rades bedeutend erweitern und dann nad dem Austritt zu 
twieder verengen, während das Waſſer bei der fonjtanten relativen 
Geſchwindigkeit auch fonjtante Querfchnitte annehmen muß, und 
daher die zu großen Querſchnitte in der Mitte nicht ausfüllen fann. 
Bei dem Gang der Turbine in freier Luft wird fich in dem Raume 
L zwiſchen dem Wafferfirabl und der Nüdjeite der Schaufel vie 
Luft halten und den die Atmofpbärenprejiung befitenden Waſſer— 
ftrahl ın feiner Drudwirlung auf die hoble Eeite der Schaufel nicht 
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jtören, böchjtens wird die Zentrifugalfraft bei Artalturbinen das 
Waſſer etwas nad außen drängen, obne den Wirfungsgrad erheblich 
zu Schwächen. Girard bringt ſogar kleine Deffnungen L in der Rad— 
wand an, um eine Verbindung mit der äußeren Luft herzuftellen und 
dadurd die Erhaltung der Atmojpbärenpreffung in dem Schaufel: 
raume zu fichern. Für den Gang im Unterwafjer find aber ſolche 
von dem Waſſer in feiner regelmäßigen Bewegung nicht gefüllte 
Schaufelräume höchſt nachtbeilig, fie führen zu einer unregelmäßigen, 
den Wirkungsgrad jchtwächenden Bewegung des Waſſers durch den 
Stoß deflelben gegen das in den Näumen ſich befindende Unter: 
waſſer. Derartige Drudturbinen fünnen daher nicht im Unterwaſſer 
gehen, fie müfjen über dem höchſten Unterwafjeritande laufen, mo: 
durch namentlich bei veränderlichem Unterwafjerjtande ein Gefäll: 
verluft entjteht, der bei Heinen Gefällen wohl zu beachten ıjt, wenn 
er auch bei hohen Gefällen nicht ins Gewicht fällt. 


Die Zuläffigfeit partieller Beauffchlagung ift ſchon früher nad: 
gewieſen worden; jo lange der Strahl dabei nody jo ſtark bleibt, 
daß er von dem Stoße gegen die Radſchaufeln nicht zu jehr leidet, 
wirkt er durch Drud auf die Schaufeln in gleicher Weife wie bei 
voller Beaufichlagung; nur an den Strahlgrenzen kann durch die 
Schaufelſtöße etwas Waſſer verfprühen, und der Wirkungsgrad 
bleibt daher für veränderlihe Wafjermengen nahe derjelbe wie bei 
Bollturbinen. Dieſe ſchätzenswerthe Eigenfchaft wird auch durch 
die Erfahrung beftätigt und verleiht den Drudturbinen namentlich 
für hohe Gefälle, welche in der Regel mit veränderlihen Wafler: 
mengen verbunden find, großen Werth. 


Bei der partiellen Beaufichlagung der Turbinen ift darauf zu 
ſehen, daß der Austritt des Waſſers aus den unter dem Einlaufe 
eben gefüllten Radfanälen nicht durch eine Luftverdünnung in den 
darüber befindlichen LZeitradfanälen gehemmt werde, da der in einem 
Radkanale niederjinfende Waſſerkörper mie der Kolben einer Luft: 
jaugpumpe wirt. Man muß deßhalb eine Ventilation der geſchloſ— 
jenen Zeitradzellen anbringen, der äußeren Luft durch jeitlich in die 
Leitkanäle mündende Gasröhren V, die bis über den Oberwafferjpiegel 
geführt werden (ig. 11, Taf. 136), oder durch hohle Schieberjtangen 
V Gig. 9, Taf. 136) den Zutritt geftatten. 
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Girard bat bei feinen Gefällen zur Vermeidung des Ge: 
fällverluftes durch die Lage der Turbine über dem Untertvaffer und 
Eritöglichung der partiellen Beauffchlagung die Hydropneuma- 
tifation angewendet. Dabei wird die unter dem Unterivnffer: 
ipiegel liegende Turbine von einem luftdichten Kaften umgeben, der 
genügend tief in das Unterwaffer eintaucdht, und durth eine von ber 
Turbinentvelle aus bewegte Luftlompreiftonspumpe die Luft in dem 
Kaften fo ſtark fomprintirt, daß fie den Unterwaſſerſpiegel im Kaſten 
durch ihren Drud bis unter die Ansflußöffnungen der Turbine 
ſenkt. Diefe Einrichtung ift aber zu fomplizirt und deßhalb der 
folgende, von KRittinger und Hänel angegebene Weg, die Drud: 
räder zum Gange im Unterwafjer zu befähigen, vorzuziehen. 

Begrenzt man den vom Waſſer in jeiiter regelmäßigen Bewe— 
gung benusten Kanalraum durd die Schaufel, indem man entiveder 
Schaufeln von ungleiher Stätle, Sadihaufeln nah Rittinger 
(Fig. 5°, Taf. 136), oder eine zweite Schaufel für die hohle Wafler: 
oberflähe, Rückſchaufel nah Hänel (Fig. 5°, Taf. 136), aus: 
führt, jo kann bei vollftändiger Füllung des Kanals mit dem Trieb- 
waſſer eine ſchädliche Anweſenheit und Einwirkung des Unterwafjers 
nicht eintreten und die Turbine vermag daher beliebig tief im 
Unterwafjer obne Schwächung des Effefts zu gehen. Bet partieller 
Beaufihlagung muß allerdings erjt beim Beginn der Beaufichlagung 
das Unterwaſſer durch den Stoß des Triebwafjers gegen daſſelbe 
aus den Kanälen entfernt werden, was mit einem geringen Effekt: 
verlujt verfnüpft ift; dann geht aber die Bewegung des Waflers 
durdy die Kanäle ganz regelmäßig vor ſich. Vermeidet man die 
unnöthige Wiederholung der Unterwafjerverbrängung durch Zujam: 
menlegung der beaufichlagten Kanäle bei Eleineren Waſſermengen 
auf eine Stelle, oder bei größeren Waflermengen zur Umgehung 
des feitlichen Zapfendruds auf zwei diametral gegenüber liegende 
Stellen, ſo wird eine Verminderung des Wirkungsgrades nur bei 
ganz geringer Beaufjthlagung fühlbar. Verſuche haben gezeigt, daß 
don ber Beaufichlagung des vollen Leitratumfangs bis zu der bes 
vierten Theiles hin der Wirkungsgrad faſt konſtant nahe 0,7 bleibt, 
jelßft bei ſchwächeren Beaufſchlagungen auch nur wenig abnimmt, 
und mit Biefem Nefultat kann man wohl zufrieden jet. Da bie 
Herjtellung diefer Sad: oder Rückſchaufeln fontplizirter und koſt— 
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ipieliger ift alS die der einfachen Drudichaufeln, jo wird man zweck— 
mäßig ihre Anwendung auf fleine Gefälle beſchränken und für hohe 
Gefälle, bei denen der Effeftverluft durch Freibängen der Räder 
nicht beachtenswerth ift, den einfachen Drudichaufeln den Vorzug 
geben. 

Schaufelform und Eigenſchaften der Reaktionstur— 
binen. — Das Waſſer tritt bei den Neaktionsrädern mit einer 
geringeren Gejichwindigfeit U als bei den Drudrädern aus dem 
Zeitrade, wird aber im Rade noch beichleunigt und erlangt erſt furz 
vor dem Austritte die dem Gefälle entiprechende relative Geſchwin— 
digkeit u,, jo daß die vortheilhafteite Geihwindigfeit v des Rades, 
welche auch hier der Geſchwindigkeit u, aus dem bei den Drudtur: 
binen arigegebenen Grunde nahe gleih, und unter einem fleinen 
ipigen Winkel „ entgegengefet gerichtet fein muß, nicht beveutend 
von dem früheren Werth bei Drudrädern unter gleichen Verhält— 
niſſen abweicht. Die Geſchwindigkeit U wird gewöhnlich dem halben 
Gefälle entſprechend, alfo V2gH = 0,7 V2gH, d. i. etiva 0,7 des 

2 


Merthes bei Drudturbinen, genommen, die Wirkung der andern 
Gefällshälfte gebt in der Form von Preffung in das Nad über. 
Für den jtoßlofen Eintritt des Waffers in das Laufrab- ıft dur 
die Konftruktion des Parallelogrammes ACBD aus dem Werthe 
U AB (Fe. 6, Taf. 136) ald Diagonale und v= AC als 
Seite die Stellung der Radſchaufel nach der andern Seite AD zu 
beftimmen. Bergleiht man die ir der Figur auch fir Drudtur: 
binen wieder angegebene Konftruftion des Parallelogramms ACBD 
mit der von ACBD, jo findet fich jofort, daß der Winkel der 
Drudfeite der Schaufel mit der Radbewegungsrichtung bei den 
Reaktionsturbinen für den vortheilbafteften Gang Eleiner als bei 
den Drudturbinen, d. i. 
8 < 180° — 24 

fein muß, und zwar um fo fleiner, je geringer der Werth von U 
angenommen, je ftärfer alſo das Waffer mit Prefiung in das Rad 
eingeführt wird und hier mit Reaktion zu arbeiten hat. 

Aus der Fig. 6 ergibt fih auch 
—— sin (« + #) 


— sin 2 
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Gewöhnlich nimmt man « + 2= 90°, was nad der Theorie 
den oben angegebenen Werth von U = 0,7 V2gH zur Folge hat, 
und erhält dann 

U 
sin 3 
oder, da 3 zu etwa 65° bei « etwa 25° üblib und sin 65° = 
0,9 iſt 
v=ll.U= 11.07 V2gH = 0,7 V2eH. 

Mit Beachtung der Widerjtände findet fich der vortbeilbaftefte 
Werth der Radgeichwindigfeit geringer, und zwar zu 

v= 06 VigH. 

Diefer Werth ijt größer als der für Drudräder gefundene 
0,45 V2gH, und erfordern daher die Neaktionsräder einen rajche: 
ven Gang als die Druckräder. Mit Berüdfichtigung dieſes Um: 
jtandes würde in Fig. 6, Taf. 136 3 noch etwas Fleiner geworben jein. 

Der Heine Werth von 2 bei den Neaftionsrädern madt die 
auch bier ziemlich willfürlihe Krümmung der Schaufel verbältnip: 
mäßig viel Shwächer als bei Drudrädern, und brauden die Neal: 
tionsräder nicht jo hoch gebaut zu werden als die Drudräder, um eine 
für die Wafferbewegung genügend ſchwache Schaufellrümmung zu 
erhalten. Sodann ergibt fich, jobald z kleiner ala 90° gewählt wird 
(ig. 6%, Taf. 136), eine jtetige Abnahme der Durchflußquerſchnitte 
der Radkanäle ſchon bei fonjtanter Schaufeljtärfe in der Richtung 
der mit zunehmender relativer Gejchwindigfeit jtattfindenden Waſſer— 
bewegung durch das Rad, und find daher ftörende Einflüfle des 
Unterwafjers auf die Bewegung des die Kanäle volljtändig füllen: 
den Waſſers nicht- möglid. NReaftionsturbinen fünnen da: 
ber im Unterwaljer vortrefflid arbeiten und fomit jelbit 
bei veränderlichen Gefällen das ganze Gefälle ausnugen, wenn man 
fie ins niebrigfte Unterwafler legt. Die Erfahrung bejtätigt dieje 
Angabe. 

Dagegen tritt der große Uebeljtand auf, daß eine partielle 
Beaufihlagung der Reaktionsräder durchaus unthun— 
lich iſt. An den nicht duch die Kanalwandung im Laufrade voll: 
itändig begrenzten Stellen des eintretenden Waſſerkörpers wird die 
Prefjung des ihn umgebenden Unterwajjers oder der Luft berrichen, 


v= 
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und demnach werden bier die Maflerfäden die dem ganzen Gefälle 
entiprechende Geſchwindigkeit wie bei den Drudrädern, aber zum 
Theil in von den Leitjchaufeln abweichenden Richtungen, erlangen. 
Für eine vortheilbafte Entnahme der Arbeit aus den mit biejer 
Geihmwindigfeit in der Richtung der Leitichaufeln fich bewegenden 
Waſſertheilchen hätte man die Echaufelung der Drudräder nöthig, 
die Reaktionsihaufeln aber geben wegen des ftattfindenden heftigen 
Stoßes einen ſchlechten Wirkungsgrad, der durch die in unregel: 
mäßigen Richtungen bewegten Waſſertheilchen noch verkleinert wird. 
Nur in der Mitte eines ftarfen nicht allfeitig begrenzten Strahles 
ift e8 möglih, das Waſſer mit Preſſung und geringer Geſchwindig— 
feit in das Rad einzuführen und durd die Reaktionsſchaufelung 
gut zu benugen. Erfahrungsmäßig finft auch mit der Abnahme 
des beaufichlagten Theiles des Nades der Wirkungsgrad der Neaf: 
tionsräder raſch, und beträgt 3. B. bei dem vierten Theile der 
vollen Durdflußöffnung faum noch 0,4 (nicht viel mehr als bei 
‚den unterichlägtgen Wafjerrädern), während gute Bollturbinen min: 
deiten® 0,7 liefern. 

Man bat auch verjucht, bei veränderlichen Waflermengen die 
Kanäle der für die größte Waſſermenge berechneten Vollturbine ge: 
füllt zu erhalten, um eine von der der Atmoſphäre oder des Unter: 
waſſers abweichende Preffung des Waflers in das Rad überführen 
zu fünnen, und zwar durd Anbringung eines Schützens am Aus: 
fluß des Abfallrobrs der Turbine zum Unterwafler (Fig. 12, 13, 
15, Taf. 136). Stauet man zunächſt das Waſſer vom Unterwaſſer 
bis zum Oberwafjer durd vollftändigen Schluß des Schützens auf, 
und öffnet nun den Schüben nicht weiter als zum Abfluß einer 
der zufließenden gleichen Wafjermenge nöthig ift, jo bleiben ſämmt— 
lihe Durchflußkanäle gefüllt und das Wafler bewegt fi mit einer 
der durchgehenden Wafjermenge entiprechenden Geſchwindigkeit durch 
diefelben. Aber nur die geringe Gefällshöhe, welche dann der 
fleinen Durdflußgeihmwindigfeit entipricht, fann im Rade nutbar 
gemacht werden, während der übrige Theil des Gefälles als Brei: 
jungshöhe unbenugt durd das Rad geht und erſt beim Ausflug 
aus dem Schüßen zur Ertheilung einer großen Ausflußgeſchwindig— 
feit des Waſſers dient. 

Wollte man z. B. auf dieſe Weife eine Turbine mit der Hälfte 
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der bei der Berechnung der Vollturbinen zu Grunde gelegten Waſſer— 
menge beaufichlagen, jo fünnte das Waſſer nur mit der halben 
normalen Geſchwindigkeit durch das Nad fließen und von dem Ge: 
fälle zur Ertheilung dieſer Geſchwindigkeit nur (1%)? oder zur 
Wirkung kommen, während das Waſſer %, des Gefälles als Preſ— 
ſungshöhe beim Abfluß noch enthielte. Zur vortheilhaften Abnahme 
der Geſchwindigkeit durch das Rad müßte ſich hierbei daſſelbe nur 
mit der halben normalen Geſchwindigkeit bewegen (was meiſtens 
für den Betrieb einer Fabrik unzuläſſig ſein wird), und würde dann 
bei der halben Waſſermenge nur , des ſonſt nutzbar gemachten 
Gefälles, alſo ',. 1, =" = ('fe)? des normalen Nugeffefts durch 
die Turbine gewonnen werden können, d. b. der Nutzeffekt würde 
im kubiſchen Verhältnifje der Wafjermengen fallen. Noch ungün: 
jtiger gejtaltet ji die Sache, wenn die normale Hadgeihwindigfeit 
beibehalten werden muß. Hieraus ſieht man, daß ein folder 
Schützen nit zur Negulirung der Waffermenge, jondern nur zum 
vollftändigen Abſchluß des Waſſers zu gebrauden ift. 

Der einzig richtige Weg zur Benugung veränderlicher Waſſer— 
mengen dur Neaktionsturbinen iſt die gleichzeitige Veränderung 
der ſämmtlichen Durchflußkanalquerſchnitte in ihrem ganzen Verlaufe 
dur Leitrad und Yaufrad, proportional der zu benugenden Wafler: 
menge; dann bleiben überall die richtigen Gejchwindigfeiten erhalten 
und folglid ändert ſich auch der Wirkungsgrad nicht. Am beiten 
wird Dies bei den Nadialturbinen durch eine parallel der Achſe be: 
wegliche Krone erreicht, und iſt dieje Einrichtung von Yaurent und 
Dedherr (jiehe Armengaud, Publication industrielle, Vol. 6), auch 
neuerdings von Nagel in Hamburg ausgeführt worden. Dieje 
Einrichtung iſt Fig. 1, Taf. 137 abgebildet und wird weiter unten 
beichrieben werden. Die Konjtruftion fällt aber jehr fomplizirt aus, 
und hat man fid) vielfach mit der Anbringung feiter Zwiichenfronen 
begnügt, die dann auch für bejtimmte, gerade zur Füllung der ein: 
zelnen Abtheilungen nöthigen Waflermengen paflen, für die das 
zwiſchen liegenden Wafjermengen aber nur unvollfommen wirken. 

„ebenfalls ijt es gerathen, bei veränderliden Waſſermengen 
jtatt der Reaktionsturbinen Drudturbinen anzuwenden, wenn man 
mehrere Turbinen, für verjchiedene Wafjermengen berechnet, der 
Kojtipieligfeit halber nicht anlegen will. 
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Von der oben begründeten Eigenichaft der Reaktionsräder, eine 
etwa im Verhältniß von 4 zu 3 größere vortheilhafte Radgeſchwin— 
digkeit ald die Drudräder zu haben, läßt fich bei den Arialtur: 
binen eine zwedmäßige Verwendung machen, um mit einem Tur: 
binenbau die veränderlichiten Wafjermengen vortheilhaft zu benutzen, 
indem man eine jogenannte Doppelturbine (Fig. 9, Taf. 136) 
baut, bei welcher der äußere Kranz als Reaktionsrad und der innere 
als Drudrad bergeftellt wird. Man ſchließt für fleine Wafjerquan: 
titäten das Neaftionsrad durch Niederlafjen eines Ringes S, auf 
die Yeitradfanäle defjelben ganz ab, und benugt das Drudrad durch 
Deffnung einer der vorhandenen Wafjermenge entiprechenden Anzahl 
Leitkanäle. Nachdem die zur vollen Beaufichlagung des Reaktions: 
franzes erforderlihe Wafjerquantität erreicht ijt, läßt man nad) Er: 
hebung des Ninges S, diejelbe durch das Neaktionsrad gehen und 
ſchließt die Drudrabdleitfanäle ab; bei weiterer Steigerung des 
Wafjerzufluffes endlich fünnen dann die Xeitfanäle des Drudrades 
nad Bedürfniß wieder geöffnet werden. Drud: und Reaktionskranz 
arbeiten dabei gleichzeitig mit der vortheilhaften Gejchtwindigfeit, 
wenn man die Berechnung richtig ausgeführt hat. 

Bergleihung der verſchiedenen Turbinenſyſteme. — 
Ohne Rüdjiht auf die ſchädlichen Widerſtände durh Stoß, Nei: 
bung u. ſ. w., welde das Waſſer in jeiner Bewegung vom Über: 
wajler durch die Turbine zum Unterwafler erleidet, arbeiten unter 
den günftigen Umjtänden der vollen, richtig geleiteten Beaufjchlagung 
und der vortheilhaften Radgeſchwindigkeit alle Turbinen gleich gün— 
ftig, mögen fie nun Reaktions: oder Drudräder, Arial: oder Radial: 
turbinen jein, d. b. es läßt fich bei allen Turbinen das Gefälle 
bis auf eine der beliebig feitzujegenden Ausflußgeſchwindigkeit ent- 
jprechende Höhe durch gleihen Durchflußquerſchnitt des austreten: 
den Waflers normal zur abjoluten Austrittögeichtwindigfeit be: 
nußen. Unterjchiede in dem Wirfungsgrade fünnen dann nur in 
den Widerjtänden begründet liegen, und dieje find bei jonjt gleichem 
Syſteme der Turbine in den Neaktionsrädern Heiner als in den 
Drudrädern, wegen der Eleinern Werthe der Waſſergeſchwindigkeiten, 
und bei den Arialturbinen außerdem noch wegen der Störungen in 
der Wafferbewegung durch die Zentrifugalfraft, welche bei den 
Drudrädern ohne Rüdichaufeln das Wafjer in der jadförmigen Er: 


388 Waſſerräder. 


weiterung nach außen ſchiebt. In der That geben auch Reaktions: 
turbinen etwas höhere Wirkungsgrade und find deßhalb vortbeilbafter 
als Drudturbinen, leider nur für fonftante Waflermengen. Go: 
bald die durch die Turbine nugbar zu machende Waflerquantität 
veränderlich ift, muß nach dem Früheren eine Drudturbine gebaut 
werden, wenn man nicht zur Herftellung einer beweglichen Zwifchen: 
frone greifen will. 

Hinfichtlih der Bewegungsrichtung des Waſſers durd das Rad 
ftehen die Nadialturbinen mit innerer Beauffhlagung wegen ber 
vielfachen Richtungsänderungen in der Wafjerbeivegung, und nament: 
lich wegen der nadhtheiligen Divergenz der Waſſerſtrahlen beim Aus: 
tritte aus dem Leitrade am ungünjtigften da, doch iſt ihr Wir: 
fungsgrad nicht erheblich Fleiner als bei den viel größer ausfallenden 
Radialturbinen mit äußerer Beaufichlagung oder bei den das Waſſer 
am naturgemäßeften leitenden Arialturbinen. Eine ſchmale Kranz: 
breite zur Vermeidung zu ungleicher Geihwindigfeit und Preſſung 
der in verfchiedener Entfernung von der Drehaxe laufenden Waſſer— 
theilchen ift bei den Arialturbinen Bedingung für einen guten 
Wirkungsgrad. 

Mehr ins Gewicht fallend als die Differenz im Wirkungsgrabde, 
ift die im Vergleich mit den Nabdialturbinen einfachere Ausführung 
und Aufitelung der Arialturbinen, und macht dieſe praftiiche 
Rüdfiht die jet vorherrſchende Anwendung der Arialturbinen 
erflärlich. 

Nahdem das allen Turbinen Gemeinjame behandelt worden 
iſt, fol eine fpeziellere Bejchreibung der einzelnen Turbinen folgen, 
die ſich zunächſt in zwei Klaſſen tbeilen, je nachdem fie ohne oder 
mit Zeitihaufeln hergeſtellt find. 


A. Turbinen ohne Leitihanfeln, 


Wil man an Anlagefoften fparen und dafür an Nutzeffekt 
einbüßen, jo fann man den Leitapparat für die Turbine fortlafjen ; 
das Waſſer fließt dann auf dem fürzeften Wege dem Rabe zu, der 
Winkel « (Fig. 6, Taf. 136) wird zu 90° und ftatt der früheren 
Komponente U sin = wird jet die ganze Zuflußgeichwindigkeit U 
zur Durdflußgeichtwindigfeit des Waſſers durh das Rad, bie ver: 
mitteljt Raderweiterung nur menig vermindert und in Treibge: 
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Ichwindigfeit umgelegt werden fann, aljo zum größten Theil ver: 
loren iſt. Soll daher der Effekt eines ſolchen Rades einigermaßen 
befriedigen, jo muß man die Zuflußgeichwindigfeit Durch einen großen 
Radquerichnitt jehr gering machen und das Waſſer mit ftarfer Pref- 
jung in das Rad führen, die dann im Nabe durch Verkleinerung 
der Kanalquerichnitte vermöge der Schaufelfrümmung in Geſchwin— 
digkeit mit entiprechender Reaktion umgejeßt wird und das Rab 
treibt. Man muß aljo diefe Räder als Reaftionsräder bauen, vo: 
durh ihre Verwendbarkeit bei veränderlichen MWajlermengen jehr 
leidet. Obgleich dieje Räder mit axialer und radialer Wafferbewe- 
gung bergejtellt werden fünnen, hat doch nur die ſchottiſche Tur: 
bine mit radialem Wafjerftrom (von Whitelam nad dem Seg— 
ner'ſchen Rade ausgebildet) ihrer Einfachheit wegen für große Gefälle 
und Eleine Waflermengen einige Verbreitung gefunden. 

Die jhottifhe Turbine gibt bei zweckmäßiger Konſtruktion 
einen Wirkungsgrad von etwa 0,6; in Fig. 7 auf Taf. 136 ift die— 
jelbe dargeftellt. Das Wafler wird in einem Rohre A vom Ober: 
graben der aus zwei, bei größerem Waflerzufluffe aus drei Schwung: 
armen (Turbinenfanälen) von rechtedigem Querſchnitte gebilbeten 
Turbine T zugeführt, und zwar von unten in das Rad eingeleitet, 
um feinen ftarfen Zapfendrud durch das Waſſer zu erhalten. Bet 
diefer fogenannten umgekehrten Aufftellung ift häufig der Waſſerdruck 
auf das Rad größer als das Gewicht desRades und der Welle mit 
Zahnrad u. |. w.; der nad aufwärts gerichtete Ueberdrud in der Welle 
muß dann durh ein Drudlager aufgenommen mwerden. Die zur 
Erhaltung konſtanter Durchflußgeſchwindigkeit bei der gleichfürmigen 
Drehung des Rades zwedmäßig in ihrer Are nad einer archime— 
diihen Spirale gefrümmten Kanäle durchſtrömt das Waſſer und 
treibt dabei das Rad in der Richtung des Pfeiles der Zeichnung 
um, fällt dann auf das Unterwafler U herab, deſſen Spiegel zur 
Vermeidung des Wühlens der Turbinenarme in dem Wafler tiefer 
als das Rad gelegt wird. Der Zapfen Z der Turbinenwelle bat 
jein Zager auf der fchmiedeifernen Säule S, melde in einer inner: 
balb des Krümmers unter der Turbine angegofjenen Hülfe H ein- 
geipannt if. Dur die Ausfparungen des Armtellers F fann man 
zu dem Zapfen und zu der Stopfbüchle fommen, die das ſich drehende 
Rad an der Säule S abdichtet. Diefe Stopfbüchſe mit ihren be 
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kannten Unannehmlichkeiten läßt ſich übrigens nebſt der Säule 8 
durch Anwendung eines Ringzapfens, wie Bin Fig. 11, Taf. 186, 
an der Welle unmittelbar über dem Rade vermeiden, leider iſt nur 
die Herſtellung des zur Erhaltung dieſes Zapfens durchaus nöthigen 
gleichmäßigen Aufliegens der einzelnen Ringe in dem Lager ſehr 
ſchwierig. Die Dichtung des Spaltes zwiſchen dem feſtliegenden 
Zuleitungsrohr und der beweglichen Turbine macht viel zu ſchaffen, 
indem bei der ftarfen Wafjerpreffung durch einen kleinen Spielraum 
eine beträchtliche Waſſermenge entweidht; bier ift der Epielraum da= 
durch bejeitigt, daß ein Meifingring R dur den Ueberbrud des 
Mafjers auf die untere Fläche des Ringes über das Gewicht deſſel— 
ben leicht mit feiner oberen abgedrehten Fläche gegen den gleichfalls 
bearbeiteten Borjprung an der Turbine gebrüdt wird und jo dem 
Wafler den Durchgang oben verjperrt, ohne bei der Bewegung 
eine zu jtarfe Neibung zu veranlaflen. Das Entiveichen des 
Waſſers zwilchen dem Ring R und der Rohrwand der TERNE 
wird durch eine Bramah:Lederdichtung verhütet. 

Die in dem Zuleitungsrohr A vor der Turbine angebrachte 
Drofielflappe B fann nur zum Aufitau des Waſſers in dem Rohre 
oder zum Abichluß deſſelben von dem Rade, nicht zum Reguliren 
der auf das Rad wirkenden Waflermenge gebraucht werden, weil 
das Waſſer nach dem Durchfließen einer Berengung, welche mit 
Hülfe der Klappe bergeftellt ift, dur Das weitere Rohr in unregel- 
mäßiger Bewegung dem Nade zufließt und bier ſchlecht wirft. Die 
Bewegung der Klappe B gejchieht von oben durch die Drehung der 
Welle mit dem Triebe D, in welches der Zahnbogen C auf der 
Melle der Klappe B eingreift. 


B. Turbinen mit Leitihanfeln. 


Die Aufgabe der Leitichaufeln befteht, wie ſchon früher her: 
vorgehoben wurde, in der Zuleitung des Waflerd gegen die Rad— 
beivegungsrichtung unter einem Eleinen Winfel zur Geringhaltung 
der Fortbewegungsgeichwindigfeit des Waſſers dur das Rad und 
Erzielung einer großen Treibgefhtwindigfeit. Der durch Anwendung 
der Leitichaufeln mehr als ohne diefelben bei Rädern von gleicher 
Größe gewonnene Effekt belohnt den größeren Anfchaffungspreis ſehr, 
und wendet man deßhalb fast nur Räder mit Leitkurven an. 
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Zur meiteren Eintbeilung der Turbinen benußen wir die Be: 
megung des Waller durch das Rad und unterjcheiden Arialtur: 
binen und Radialturbinen. 


l. Arialturbinen. 


Durch diefe Turbinen bewegt ſich das Wafjer vorberrichend 
parallel zur Are des Rades. Die Einrichtung der Räder ſelbſt 
darf nah dem im Hauptwerfe und bier bereits Geſagten als be: 
fannt vorausgefeßt werben. 

Es fann entiveder der ganze Umfang des Rades beaufichlagt, 
die Turbine eine Vollturbine fein, oder diefelbe wird nur in 
einem Theile des Umfangs beaufichlagt, und heit dann Partial— 
turbine. 


1. Ariale Bollturbinen. 


Als Vollturbine wird jede Turbine ausgeführt, wegen ber ge: 
ringeren Größe und des meiftens befjeren Wirfungsgrades, mit 
einer PBartialturbine verglichen, wenn nicht wegen des Heinen Rad: 
halbmeſſers die Anzahl der Umdrehungen, welche die Turbine zur 
Erreichung ihrer vortheilhafteften Gejchwindigfeit in der Minute 
machen muß, zu groß für den vorliegenden Fall ausfällt. 

Hier handelt es ſich zunächſt um die für die verichiedenen Ge: 
fälle zu wählende Aufitellung der Räder, und bedarf es wohl 
faum der Erwähnung, daß für jedes Gefälle nad) den vorliegenden 
Umjtänden eine Qurbine entweder Reaktions- oder Drudturbine 
werden fann; die nach dem Vorgetragenen darüber zu treffende 
Entſcheidung berührt die Aufftellung nicht. 

Für Feine Gefälle bis etwa 6" nimmt man zwedmäßig 
die direfte Aufftellung (Fig. 8—11, Taf. 136), bei welcher 
das Mafjer einfah vom Obergraben O zum Untergraben U fließt, 
und das Leitrad L feine Lage oberhalb des Turbinenrades T er: 
hält. Zur Vermeidung eines jchädlichen Strudels durch die Ab: 
lentung des Waſſers aus der horizontalen Bewegung im Zuflup: 
fanal in die vertifale nad der Turbine muß die Lage des Rades 
mindeftend 1.m5 unter dem Obermwajleripiegel angenommen und die 
Zuflußgeichwindigfeit des Waſſers gering gehalten werden. 

Damit das Leitrad und die Turbine ihre gegenfeitige Lage 
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nicht ändern können, iſt es zweckmäßig, beide Räder auf derſelben 
Baſis zu lagern, entweder im Zuflußkanal oder im Abflußgraben. 

Für den erſten Fall der Lagerung bildet man in dem Boden 
des Waſſerkaſtens, in welchen der Zuflußkanal einmündet, einen 
ſtarken Tragrahmen von Holz oder Eiſen und hängt in denſelben 
ein gußeiſernes Rohr A (Fig. 8, Taf. 136) hinein, welches bis 
unter den Spiegel des Unterwafjers reicht und auf dem Rahmen 
mit einigen Schrauben befeftigt wird. In dieſes Rohr legt man unten 
ein in der Mitte mit dem Zapfenlager Z verjebenes Armfreuz, jtellt 
die Turbine T mit ihrer Welle W nebjt Zapfen hinein und legt 
dann das Leitrad L darüber. Der Abſchluß des Oberwaflers beim 
Durchgang der Welle durdy den Leitraddeckel geichiebt durch eine 
Stopfbüchſe (links von der Welle in der Fig. 8 gezeichnet) oder eine 
Lederjtulpdichtung rechts von der Welle in Fig. 8, oder mit Hülfe 
eines auf das Leitrad gejegten Rohres R, welches bis über den 
Oberwaflerjpiegel reiht (Fig. 9). 

Wil man dagegen die Turbine in dem folid hergejtellten Un- 
tergraben jtügen (Fig. 9, Taf. 136), jo wird auf dem Boden bes: 
jelben zunächſt eine gußeiferne Grundplatte G durch Schrauben 
befeitigt; auf diejelbe werden dann ein Träger für den Zapfen Z 
der Turbine und ungefähr vier Böde B zum Tragen bes Leitrades 
L geftellt. Um das Leitrad genau gegen die Turbine einftellen zu 
fünnen, ruht dafjelbe vermitteljt Stellichrauben auf den Böden B, 
Durch die eintretende Abnugung des Zapfens und der Epurplatte 
finft die Welle mit der Turbine und dem zur Effeftabgabe dienen: 
den Zahnrade, der Spielraum zwijchen dem Leitrade und dem Tur: 
binenrabe und folglich der Wafferverluft durch denjelben vergrößert 
fih, und der Eingriff der Zahnräder wird geftört. Zur Hertellung 
ber richtigen Lage dient ein Stellfeil K, welcher den Zapfen trägt 
und ihn dur Anziehen weiter in die mit einer Büchfe und der 
Spurplatte verſehene Höhlung der Welle treibt; ein geringes Ein: 
lafjen des Keiles in den Zapfenftiel verhindert die Mitdrehung des 
Zapfens durch die Welle. Der in dem Waſſerkaſten des Ober: 
grabens aufgehangene Blechzylinder C führt das Wafler in das 
Leitrad, und gejchieht die Abdichtung zwiſchen dem Zylinder und 
der Leitradwand durch einen in eine Nuth derjelben eingelegten 
Lederſtulp. 
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Bei diefen Aufjtellungen befindet fih der Zapfen der Tur— 
bine im Unterwafler und muß, aljo dur eine Stopfbüchſe oder 
Lederftulpdichtung von demjelben abgeſchloſſen werden, um das 
ſchädliche Eindringen des Waſſers, Sandes u. ſ. mw. zu berhüten. 
Eodann hat man bei dem großen Drude und der meiſtens hohen 
Umdrehungszahl des Zapfens bejondere Sorgfalt zur Verhütung 
des Marmlaufens anzuwenden; es iſt deßhalb ſowohl der Drud 
auf die Flächeneinheit der Berührungsitelle Hein zu halten durch An: 
nahme eines hinreichend großen Zapfendurchmefjers und gleichmäßige 
Vertheilung des Drudes über die zu diefem Zivede nachgiebig gegen 
die Stirnflähe des Zapfen anzubringende Spurplatte, als auch 
für ftetige Erneuerung eines guten Deles an der Reibungsfläde zu 
jorgen. Es empfiehlt ſich, das Del im einer Röhre dem Mittel: 
punkte des Zapfens zuzuleiten und, nachdem es die Spurzapfen: 
fläche durch radiale Rillen paifirt, au die Büchfe zum feitlichen 
Einschluffe des Zapfens angefettet bat, durch eine zweite Nöhre das: 
jelbe nad; einem Orte, an dem man es von Zeit zu Zeit unter: 
ſuchen fann, abzuleiten. Man erlangt durch die Unterfuchung des 
gebrauchten Deles Kenntniß von dem Zujtande des Zapfens und 
der Delleitung; bei mangelhafter Zirkulation in der letteren fann 
man durch die Niederbeiwegung eines fleinen Kolbens im Zuleitungs: 
rohr den Durchfluß befördern. Stellt man die Turbinenwelle von 
Gußeifen hohl ber, jo ift es zwedmäßig, die eine Delröhre in der 
Höhlung der Welle unterzubringen. 

Die Inftanderhaltung des Zapfen wird jehr erleichtert, wenn 
man den Zapfen nicht im Waſſer, jondern über demſelben anbringt, 
einen jogenannten Weberwajjerzapfen anwendet. Die Kon: 
itruftion eine8 Ueberwaflerzapfens nah Fontaine ift in Fig. 10, 
Taf. 136 angegeben. Die Turbinenwelle W wird hohl gegojjen 
und gewährt im Innern hinreihend Raum für eine jchmiedeijerne 
Eäule S, welche in einem Bode auf dem Fundamente befejtigt und 
oben mit dem Lager für den Zapfen Z verjehen ift. In den Stiel 
des Zapfens iſt ein Schraubengewinde eingeichnitten und trägt 
dafjelbe eine in der hohlen Welle liegende Mutter, aljo durch diefe 
die Melle nebjt der Turbine und dem Zahnrade zur Abgabe des 
Gffefts. Auf den am Ende des Zapfenftield befindlichen Kopf fann 
ein Schlüfjel gefegt und damit der Zapfen bei feitgehaltener Welle 
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und Mutter gedreht werden, wodurch ein Heben oder Senken der 
Qurbinenwelle bervorgebradbt wird, Die Wand der hohlen Welle ift 
durchbrochen, um zu dem Zapfen Z gelangen zu fünnen. Den 
nöthigen jettlihen Halt erlangt die Welle durch ein Halslager H in 
der Nähe des Zahnrades, und eine Büchſe B mit Podbolzichalen, 
die feiner Anfettung im Waffer bedürfen, am unteren Ende der 
Melle auf der Eäule $, 

Statt diefer fomplizirten Einrichtung fann man den Ring: 
zapfen B (Fig. 11? und 116, Taf. 136) anwenden. Diefer Zapfen 
am oberen Ende der Welle beiteht aus angedrebten Ringen von rechtedi: 
gem Querſchnitte. Zwiſchen diefe Ringe faffen zum Tragen der Welle 
entiprechende Ringe der zweitheiligen Zagerichalen 8 von Bronze ein, 
die mit einem ftarfen Rande fih auf eine fie umfafiende Büchſe 
von Gußeiſen mit Zapfen Z, legen, und diefe Zapfen werben wieder 
getragen von einem Ringe U mit in feften Zagern liegenden Zapfen 
Z;, deren Achſe normal zur Achſe der erften Zapfen ftebt. Durch 
eine Drehung um .dieje beiden zu einander normalen Achſen kann 
fih die Turbinenwelle ohne Zivang nad jeder Richtung beivegen 
und umgefehrt das Lager ſich nah ihr einjtellen, wodurch bei rich: 
tiger Aufitellung nad Möglichkeit ein Klemmen der Welle in diefem 
Lager vermieden und ein gleihmäßiges Aufliegen eines jeden Ringes 
bergejtellt wird. Die jeitlihe Führung der Welle gewährt wieder 
ein Halslager bei dem Zahnrade und die Stopfbüchſe in dem Zeit: 
rade. .Diejer Zapfen fieht indefjen nur einfach aus, die Herftellung 
des gleihmäßigen Anliegen der Ringe in dem Lager ift jehr 
ſchwierig. 

Beträgt das Gefälle mehr als etwa 6", fo belaſtet die 
lange Welle den Zapfen zu ſtark, wenn die Turbine im Unter: 
waſſer angebradt wird; man jeßt deßhalb zur Abkürzung der Melle 
die Turbine in ein bis etwas unter den Untermwafjerjpiegel gehendes 
luftdichtes Rohr in pafjender Höhe bis zu 6m über dem Spiegel des 
Unterwaſſers und leitet das Waſſer in einem oben offenen Kaften oder 
Rohre der Turbine zu (Fig. 10, Taf. 505, Hauptwerk, und Fig. 12, 
Taf. 136 der Supplemente), Der etwaige Turbinenzapfen in dem 
Saugrohr wird durch ein Mannloh in dem Rohre zugänglid ge: 
madt. Damit das Waſſer zwiſchen Unterwafler: und Oberwaſſer— 
jpiegel in der Leitung aufgeftaut und beliebig abgeſchloſſen werden 
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fann, muß an dem Ausflug des Saugrohrs C ein Schützen S oder 
eine Drofielllappe S angebradt fein, mie in Fig. 12, 13 und 15 
angegeben iſt. 

Der Schützen S in Fig. 12 verfchließt oder öffnet eine ein: 
feitige Ausflugöffnung von rechtedigem Querſchnitte durch eine Bogen: 
bewegung um die Zapfen D, mit melden er durch Stangen ver: 
bunden ift, indem man die Zugftange S, von oben ſenkt oder hebt. 
In Fig. 13 und 15 tft die Ausflugöffnung ringsum im Rohr C 
angebradht, nur die zur Verbindung der Grundplatte G mit ber 
Rohrivandung C dienenden ſchmalen, radial gerichteten Stege E 
verengen den Durchflußquerſchnitt unbedeutend. Ueber die Drofjel: 
Happe in Fig. 15 ift nichts zu bemerken, binfichtlich des zylindri: 
ihen Schützens S in Fig. 13 aber darauf aufmerfjam zu machen, 
daß der Schübenring 8 zur Verhütung des Klemmens auf den 
Führungsſtegen E genau parallel der Rohrachſe bewegt werben 
muß. Gewöhnlich gejchieht die auf folgende Weile. Man hängt 
den Schüßenzylinder S durch Schienen N an den Muttern M der 
vier gleihen Schraubenfpindeln J auf, melde durch Lager O an 
der äußeren Seite des Nohrs C gehalten werden. Eine gleichmäßige 
Drehung der vier Schraubenjpindeln J veranlaßt eine gleiche Ber 
wegung der an der Drehung verhinderten Muttern M und jomit 
auch ein genaues Heben des Zylinders S. Die geforderte Ueberein: 
ftimmung in der Drehung der Spindeln J erlangt man 3. B. durd) 
Aufſtecken gleich langer und gleich gerichteter Kurbeln K auf die 
jelben und Verbindung der Zapfen diefer Kurbeln mit einem Ringe 
R. Bewegt man eine Kurbel vermittelt einer nach aufwärts geben: 
den Welle, jo bewegen fich alle Kurbeln und Spindeln in gleicher 
Weiſe. Anftatt der Kurbeln K fann man aud) übereinjtimmende 
Zahnrädchen verwenden, die in dafjelbe größere Rad eingreifen. 

Nimmt man zur Vermeidung einer langen Turbinenwelle wieder 
6m als zuläffige Entfernung des Obermwafferfpiegeld von der Tur— 
bine an, jo wird bei der größten Höhenlage der Turbine über dem 
Unterwafjer von 6" dieſe Aufitellung bis zu höchſtens 12m braud): 
bar jein. Ä 

Für größere Gefälle als 12” muß bei der direften Auf: 
ftellung (Fig. 13, Taf. 136) das Zuflußrohr A feitlih in die Tur: 
binenfammer B eingeleitet werden, damit man die Welle W durd 
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eine Stopfbüchle des Turbinenkaftendedels führen und das Rad zur 
Abgabe des Effefts unterhalb des Oberwafleripiegeld anbringen 
fann. Diefe Aufitellung ift aber fomplizirt und dabei die Turbine 
ſchwer zugänglich, die Räder können nur nach Entfernung des 
ſchwierig wieder zu dichtenden Dedels herausgenommen werben. 
Wenn man aud das Abnehmen des Dedels durch Anbringung 
eines Mannloches in dem Turbinenfaften für einfache Befichtigungen 
unnötbig madıt, jo bietet doch die folgende umgekehrte Aufitellung 
den Vorzug einer größeren Einfachheit und Zugänglichkeit, und 
verdient deßhalb jtatt der direkten Aufftellung für hohe Gefälle an: 
gewandt zu werben. 

Das Waffer tritt bei der umgefehrten Aufftellung durch 
das Rohr A (Fig. 14, Taf. 136), in welchem fich die Drofjelflappe 
B zum Aufftauen und Abihluß der Waſſermenge befindet, und das 
Nohrftüd D, deſſen innerer Theil mit der äußeren Wand durch 
ſchmale Arme verbunden jift und das Lager Z für den Turbinen: 
zapfen trägt, zum Xeitrab L, durchſtrömt bafjelbe und die darüber 
liegende Turbine T von unten nad) oben, worauf es ind Unter: 
waſſer U gelangt. Wenn die Turbine eine Neaktionsturbine oder 
eine Drudturbine mit Rüdichaufeln ift, jo kann fie zur Erzielung 
eines rubigen Wafferaustrittes etwa 0,95 unter dem Unterwafler: 
jpiegel angebradht werden, während jeine Drudturbine ohne Rück— 
ichaufeln über dem Untertwafjer laufen muß. Ueber den Adhjen: 
drud der Turbinenwelle W ift das Nöthige bei der ähnlichen 
Aufitellung der ſchottiſchen Turbine gejagt worden. Durd die an: 
gegofiene Tragwand des Krümmers A erhält die ganze Konftruftion 
ihre Befeftigung auf dem Fundamente. 

Bisher wurde die Lage der Turbinenwelle ſtets vertifal ge: 
nommen; bat die zu treibende Welle dabei eine horizontale Lage, 
jo erfordert die Verbindung beider Wellen durd Zahnräder die An: 
wendung von Kegelräbern, die man bei guter Ausführung und 
nicht zu großen Umdrehungszahlen auch nicht zu vermeiden braucht. 
Will man dagegen bei jehr großen Umdrehungszahlen, wie fie bei 
hoben Gefällen vorzufommen pflegen, den NRiemenbetrieb zur Ab: 
leitung des Effekts einführen, jo ift für größere Kräfte die Um: 
gehung eines halb gejchränften Riemens wünſchenswerth, und es 
daher rathſam, die Turbinenwelle wie die Transmiffionswelle 
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horizontal zu legen, die Turbine aljo in einer vertikalen Ebene 
laufen zu lafien. Bei diefer horizontalen Aufftellung ver 
Turbine (Fig. 15, Taf. 136) leitet man das Waſſer vom Ober: 
wafjerfpiegel in dem Rohre A aus der vertifalen Richtung in die 
horizontale der Turbinenwelle W über und durch das Leitrad L 
und die Turbine T, melde in der auf eifernen Trägern fejtge: 
fchraubten QTurbinenfammer B enthalten find; darauf wird das 
Wafjer wieder in die vertifale Richtung geführt und durchſinkt das 
an der Turbinenfammer hängende Saugrohr C bis zum Unterwaſſer 
U. Die außerhalb des Rohrs bei E und im Dedel bei D gelagerte 
Welle W trägt zur Vermeidung einer zweiten Stopfbüchſe das 
Zurbinenrad frei und ijt mit der Riemenjcheibe R zur Abnahme 
des Effekts verjehen. Die Dedel D und F find zur befferen Leitung 
des Waflers gemölbt und D tft noch mit einem Einfprung in das 
innere der QTurbinenfammer verjehben, um durch eine Büchſe die 
Melle möglichft dicht an der Turbine lagern zu fünnen. Die Her: 
ftellung der Büchſe und der Abdichtung der Welle im Dedel D er: 
fordert einige Sorgfalt; ed muß beim Aufjtau das Entiveichen des 
MWafjerd von innen nah außen und beim Gange das Eindringen 
von Luft und Del von außen nad innen verhütet werden. Zur 
Raumerfparung ift der Anjchluß des unten runden Saugrohres an 
die Turbinenfammer mit rechtedigem Duerjchnitte ausgeführt. 

Vorrihtungen zur NRegulirung der Waflermenge, 
welche auf das Rad wirken joll. — Da bei den Arialturbinen 
die Herftellung eines in radialer Richtung beweglichen zylindrifchen 
Zwiichenfranzes nicht ausführbar ift, muß man feine Zuflucht zur 
partiellen Beaufichlagung nehmen, wenn die Wafjermenge einer 
Turbine fleiner als die bei der Berechnung für die Bollturbine an- 
genommene wird. Die Turbine ift dann nad) dem früher über die 
partielle Beaufichlagung aller Turbinen Gejagten mit Drudichaufe: 
lung zu verjeben. 

Der Abſchluß einzelner Leitfanäle fann bei den Arial: 
turbinen gejchehen 

a) in einfacher und deßhalb jehr gebräuchlicher Weiſe durch 
Klappen K (Fig. 8, Taf. 136), welche um Achſen an dem äußeren 
Zeitradfrange drehbar find und dur Stangen V von einem Stand 
punfte über dem Wafler aus bewegt werden; oder 
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b) durch Schieber S (Fig. 9, Taf. 136), deren Stangen V 
zum Zwecke der Ventilation der nicht beaufichlagten Zellen aus 
jchmiedeifernen Gasröhren beftehen, die oben mit Gewinde verjehen 
und durch Drehung an den in Lagern liegenden, dad Mutterge: 
winde in der Nabe enthaltenden Kurbelrädchen J zu bewegen find. 

Diefe Klappen oder Schieber erfordern, felbjt wenn man je 
zwei Kanäle dur einen Apparat bedient, viele Stangen, die leicht 
in unregelmäßiger Weije ergriffen werden und dadurch eine für den 
- Effelt ungünjtige Zerjtüdelung des beaufidlagten Strahles herbei: 
führen. Diejer Uebelftand wird vermieden durch 

c) den Rollihügen von Fontaine (Fig. 10, Taf. 136), 
der aus zwei Leber: oder Öuttapercha:Halbfreisringftüden bejteht, 
die mit jchmalen Blechitreifen abgefteift find, um ein Eindrücken 
derjelben durch den Waflerdrud in die Leitfanäle zu verhüten, wenn 
fie zum Abſchluß auf denfelben liegen. Mit einem Ende befeitigt 
man die Ringjtüde an diametral gegenüber liegenden Leitſchaufeln 
und mit dem andern an den Kegeln K, auf welde ſich durch Roll: 
bewegung die Streifen aufwideln oder davon abwideln lafjen, je 
nad der Richtung der Bewegung der Kegel. Zur Mittheilung diefer 
Bewegung find die Axen der Segel durh Arme A mit einem 
zentriich zur Welle ftehenden Rohre R verbunden, das jeine Dre: 
bung durch eine Schraube ohne Ende E über dem Waſſer empfängt. 
Da die Kegelhalbmeijer durch die Aufividelung des Schützens zu: 
nehmen, müfjen die Arme A an der Kegelare und dem Rohre 
mit Gelenken verjeben fein. Zur Sicherung des Aufwidelns der 
Schüßenjtreifen durdy Drehung der Kegel um ihre Are ift an den 
Kegeln ein Zahnrädchen M angebracht, das in einen wegen des 
veränderlichen Kegelhalbmefjers etwas geneigt auf dem Leitrad be: 
fejtigten oder mit Zähnen von ungleicher Länge verjehenen Zahn: 
franz N eingreift. 

Einfacher in der Sonjtruftion, aber mehr Kraft zu der Be: 
wegung erfordernd ald der Nollihügen, ift 

d) der Drehſchützen S, S. (Fig. 11, Taf. 136). Bei dem- 
jelben haben die Zeitfanäle ihre Einftrömungsöffnungen zur Hälfte 
L, wie gewöhnlich oben, zur Halfte L, aber feitlih in dem Leit— 
furvenmantel. Bor diejen Deffnungen bewegt ſich der mejentlich 
aus einem zylindriſchen Rohrjtüde nebjt Dedel beitehende Schützen 
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S, 5, mit Ausnahmen, die im vollftändig beaufichlagten Zuftande 
genau mit den LZeitfanaleinitrömungen forrefpondiren; zwilchen der 
inneren Leitradwand und der mit S,S, verbundenen Röhre R, ver: 
"mittelit welcher der Schüßen feine Drehung durch die Schraube 
ohne Ende E empfängt, find nody Durchbredhungen des Dedelö an: 
georbnet, um den auf dem Schüßen laftenden Waſſerdruck zu ver: 
Hleinern. Es bedeckt beim Abſchluſſe die Seite S, des Schützens 
die Zeitzellenreihe L,, während L, durch S, gejchlojfen wird. 

Die Bewegung der Echüßen unter c. und d. aus der voll: 
itändig für die Waſſerdurchſtrömung geöffneten Lage verjchließt jtets 
zwei diametral gegen einander über gelegene Kanäle gleichzeitig, die 
Strahlen der nod geöffneten Zellen bilden zwei gleich große Be: 
aufichlagungsitellen, die für die Drehung des Rades ein Kräfte: 
paar, alſo feine jeitlihe Prefiung des Turbinenzapfens geben. 

Die Einrihtung und Benugung der Doppelturbine (Fig. 9, 
Taf. 136) für große veränderlihe Waffermengen iſt jhon ©. 387 
erflärt worden. 


2, Axiale Bartialturbinen. 


Zur Anlage einer Bartialturbine muß man jchreiten, wenn bie 
Berechnung einer Vollturbine eine unbraudbar große Umbrehungs- 
zahl in der Minute liefert. Das Laufrad der Bartialturbine 
wird für eine größere Wafjermenge als die gegebene berechnet 
(wodurd; der Halbmefier größer und folglih die Umdrehungszahl 
bei der unveränderten NRadgeichtwindigfeit Kleiner als für die Voll- 
turbine ausfällt) und von dem zugehörigen Leitrade nur der Theil 
bergeftellt, welcher die größte vorhandene Wafjermenge durdläßt. 
Die Räder müjjen als Drudräder fonjtruirt und fünnen zur Um: 
gehung der Rückſchaufeln über das Unterwaſſer gelegt werben, denn 
der hierdurch entjtehende Gefällverluft fommt bei den hohen Ge: 
fällen, für melde die Bartialturbinen hauptjählib Anwendung 
finden, nicht in Betracht. 

Zur Negulivung des auf das Rad wirkenden Waſſers fünnen 
die vorhin bei den Turbinen mit veränderlichen Waflermengen an: 
gegebenen Mittel aud bier Verwendung finden. 

Dieje arialen Bartialturbinen ftehen wegen der ftörenden Ein: 
flüfje der Zentrifugalfraft auf das Waſſer der nicht vollitändig 
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gefüllten Turbinenfanäle in dem Wirfungsgrade den meiter unten 
angeführten Tangentialrädern nah und werden deßhalb jelten ae 
gewandt, 


II. Badialturbinen, 


1. Radiale Bollturbinen. 


Zunächſt mögen die 
a) Bollturbinen mit innerer Beauffhlagung (Four 
nepron: Turbinen) 

betrachtet werden, bei denen das Leitrad innerhalb des Laufrades 
in gleicher Höhe mit demjelben liegt und das Waſſer aljo von 
innen nah außen in radialer Richtung durd das Rad jtrömt. 

Die für niedrige Gefälle übliche unbequeme Aufjtellung 
von Fourneyron ift in dem Hauptiverfe beichrieben und abge: 
bildet worden (Fig. 9, Taf. 505). Da ein Einichluß des aus ber 
Turbine tretenden Waſſers in ein Saugrohr und jomit ein An: 
bringen der Turbine über dem Unterwafjer ohne Gefällverluft nicht 
thunlich tt, fieht man ſich ſchon bei Gefüllen über 6M gezwungen, 
einen Waflerfaften mit geſchloſſenem Dedel und feitliher Einführung 
des Oberwaſſers, wie in Fig. 13, Taf. 136 bei den Jonval: Tur: 
binen angegeben murde, anzuwenden, um die Welle nicht zu lang zu 
erhalten. Hierdurch fällt aber die Aufftellung jo ſchwerfällig aus, 
daß man lieber fich zur Anwendung der bequemiten für die Radial: 
turbinen mit innerer Beaufichlagung entichließen wird, nämlich 
zu ber 

umgefebrten Aufjtellung (Fig. 1, Taf. 137). Das Waſſer 
wird vom Obergraben durch das Rohr A in die auf der Sohle des 
Untergrabens ftehende Kammer B geführt, erfährt durch das Leitrad 
L und die zwifchen den Schaufeln deſſelben an der Wand ber 
Kammer befeftigten Leitflöge L, von Holz die angemefjene Ein: 
leitung in das Rad T, welches mit feiner Welle W durch das 
Durchitrömen des Waſſers umgetrieben wird. Hier liegt das Rad 
frei und ift leicht nach oben abzunehmen, worauf aud der Leit: 
furvenapparat eben jo leicht entfernt werden kann; eine Befihtigung 
des leßteren ohne Abnahme defjelben führt man dur eine Ber 
nußung des Mannloches in der Kammer aus. Der Turbinenzapfen 
fann über das Waſſer gelegt und gegen das Einfprigen des Waſſers 
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dur eine einfache Stopfbüchle geihügt werden; zu demſelben ge- 
langt man zwiſchen den Armen des Nades hindurch. 

Die horizontale Aufftellung ift auch bier möglich, in 
deſſen nicht rathjam, weil der Nichteinfchluß des austretenden Waſſers 
in ein Saugrohr eine Verſchiedenheit der Eintrittsgefhtwindigfeiten 
in das Rad nach der verjchiedenen Höhe der beaufichlagten Stellen 
und daburd) einen bei nicht hoben Gefällen bemerfenswerthen Effekt: 
verluft zur Folge hat, auch der radiale Austritt des Waſſers aus 
dem Nade nach oben und zur Geite läjtig fällt. 

b) VBollturbinen mit äußerer Beaufihlagung. 

Das Leitrad L liegt bier außerhalb des Laufrades T neben vemiel- 
ben und das Waſſer jtrömt von außen nad) innen durch das Rad, 

Hier iſt wieder bei der direften Aufjtellung (Fig. 2, 
Taf. 137) die Anbringung eines Saugrohres C unter dem Rabe 
wegen des geichloffenen maſſiven Austrittsjtrahles zuläffig, und er: 
wachen durch die Anwendung dieſes Rohres die bei den Arialtur: 
binen genannten Vortheile natürlih auch den Radialturbinen mit 
äußerer Beaufihlagung. Das Saugrohr C kann zwedmäßig, mie 
in Fig. 2 angegeben iſt, zur ficheren Yagerung des Leitrades und 
auch des Bohlenbelags des Wafjerfaftenbodens benugt werden. Da 
bei Eonjtanter Radhöhe die zylindriihen Durchflußquerſchnitte für 
die Wafjerbewegung nah innen abnehmen und ein Anwachſen der 
Ichlieglih verlorenen Durchflußgeſchwindigkeit bedingen, macht man 
den Austrittäwinfel « des Waſſers aus dem Leitrad und dadurch 
den anfänglichen Werth U sin « der Durchflußgeſchwindigkeit jehr 
Hein (a etwa 10° bis 15°), damit der Endwerth dieſer Geſchwin— 
digkeit nicht von zu großer Bedeutung wird. Sehr Kleine Werthe 
für « liefern aber große und fojtbare Räder; man zieht eö daber 
meiftens vor, « etwas größer zu nehmen und durd Vergrößerung 
der Radhöhe nad innen ein läftiges Anwachſen der anfänglichen 
Geſchwindigkeit U sin « zu verhüten; nöthigenfalls fann aud an 
Austrittäquerjchnitt durch das Fortlafien der halben Schaufelzahl 
gegen den Austritt zu gewonnen werden (Fig. 3P, Taf. 137). Dem 
Saugrohre läßt fih durch Einjegung eines Holzförpers D unter 
dem Nade leicht die Eigenjchaft eines Diffujers ertbeilen und da: 
durch jelbjt bei verhältnigmäßig Keinen Rädern die verlorene Aus: 
trittsgejchwindigfeit angemeſſen berabzieben. 

Tehnolog. Enchtl Suppl V. 26 
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Die Belaſtung des Rades T und ſomit des Zapfens Z durch 
den Drud des darüber ſtehenden Oberwaſſers wird vermindert, in: 
dem man eine Glocke G auf dem Leitrade L befeftigt und die Tur: 
binenmwelle W vermittelt einer Etopfbüchle hindurch führt oder ein 
Rohr KR anbringt, welches das Rad T ganz frei läht und jeine 
Herausnahme ſehr erleichtert. 

Die direkte Aufſtellung für hohe Gefälle, die umgekehrte und 
die horizontale Aufſtellung find auch bei den Radialturbinen mit 
äußerer Beaufichlagung in ähnlicher Weife wie bei den Arialtur: 
binen anzuordnen. 

Die Regnlirung der Waffermenge für Radialtur— 
binen. Der einfachſte Weg zur Benutzung veränderliher Maffer: 
mengen beſteht auch bei den Radialturbinen in der Herſtellung 
einer partiellen Beaufichlagung und jest die Anwendung von Drud: 
turbinen voraus. Die bei den Arialturbinen angeführten Mittel 
zum Abjchluffe der Leitradfanäle können bier ebenfall® Anwendung 
finden; in Fig. 2 rechts find z. B. Schieber S angegeben, die durch 
Stangen V bewegt werden. Weniger gut ift die den Radialtur— 
binen eigenthümliche und fälichlih auch bei Neaftionsturbinen jehr 
gebräuchliche Einſchiebung eines zylindriſchen Ringſchützens zwiſchen 
Leitrad und Turbinenrad, wie in Fig. 9, Taf. 505 des Haupt: 
werf3 angegeben tft, durd welche die Höhe des in das Had treten: 
den Waflerförpers ringsum vermindert wird und bie volle Füllung 
der jämmtlihen Radfanäle aufhört, was nah dem früher Ange: 
führten zu einer Schwächung des Wirkungsgrades führen muß. 

Es ift bereits auf die Möglichkeit der Herjtellung einer ver: 
änderlichen effektiven (für das Waſſer beſtimmten) Radhöhe bei den 
Radialturbinen durd eine beweglide Krone hingewieſen; bie: 
jelbe wird im Weſentlichen aus Körpern gebildet, die genau” die 
lichten NRabfanalquerichnitte normal zur QTurbinenare befigen und 
durch Verbindung mit einer Platte fib gemeinjam parallel der Tur: 
binenare verftellen laffen. Eine jtetS der Waſſermenge propor: 
tionale übereinftimmende Höhe des Xeitradaustrittquerichnitts und 
de Yaufrades liefert bei ben veränderlichjten Waflermengen in 
ſämmtlichen Querjchnitten immer biejelben Gefchtwindigfeiten des 
durchfliegenden Waſſers der Größe und Richtung nad, und folglich 
einen unveränderten Wirfungsgrad. Wenn man fich einmal zur 
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Anwendung diefer immer fomplizirt ausfallenden Regulirung ent: 
ichlofien hat, meil die beite Benugung einer verminderten Wafler: 
menge erforderlich ift, jo wird man der Turbine Reaktionsſchaufeln 
geben, weil fie für den Unterwafjergang der Turbine einfacher als 
Drudihaufeln ausfallen und einen etwas befieren Effeft als die der 
letzteren liefern. 

Eine derartige Einrichtung, welche Nagel in Hamburg bei 
den Turbinen mit innerer Beaufichlagung und umgekehrter Auf: 
jtellung angewandt hat, ift in Fig. 1, Taf. 137 dargejtellt. Der 
ganze Leitichaufelapparat L ijt zur Veränderung der effeftiven Aus: 
itrömungshöhe ſelbſt verftellbar gemadt; er kann jich mit einer zur 
ficheren Führung genügend langen Hülfe auf der im Waflerfajten B 
befeftigten Säule S auf und ab bewegen, wobei ſich die Leitkurven 
wijchen den hölzernen Leitklötzen L, verichieben müſſen. Zur Mit: 
theilung der Bewegung oder eines bejtimmten Standes trägt die Hülfe 
zwei Zapfen C, welche durdy Schienen mit den Zapfen D der Hebel 
E auf der in der Wand des Wafjerfaftens gelagerten Welle F ver: 
bunden find. Die Welle F geht dur eine Stopfbücje und trägt 
außerhalb der Kammer B den Hebel H mit der Stange J, melde 
auf irgend eine Weife bewegt oder fejtgeftellt werden muß. Es 
fommt nun darauf an, der beweglichen Radkrone K, melde an 
der Glode G befeftigt ift, eine mit dem Leitradteller L überein: 
ftimmende Stellung zu geben. Zu diefem Zwede trägt das auf 
die Glode G gejchraubte Rohr R oben einen Ringzapfen, deflen 
Lager M durd jeitliche Führungen an der Mitdrehung verhindert 
wird, aber Bewegungen in der Nichtung der Turbinenare an: 
nehmen fann und diejelben durch den Zapfen der Krone K mit: 
theilt. Berbindet man dieſes Lager M mit den Zapfen D, der auf 
der Welle F, figenden Hebel E,, die mit den Hebeln E parallele 
Richtung und gleiche Länge haben, und zwiſchen denen M in ber 
Mitte liegt, jo erlangt man durch Anfchluß der vorhin erwähnten 
Stange J an den Hebel H, der Welle F,, welcher mit H in Länge 
und Richtung übereinftimmt, die geforderte gleiche Bewegung ber 
Radkrone K und des Xeittellers L, und jomit die fortwährende 
Erhaltung ihrer gegenjeitigen Stellung. Die Verjtellung von K 
und L fann dur ein Schraubenrab auf der Welle F, geichehen; 
zum ſchnellen Abichluß des Waflers vom Rade paßt diefe Einrich— 
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tung aber nicht, und ift für den Zweck die Droſſelkllappe S in dem 
Zuflußrohr zu benußen, Die Krone K befteht aus einem Eifen: 
ringe, in dem bie Deffnungen für die durchtretenden Schaufeln ge: 
nau ausgearbeitet find; dieſelbe wird nicht allein außerhalb ver 
Turbine mit G verfchraubt, fondern auch durdy die an dem Flantich 
N im Innern angebrachten Anker O damit verbunden. Die zur Er: 
zielung einer gleichmäßigen Kanalquerjchnittsabnahme in der Richtung 
des Wafjerdurchfluffes ftärfer in der Mitte als an den Enden gegofle: 
nen Schaufeln find einzeln hergejtellt, genau bearbeitet und vermittelft 
durchgezogener Schraubbolzen nach Einjegung der Krone K mit den 
Radkränzen zu einem Ganzen verbunden. Die Herftellung tft alfo 
fomplizirt und verlangt äußerft genaue Arbeit. Bei dem Gebrauche 
im Waffer füllen fich die nicht beaufichlagten Räume zwijchen der 
feften und beweglichen Krone allmählich mit Schlamm, wodurch bei 
der jchwierigen Reinigung die Berftellbarfeit beeinträchtigt wird. 
Man kann zwar durd eine Abänderung in der Konftruftion das 
Anjammeln des Schlammes verhüten, allein die Schwierigfeit der 
Herftellung bleibt, und es verbient daher für nicht gar zu veränder: 
lihe Wafjermengen die Anwendung der Drudturbinen mit partieller 
Beaufichlagung den Vorzug, wenn der etwas (etiva 5 Prozent) 
geringere Wirkungsgrad verjelben genügt. 

Eine einfachere, ſich auf das Leitrad beichränfende, aber dep: 
halb aud nur annähernd richtige und innerhalb gewifjer Grenzen 
für NReaftionsturbinen mit äußerer Beaufihlagung anwendbare Re: 
gulirungsvorridhtung ift die in Fig. 2, links von der Welle, 
gezeichnete des Prof. Fink in Berlin. Hier find zur Heritellung 
eines veränderlichen AustrittsquerjchnittS aus dem Leitrade für ver: 
änderliche Wafjermengen die fämmtlichen Leitfchaufeln um Zapfen E, 
die fih in den Radkränzen lagern, gleichzeitig drehbar, indem bie 
angegofienen Arme A der Schaufeln fich gegen die Stifte F eines Winfel: 
ringes B legen, der durch zwei in (um 180° verjegte) Zahnbogen 
H fafjende Triebe J auf den Wellen K bewegt wird. Die Wellen 
K find außerhalb des Waflers durch aufgefegte Hebel von gleicher 
Länge und Richtung und eine die Hebelzapfen verbindende Stange 
verfuppelt. Legt man den Drebpunft E der Schaufel nahe an die 
Einftrömung des Leitrades, jo ſucht das durchfließende Wafler die 
Schaufeln radial zu ftellen und die Arme A brauden fich deßhalb 


Turbinen mit Leitſchaufeln (Radial:Turbinen). 405 


nur loſe an eine Seite der Stifte F zu legen, damit die Drüde 
von F auf A die Schaufeln zur Verkleinerung des Austrittäquer: 
jchnitt3 in die punftirte Lage bringen fünnen, während bei ent: 
gegengefeßter Bewegung des Winkelringes B und der Stifte F 
die Schaufeln dur den Waſſerdruck gegen ihren längeren Theil 
nachfolgen und den Austrittöquerjchnitt vergrößern. Bei diefer Ein: 
richtung bleibt ein mit dem Waſſer ankommender fejter Körper, 
deſſen Dide größer als die normale Entfernung zwiſchen zwei Leit: 
ichaufeln ift, nicht in dem Leitfurvenapparat fteden; er dreht die 
eine Leitichaufel jo weit um ihren Zapfen, bis er durchtreten kann. 
Die mittlere Stellung der Leitſchaufeln wird für die normale Waffer: 
menge richtig angenommen, und gewährt die Turbine dabei natür: 
lich den beiten Wirkungsgrad, während derſelbe um jo ftärfer fallen 
muß, je größere Abweichungen in der Wafjermenge und der ent: 
Iprechenden Schaufeljtellung von der normalen eintreten. Nach Ver: 
juden von Fink an einer von ihm ausgeführten Turbine beträgt 
der Wirkungsgrad bei normaler Waflermenge 0,8 und fällt bei 
Veränderungen von einem Drittel des normalen Werthes nur um 
0,08, hält fich aljo innerhalb der Waflermengen, die im Verhältniſſe 
2/,:%, oder 1:2 fteben, über 0,72. Die Befriedigung über dieſes 
Refultat wird noch erhöht durch die ſchätzenswerthe Eigenjchaft der 
Steigerung des Wirkungsgrades bei Abnahme der Wafjermenge 
von der größten bis zur normalen bin, während man ſonſt bei 
Turbinen ein Fallen veffelben gewohnt if. Die Finfihe Kon: 
itruftion ift daher für innerhalb der angegebenen Grenzen veränder: 
liche Waflermengen jehr brauchbar. 

Eine ähnlihe Einrichtung zur Regulirung der Wafjermenge 
bat auch Prof. Thomſon an feinen Reaktionsturbinen mit äußerer 
Beaufichlagung ausgeführt. Die Turbine ift nur mit vier Zeit: 
Ihaufeln L (Taf. 3, Fig. 137) am ganzen Umfange verjehen, die 
indejien, ivenn fie vorn nad) der Evolvente eines Kreiſes vom Halb: 
mejjer R . sin « gefrümmt find, wobei R den äußeren Halbmefjer 
des Turbinenrades und « den Austrittswinfel des Waflerd aus 
dem Leitrade bezeichnet, doch die Eigenichaft haben, die äquibiftant 
zu ihnen geleiteten Waflerfäden unter demjelben Winfel « gegen 
den Rabumfang zu führen, jo lange überhaupt eine regelmäßige Be: 
wegung des Waſſers zu erwarten ift, d. i., wenn die Waſſerſchicht 
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nicht zu jtarf, das Rad nicht zu groß ausfällt. Die Leitichaufeln 
L können fih um nahe am Laufrade angebrachte Zapfen E drehen 
und werden dur Kleine Schienen 8 mit den Hebeln H verbunden, 
die auf Wellen figen, welche durch den Dedel des Leitgehäujes B 
geben und außerhalb defjelben vermittelft Winkelhebel und Stangen 
unter fih verbunden find. Durch Drehung der Stange J, melde 
auf eine diefer Wellen gejegt wird, ertheilt man ſämmtlichen Leit: 
fhaufeln eine übereinftimmende Bewegung zur Veränderung des 
Austrittäquerjchnitts zwiſchen denjelben, entiprechend der auf das 
Rad zu leitenden Waſſermenge. Um eimen großen Durchmefjer der 
Ausflußöffnung aus dem Rade und folglich des Rades jelbit zu 
vermeiden, hat Thomjon eine Doppelturbine mit gemeinjchaftlicher 
Radkrone D in der Weile bergeitellt, daß T, das Waſſer nad 
unten auswirft, während T, den Abflug nah oben erbält, und 
biermit zugleich den Waflerdrud gegen den Turbinenzapfen bejeitigt. 
Zur Reduktion der verlorenen Austrittsgefchtwindigfeit find die Dif: 
fufer C, und C, angebracht, die mit Stellichrauben St Dicht an die 
abgedrehten Radkronen geftellt werden und auch in die ausgebohrten 
Grhäufeöffnungen genau paflen müfjen, um das Entweichen des 
Waſſers neben der Turbine zu verhindern. 


2. NRadiale Bartialturbinen. 


Ueber das Verhältniß der Bartialturbinen zu den Vollturbinen 
und den Ueberwaſſergang der erjteren gelten die bei den Arialtur: 
binen gemachten Bemerkungen aud bier. 

a) Bartialturbinen mit innerer Beaufſchlagung. 

Die innere Beaufihlagung ift für Bartialturbinen mit ber 
großen, dem ganzen hohen Gefälle entjprechenden Ausflußgeſchwin— 
digfeit des Waſſers aus dem Leitfurvenapparate ungünftig, weil fich 
durch den Einlauf innerhalb des Rades wegen der Nähe des Nab: 
umfangs der Winkel « des anlommenden Waſſers gegen das Rad 
und jomit die Durchflußgeichtwindigfeit durch das Rad nicht bin: 
reichend Hein machen läßt, und aud die Krümmung der Rab: 
Ichaufeln zur Erzielung eines lebhaften Anjchlufjes des Waſſers an 
diefelben zu ftarf ausfällt, um nicht das fichere Hingleiten an den 
Schaufeln entlang in Frage zu ftellen. 

Die direkte Aufftellung bietet außerdem große Schwierig: 


Zurbinen mit Leitichaufeln (Radial:Turbinen). 407 


feiten in der joliven Befeftigung des Einlauf und ift deßhalb nicht 
zu empfehlen. In diefer Hinficht ift die in Fig. 4, Taf. 137 dar: 
geftellte umgefebrte Aufjtellung beſſer, die im MWejentlichen 
mit der für VBollturbinen übereinjtimmt; es find bier, der vorhan— 
denen größten Waflermenge entiprechend, nur wenige (6 in ber 
Figur) Leitfanäle in zwei um 180° verjeßte Einläufe abgetbeilt 
ausgeführt. Der Schützen S zum Verihluß der Leitlanalöffnungen 
beftehbt aus zwei durch einen Querarm verbundenen Theilen eines 
Zylindermantels, und wird durch ein in den angejchraubten Zahn: 
bogen eingreifendes Trieb J gebreht. 

Da die Tangentialräder mit äußerer Beaufichlagung bei einer 
geforderten vertifalen Welle das Waſſer ohne die vielfachen Um: 
lenfungen dem Rade zuführen und in demjelben befjer benugen, jo 
finden die Näder mit umgelehrter Aufitellung wenig Anwendung. 

Dagegen it die horizontale Aufjtellung häufiger zur Aus: 
führung gelommen, ivenn eine horizontale Lage der Welle erwünjcht 
war; die Turbine wird in diefer Aufjtellung nad ihrem erjten 
Erba uer Schwamkrug-Turbine genannt. Das Rad T (Fig. 5, 
Taf. 137) läuft, wegen der Lagerung feiner Welle, faft zur Hälfte 
in einer Vertiefung des Jundaments, welche zugleih den Abfluß— 
fanal U bildet. Auf der die Welle nicht tragenden Ceite des Jun: 
daments kann der Einlauf L gehörig befejtigt werben; derjelbe be 
fteht vorn aus einem Stücke von rechtediger Gejtalt mit mehreren 
Kanälen, die durch von außen drehbare Klappen verengt oder ver: 
ichlofjen werden fünnen. Bei Abnahme der Waflermenge muß bor: 
läufig eine Klappe a allein beivegt werden, um den vollen Strahl 
der anderen Deffnungen b u. |. w. zu erhalten; dann gebt man zur 
Klappe b u. ſ. f. 

b) Bartialturbinen mit äußerer Beaufihlagung 

(TZangentialräder). 

Hier fann man ohne Schwierigkeit durch den außerhalb des 
Rades anzubringenden Einlauf den Winkel « der Wafjerjtrahlen 
mit dem Rade jehr Hein (8’—10°), d. i. wenig von der Tangente 
abweichend, machen, twober die Benennung Tangentialrad rührt; 
die Durdflußgeihwindigfeit des Waſſers fällt dann jo gering 
aus, daß jelbit bei befannter Radhöhe (links in Fig. 6, Taf. 137) 
der angewachſene Werth derjelben im Augenblide des Austritts 
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aus dem Rade von feiner großen Bedeutung if. Zur Verhütung 
eines ſtarken Waflerverluftes muß der Spielraum zwiſchen dem ab: 
gedrehten Rade und dem Einlaufe ganz unbedeutend gehalten werden ; 
es empfiehlt fich zur Sicherung der gegenjeitigen Lage, das Rad T 
und den Einlauf L auf einer gemeinjchaftlihen Grundplatte G zu 
befeftigen. Um bei äußerer Beaufihlagung ein gutes Anlegen des 
Waſſers an die Schaufeln zu erlangen, braucht man denjelben nicht 
die ftarfe Krümmung, melde für Räder mit innerer Beaufichlagung 
erforderlich tit, zu geben, und die Waflerbeivegung fällt daher regel: 
mäßiger aus. Man fieht hieraus, daß die Partialturbinen mit 
äußerer Beaufichlagung vor den innen beaufichlagten den Vorzug 
verdienen. 

Da das Waffer ohne Umkehr durch die Radfanäle geben foll, fo 
ift die horizontale Aufftellung bei der Außenbeaufichlagung nicht an: 
wendbar, und für die Ausführung der umgekehrten Aufftellung 
liegt fein Grund vor; es bleibt bier nur die einfache direkte Auf: 
ftellung übrig. Vom Obergraben wird das Waffer dur Röhren 
A in die Turbinenjtube geführt, ein mit feiner Sohlplatte auf dem 
Fundamente befeitigter Krümmer B gibt dem Wafler die horizontale 
Flußrichtung in den Einlauf L, der dafjelbe unter dem richtigen 
Winkel dem Rade T zuführt. Die Konftruftion des Einlaufes muß 
jo eingerichtet werden, daß das Waſſer möglichit geichloffen in das 
Rad fommt, denn bei einzelnen ſchwachen Strahlen findet durch 
die Schaufeln des ſich rajch drehenden Rades leicht ein den Wir— 
fungsgrad herabziehendes Zerſchlagen derjelben jtatt. Aus diefem 
Grunde ift e8 auch ratbjam, nur bei größeren Waffermengen zwei 
einander gegenüber liegende Einläufe zur Erzielung eines Kräfte: 
paares für die Drehung des Rades anzumenden, bei kleineren 
Wafjerquantitäten fi aber mit einem Einlaufe zu begnügen. 

Die Tangentialräder aus den renommirten Fabriken von Eicher, 
Wyß und Komp. in Zürich und Richard Hartmann in Chemnig 
find mit dem in Fig. 6 rechts angegebenen Einlaufe verjehen. 
Jeder einzelne Kanal des aus zwei in der Mitte der Höhe zuſam— 
mengejchraubten Theilen bergejtellten Einlaufs enthält einen Meſ— 
fingichieber S, der in Nuthen de Bodens und Dedels geführt 
wird und mit einer feinen Zahnftange verſehen ijt, in melde ein 
mit feiner Welle aus einem Stück hergeftelltes Triebehen eingreift. 
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Die Drehung der nach außerhalb durchtretenden Welle durd ein | 
Schnedenrad bewirkt die Verjchiebung des Schiebers und dadurch 
die Regulirung des Austrittsquerjchnitt3 des Kanaled. Mitunter 
findet man fehlerhaft die Wellen der Schieber jo mit einander ver: 
bunden, daß alle Schieber fich gleichzeitig bewegen und lauter feine, 
leicht von ihrer richtigen Bahn abzuleitende Strahlen berftellen; 
man joll die Schieber nad einander zum Abjichluß bringen. In 
diefer Einlauf-Konjtruftion fällt ſelbſt bei geöffneten Schiebern die 
Unterbredung der Strahlen dur den Schieber und die hinter ihm 
liegende Wand beinahe jo groß aus wie die Strahldide eines Ka— 
nals, und bietet ſich jomit zur Verfchleuderung der Waſſerſtrahlen 
hinreichende Gelegenheit dar. 

Beſſer iſt die in Fig. 6 linfs angegebene Anorbnung. Der 
die Ausflugöffnung unmittelbar vor dem Radẽ regulivende Schieber 
S, findet fih nur in dem äußerten Kanale vor, und zwar jo ge 
gelegt, daß durch fein Verjchieben der Raum zwifchen dem regulirten 
Strahle und dem übrigen Aufſchlagswaſſer fich nicht ändert. Zur 
Verkleinerung des Ausflußquerjchnitts bei allmählich abnehmender 
Waflermenge von jeinem vollen Werthe herab wird zunächſt diejer 
Schieber 5, benußt, und jobald er jeine Deffnung vollitändig ge: 
ſchloſſen bat, wird ein zweiter, vor dem Anfange der Leitflächen 
liegender Schieber S, von der entgegengeleßten Seite her um eine 
ganze Deffnung vorgeſchoben und gleichzeitig S, wieder geöffnet; 
dann wird wieder mit 5, regulirt u. f. f. Es fünnen hierbei die 
Leitſchaufeln jehr ſchwach gehalten werden, und man erhält aljo 
einen äußerft geſchloſſenen Strahl. 

Der Wirkungsgrad diefer Tangentialräder, der beiten Partial: 
turbinen, ift für veränderlihe MWaflermengen, unter der Voraus: 
jegung eined guten Einlauf, fait fonftant und beträgt 0,65 
bis 0,7. 

Da die Tangentialräder für hohe Gefälle billiger kommen als 
oberichlägige Wafjerräder, und ihre größere Umdrehungszahl in den 
meiften Fällen erwünjcht iſt, jo verbienen fie von etwa 10m Ge: 
fälle an den Vorzug vor den oberfchlägigen Rädern. Es ift aber 
zu ihrem Betriebe jehr reines Waſſer erforderlich; ein Kleiner Kör: 
per, ber zwiſchen Einlauf und Rad gelangt, fann das größte Un: 
heil ftiften; jehr engmaſchige Gitter müflen vor der Rohrleitung A 
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angebracht werden, um den Eintritt gefährlicher Körper nach Mög— 
lichkeit zu hindern. 

III. Bisher wurde bei den Turbinen eine axiale oder eine 
tadiale Waſſerſtrömung durch das Rad angenommen; man kann 
natürlich dem Waſſer auch komplizirtere Wege vorſchreiben, die axiale 
und radiale Bewegung mit einander vereinigen. Eine Turbine mit 
derartiger Bewegung des Waſſers iſt von Schiele ausgeführt 
worden und in Fig. 7, Taf. 137 angegeben. Das Waſſer ſtrömt 
durch das Einfallrobr A in den das Xeitrad der abnehmenden 
Durchflußquerſchnitte wegen erzentrijch umgebenden Waſſerkaſten B, 
bewegt ſich durd die nach dem Rade zu an Höhe einbüßenden Zeit: 
fanäle L mit anwachſender Geſchwindigkeit und tritt in das Rad 
anfangs mit Radialbewegung, die aber jehr bald verſchwindet, der 
arialen Bewegung Platz machend, mit der das Wafler aus dem 
Rade gebt. Um die axiale Komponente des Waſſerdrucks für die 
Einwirkung auf den Zapfen aufzuheben, find zwei Turbinen mit 
entgegengejeßter arialer Waflerbewegung über einander gelegt; aud) 
bat man zur weiteren Entlajtung des Zapfens von einem Theile 
des Nadgewicht3 den Raum zwiſchen der Welle und dem inneren 
Turbinenfranze oben und unten durd Dedel luftdicht geichlofjen, 
aljv eine Trommel gebildet, die im Waſſer einen fräftigen Auftrieb 
erfährt. Die Negulirung der Wafjermenge geſchieht durh Schieber 
S, die ſich zwiſchen Leitrad und Turbine jegen und einzelne Deff: 
nungen des Leitrades verichliegen. Der Waſſerdruck gegen den 
Zapfen fällt bei Drudturbinen, für welche der Abſchluß einzelner 
Zeitfanäle nur anwendbar ift, jehr gering aus und macht ſolche 
Doppelturbinen nicht erforderlih. Reaktionsturbinen mit arialer 
Waflerbewegung geben allerdings größeren Zapfendrud, den aber 
ein gut eingerichteter Zapfen ohne Beſchwerde aufnimmt; jollte man 
indejien binfichtlich diejes Punktes Bedenken haben, jo braucht man 
nur eine reine Nadialturbine anzumenden, melde den Zapfen durch 
das Wafler lediglich mit dem Gewichte der im Nabe befindlichen 
Waflermenge belaftet. Die Ausführung der Doppelturbinen bringt 
eine Verkleinerung des Turbinenhalbmefiers und folglih eine Ver: 
größerung der Umbrehungszahl mit fich, die jelten angenehm ijt, 
dann aber bei den reinen NRadialturbinen (Thomſons QTurbine) fich 
leichter al8 bei der Schiele'ſchen Konftruftion berjtellen läßt. Das 
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Vorhandenſein der Lufttrommel entſchädigt nicht für die größeren 
Widerſtände, die bei der Schiele'ſchen Turbine das Waſſer in ſeiner 
ſehr gezwungenen Bahn im Rade erleidet. Die Leichtigkeit der 
Herausnahme der Turbine iſt mehreren Aufſtellungen eigen. Es 
liegt ſomit kein Grund vor, zu dieſer komplizirten Turbine zu 
greifen; man kann ſich mit den reinen Axial- und Radialturbinen 
begnügen. | 

Der bier zur Verfügung ftebende Raum geftattete nicht, auf 
die Theorie der Turbinen näher einzugehen; es muß in biejer Hin- 
fiht auf die neuerdings erichienenen Arbeiten verwiejen werben: 

Redtenbaher, Theorie und Bau der Turbinen. 2. Auflage. 
Mannheim 1860, 

Rittinger, Theorie und Bau der Rohrturbinen. 2. Auflage. 
Prag 1865. 

Schmidt, Guſt., Ueberblid über die verichiedenen Turbinen’ 
theorien (Separatabdrud aus dem XI. Bande des öjterreid). 
Berg: und Hüttenm. Jahrbuds), Wien 1862. 

Weisbach, Lehrbuch der ingenieur: und Majchinen : Mechanik. 
Bd. IL 4. Aufl. Braunſchweig 1865. 

Wiebe, Allgemeine Theorie der Turbinen; in den Jahrgängen 
1866 und 1867 der Zeitichrift für Bauweſen, von Erbfam. 
Berlin. 

D. Grove. 


Wismuth. 


Das Vorkommen des Wismuths auf unjerem Planeten tft ein 
jehr beichränttes, ſowohl binfichtlih der Fundorte als der Anzabl 
feiner Erze. Als legtere find nur anzuführen: 

1) Gediegen Wismuth, fommt vorzüglih auf Gängen im 
Ur: und Uebergangsgebirge, bejonders im Gneis und Thonjchiefer, 
meiſtens in Begleitung von Kobalt: und Nidelerzen, oft auch mit 
Silbererzen vor. Es findet fich vornehmlich im Erzgebirge, jo zu 
Schneeberg, Annaberg und Marienberg, ferner in geringerer Menge 
zu Joachimsthal, auch auf dem Zinnftodwerk zu Altenberg; in der 
Löling in Kärnthen, bei Fahlun und am Bipsberg in Schweden; 
bei Modum in Norwegen; auch in Frankreich, Cornwall und Nord: 
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amerifa. Bon technicher Wichtigkeit ift jevoch nur das Vorfommen 
im Erzgebirge und zu Joachimsthal in Böhmen. 

2) Wismuthglanz (Schwefelmismuth) und 3) Wismuth: 
ocher (Wismuthoryd) finden fich in Eleinen Mengen als Begleiter 
des gediegenen Wismuth. 

Das jo jparfame Auftreten des Wismuths bedingt den hohen 
Preis von etwa 5 Rthlen. pr. Pfd.; woraus fich erflärt, daß ſelbſt 
jehr arme Erze von wenigen Prozenten Wismuthgehalt noch mit 
Vortheil auf diefes Metall verhüttet werden fünnen. 

Gewinnung des Wismuths. Das Wismuth wurde früher 
nur, und wird auch gegenwärtig noch zum größten Theil durch 
Eaigerung gewonnen, dod eignen fich hierzu nur reihe Erze und 
auch dieje behalten ſtets einen Theil des Metalls zurüd, jo daß der 
Saigerprozeß eigentlih als ein höchſt unvollflommener verlafjen 
werden jollte, wenn er nicht auch gewiſſe Bortbeile, jo namentlich 
einen geringeren VBerbraud an Brennftoff und die Gewinnung eines 
reineren Metalle, mit fich brächte. Dieje (relative) Reinheit hat 
ihren Grund m dem jo niedrigen Schmelzpunft des Wismuths 
(249° C.) wobei eine Wechſelwirkung zwiſchen ihm und den anderen 
metalliichen Berbindungen, die es verunreinigen fünnten, Meniger, 
als bei dem Tiegeljchmelzen, wovon weiter unten, zu befürchten fteht. 
obwohl aud das ausgejaigerte Wismuth feineswegs rein, jondern 
gewöhnlich blei-, fupfer:, nidel:, eiſen- arjen: und jchwefelbaltig aus: 
fällt und erjt durd nachfolgende Operationen jo meit gereinigt wer: 
den muß, wie es der Handel verlangt. Aus den Rüdftänden von 
der Saigerung ſucht man das darin nod vorhandene Wismuth zu 
gewinnen, entweder durch eine Wafchung mit Waſſer, wobei ein wis: 
muthhaltiger Schlamm erfolgt, oder durch eine Schmelzung mit geeig- 
neten Flußmitteln. 

Nah der älteiten Meihode mengte man die wismuthhaltigen 
Kobalterze mit etwas Kohlenflein und ließ fie auf eine Holzunter: 
lage gejtürzt niederbrennen. Cine Verbeſſerung erfuhr diejes primi— 
tive Berfahren dur die Anwendung eines Herdes, ähnlich den 
Kupferjaigerberven, der aber mit einem Gewölbe überjpannt und am 
bintern Ende mit einer Rojtfeuerung verjeben war. Um das aus: 
jaigernde Wismuth, das zwiſchen den Saigerjcharten. herabfloß, vor 
Orybation zu jchüßen, brachte man in die Saigergafle eine Lage 
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Kohlenklein, - welde über dem Wismutb eine jchügende Dede 
bildete. 

Befler noch, als die Herbjaigerung empfiehlt fich die in Schnee: 
berg üblihe Saigerung in eijernen Röhren. Es find dieß guß— 
eiferne Röhren von 4 Fuß Länge und elliptiihem Duerichnitt, deren 
11 in zwei Reiben über einander in geneigter Zage liegen. Die 
unteren ſechs haben 12 und 8 Zoll, die oberen fünf etwas Eleineren 
8 und 6 Zoll im lichten Durchmefjer. Die Erze von durchſchnittlich 
12 Proz. Wismuthgehalt werden durch das hintere, höher liegende 
Ende in die Röhren eingebradht, und zwar in jede der unteren 
25 Pfd., in die oberen 20 Bfd. Erz. eve Operation dauert 15 bis 
20 Minuten und liefert etwa zwei Drittheile des Wismuths, wäh— 
rend ein Drittheil in den Rüdftänden verbleibt. Zum Abfliegen 
des ausfaigernden Wismuths haben die vorderen geichlofjenen En: 
den der Nöhren Heine Deffnungen, von wo das Wismuth durch 
Rinnen nah einem Keffel fließt, aus welchem man es von Zeit zu 
Zeit im eijerne Pfännchen gießt. Die aus den hinteren, während 
der Dperation dur blecherne Dedel gejchlofienen Deffnungen der 
Röhren ausgezogenen Rüdftände liefern beim Verſchmelzen eine 
wismuthbaltige Speife, aus welcher durch Saigern auf einem Herde 
noch ein Theil des Wismuths gewonnen wird. 

In ähnlicher Weile, aber in einem Ofen mit 3 Röhren findet 
auch in Joachimsthal die Ausfaigerung der reihen Erze Statt, 
während ſowohl die ärmeren Erze von weniger ald 10 Proz. Wis: 
mutbgehalt, wie auch die Saigerrüdftände durch Tiegelichmelzen 
zu Gute gebracht werden. Man mengt zu dem Ende die zuvor fein 
gepochten Erze mit 28 Proz. Eijendrehipänen und fonftigem alten 
Schmiedeifen, 15 bis 50 Proz. Soda, 5 Proz. Kalk und 5 Proz. 
Flußſpath und bringt fie in Chargen von 1 Zitr. in große Tiegel, 
bedeckt die Mafje noch mit 5 Prozent Eoda, ſchließt die Tiegel mit 
Dedeln und erhigt zum Schmelzen. Nachdem der Inhalt größ: 
tentbeilö zu einer glasartigen Mafje geichmolgen ift, rührt man diefe 
um, überläßt fie fürzere Zeit ver Ruhe und jchöpft dann mit einer 
eifernen Kelle die zu oberjt befindliche glasartige Schlade, dann die 
Speife, nämlich Schwefeleijen und andere Schwefel: und Arjenver: 
bindungen, und zuletzt das zu unterft angefammelte Wismutb aus, 
Eine Schmelzung erfordert etwa 7 Stunden. Das Tiegelichmelzen 
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gewährt trotz der höheren Koſten durch das Mehrausbringen an 
Wismuth dem Saigerverfahren gegenüber erheblichen Vortheil und 
ift bei ärmeren Erzen, welche beim Saigern gar fein Wismuth ber: 
geben würden, allein anwendbar. 

Bei bleihaltigen Erzen gebt das Blei in das Wismuth über, 
welches dadurch für den Handel jeinen Werth verlieren würde, wenn 
nicht durdy ein von Patera erfundenes Verfahren die Trennung 
beider Metalle zu ermöglichen wäre. Dieſes Verfahren beruht auf 
der größeren Affinität des Bleies zum Sauerſtoff, alfo feiner leich: 
teren Oxydirbarfeit, und bejteht in einem mehrmals wiederholten 
Abtreiben im Treibofen. Das Blei oxydirt ſich zuerft und bildet 
eine nur Spuren von Wismuth enthaltende gelbe Glätte, während 
jpäter-eine grüne, wismuthhaltige Glätte erfolgt. Man reduzirt die 
legtere im Krummofen und unterwirft das jo erhaltene wismuthhal: 
tige Blei abermals dem Treiben. Das Blei orydirt fich wieder zu: 
erit, fließt theils als Glätte ab oder zieht fi in den Herd, jpäter 
fommt grüne wismutbhaltige Glätte, und ſchließlich bleibt, in einer 
durch üfteres Probenehmen zu ermittelnden Periode, fait bleifreies 
Wismuth auf dem Treibherde zurüd. Man gewinnt jo ein, nur noch 
Spuren von Blei und Eijen nebit etwas. Silber enthaltendes Wis: 
muth. Die erwähnte Probe beiteht darin, das Wismuth in Sal: 
peterfäure zu löfen, was leicht und jchnell von Statten geht, ſodann 
Salzjäure und ſtarken Weingeift hinzuzufügen, wobei etwa vorhan— 
denes Blei als unlösliches Chlorblei gefällt wird. Man erkennt fo 
aus der Stärke des Niederichlags, die ſich nad einiger Uebung leicht 
beurtheilen läßt, ohne daß es einer Wägung bedürfte, den Grad der 
Reinheit des Wismuths. 

Um das Wismuth, jo wie es durch die Saigerung der Erze 
gewonnen wurde, von ben ihm beiwohnenden Kleinen Mengen Blei, 
Nidel, Kupfer, Eifen, Arjen und Schwefel zu reinigen, entfernt 
man zunächſt den leßteren durch Einichmelzen des Wismuths bei 
möglichjt niederer Temperatur auf einer geneigten Ebene, wobei das 
weniger leicht ſchmelzbare Schwefelwismuth in Geftalt einer kryſtalli— 
nischen Maſſe zurüdbleibt, während reineres Metall abfließt. Diefes 
wird jodann mit einer fleinen Menge Ealpeter in einem Tiegel 
geihmolzen, wobei fich die fremden Metalle vorzugsweiſẽ orpbiren. 
Durch herausgenommene Proben läßt fich die fortichreitende Reini— 
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gung des Wismuths nach den Anlauffarben beurtheilen, und zwar 
deutet eine grüne oder goldgelbe Anlauffarbe auf Reinheit, blaue, 
violette oder rothe Anlauffarbe dagegen auf noch nicht genügende 
Reinheit. 

Eigenſchaften des Wismuths. Das Wismuth befit eine 
ins röthliche jpielende weiße Farbe, einen ausgezeichnet blätt- 
rigen Bruch, iſt ſpröde, jo daß es im Mörſer leicht zu Pulver ge: 
rieben werben fann. Spez. Gew. = 9,9; Schmelzpunft 249° C. Es 
bejigt ſtarkes Kryftallifationsvermögen, bejonders im Zuftande der 
Reinheit und fann in prachtvollen Kryftallgruppen erhalten werben. 
wenn man es in größeren Quantitäten in einem Ziegel oder Kefjel 
einſchmelzt, e8 bis zur Bildung einer erjtarrten Krufte auf der Ober: 
fläche ruhig jtehen läßt, fodann ein Loch in die Krufte jtößt und 
das noch flüſſige Metall raſch ausgießt. Man findet dann die 
Wände des Gefähes, bejonders aber die Unterjeite der Krufte mit 
Kryitallifationen bevedt, die aus rechtwinklig aneinanderftogenden, 
offenbar durch Bereinigung würfelfürmiger Kryftalle gebilveter Neihen 
beitehen und fich theils zu langen oft fingerdiden Prismen, theils 
zu flacheren, treppen: und trichterfürmigen Figurationen vereinigen, 
dabei mit den pradtvolliten grünen und gelben Farben angelaufen 
find. Der Name „Wismuth“ joll von diefen grünen Anlauffarben 
bergenommen, und aus „Wiejenmatten“ entjtanden jeyn (2). 

Seiner Sprödigfeit und geringen Feſtigkeit wegen, aud ab: 
gejeben von dem hoben Preiſe, findet das Wismuth allein für fich 
feine Verwendung, wohl aber bieten einige Zegirungen, bejonders 
die mit Zinn und Blei, wiſſenſchaftliches ſowohl als technijches 
Intereſſe dar, da fich diefe Legirungen durch ihre Leichtſchmelzbarkeit 
auszeichnen. 8 Gewichtstheile Wismuth, 5 Blei und 3 Zinn geben 
eine ſchon bei 941. C. jchmelzende Legirung, Newtons Metall; 
2 Wismuth, 1 Blei und 1 Zinn das bei 93%,° fchmelzende Roje: 
Ihe Metall. Rod leichter jchmelzbar ijt die Legirung von 5 Wis: 
muth, 3 Blei und 2 Zinn. Man bebient fi) diejer Legirung zum 
Abflatihen der Holzichnitte. In auffallendem Grade erhöht ein 
Zufag von Kabmium, eines doc) erft bei 455° ſchmelzenden Metalls, 
die Xeichtichmelzbarfeit der Legierung; jo jchmilzt die von Wood 
angegebene Kompofition aus 5 bis 8 MWismuth, 4 Blei, 2 Zinn 
. und 1 bis 2 Kadmium bei 66 bis 72°C,, eine von Lipowitz auf: 
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gefundene noch beſſere Zuſammenſetzung von 15 Wismuth, 8 Blei, 
4 Zinn und 3 Kabmium jchmilzt ſchon bei 60° und fängt ſchon bei 
55° an zu ermweichen. 

Eine Legirung von 3 Zinn, 2 Blei und 1 Wismuth wird 
zur Anfertigung von Zeugdrudformen gebraucht: eine ſolche aus 
gleichen Theilen aller drei Metalle zufammengejegte dient zum Ab: 
Hatichen der PBerrotineformen, doch wird für diefen Zweck auch eine 
2egirung von 48 Zinn, 32", Blei, 9 Wismuth und 10", Antis 
mon empfohlen. Ueber verwandte Milhungen, melde als Loth 
gebraudht werden, |. m, den Artikel Löthen (Bob. IX. ©. 446). 
Eine andere Anwendung der Wismuthlegirungen ift die zur Siche: 
rung der Dampffefiel gegen das Zerfpringen, indem man Deffnungen 
an geeigneten Stellen mit leicht jchmelzbaren Stöpfeln verjchließt, 
welche bei gefahrdrobender Dampfipannung und entiprechend zu hoher 
Temperatur des Kefjeld zum Schmelzen fommen. Es find zu dieſem 
Zweck die folgenden, verichiedenen Dampfipannungen entiprechenden 
Zujammenjegungen ermittelt: 


Dampfdrud nad Scmelzpunft der 


Atmofphären. Legirung. Legirung: 
Wismuth. Blei. Zinn. 
—1 100° 0. 8 5 3 
1'% 113,3 ” 8 8 4 
2 123,8, 8 8 8 
2, 190 , 8 10 8 
3 132,4 „ 8 12 8 
3'/, 143,3 „ 8 16 14 
4 145,4 „ 8 16 12 
5 153,8 „ 8 22 24 
6 160,2 „ 8 32 36 
7 166,5 „ 8 32 28 
8 172 „ 8 30 24 


Wismuthamalgam im Berbältnig von 4 Wismuth auf 1 Queck— 
jilber dient zur inneren Belegung jpiegelnder Glaskugeln; einer Le: 
girung von 12 Wismuth, 20 Quedfilber, 7 Zinn und 4 Blei bedient 
man fi zum Einfprigen anatomijcher Bräparate. 

Das Wismuth bildet mit dem Sauerftoff drei Verbindungen, 
ein Orybul von ber Zufammenjegung BiO, ein Oxyd Bi.O, und 
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eine Säure Bi, O,.. Das erſte, ein grauſchwarzes, und die letztere, 
ein im Waſſer unlbsliches braunrothes ſchweres Pulver, ſind wenig 
bekannt und nur von theoretiſchem Intereſſe. Das Oxyd, in der 
Natur als Wismuthocher vorfommend, ift ein hellgelbes Pulver, 
wird beim Erhiten vorübergehend rothgelb und ſchmilzt bei ftärfe: 
vem Erhigen zu einem braungelben Glaſe. Es beſitzt ein bebeuten: 
des Löſungsvermögen für andere Metalloryde und greift, ebenfo wie 
Bleioryd, die Maſſe der Schmelztiegel ftarf an. Die einzige tech: 
nilche Verwendung ift die ala Bindemittel beim Vergolden, des Bor: 
zelland, wobei das durch Fällung mittelft Eifenvitriol erhaltene 
ſehr fein zertheilte Gold mit Wismuthoxyd und Spik- oder Laven— 
delöl jehr anhaltend abgerieben, dann mit dem Pinſel aufgetragen 
und in der Muffel eingebrannt wird. Dabei dient das ſchmelzende 
und ſich mit der Olafur des Porzellans verbindende Wismuthoxyd 
zur Befeftigung des Goldes. 

Unter den Wismutbjalgen verdient das jalpeterfaure Wis: 
mutboryd angeführt zu werden. Es Fryftallifirt aus der, über: 
ſchüſſige Säure enthaltenden Löſung in großen durchfichtigen Kryſtallen. 
Mit Waſſer vermifcht zerfällt es in ein aufgelöft bleibendes faures 
und ein in Geſtalt eines weißen unlöslichen Pulvers ſich nieder: 
ſchlagendes bafijches Salz, Magisterium bismuthi, welches theils als 
Medikament innerlich gegeben, theils auch in gleicher Weiſe wie das 
MWismuthoryd zur Borzellanvergoldung gebraucht wird. 

Gießt man eine Auflöfung von jalpeterfaurem Wismuthoryd 
in eine verbünnte Kochjalzlöfung, fo bildet fich ſofort ein fchneeweißer 
Niederihlag von bafifhem Chlorwismuth, der als meiße 
Schminfe gebraudt wird, aber der Haut fchädlih if. Frauen, 
deren Wangen mit diejem Präparat imprägnirt find und die unvor: 
fichtiger Weife ſich der Schwefelbäder bedienen, laufen Gefahr 
durch Reaktion des Schwefelmafjerftoffs auf das Wismuthjalz mit 
faft unvertilgbaren braunen oder vielleicht gar jchwarzen Wangen 
aus dem Bade zu fommen. 

Wendet man ftatt des Kochjalzes jehr verbünnte Salzſäure an, 
jo befteht der Niederſchlag aus zarten kryſtalliniſchen Blättchen, 
Perlweiß. 

Heeren. 
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Zint. 

Dieſes eigenthümliche, hochwichtige Metall fommt in folgenden 
Erzen vor: 

1) Oalmei, im fryjtallinischen Zuftande auch Zinkſpath 
genannt, ift fohlenfaures Zinkoryd. Er ericheint gewöhnlich in 
nierenförmigen, traubigen, jtalaktitifchen oder löchrigen Maſſen, häufig 
durd Eifenoryd verunreinigt und dann von bräunlicher Farbe. Er 
hält im reinen Zuſtande 65 Proz. Zinkoryd, in Folge der Verun— 
reinigungen gewöhnlich viel weniger, wie beifpielöweife der Durd): 
ichnittögehalt des Galmeies von Michowitz in Echlefien nur 37,3 Proz. 
Zinkoxyd beträgt. Der Galmei fommt meiftens auf Gängen oder 
in Nejtern im Ucbergangsgebirge, jelten im Urgebirge vor. Als 
Hauptfundorte, die auch für die Zinfgewinnung in erjter Reihe 
jteben, find Tarnowitz, Michowitz und ihre Nachbarichaft in Ober: 
ichlejien, dann Altenberg, (Vieille Montagne) zwiſchen Aachen und 
Lüttich anzuführen. Andere, weniger wichtige Zundorte find Raibel 
und Bleiberg in Kärnthen, Iſerlohn und Brilon, Limburg und 
Philippeville in Belgien, der Hüggel bei Osnabrüd, Wiesloch in 
Baden, Cherbourg, Chejiy und andere Orte in Frankreich, Alfton: 
moor, Gajtleton, Matlof, Holywell und Mendiphills in England, 
das Altaigebirge in Rußland, Santander in Spanien, endlid auch 
Pennſylvanien ın Amerika. 

2) Zinfglaserz oder Kiejelgalmei, iſt kieſelſaures Zink: 
oxyd. Heußerli dem vorbergehenden jehr ähnlich und häufig 
mit ibm zulammen vorfommend, daher aud oft als Galmei mit 
ihm verwechſelt, unterjcheivet es fich leicht durch Behandlung mit 
Salziäure, wober es nicht, wie jener, Kohlenfäure entwidelt, jondern 
Kieſelſäure als Gallerte abjcheidet. 

3) Rotbzinferz, ein mechanisches Gemenge von Zinforyd mit 
Mangan: und Eijenoryd, gewöhnlich mit Franklinit durchlegt, fommt 
in bedeutenden Maffen zu Frankiin im Staate New-Jerſey (Nord: 
Amerifa) vor und wird theils auf Zinf, welches jedoch etwas arjen- 
baltig, theils auf Zinkweiß verhüttet. 

4) Franklinit, gleichfalls Zint:, Mangan: und Eiſenorxyd, 
aber bedeutend ärmer als das vorhergehende, hält durchſchnittlich 
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nur 17 Proz. Zinkoxyd, und findet zur Zeit zur Zinkgewinnung 
feine Anwendung. 

5) Zintblende Schwefelzink mit 66,9 Proz. Zink; gewöhn⸗ 
lich von brauner oder ſchwarzer, ſelten von gelber, rother oder grüner 
Farbe. Sie iſt ſehr verbreitet und tritt häufig auf Gängen als 
Begleiter anderer Erze auf. Trotz der mit ihrer Verhüttung ver— 
bundenen Schwierigkeiten und der geringeren Reinheit des aus ihr 
zu gewinnenden Zinkes hat ſie doch in neuerer Zeit, in Folge des 
von Jahr zu Jahr ſteigenden Zinkbedarfs, für die Zinkgewinnung 
große Wichtigkeit erlangt. 

Darſtellung des Zinkes. 1) Aus dem Galmei. Derſelbe 
wird, nach vorhergegangener Röſtung zur Entfernung von Kohlen— 
ſäure und Waſſer, mit Kohle gemengt und in geeigneten Apparaten. 
reduzirt. Da die hierzu erforderliche Temperatur von etwa 1300 
höher liegt als der Siedpunkt des Zinfes 1200°, jo enttweicht diejes 
dampfförmig und bedarf zu feiner Verdichtung, die wegen des gleichzeitig 
entweichenden Kohlenorydgafes ihre Schwierigkeiten hat, bejonderer 
Apparate. Ohne, des ſehr befchräntten Raumes wegen, auf die ohne: 
bin durch unzählige Beichreibungen und Abbildungen genügend be: 
fannte Konftruftion der älteren Zinköfen, unter welchen ver alte 
engliche mit Tiegeln oder Häfen nur noch der Geſchichte angehört, 
eingeben zu fünnen, bejchränfen wir uns auf einige neuere Kon» 
itruftionen. 

Der belgifche oder lütticher Röhrenofen in der jeht 
üblihen Einrichtung ift im vertifalen Durchſchnitt und im Aufrif 
in Fig. 4 auf Tafel 138 Dargeftellt. Die Röhren, aus einer Mifchung 
von 4 Gewichttheilen belgiichem und 3 Gth. vheinifchem Thon nebjt 
8 Scharmott (aus Brudftüden alter Röhren) geformt und gebrannt, 
erhalten eine Länge von 3 Fuß 9 Zoll, einen inneren Durchmeiler 
von 6 Zoll und eine Wandſtärke von 1, Zoll. Sie halten etwa 
10 Tage, die im oberen Theil des Ofens liegenden wohl 15 Tage. 
Die gewöhnlichen Defen faſſen 61 Röhren außer den die untere 
Reihe bildenden 8 dideren Röhren (protecteurs), welche feine Ladung, 
erhalten und nur zum Schutz der Dejtillirröhren gegen die Stich: 
Hlamme dienen. Die Deftillirröhren erhalten eine etwas geneigte 
Lage, wogegen die Protecteurs horizontal liegen, Das hintere ges 
Ichlofjene Ende der Röhren ruht, wie aus Fig. 5 erfichtlich, auf vor: 
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fpringenden jteinernen Unterlagen, das vordere offene Ende ebenfalls 
auf Steinen a, welchen durch angefügte Gußeifenplatten b größere 
Tragkraft ertheilt if. Dieje Steine und Platten tragen je zivei 
nahe neben einander liegende Röhren und ruhen mit beiden Enden 
in Fugen vertifaler Steine, jo daß die Vorberjeite des Ofens durch 
eine Art Gittertverf gebildet ift, in mweldes die Röhren paarweije 
eingelegt und mit Lehm ce verfittet werden. Die thönernen Vorlagen 
(tubes) d von etwas koniſcher Form werden in den Mündungen der 
Röhren mit Thon einlutirt und erhalten, ftatt der früher üblichen 
Heinen koniſchen Verlängerungen, Blechgefäße (alonges) e von der 
aus der Zeichnung erfichtlichen Form zur Aufnahme des Zinkitaubeg, 
während ſich das Zink flühfig in den Vorlagen d jammelt. Jede 
Röhre wird mit 25 Pfd. Miſchung (Galmei und Kohle) beididt, nur 
die oberen Röhren werden zur Reduktion folder Abfälle, wie Zink: 
ftaub, Anfäge von Zinforyd aus den Vorlagen und vergleichen ge: 
braucht, die feiner fehr hoben Temperatur bebürfen. Im Verlauf 
von 12 Stunden ift die Dejtillation beendigt, worauf die Vorla: 
gen weggenommen, die Nüdjtände mittelft einer Kratze und eines 
Räumeifend aus den Nöhren entfernt und in den Kanal o 
(Fig. 4) geworfen werben. Das in den Vorlagen fid) ſammelnde 
Zink zieht man in zwei Malen, je nah 6 Stunden, nad) dem Ab: 
nehmen ver Alongen mitteljt Heiner Kragen aus und gießt es, nad) 
Entfernung der Unreinigfeiten von der Oberfläche, in eifernen Formen 
zu vieredigen Platten von 30 bis 35 Pfd. 

Die ſchleſiſche Zinkgewinnung in Muffeln ſcheint doc, 
abgejehen von lofalen Berhältniffen, welche bei hoben Preiſen der 
Kohlen und niederen Preifen des Thons ſich zu Gunften des lütti— 
cher Ofens ftellen fünnen, den Borzug zu verdienen, bejonders wegen 
der viel längeren Dauer der Deftillationsgefäße, deren Wechſel mit 
Störungen und Verlujten verbunden ift. Den alten, auch jegt noch) 
gebräuchlichen Zintofen als hinlänglich befannt übergehend, bejchrän: 
fen wir ung auf eine verbefjerte Konftruftion, die des belgijch-jchle: 
ſiſchen Zinkofens, der zuerft inden belgischen Hütten zu Valentin Cocq 
und Flöne, auch zu Borbed in Wejtphalen aufgefommen, ſich jodann 
aud auf andere, namentlich englifhe Hütten verbreitet hat. Fig. 1 
Taf. 138 zeigt denfelben im Grundriß, Fig. 2 und 3 in vertikalen 
Durchſchnitten. Diefe Defen weichen von den älteren hauptſächlich 
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in drei Punkten ab, nämlih 1) durch die größere Anzahl der 
Muffeln, gewöhnlich 32, wogegen die alten Defen deren nur 20 ent: 
halten, 2) durch die Geftalt der Vorlagen, welche mit jenen bes 
Lütticher Dfens ziemlich übereinftimmen, 3) durch die Direktion der 
Flamme, welde man, um die Hige mehr nach unten zu leiten, 
durch Deffnungen aaa im Herde, nahe den vorderen Enden der 
Muffeln, nad) unten in Kanäle b b und von da in den großen Schorn- 
ftein abziehen läßt, während bei dem alten Ofen ganz ohne Schorn: 
jtein die Flamme durch Deffnungen im Gewölbe des Ofens abzieht und 
jo dem unteren Theil des Dfens viel weniger als dem oberen Theil 
zu Gute fommt. Die Anordnung der Muffeln zu je zweien in den 
durch Scheidewände ce geirennten Niſchen dd ift ganz die alte. 
Den Borlagen hat man zwedmäßig zur bejjeren Anjammlung des 
Zinkes Ausbauchungen ee ertheilt. Die zur Aufnahme der Rück— 
ftände aus den Muffeln dienenden Deffnungen ff in jeder Nijche 
vereinigen fih unter dem Herd und führen wie in Sig. 1 durch 
punftirte Linien angegeben, die Nüdftände in das Gewölbe g. Diejes 
freuzt ji mit dem als Achenfall dienenden Gewölbe h unter dem 
Rojte i. Durch die Kanäle bb gelangt die abziehende Flamme in 
die Ejien kk. Es liegen gewöhnlich zwei Defen neben einander, 
wie auch Fig. 1 und 2 andeuten, und die zwilchen ihnen ausge: 
iparten Räume 11 dienen zum Umjchmelzen des Zinfes. 

Zinföfen mit je zwei über einander liegenden Muffeln find auf 
der Birfenganger Hütte bei Stolberg eingeführt und jcheinen ſich 
pollfommen zu bewähren. Einen Durchſchnitt eines ſolchen zeigt 
Fig. 6 (Taf. 138). Ungeachtet auch hier die Zlamme nach unten 
durch Löcher zwiſchen den Muffeln in einen gemeinichaftlichen Kanal 
a und von da in den Schornjtein abzieht, fteigt dennoch die Hiße 
im oberen Raum des Ofens höher als unten auf dem Herd, weß— 
halb man den oberen Muffeln etwas größere Dimenfionen ertheilt 
als den unteren. Die Geftalt der Vorlagen, welche ebenfalls mit 
Alongen verjehen werben, ift durch die untere Ausbaudhung zur 
Aufnahme des Zinks geeignet. Dieje Defen enthalten 60 Muffeln 
und gewähren eine Eriparnig an Brennmaterial von 25 Prozent. 
Die Beſchickung jeder Muffel beträgt 74 bis 80 Pfd. 

Bon Vielen bereits wurde das Problem der Zinfgewwinnung in 
Schachtöfen bearbeitet, wiewohl bis jet ohne befriedigenden Erfolg. 
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Ein ſehr ſinnreich ausgedachter aber fomplizirter Apparat, bei 
welchem das mit Brennmaterial und Half zu Ziegeln geformte Er; 
in einen Hochofen eingetragen wird und bie gebildeten Zinkdämpfe 
durch Deffnungen in der Naftgegend austreten, um fondenfirt zu 
werben, ift von Müller und Lencauchez erfunden. Eine Abbil: 
dung desfelben findet man im XII. Bande von Armengaud's Publi- 
cation industrielle, Aber ſowohl diejer jo wie alle andere Berjuce 
im Hochofen fcheiterten an dem Webeljtande, daß in Schadhtöfen 
fihb neben Kohlenoryd jederzeit auch etwas Kohlenſäure vorfindet, 
daß aber dieje legtere bei hoher Temperatur an metallifches Zinf die 
Hälfte ihres Sauerftoffgehaltes abgibt und dafjelbe zu Zinforyd 
oxydirt. Man hat daher in Schachtöfen ſtets mit der Bildung von 
regenerirtem Zinkoxyd zu Tämpfen. 

2) Berbüttung der Zinfblende. Sie berubt auf der Um: 
wandlung der Zinfblende in Zinforyd vermittelft orydirenden Röftens, 
und nachheriger Reduktion dejjelben. Die Nöftung der Blende geht 
aber wegen ihrer Härte, die fih der Einwirfung des Sauerftoffs 
auf die inneren Theile twiderjegt, nur langjam von Gtatten, verlangt 
eine Zerkleinerung menigjtens bis zu 2 Linien Korngröße und muß 
bei zuleßt gejteigerter Hiße längere Zeit fortvauern. Der Schwefel 
entweicht dabei theils als jchweflige Säure, theils bleibt er in Ber: 
bindung mit Zinkoryd als jchwefelfaures Galz zurüd, deſſen Ber: 
fegung nur durch gefteigerte Hitze und ſelbſt dadurch nicht leicht voll: 
ftändig erfolgt, jo daß geröftete Blende gewöhnlihd noch 1 bis 
1'/; Proz. Schwefel, theils als Schwefelzinf theild als ſchwefelſaures 
Binforyd, zurüdhält. Die Röftung wird meiftens in Flammöfen, und 
zwar am vortbeilhaftejten in Doppelöfen mit zwei übereinander: 
liegenden Herden bewirkt, auf deren oberftem, durch die von dem 
unteren abziehende Flamme geheiztem Herde die Nöftung 12 Stun: 
den fortgejegt und dann, nad) dem Herabjtürzen des halbgeröjteten 
Erzes auf den unteren Herd, auf diefem bei bedeutend höherer Tem: 
peratur in abermals 12 Stunden beendigt wird. Man erjieht aus diefer 
langen, 24 Stunden dauernden und dem entjprechend viel Brenn: 
material beanjpruchenden Röftung, daß nur ein fehr niedriger Preis 
der Blende und des Brennftoffs ihre Konkurrenz mit dem Galmei 
ermöglichen fann. Doppelöfen find in Anwendung auf den Zink: 
hütten zu Stolberg, auf den der Altenberger Gejellihaft gehörenden 
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Zinkwerken zu Borbed und Oberhauſen, dann in England zu Llan: 
famlet und Moriftan bei Swanfea, woſelbſt neben den inländiichen 
Blenden importirte jpanifche Galmeie und Blenden in großen Quan— 
titäten verhüttet werden. 


Wird beim Nöften der Zinfblende die Benützung der jchwefli: 
gen Säure zur Schwefelfäurefabrifation bezwedt, wie zu Przibram 
und theilweife zu Stolberg, jo nimmt man die Röftung in Muffel- 
öfen vor, welche ebenjo wie die vorhin angeführten Nöftöfen zwei 
Muffeln über einander enthalten, 

Die bedeutend höheren Geftehungsfoften des Zinkes aus Blende 
ergeben fih aus den Kalkulationen der Zinfwerfe zu Valentin 
Coq und Flöne in Belgien, wo fich die Geſtehungskoſten aus Gal: 
mei pro Ztr. Zink (ausſchließlich der Kojten der Erze) auf 12 Fre. 
66 Ct. jtellen, und der zu Berge:Borbed, wojelbit man Blende 
verhüttet und fih die Koften pro Ztr. Zinf auf 17 Fre. 58 Et. 
berechnen. 

Das aus den Vorlagen entnommene, ebenſo das aus den jchle- 
ſiſchen Defen erfolgende Tropfzint bedarf, um ſich für den Handel 
zu eignen, einer weiteren Behandlung, um es von Zinkoxyd, Kohlen— 
taub und anderem mechanisch anhängenden Staub zu befreien. Es 
geichieht dieß durch Umfchmelzen in eifernen oder thönernen Kejleln, 
von welden die erjteren zwar weniger zerbrechlich, aber dem Zink 
dadurch nachtheilig find, daß fie ihm einen erhöhten Eifengehalt zu: 
führen. Cie werden vom Zink jo ſtark angegriffen, das fie nad 
3 bis 4 Wochen durchlöchert find. Cs ift beim Umjchmelzen jede 
Ueberhitzung zu vermeiden, nicht nur wegen Verlufte® durch Oxy— 
dation, jondern auch, weil ein mit Oxyd innig gemengtes Zink jo: 
genanntes verbranntes Zink, jchledht zu verarbeiten und kaum 
von dem aufgenommenen Oryd zu befreien iſt. Durch Umijchmelzen 
im Slammofen werden zivar die Uebeljtände der eifernen und thöner: 
nen Keſſel umgangen, aber in Folge der großen Oberfläche des auf 
dem Herde ausgebreiteten Zinfs ijt eine theilweiſe Oxydation kaum 
zu verhindern, welche freilich bei fanmiumbhaltigem Zink in jo fern 
günftig wirkt, ald3 das Kadmium durd Oxydation größtentheils ent: 
fernt wird. 


Karſten fand in dem aus Galmei gewonnenen Zinf von der 
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Lydogniahütte und anderen benachbarten Hütten die folgenden Ver— 
unreinigungen: 

Werk- oder Tropfzink in drei, aus verſchiedenen Erzen ge— 
wonnenen Sorten gab im Mittel 0,616 Proz. Blei, 0,040 Eiſen und 
0,788 Kabmium. 

Kaufzink. 13 Sorten gaben im Mittel 1,595 Blei, 0,154 
Eijen und 0,798 Kadmium. Der größte Bleigehalt betrug 2,36, 
der niedrigjte 0,24 Proz. 

Raffinirtes Zinf, dur Umjchmelzen im Flammofen gerei: 
nigt, theils von Neuftadt Eberswalde, theils von Hegermühle gab 
im Mittel 5 Sorten 1,59 Prozent Blei, 0,05 Kabmium und eine 
Spur Eifen. 

Zinkblech in 10 guten Sorten von Hegermühle, Nybnif, 
Malapane und Ohlau in Schlefien und von Lüttich gab im Mittel 
1,213 Blei, 0,142 Kabmium und eine Epur Eiſen. Bei feiner 
diefer Analyjen wurde Schwefel oder Arſenik aufgefunden, ohne 
Zweifel, weil zur Zeit diefer Analyſen noch fein Zink aus Blende 
dargeftellt wurde. Taylor, Eliot und Storer haben Schwefel 
in vielen Zinfjorten, befonders im Blendezinf gefunden, Arjen wurde 
von Schafhäutl in verjchiedenen Sorten des Handels nachgewiefen, 
doch jcheinen dieie Fälle zu den Ausnahmen zu gehören, denn die 
meisten im Handel vorfommenden, beionders die jchlefiihen Zink: 
forten geben mitteljt des jo überaus empfindlihen Marfh'ichen 
Berfabrens feine Spur davon zu erfennen. 

Blei, welches die Hauptverunreinigung bildet,. übt einen ſehr 
merkbaren Einfluß auf die Feitigfeit des Zinfes, macht es mürbe., 
Zinf mit 17% Proz. Blei läßt fih noch walzen, gibt aber ein mür: 
bes, leicht brüchiges Blech; jelbjt bei 3 Proz. Blei ift es noch walz— 
bar, das Blech aber natürlich noch jchlechter, Eiſen in fleiner Menge 
jcheint die Feſtigkeit des Zinkes nicht zu beeinträchtigen; über 
0,2 Broz. defielben macht das Zink härter und erſchwert das Aus’ 
walzen zu Blech. Eliot und Storer fanden im gewöhnlichen 
Zink des Handels 0,05 bis 0,21, Karften bis 0,24, und Perey 
jelbjt 1,64 Proz. Eijen. 

Kadmium in größerer Menge verurjacht Sprödigfeit und einen 
mehr feinförnigen Bruch; doch läßt jih nah Menzel jelbjt bei 
einem Kabmiumgehalt bis zu 15 Proz. das Zink noch zu 1 Linie 
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dickem Blech walzen ohne zu reißen. Um ein an Kadmium reiches 
Zink von demſelben zu reinigen und auch das Kadmium zu gewinnen, 
beſteht das verhältnißmäßig einfachſte Mittel darin, es in Salzſäure 
zu löſen, die Löſung dann mit Zink zu digeriren, wobei Kadmium 
und Blei metalliſch gefällt werden, aus der ſo gereinigten Löſung 
das Zink durch Kalk als Oxydhydrat zu fällen und dieſes im Zink— 
ofen wieder zu reduziren. 

Die jährliche Geſammtproduktion unſerer Erde an Zink kann 
auf etwa 2 Millionen Zentner veranſchlagt werden, wovon auf 
Schleſien 782,000, auf Altenberg 541,000, auf die Rheiniſchen Ge: 
jellichaften 220,000, auf verſchiedene belgische Gejellihaften 200,000, 
auf Spanien 30,000, England 150,000, Frankreich 10,000, Defter- 
rei; 15,000, Bolen 30,000 fommen. 

Eigenjhaften des Zinks. Es befigt eine hellbläulich— 
graue Farbe einen zadig-blättrigen Brud. Spez. Gew. des ge- 
gofienen 6.86, des gewalzten 7,2. Es jteht auf der Grenze zwiſchen 
jpröden und gejchmeidigen Metallen; jo läßt ſich eine gegofiene 
BZinfplatte hohl liegend durch wiederholte Fräftige Hammerſchläge 
zerichlagen, aber es ift unmöglich, es im Mörfer zu pulveri: 
firen. Durch Auswalzen verliert fih die Epröbigfeit, jo daß 
Zinfbleh nur nah öfterem Hin: und Herbiegen zerbridt. Durch 
Erwärmen auf 120 bis 150° wird es gejchmeidig und fajt jo weich 
wie Blei, bei 200° aber wieder jo jpröde daß es fich im Mörſer zer: 
reiben läßt. Es jehmilzt bei 423°, fommt bei anfangender Weiß: 
glühhige zum Kochen und fann förmlich dejtillirt werden. Bei Luft: 
zutritt zum jtarfen Glühen erhißt, brennt e8 mit hell leuchtender, 
bläulich weißer Flamme, wobei das fich bildende Oryd in leichten 
fadigen Floden mit fortgerijjen wird und wie Spinnengewebe in 
der Luft des Arbeitslofales herumfliegt. 

Das Zink ift unter den gewöhnlichen Metallen das am meiften 
eleftropofitive, daher zur Oxydation jehr geneigt, obwohl es an rei: 
ner trodener Luft fih unverändert hält. Alle, ſelbſt die ſchwächſten 
Säuren greifen es an, am jchnelliten aber löst es ſich unter Wajjer: 
ftoffentwwidlung in Salzfäure und verdünnter Schwefelfäure; jelbjt 
heiße Kalilauge löst es unter Entwidlung von Wafjerftoffgas. 

Die größte Menge des produzirten Zinfes wird zu Meſſing und 
Rothguß verwendet (j. Meſſing im IX. Bande); Zinkblech dient zu 
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Rinnen, Wafferbehältern und manderlei Klempnerarbeiten. Das Zink 
eignet fich fehr wohl zu ſolchen Gußmwaaren, 3. B. Lampenfüßen, Fi— 
guren und anderen Lurusgegenftänden, bie feiner bedeutenden Feltig: 
feit bedürfen. Man verdedt die unſchöne graue Farbe entweder 
durch Lackirung, Bronzirung, oder galvanifche Verkupferung, ſelbſt 
PVerfilberung und Vergoldung, letztere beiden aber erjt nach vorher: 
gegangener Berfupferung. 

Nah Knaffl läßt ſich Zinkblech hübſch und dauernd fchwarz 
färben, nachdem es vorher mit einem Teig von feinem Quarzpulver 
und verbünnter Schwefeljäure blanf gefcheuert worden, indem man 
e3 einige Nugenblide in eine Löſung von 4 Th. ſchwefelſaurem 
Nickeloxydul-Ammoniak in 40 Th. Wafjer, welche mit 1 Th. Schwefel: 
fäure angefäuert ift, eintaucht, mit Waſſer abjpült und trodnet. 
Diefer ſchwarze Ueberzug ſoll volllommen haften und durh Behan— 
deln mit der Kraßbürfte eine hübſche Bronzefarbe, annehmen. — 
Böttger gibt ein Verfahren an um Zink auf chemiſchem Wege mit 
Farbenüberzügen zu verjehen. Man wählt dazu am beiten das 
gewöhnliche dünne Zinfblech, welches man mit feinem Quarzjand 
und ſchwacher Salzfäure möglichft ſpiegelblank fcheuert, worauf man 
es in die folgende Kupferlöfung eintaudht: Man übergießt 3 Ge: 
wichtstheile Iufttrodnes weinjaures Kupferoxyd mit einer Auflöfung 
von 4 Gewichtsth. Aetznatron in 48 Gewichtsth. deitillirtem Waſſer. 
Bei einer Temperatur von 10°C erhält man bei 2 Minuten langem 
Eintaudyen eine violette, in 3 Minuten eine prachtvoll dunfelblaue, 
in 4', Minuten eine grüne, in 6'/, Minuten eine goldgelbe und in 
8, Minuten eine purpurrotbe Anlauffarbe. 

Eine Berliner Fabrik liefert aus Zinkblech gepreßte Säulen: 
faprtelle und andere architeftonifchbe Ornamente in allen Dimenfionen 
und großer Vollendung. 

Durd das jo hervorragend eleftropofitive Verhalten des Zinks 
ift e8 in galvanifchen Apparaten faft unentbehrlih, und befitt es 
die Fähigkeit, andere Metalle durch bloße Berührung vor Oxydation 
zu ſchützen. Das fogenannte galvanifirte Eijenblech verdankt feine 
außerordentlihe Miderftandsfähigfeit gegen den Noft einer Ber: 
zinfung (ſ. Berzinfen, Bd. XIX). 

Das Zink bildet mit dem Sauerftoff nur eine Verbindung, das 
Zinkoxyd, von fchneeweißer Farbe, welches in neuerer Zeit als weiße 
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Malfarbe, Zinkweiß, hohe Wichtigkeit erlangt und zum Theil 
das Bleiweiß verdrängt hat, welchem gegenüber es den Vortheil 
gewährt, ſich durch Schwefelwaſſerſtoff nicht zu ſchwärzen und bei 
der Fabrikation nicht die Arbeiter in Gefahr tödtlicher Vergiftung 
zu bringen, dagegen durch etwas minderes Dedvermögen zurüditebt. 

Die Fabrikation des Zinkweißes beruht darauf, Zink in geeig: 
neten Gefäßen bei Weißglühhige zu verdbampfen und die Dämpfe 
einem Luftſtrom entgegen zu führen, der fie zu Zinkoxyd verbrennt 
und durch ein Syſtem von Röhren und Kammern leitet, in welchen 
fih das Zinkweiß abjegt. 

Verſuche, Zinkweiß direft aus Erzen darzuitellen, indem man 
die durch Reduktion derjelben gebildeten Zinfvämpfe fofort wieder 
verbrennen ließ, haben wegen der geringen Qualität des Produktes 
fih nicht bewährt. Unter den verjchiedenen für dieſen Zweck in 
Anwendung befindlihen Apparaten ijt zunächjt der früher, zum 
Theil auch jegt noch in den Hütten zu Altenberg (zwiſchen Aachen 
und Lüttich) gebräuchlide, aufzuführen. Einen vertifalen Durch: 
fchnitt defjelben zeigt Fig. 10 (Taf. 138). Zur Verbampfung des 
Zinks dienen große Tiegel a, deren fieben in einer Reihe in einem 
22 Fuß langen, 5 Fuß hoben und 4 Fuß breiten Ofen auf einem 
erhöhten Herde b jteben. 1'/; Fuß tiefer liegt zu beiden Eeiten 
der Roſt, jo daß die Flamme die Tiegel von beiden Seiten erhißt, 
dann unten in eimen Kanal und von da in den Schornſtein der 
Fabrik abzieht. Die Tiegel find mit Steinplatten bevedt, die ein 
zum Austritt der Zinkdämpfe dienendes Loch enthalten. Oberhalb 
diefer Platten zieht die Berbrennungsluft, deren Menge durd Re: 
gifter d regulirt werden kann, durd eiferne Kanäle zunädft im 
Sammelfäften f, von diefen durd ſchräg auf: und niederjteigende 
weite Röhren h in Käſten i, aus diefen in aufiteigende Rohre k 
und jchlieglid in ein Eyftem von Kondenfationsfammern, von denen 
endlich der Luftzug in den Schornftein abzieht. Der Apparat tft 
ein doppelter, enthält zwei Defen in 24 Fuß Entfernung von ein: 
ander, deren Röhren jedoch in gemeinfchaftlihe Sammelfäften i fich 
bereinigen. Zur Ausleerung des Zinkweißes endigen fich ſowohl 
die Käften wie auch die Kondenjationsfammern unten durch pyra- 
midale Verengerungen in kurze Hälſe, die man durch leinene Schläuche 
verſchließt. An Stelle ſtehender Tiegel hat man mit Vortheil liegende 
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tbönerne Retorten eingeführt, jo auf den Werfen der Vieille Mon: 
tagne, zu Borbed, in Frankreich zu Grenelle und Tours. Die 
Retorten von der in Fig. 11 im Längen: und Querburchichnitt dar: 
geitellten Form haben im Lichten 44 Zoll Länge, 13 Zoll Breite 
und 4 Zoll Höhe, und liegen, wie Fig. 7 zeigt, paarweiſe zu zwei 
über einander und zu je fünf Baar neben einander in der Art, 
daß an jeder Seite der Feuerung a zehn, alfo im Ofen zwanzig 
Retorten Blaß finden. Die breiten Mündungen der Retorten treten, 
wie aus Fig. 8 erfichtlich, durch das vordere dünne Maueriverf des 
Dfens bindurh, um in den davor befindlihen Raum b die Zink— 
dämpfe ausftrömen zu lafjen, die bier mit aufjteigenden Luftjtrömen 
zujammentreten und verbrennen. Um aber bie jchiwereren, oft mit 
metalliichem Zinkſtaub verunreinigten Theile abzujondern, find Zwi— 
jhenwände gg und dd angebracht, zwiſchen welchen Käſten cc 
und hi ftehen. In die erjteren fällt das jchwere unreine Zink: 
weiß, in die leßteren ein ſchon befjeres, brauchbares Produkt. Eiferne 
Trichter ee leiten die mit Zinkweiß beladenen Luftſtröme in lange 
weite NHöhrenleitungen, ähnlich den in Fig. 10 dargejitellten, und 
Ihlieglih in ein Syſtem großer Kondenjationsfammern von der 
durch Fig. 9 veranichaulidhten Einrichtung. Die einzelnen Kammern 
find unten dur Deffnungen in Verbindung gejegt, enthalten aber 
in der Mitte ein großes, die ganze Breite der Kammer einnehmen: 
des Baumwolltuch ee. Es entitehen dadurch in jeder Kammer zwei 
Abtheilungen, wodurd der Luftzug genöthigt tt, in der durch Pfeile 
angedeuteten Richtung einen längeren Weg auf und ab zu be: 
jchreiben, um jo das in äußerſt leichten, ftaubartigen Floden mit: 
geführte Zinkoxyd abzujegen. Zu je zebn Retorten einer Dfenfeite 
find 21 Kondenjationsfammern vorhanden, jede von 38 Fuß Höbe, 
jo daß der Luftzug allein in den Kammern einen Weg von etiva 
1600 Fuß, außerdem ın den Nöhren einen Weg von 240 Fuß zu: 
rüdlegt. Zum Bejchiden der Netorten mit dünn gegojjenen Zink: 
platten dient eine eijerne Thür ii, welche genau vor den Vlün: 
dungen der NRetorten kleine Zöcher enthält, durd welche man von 
Zeit zu Zeit die Mündungen der NRetorten, wenn fie ſich mit Zink— 
oxyd zu verjtopfen drohen, mitteljt eines Eijendrabtes frei madt. 
Das aus den Kammern in darunter gejtellte Fäſſer abgelafjene 
Zinkweiß wird natürlich der Feinheit und der Weihe nad jortirt 
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und jo in den Handel gebracht, wogegen die zuerſt in unmittel: 
barer Nähe der Retorten fich abjegenden ſchwereren, mit Zinfftaub 
verunreinigten Portionen einer Waſchung oder Schlämmung be 
dürfen, um ein verfäufliches Produkt zu liefern. 

Zinfhlorid. Eine zweite technisch wichtige Zinkverbindung 
ift das Zinkchlorid, welches man leicht durch Auflöfen von metalli- 
ſchem Zink oder Zinkoxyd, wozu geringere Sorten und Abfälle von 
Zinkweiß und Zinkftaub dienen können, in Salgfäure gewinnt. Die 
Löſung defjelben,- mit etwas Salmiaf verjegt, iſt unfchägbar beim 
Löthen mit Schnelllotb, bejonders beim Löthen von Eiſen, Mejfing, 
Kupfer und Zink, was bei Anwendung des fonft üblichen Solo: 
phoniums bei weitem nicht jo leicht und ſicher gelingt. 

Einer ſtark verbünnten Löfung von Zinkchlorid bedient man 
fih an manden Orten zum Präpariren des Holzes, bejonders ber 
Eiſenbahnſchwellen, um fie gegen Verderbniß zu konſerviren. 

Eine dritte Anwendung deſſelben ift die zur Anfertigung eines 
ſehr harten Kittes. Wird nämlich Zinforyd mit einer fonzentrirten 
Löſung von Zinkchlorid zu einem Teige gefnetet, jo erhärtet er in 
furzer Zeit zu einer fteinharten Maſſe von bafiihem Zinfchlorid, 
welche nach dem Erhärten jelbjt kochendem Waſſer widerfteht. Mög: 
lichte Dichtigfeit und Schwere des Zinkoxyds bedingt die Härte und 
Feitigfeit des Kittes, weßhalb auch gewöhnliches Zinkweiß dazu 
faum brauchbar if. Nach Rubel thut man am beiten, Zinkweiß 
mit überjchüffiger Salpeterjäure anzumifchen, die feuchte, klümprige 
Mafje in einen Tiegel feit einzudrüden, fie jo einer ftrengen Hitze 
auszufegen und das erhaltene harte Zinforyd fein zu pulverifiren. 
Beim Gebraud miſcht man es mit einer ſehr fonzentrirten Löſung 
von Zinkchlorid von 1,9 bis 2 fpezifiichem Gewicht zur breiartigen 
Konſiſtenz. Man kann diefe Maffe wie Gyps in Formen gießen, 
fie auch durch zugeſetzte mineralifche Farben beliebig färben und zu 
Moſaikarbeiten verwenden. Vorzüglich gut eignet fich dieſer Kitt 
zum Blombiren der Zähne. 

Heeren. 
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Die Benubung des Zinks im Gießereifache ift weſentlich ein 
Fortichritt der neueren Zeit und namentlich der leßtverflofjenen 
vierzig Jahre. Früher bediente man ſich dieſes Metalls ziemlich 
felten und nur, feiner Mohlfeilheit wegen, zu Eleinem Gußwerk der 
gemeinften Art, wie Gewichtftüden, einfachen Modellen und Kern: 
drüdern für die Meffinggießerei ?c. Gegenwärtig bat die Zink: 
gießerei eine bedeutende Ausdehnung auf Erzeugniffe ornamentaler 
Natur — bei deren Verwendung die Sprödigfeit des Metalls nicht 
hinderlich iſt — erlangt, namentlich verzierte Lampenfüße, zabl: 
reiche Eleine Zurusmwaren (die man ſonſt nur aus Bronze oder 
Eifen goß), Buchſtaben zu Aufichriften und ganze Auffchriftentafeln 
(zur Straßenbezeichnung ꝛc.), architektonische Verzierungen, Vaſen, 
Büſten, Bildfäulen. 

Zum Guß von Kleinigkeiten, welche in Menge geliefert werden 
müjjen, bedient man ſich, mie für die Zinngießerei, feiter Formen 
von Meffing, Bronze, Gußeijen, fogar von inf ſelbſt (wobei 
das in der Zinngießerei mehr gebräudlide Stürzen in An: 
wendung fommen kann, um fleinere hohle Gußitüde in einer Form 
ohne Kern darzuftellen). Andere, namentlich alle größeren Gegen: 
jtände formt man mit Modellen in feinem, ziemlidy magerem Sande, 
und diefe Formen werden vor dem Gufje eben jo wenig getrodnet 
wie die Sandformen zum Eifenguf. Man gebraudt zu dieſer 
Formerei zweitheilige Formflaſchen wie in der Meffinggießerei. Je 
nach der Größe werden die Güſſe 2 bis 7 Millimeter did gemacht. 
Gewöhnlich zieht man es vor, ſehr jtark vertiefte oder ganz hohle 
Gußſtücke zu vermeiden, aus Beſorgniß, daß das erfaltende Zink 
bei der Zufammenziehung (wegen feiner zu geringen Kohäſion) durch 
den MWiderftand des in ihm eingefchloffenen Kerns zerreißen möchte. 
Man gießt deßhalb Gegenftände von beträchtlicher Größe, und 
völlig hohle Stüde jogar wenn fte Klein find, in zwei oder mehreren 
Theilen, die man nachher mitteljt des Löthlolbens und gewöhn— 
lihen Schnellloths zufammenlöthet. Gießt man gleichwohl über 
einen Kern, jo madt man diejen jchon wegen größerer Nachgiebig: 
feit lieber aus Sand als aus Lehm, und gebraucht wohl den Kunſt— 
griff, im Innern des Kerns einen Eijenjtab, ein Stüd Holz oder 
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dergleichen anzubringen und dieſen Theil ſofort nach geſchehenem 
Guſſe herauszuziehen, damit der nun hohle Kern leichter dem beim 
Abkühlen ſich zuſammenziehenden Metalle weicht. Rohrähnliche hohle 
Gegenſtände von geringem Durchmeſſer und ziemlicher Wandſtärke 
können indeſſen ohne Schwierigkeit über einen eiſernen, nur dünn 
mit Lehm beſtrichenen Kern gegoſſen werden. Durch in die Form 
gelegte, angemeſſen gebogene Eiſendrähte, welche von dem Zink 
umſchloſſen werden, kann man allenfalls den Zinkgüſſen eine Ver— 
ſtärkung zu größerer Haltbarkeit geben. 

Die Modelle für die Sandformerei behufs des Zinkguſſes wer’ 
den nach Driginalen von Holz, Gyps ꝛc. aus Zink gegofien. Um 
3. B. zu einer Statue, die in Gyps modellirt ift, die Zinfmodelle 
zu machen, wird die Gppsjtatue mit einer feinen Säge oder mit 
einem doppelt zufammengebrehten dünnen Mejfingdrahte an paſſend 
gewählten Stellen zerjchnitten: die Stüde werden in Sand geformt, 
und zwar mitteljt des im Hauptwerke, Bd. IX. ©. 607 bejchriebenen 
oder eines ähnlichen Verfahrens dergeftalt, dag man rückwärts ver: 
tiefte Abgüffe von der voraus bejtimmten Wanddide erhält. 

Unter Aufivand vieler und fünjtlicher Arbeit werden Statuen 
aus Zink im Ganzen gegofjen, indem man fich dabei wejentlich der: 
jelben Berfahrungsarten bedient, welche für den Bronze: Kunjtguß 
üblich find (j. den Artikel Bildgießerei im II. Bande des Haupt: 
werfs). Sofern e8 fi um Statuetten und dergleichen von weniger 
als 1 Meter Höhe handelt, kann die Herjtellung der Form unge: 
mein erleichtert werden, indem man ji elaftiiher Modelle 
bedient. Man fertigt nämlich über einem aus Thon bojfirten oder 
aus Gyps gegofienen Originalmodelle, durch juccejfives Aufgießen 
eine3 Breies von gebranntem Gyps und Waſſer, eine Form in fo 
vielen Stüden als nad reifliher Beurtheilung erforderlich find, 
wobei nur bemerft werden muß, daß man die Zahl der Stüde jo 
flein als möglich nimmt und feinesivegs darauf befteht, jedes ein: 
zelne Formſtück ohne weiteres vom Modelle abheben zu können, 
vielmehr (jofern dieß zugelafien wird) das Modell vpfert, indem 
man diejenigen vorragenden Theile defjelben, welche fi) ihrer Ger 
italt und Stellung wegen nicht löfen fünnen, durch Herausbredhen 
bejeitigt. Die jo gebildete und ordentlich zufammengejtellte, inwen— 
dig gefirnigte Gypsform wird mit heißer und möglichft ftarfer Leim: 
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auflöfung (ver man wohl einen feinen Antheil Syrup zufegt) voll: 
gegofien. Nach dem Erfalten — wobei der Leim die Beichaffenheit 
einer zäb:elaftiihen Gallerte annimmt — läßt fi das jo geivon: 
nene Leim: Modell ohne Beihädigung aus der Form nehmen; 
um weit freiftehenden Theilen (z. B. ausgeftredten Armen und ber: 
gleihen) Haltbarkeit zu geben, bat man in diefe beim Guſſe zweck— 
mäßig angebrachte Holzſtäbchen eingejchlofien. Ueber das etwas 
abgetrodnete und mit Zeinölfirnig überzogene Modell wird ferner 
aus einer Zujammenjegung von Ziegelmehl, feinem Formjand, Gyps 
und Waſſer eine zweite Form gegofjen, weldye aber nur aus jehr 
wenigen (etwa 4 bis 8) Stüden befteht, und wegen der weichen 
elaftiichen Natur des Modells dennoch leicht von diefem befreit wer: 
den fann. Die Stüde diefer Form werden vorfichtig getrodnet, 
dann bei jehr gelinder Glühhige gebrannt und find nun zum Ge: 
brauche fertig. Man kleivet fie zunächſt auf der Innenſeite mit 
Wachs: oder Thonplatten fo did aus als die Metallftärke des Gufjes 
verlangt wird, ftellt fie jo zufammen und bildet durch Vollgießen 
mit der ſchon erwähnten Gyps: Sand: Ziegelmehlmafje den Kern. 
Nimmt man biernad die Form vom Kerne ab, entfernt aus der: 
jelben das Wachs- oder Thonfutter und ftellt fie abermals um den 
Kern zufammen, jo ift fie zum Eingießen des Zinks bereit. Der 
Kern bleibt gewöhnlich in dem Guffe eingefchlofjen; daß man den: 
jelben, zur Stüßung in der Form, mit herausragenden eijernen 
Drähten oder Röhrchen hat verjehen müfjen, bevarf faum der Er: 
mwähnung. 

Für den Zwed der Gießerei wird das Zink in einem gußeifer: 
nen Kefjel geichmolzen, wobei es etwa 5 bis 6 Prozent Abgang 
dur Oxydation erleidet. Ein Apparat ift angegeben worden zum 
Schmelzen mittelft Gasheizung; damit follen 70 Pfund Zink in 
einem eiſernen Tiegel binnen 25 Minuten, unter Verbrauch von 
1 Kubifmeter Steinfohlengag, geihmolzen werden (j. Polytechniſches 
Journal, Bd. 153, ©. 257). — Es wird als vortheilhaft ange: 
geben, dem Zink zum Kunftguß ungefähr 5 Prozent Zinn zuzu: 
ſetzen. 

Das Zink gießt ſich mit ſehr glatter Oberfläche und gibt alle 
feinen Züge des Modells ſo gut wieder, daß meiſtens nur wenig 
mit Feilen, Schabern, Punzen und Sticheln nachgeholfen zu werden 
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braudt. Da aber das Zink weder eine jchöne Farbe hat, noch 
feine blanke Oberfläche lange behält, jo werden die daraus gegoffenen 
Gegenitände in der Negel entweder mit Delfarbe oder Firniffarbe 
angeftrichen, oder bronzirt (Supplemente, Bd. II. ©. 110), oder 
mit galvanifchen Metallnieverfchlägen (Kupfer, Bronze, Silber, Gold) 
überfleivet. Anftriche und LZadirungen balten auf Zink am beiten, 
wenn man das leßtere vorher mit verbünnter Salzſäure bejtreicht 
und wieder trodnen läßt. Es bildet ſich dadurch fejthaftendes ba- 
ſiſches Chlorzint, welches als Vermittler zur Bereinigung des An: 
ſtrichs mit dem Metalle wirkt. 
K. Karmarid. 
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Sowie ſchon das Vorkommen diejes wichtigen Metalles fich auf 
eine kleine Anzahl von Fundorten reduzirt, bejchränft fich die Zahl 
feiner nußbaren Erze noch mehr, und zwar auf ein einziges, den 
Binnftein, denn der Zinnkies (Schwefelzinn mit Schwefeleifen 
und Schwefelfupfer) fann für die Zinnproduftion feine Wichtigfeit 
beanjpruchen, und im metalliichen Zujtande als Gediegen Zinn 
ift e8 nur ein einziges Mal von Damour auf einem Goldgeichiebe 
von Guyana gefunden worden. 

Der Zinnftein, Zinnoryd oder Zinnfäure im kryſtalliniſchen Zu: 
ſtande, bejigt gewöhnlich eine röthlich braune oder ſchwarze, jeltener 
gelbe Farbe, iſt durchicheinend oder (der ſchwarze) undurchfichtig 
und von Schwachen Demantglanz. Spezifiſches Gewicht = 6,9. Er 
findet ſich theils Eiyftallifirt (Zinngraupen), theils von fajerigem 
Gefüge, dabei von brauner Farbe, in unregelmäßig abgerundeten 
Geſchieben (Holzzinn, stream tin), theils in kleinen Körnern, 
theils eingeiprengt. 

Für die Zinngewinnung von Wichtigkeit ift nur das Vorkommen 
ın England (Cornwall), Djtindien (Malakka und Banka) und dem 
ſächſiſchen Erzgebirge, befonders zu Altenberg; von untergeordneter 
Wichtigkeit find Geyer, Marienberg, Ehrenfrieversdorf und Johann: 
georgenftadt im jächjiichen, Schlaggenwald, Zinnwald und Soadims: 


thal im böhmiſchen Erzgebirge; ferner Birtac, Vautry und Villeder 
Technolog. Encyhtl. Suppl. V, 28 


434 Sinn. r 


in Frankreich. Auh Spanien, Merico, Chile und Peru liefern 
Zinnftein, obwohl in geringeren Mengen. 

Der Zinnftein findet fich theils im feften anftehenden Geſtein 
als Bergzinnerz, theils in lofen Körmern im Sande als Seifen: 
zinn. Erſteres ericheint wieder 1) auf vereinzelten, oft kleineren, 
oft aber auch mächtigen Gängen, beſonders im Granit, Gneis, 
Glimmerjchiefer, Thonjchiefer und Porphyr, jo zu St. Agnes und 
Et. Juſt in Cornwall, zu Altenberg, Marienberg, Ehrenfrievers: 
dorf in Sachen, und zu Schlaggenwald und Blatten in Böhmen. 
In England bilden die Zinngänge drei Gruppen, nämlich a) die 
im Südweſten von Cornwall über Truro, b) die bei Et. Auitle, 
und c) die bei Taviſtock in Devonihire. Unter ihnen tft die eritere 
die bei weitem wichtigjte. 

2) Auf Etodwerfen, worunter man das Vorfommen vieler 
fleiner Gänge verjteht, die in vielfältigen, ſich häufig durchkreuzen— 
den Richtungen nebförmig ein Gefteinslager durchjegen. Bei dem 
befonders merkwürdigen Altenberger Stodwerfe liegt in einer Um: 
gebung von Öranit und ſyenitiſchem Porphyr die jtodfürmige Maſſe 
von grauem quarzigem Feldfteinporphyr, welcher vorzugsweiſe bie 
zablveihen, ſich ſchaarenden und durchfreuzenden zinnführenden 
Gänge enthält, die indeſſen auch, obwohl in geringerer Menge, das 
Nebengeftein durchdringen. Aehnliche Stockwerke finden fi auch 
zu Geyer in Sachſen und Schlaggenwald in Böhmen. Die Heinen 
Gänge der Stockwerke erreichen jelten eine Mächtigfeit von 6 Zoll, 
meiftens tft diejelbe meit geringer. Auch in England treten Stod: 
werfe auf, jo jenes, auf welchem die Grube Trewiddenball bauet, 
und deſſen Gänge eine Mächtigfeit von Y., bis 8 und ſelbſt 9 Zoll 
bejigen. 

Die Gänge des Bergzinnerzes führen ftets in Begleitung des: 
jelben vielfältige metalliihe Verbindungen, zu melden bejonbers 
Eiſen- und Kupferfies, Eifenglanz, Magneteijenitein, Kupferglanz, 
Malahit, Wolfram, Arſenikkies, Molybdänglanz, Zinkblende, ge: 
diegen Wismuth und Schwefelantimon, zuweilen auch Zinnkies 
gehören. Natürlich bedingt die Gegenwart jo zahlreicher fremder 
Erze vielfältige Schwierigkeiten in der ſonſt einfachen Verhüttung 
des Zinnſteins. 

Seifenwerfe (Zinnfeifen).. So wie das aus Ablage: 
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rungen von Thon, Lehm, Sand und Gejchieben beftehende Schutt: 
land des Diluviums in manchen Gegenden Gerölle nußbarer Mi: 
neralien, al3 Gold, Platin und Diamanten, führt, jo aud in 
anderen Gegenden größere und kleinere Körner von Zinnftein. Ge— 
wöhnlich haben ſich diefe Lagerftätten in Thälern (altveutih Siepen, 
daraus ins Hochdeutiche überjegt „Seifen”) gejammelt, wie nament- 
lich die ehemaligen Zinnwäfhen Sachſens und Böhmens fih in 
Thälern befanden und Zinnjeifen oder Seifenwerke benannt 
wurden. Daß dieſe Lager von der mechanischen Serjtörung ehe: 
maliger Zinngänge ihren Uriprung herleiten, beweijt ihr VBorfommen 
in der Nähe von Zinngänge enthaltenden Gebirgsmafien. 

Die ausgezeichnetiten, unerichöpflichen Zinnjeifen finden ſich in 
Hinterindien auf der Halbinjel Malakka vom 10. bis zum 6. Breis 
tengrade. Der Neichtbum an Zinnerzen ijt bier jo groß, daß bei 
weitem der größte Theil der vorhandenen Zinnjeifen zur Zeit noch 
gar nicht bebaut wird. Mit diefem Zinnbdiftrift jtehen ohne Zweifel die 
Zinnlagerftätten der Inſel Banfa und der benachbarten Inſeln 
Cungora, Palani, Tringanu, Bahang und Singfep in Zujammen: 
bang. Sie find nur von einer Thonſchicht und Aderfrume über: 
det und- enthalten neben den Zinnfteinförnern Quarz und Granit: 
grund. Die Bergmwerfe find offene, etwa 15 bis 25 Fuß tiefe 
Bingen. In Folge der rohen Art der Verjchmelzung, wobei ein 
guter Theil des Zinns in den Schladen verbleibt, gewinnt man, 
aus den reichjten Erzen nur 55 bis 60 Proz. Zinn; doch iſt das— 
jelbe bis auf Spuren vor Eifen chemiſch rein. Bon großer Be 
deutung für die Zinngewinnung veripricht die Inſel Billiton zu 
werden. Dieje, nicht weit von Banfa entfernte, 120 geographiſche 
Quadratmeilen umfafjende, von einem eigenen Fürjten regierte, 
faftiich aber den Holländern unterwürfige Inſel bejteht, ebenjo wie 
Banfa, der Hauptformation nah aus Granit und dieſem beige- 
ordneten Gebirgsarten. Ihre unerihöpflihen Zinnlager werben 
von einer im Jahre 1852 fonftituirten Bergbaugefellicbaft, der Bil- 
liton-Maatſchappij, die unter Protektion des Prinzen Hendrik von 
Holland jteht, ausgebeutet. 

Nachdem die ſächſiſchen Zinnfeifen in der Nähe von Eibenjtod 
erihöpft find, finden fi in Europa Zinnſeifen nur nod bei St. 
Juſt und St. Auftle in Cornwall und unter denen des legten Be: 
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zirfes befonders zu Pentomwan. Dieje liegen im Grunde eines jehr 
tief eingefchnittenen Thales, von einem 20 bis 70 Fuß mächtigen 
zinnleeren Lager von Sand, Lehm und Torf überdedt, haben nur 
geringe Mächtigfeit und bilden die unterfte Maſſe des Diluviums. 
Auch hier gewinnt man den zinnführenden Sand in jehr großen 
offenen Bingen. 

Berbüttung der Zinnerze. Die Zinnerze der Seifenwerfe 
(Seifenzinn, Stromzinn, Zinnjand) find ungleich reiner 
als das Bergzinnerz, weil die das letztere oft in bedeutender 
Menge begleitenden Schwefel: und Arjenifverbindungen in den loſen, 
der Einwirkung von Luft und Waſſer ausgejegten Körnern des 
Geifenzinns im Verlauf der Jahrtauſende durd Oxydation zerjegt 
und vom Wafjer theils aufgelöft, theils mechaniſch fortgeſchwemmt 
wurden, wogegen der reine Zinnjtein den chemiſchen Einwirkungen 
unzugänglich blieb und auch jeiner Schwere wegen der Fortſchwem— 
mung widerſtand. 

Berihmelzen des Seifenzinnd. Die Aufbereitung der 
Erze befteht in einem Verwaſchen der geförderten zinnführenden 
Erbihicht auf einem großen Schlämmgraben, wobei die erdigen 
Beimengungen durch das darüber fließende Wafler ſich fertipülen, 
während das jchiverere Zinnerz nebjt größeren Geröllen von zinn: 
führendem Quarz auf der wenig geneigten Sohle des Schlämm- 
grabens zurüdbleibt. Aus den gröberen Duarzgeröllen gewinnt man 
durh Handicheidung und darauf folgendes Verwaſchen das einge: 
jprengt geweſene weniger reine Erz. 

In Indien gejchiebt die Schmelzung in niedrigen Heinen Schadt: 
öfen, und aud in England benugte man früher ſolche, während 
neuerdings Flammöfen an ihre Stelle getreten find. Der Schmelz: 
prozeß iſt derjelbe, wie er jogleich beim Bergzinnerz angeführt wird, 
nur daß die bei diefem feiner Unreinheit wegen nöthigen Neinigungs: 
arbeiten wegfallen. Das reduzirte, in feitlich vom Flammofen be: 
findliche Stichherde abgeftochene Zinn wird in eifernen, 30 Zoll tiefen 
und 4 Zuß im Durchmefjer haltenden Kefieln durch Polen, d. h. 
durch Eintauchen von grünen Holzjtäben und Abſchäumen, raffinirt 
und zu Blöden von 120 bis 130 Pfund gegofjen. Sie fommen 
entweder jo in den Handel oder werden, der bequemeren Verwen— 
dung wegen, wenn fie eben erjtarrt, aber dem Schmelgpunfte noch 
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nabe find, zerichlagen, wobei fie in größere und fleinere ftängliche 
Broden von unvollfommen kryſtalliniſch-körniger Geftalt zerbrechen 
Diejes feiner Reinheit wegen berühmte Zinn führt den Namen 
„grain-tin“ (Körnerzinn). 

Verſchmelzen des Bergzinns. Die vielen fhon genannten, 
dem Bergzinn beigefellten fremden Erze bedingen zur Bejeitigung 
derjelben eine ganze Reihe von Vorarbeiten, die in den ſächſiſchen 
BZinnwerfen, wo ſich dieſe Schwierigkeiten befonders fühlbar machen, 
in Folgendem befteben: Bei harten, quarzigen Erzen, melde den 
Binnjtein fein eingefprengt enthalten, fogenanntem Zinnzwitter, 
fängt man damit an, fie in Haufen mürbe zu brennen, worauf fie 
gepocht und geichlämmt werden. Das hierdurch mehr fonzentrirte 
Zinnerz unterliegt fodann einer Röftung in gewöhnlichen Flamm— 
dfen oder in ſolchen mit rotirendem Herde, um den Schwefel der 
Schwefelmetalle theild als ſchweflige Säure zu verflüchtigen, theils 
in jchwefelfaure Salze überzuführen, Arjenif aber als arjenige Säure 
auszutreiben oder ald Arjenjäure an Eifenoryd zu binden. Waren 
die Erze fupferhaltig, jo fann man aus dem Röſtgut das Kupfer 
mitteljt verdünnter Schwefelläure ausziehen, um es nachher aus 
der Löſung durch Einlegen von Eifen als Zementfupfer niederzu: 
jchlagen. Es folgt nun eine Schlämmung, mwodurd die beim Röſten 
gebildeten fremden Oxyde zum größten Theil weggewajchen und jo 
von dem jpezifiich ſchwereren, bei den bisherigen Operationen un: 
verändert gebliebenen Zinnftein entfernt werden. Es fann bei jehr 
unreinen Erzen eine nochmalige Röftung und Schlämmung fich noth: 
wendig zeigen; auch fommen Fälle vor, wo man bei jehr eijenhal: 
tigem Röſtgut zu einer Behandlung deſſelben mit Salgjäure jeine 
Zuflucht nimmt, um das Eifenoryd zu entfernen. — Sind Wolfram 
und Wismuth unter den Begleitern des Zinnerzes, jo find fie ihres 
jpezififchen Gewichtes wegen (das Wismuth auch im orydirten Zu: 
itande) durch Röften und Schlämmen nidyt zu bejeitigen. Zur Ent: 
fernung des Wismuthoxyds behandelt man dann das Röſtgut wieder: 
holt mit verbünnter Salzjäure, deren Kojten durch die Neben: 
gewinnung bes Wismuths fich reichlich fompenfiren. Um dagegen 
Wolfram zu entfernen, it man genöthigt, den Schlieg mit der 
andertbalbfachen Menge Soda und etwas Koble 6 Stunden lang in 
einer großen gußeifernen Pfanne, welche den Herb eines Flamm— 
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ofens bildet, zu ſchmelzen, worauf das dabei entſtehende wolfram— 
faure Natron fih durch Waſſer ausziehen läßt, während ver Sinn: 
ftein, obwohl in äßendem Natron löslich, vom fohlenjauren Natron 
faum merflih angegriffen wird, 

Nah diefen reinigenden Vorarbeiten folgt das Berjchmelzen 
entweder in Schacht: oder Flammöfen. Erſtere finden hauptſächlich 
bei den unreineren Zinnerzen des jächfiich: böhmischen Erzgebirges 
Anwendung, und zwar gibt man den Spuröfen den Vorzug, weil 
bei ihnen das reduzirte Zinn durch ein Auge in der Vorwand in 
die Vortiegel ſtets abfließt und jo dem Bereiche der Gebläjeluft 
entgeht; doch haben fie den Nachtheil, Feine vollftändige Separation 
der geihmolzenen Mafjen zu gejtatten, fo daß bis zu 10, ſelbſt 
12 Proz. Zinn in den Schladen mechaniſch eingeſchloſſen verbleibt, 
was nur durch mehrmaliges Schmelzen, darauf folgendes Pochen 
und Verwaſchen getvonnen werden fann. Man beididt den zu ver: 
ichmelzenden Schlieg mit etiva '/, Erzipladen und jchmilzt mit Holz: 
foblen. Da jelten große Vorräthe von Erz disponibel find, jo be: 
fchränfen fi) die Kampagnen auf kürzere Zeit, oft auf 3 bis 4 Tage- 
Man fhöpft das Zinn aus dem Stechherd mit Löffeln auf das 
obere Ende einer mit Lehm überzogenen und mit glühenden Kohlen 
bedeckten ſchräg geneigten Eifenplatte, des Pauſchherdes, auf 
welchem die ftrengflüffigen Unreinigfeiten zurüdbleiben, während das 
Zinn in einen mit Kohlen gefüllten gußeifernen Sumpf abfließt. Nach— 
dem das Zinn mehrere Male auf den Pauſchherd zurüd gegofjen 
und dadurch noch weiter gereinigt worden, darauf im Sumpf ziem: 
lich, doch nicht zu weit abgekühlt ift, gießt man es in Formen zu 
Blöden (fogenanntem Blodzinn), Stäben (Japaniſchem Zinn) oder 
Platten (Ballenzinn). 

Zum Zinnſchmelzen im Flammofen werden die Schliege mit 
10 bis 20 Proz. zerjtoßener, ſehr magerer Sandfohle innig gemengt 
eingetragen, mit ein wenig Steinfohlenpulver, auch wohl mit etwas 
zerftampftem gebrannten Kalfüberdedt, etwas angefeuchtet, und nun bei 
gejchlofienen Thüren jo vafch wie möglich bei ſtarker Hitze geſchmolzen. 
Nach 6 bis 7 Stunden wird das Zinn abgeſtochen, die Schlade durch 
eine andere Deffnung ausgezogen, und fofort eine neue Operation 
begonnen. Das abgeflofjene, von den darauf ſchwimmenden Schlacken⸗ 
theilen und anderen Unreinigfeiten befreite Zinn ift aber oft nod) 
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fupfer:, eiſen⸗ und wolframbaltig, bedarf daher noch einer Reinigung, 
zu weldem Zwed man es auf dem Herde eines Flammofens bei 
ganz gelinder Hige einjchmelzt und in einen Läuterkeſſel abfliegen 
läßt, wobei Legirungen jener fremden Metalle mit etwas Zinn auf 
dem Herde zurüdbleiben. Iſt nach mehreren Saigerungen der Keſſel, 
der an 100 Zentner faßt, gefüllt, jo nimmt man das jchon früher 
erwähnte Bolen vor, läßt nach dem Abſchäumen das Zinn einige 
Zeit in Ruhe, damit ſich der noch vorhandene fleine Rüditand jener 
Legirungen zu Boden jenfe und füllt jchlieglich das Zinn in Formen 
von Granit. Das zuerjt ausgeihöpfte tft das reinſte, wogegen bie 
legte unterjte Schicht auf den Herd zurüdgebradht wird, um nod 
wieder der Saigerung zu unterliegen, 

Analyjen verichiedener Zinnjorten. — Wallach unterjuchte 
die Zinnforten von Schlaggenwald aus den Jahren 1851 bis 1853 
und fand fie folgendermaßen zulammengejegt: 


Robzinn. Handelszinn. 
—— 
ſſchlechteſte Gattung.) feines mittelfeines ordinäres 
Zinn. .» 95.339494 . .: . 55 . 98,78 . 97,050 
Kupfer . 2720-368 2. 2.08.08. 2,3% 
Eifen. . 0,084 0,126 . . . Vi. 08. 0642 


Schwefel und Arjenit Spur — — — 
Abgang 1,251— 0,660 .. . — ee Ber 
Fernere Analyien: 
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nämlich 1) Schlaggenwalder Rollenzinn; 2) Rollenzinn von Mau— 
ritiuszeche zu Joachimsthal; 3) ſächſiſches Rollenzinn; 4) ſächſiſches 
Stangenzinn; 5) Bankazinn; 6) Engliſches Zinn; 7) und 8) Schlag: 
genwalder Feinzinn aus Erzen des Schönfelder: und Gellnauer 
Ganges, 1 bis 8 nah Löwe; 9) Geflößtes Hüttenzinn von Schlaggen- 
wald; 10) Rohzinn aus röſchem Hüttenwerf von Schlaggenwalb ; 
11) Robzinn aus mildem Hüttenwerk; 12) Robzinn aus hältigen 
Schladen und Dfenbrüden; 13) 2egirung aus dem Stichtiegel, 
95i8 13 nad Hillebrand; 14) Nüdjtand vom Saigern in Töpfen 
des beim Saigern am Herde zurüdgebliebenen unreinen Zinnes 
aus Hüttenwerk nah v. Lill, nebjt 8,47 Proz. Quarz und Schlade 
und 8,05 Proz. eingemengte Kohle und Sauerftoff; 15) Schlaggen: 
walder NRollenzinn nad Sturm. 

Eigenihaften des Zinnes. Es befigt die befannte zinn- 
weiße Farbe, ift weich, außerordentlich dehnbar, wird aber beim Er: 
bien auf 200° jpröde, jo daß es ſich auf einen Schlag zerbrödeln, 
ja jelbit im Mörfer zerreiben läßt. Beim Biegen einer Binnftange 
bemerkt man ein fnirichendes Geräuſch, das Schreien des Zinnes, 
das fih aber nach mehrfachen Hinundherbiegen verliert, während ſich 
die Stange erwärmt. Nur bei reinem und gegojjenem Zinn zeigt 
ſich diefe Erfcheinung, die ohne Zweifel von einer im Innern ftatt- 
findenden Trennung der fryitalliniichen Theilchen herrührt, fie ver: 
liert fich durdy Hämmern und Austwalzen, wie auch durch Zegirung 
des Zinnes mit andern Metallen, und kann als ein Kennzeichen der 
Reinheit dienen. Sehr hübſch und deutlich gibt ſich das kryſtallini— 
ihe Gefüge bei dem Metallmoor (moir& metallique) zu erkennen, 
welcher fi) bejonders auf gewöhnlidem Weißblech jehr leicht auf 
die Art bervorbringen läßt, daß man es mit Salzfäure oder Königs: 
wafjer bejtreicht und nach furzer Einwirkung die Säure mit vielem 
Waſſer wegipült. Die bierbei ericheinenden blumig-kryſtalliniſchen 
Figuren dienten früher allgemein als Verzierung von Blechwaaren, 
bejonders indem man burch eine burchjichtige farbige Lackirung den 
Effekt erhöhte. (Vergl. Bd. XIX. ©. 619—620.) In deutlich er: 
fennbaren größeren Kryſtallen erhält man das Zinn, wenn man 
eine Zöfung von Zinnchlorür mit verbünnter Salzjäure überjchichtet 
und eine Zinnjtange bineinftellt. Das jpezifiiche Gewicht des reinen 
gegofienen Zinnes ift 7,29, fteigt aber dur Hämmern oder Walzen 
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jelbit biS auf 7,47. Deville fand es bei jehr langſam erfaltetem 
Zinn = 7,373; bei raſch im Waſſer abgefühltem = 7,239. Der 
Schmelzpunkt liegt nach der, wie e8 jcheint genaueften Beitimmung 
von Rupffer bei 230° C. Es widerſteht jehr gut und lange den 
Einflüfien von Luft und Waffer, behält daher lange jeinen Metall: 
glanz, obwohl eine hohe Politur, die es allerdings anzunehmen im 
Stande ift, der Weichheit des Metalld wegen von kurzer Dauer 
zu fein pflegt. An der Luft geichmolgen überziebt es fih nach und 
nad mit einer grauen Haut, die man als Suboryd angejehen bat, 
die aber bei jtärferer Hige in weißes Oxyd, Zinnaſche, übergeht. 
In Weißglühhitze oxydirt es fich mit bellleuchtender Flamme. 

Salzjäure löft das Zinn jelbit in der Wärme langjam unter 
Wafleritoffentwidlung, raſcher bei Berührung mit einem mehr elef: 
tronegativen Metalle, (4. B. Kupfer), zu Chlorür, Königswafler zu 
Chlorid; von verbünnter Schwefelläure wird es nur äußerſt lang: 
ſam affizirt, von fongzentrirter rafcher unter Entwidlung ſchwefliger 
Säure Verdünnte Salpeterläure löft es langſam unter Bildung 
von Orydul: und Ammoniakſalz, ſtärkere Ealpeterjäure verwandelt 
e3 unter ftarker Erhigung und Entweichen jalpetriger Dämpfe in 
Metazinnfäurebyprat, ohne es aufzulöfen. Sehr fonzentrirte Salpe: 
terjäure, jo wie organiche Säuren greifen das Zinn äußerſt lang: 
fam an; ebenjo wird es von Schwefelwaſſerſtoff kaum affizirt. Aetzende 
altaliiche Laugen löfen es langfam unter Waflerftoffentwidlung zu 
zinnjaurem Alkali. 

Das Zinn bat jeiner vielfachen Anwendung wegen technifch 
bobe Wichtigkeit. Im metallischen Zustande verarbeitet man es theils 
für ſich, theils mit anderen Metallen legirt. Reines Zinn wird 
wegen jeiner größeren Härte, jeiner Unveränderlichfeit an der Luft, 
jeiner ſchön weißen Farbe, und weil jeine Salze nicht giftig find, 
zu verichiedenen Gußwaaren verarbeitet, au zu Stanniol (Zinnfolie) 
geichlagen oder gewalzt. Der gewöhnliche, zum Einwickeln von 
Toilettfeifen und anderen ähnlichen Zwecken dienende Stanniol 
hat eine Dide von 0,0077 Millimeter und darüber. Zum Belegen 
der Spiegel find diefe feinen Eorten, weil fie nie ganz frei von 
Löchern find, nicht zu brauchen, man wählt daher ftärfere Sorten 
von 0,038 bis (bei jehr großen Spiegeln) jelbit 0,5 Millim. Mit 
einem kleinen Zuſatz von 2 bis 2, Proz. Zinf bis zur Feinheit 
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von Ya Millim. geichlagen, bildet es das unechte Blattjilber 
oder den Silberihaum. 

Binnlegirungen. Die am häufigiten vorlommende Legirung 
ift die mit Blei. Diefelbe bietet zwar den Vortheil, beim Gießen 
ſchärfere Güffe zu geben als reines Zinn, aber fie befist geringere 
Härte, eine weniger ſchöne Farbe, hält fich nicht jo gut an der Luft 
und fann bei zu großem Bleigehalt gejundheitsgefährliche Wirkungen 
machen. Zur Bezeichnung bedient man ſich wohl der folgenden Be- 


nennungen: 

Bierftempliges Zinn . » 2 2 2 202000. 82 Zinn 1 Blei 
Dreiftiemplige® 2 nn. 5 „ VW 
Sünfpfündge „ > > nn. ar Wo 
Vierpfündigs „+ - — —— Bu 
Dreipfündiges (gioeiftempliges) TR . I. 9 
Zweipfündiges . . . 1 EL. 


Die Drgelbauer — ſich der früher — Silber gebräuch⸗ 
lichen Bezeichnung nach der Anzahl von Lothen reinen Zinnes in 
16 Loth der Legirung. Gute Orgelpfeifen ſollen aus 12 löthigem 
Zinn angefertigt werden, es kommen aber auch ſehr geringhaltige, 
4 bis 5 löthige Kompoſitionen, von den Orgelbauern „Metall“ ge: 
nannt, vor. Eine Legirung von 29 Zinn und 19 Blei, welche ſich 
durch einen beſonders ſchönen ſpiegelnden Glanz auszeichnet, dient 
zu dem befannten Zinnſchmuck (Fahluner Diamanten). 
Zum Weichlöthen bedient man ſich nicht gern des reinen Zinnes, 
weil es nicht genug dünnflüffig und leichtſchmelzbar ift, auch die 
fupfernen Löthkolben ſehr jchnell zerfrißt, ſondern nimmt dazu am beiten 
eine Miſchung von 2 Gewichtstheilen Zinn auf 1 Tb. Blei. 

Schmelzpunfte verſchiedener Zinn » Blei: Zegirungen: 

10 Zinn mit 20 Blei. 240°C. 
a 2 


ID Eat er 
ET au. 5 ee tan BU 
u u = BE ei wie U 
10 4 „ 190 


Man trifft. in * meiſten Sünden polizeiliche ——— 
an über den zuläſſigen Bleigehalt des verarbeiteten Zinnes; ſo ſoll in 
Oeſterreich das Probezinn auf 10 Zinn nur 1 Blei, in Hannover 
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auf 6 Zinn 1 Blei, in Frankreich auf 82 Zinn nicht über 18 Blei, 
aljo annähernd auf 4". Zinn 1 Blei, enthalten. 

Anderweite Legirungen mit vorherrfchendem Zinn find: 

Britannia-Metall, in deſſen Zufammenjegung große Ver: 
ichtedenheiten vorfommen: jo 85,6 Zinn, 10,4 Antimon, 3 Zint, 
1 Kupfer; — 100 Zinn, 7 Antimon, 2 Kupfer, 2 Meffing; — 
45 Zinn, 4 bis 9 Antimon, 1 Kupfer; — 18 Zinn, 6 Antimon, 
1 Kupfer; — 20 Zinn, 5 Antimon, 1 Kupfer; — 91 Zinn, 7 An: 
timon, 1,5 Kupfer, 0,5 Nidel; — 87,5 Sinn, 5 Antimon, 5,5 Ridel, 
2 Wismuthb; — 10 Zinn, 1 Antimon. Aehnlich ift das Metal ar- 
gentin aus 85,5 Zinn und 14,5 Antimon, oder 67,53 Zinn, 17 An: 
timon, 8,94 Zink, 3,26 Kupfer. 

Zinn und Antimon bilden ferner die Grundlage einer ganzen 
Reihe von Zapfenlagermetallen, fo 3 bis 6 Zinn auf 1 An: 
timon; — 14,5 Sinn, 16 Antimon, 40 bis 90 Blei; — 21 Zinn, 
21 Blei, 8 Antimon; — 58 bis 240 Zinn, 16 Antimon, 8 Kupfer; 
— 125 Binn, 11 Antimon, 8 Kupfer; — 83 Zinn, 11 Antimon, 
6 Kupfer; — 82 Zinn, 11 Antimon, 7 Kupfer; — 80 Sinn, 15 
Antimon, 5 Kupfer; — 80 Zinn, 12 Antimon, 8 Kupfer; 76 Zinn, 
17 Antimon, 7 Kupfer; — 74 Zinn, 15 Antimon, 11 Kupfer; — 
10 Zinn, 1 Antimon, 3 Kupfer; — 3 Zinn, 4 Antimon, 2 Kupfer. 

Legirungen von 13 Zinn, 2 Antunon, 1 Kupfer; oder 125 Zinn, 
11 Antimon, 8 Kupfer dienen zu den Kolbenringen der Dampf: 
ayulinder der Lokomotiven. Wieder andere ähnliche Zegirungen bil: 
den das engliihe Bewer, jo 6 Zinn auf 1 Antimon; — 50 Zinn, 
4 Antimon, 1 Kupfer, 1 Wismuth. Das bejte Pewter ift fajt reines 
Zinn, denn es enthält nur einen Zujag von Y., bis 1%, Proz. 
Kupfer. — Queen’s metal ijt eine Kompofition von 9 Zinn, 1 Blei, 
1 Antimon, 1 Wismuth. 

Ueber die leihtichmelzbare Legirung aus Zinn, Blei und Wis: 
muth ift das Nähere in dem Artikel „Wismuth” nachzuſehen. 

Drybationgjtufen des Zinnes. ES bildet mit dem Sauer: 
jtoff drei oder vier Verbindungen, nämlich 

a) ein Suboryd. Als ſolches hat man das auf der Oberfläche ge: 
ſchmolzenen Zinnes ſich bildende graue Pulver betrachtet, doch iſt 
die Eriftenz defjelben ſehr zweifelhaft und die Anficht, welche dieſes 
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graue Pulver als ein mechanifches Gemenge von metalliihem Zinn 
mit Zinnoxyd betrachtet, der Wahrfcheinlichfeit mehr entſprechend. 

b) Zinnoxydul, SnO, entjteht durch Erhitzung von oralfaurem 
Zinnorybul bei Abjchluß der Luft, au durch Erwärmen des aus 
einer Zinnchlorürlöfung durch fohlenjaures Natron gefällten Orydul: 
hydrats auf 80° in einer Atmoſphäre von Kohlenſäure, als bräunlich: 
Ihwarzer Niederſchlag. In Geftalt Heiner jchwarzer glängender 
Körnden erhält man es beim Kochen von Zinnorydulhydrat mit 
wenig Kaltlauge. Es bat nur wifjenichaftliches Intereſſe und findet 
feinerlei Anwendung. 

ec) Zinnjesquioryd Sn,O, iſt nur als Hydrat bekannt und ent: 
jteht beim Digeriren von fäurefreiem Zinndlorür mit friichgefälltem 
Eiſenoxydhydrat, wobei fih Zinnſesquioxydhydrat als meißer Nie: 
derjchlag abicheidet, während die Löſung nun Eiſenchlorür enthält. 
In Salzjäure gelöft bildet es Zinnjesquichlorid, welches bei der Dar: 
ftellung des Goldpurpurs eine Rolle jpielt, 

d) Zinnoryd oder Zinnfäure, SnO, Beide Benennungen 
laſſen fich rechtfertigen, weil fih der Körper jomwohl mit Säuren, 
wie mit Bajen verbindet; doch entipriht das Gejammtverhalten 
wohl mehr den Karalteren einer Säure. Es fommt jowohl im 
kryſtalliniſchen als au im amorphen Zujtande vor. Im letz— 
teren bildet es fi) beim Erbigen von Zinn an der Luft, wobei 
fi) dafjelbe nach längerem Glühen in ein gelblid weißes Pulver, 
Zinnaſche, verwandelt. Es beſitzt bedeutende Härte, worauf fich 
jeine Anwendung als Polirmittel für harte Körper, wie Glas, 
Stahl und Steine gründet, nicht minder die technijch wichtige Eigen: 
ihaft, fich in Glasflüſſen fein zu zertheilen, und jo diejelben, ohne 
jelbjt zu jchmelzen, undurdfichtig weiß zu färben, die feiner Be: 
nußung bei weißem Gmail und weißen Glajuren zu Grunde liegt. 

Zinnoryd im fipftallifirten Zuftande fommt in der Natur als 
Zinnitein vor, fann aber auch künſtlich dargeftellt werden, indem 
man Zinnchlorid dampffürmig mit Waſſerdampf gemischt durch eine 
glühende Porzellanröhre leitet, wobei unter Entwidlung von Chlor: 
waſſerſtoff fich kleine farbloje, demantglänzende Kryftalle von Zinn: 
oxyd abjegen, die Glas rigen, deren Form (gerade rhombiſche Pris: 
men) von jener des natürlichen Zinnjteines (Quabratoftaeder) ab: 
weicht. Es iſt daher das kryſtalliniſche Zinnoryvd dimorph. Das 
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Zinnoxyd wird von Säuren, jelbjt den ftärfften, nicht aufgelöft ; 
zivar bildet es mit Schwefelfäure digerirt eine ſyrupartige Mafle, 
aber es ſcheidet fih beim Verdünnen mit Waſſer wieder ab, ein 
Verhalten, welches dem Karakter einer Salzbafis wenig entjpricht. 
Aehnlich ift jein Verhalten beim Schmelzen mit doppelt fchwefel: 
ſaurem Kali. Kali» und Natronhydrat mit Zinnoryd geichmolzen 
verbinden ſich damit zu zinnjauren Salzen, die auch beim Auflöfen 
in Wafler fich nicht zerjegen und ſelbſt frpftallifirt erhalten werden 
fünnen, wenn man die Löſung über Schwefelfäure verdampfen läßt. 
Das Kalifalz Eryftallifirt dabei in durchſcheinenden rhombiſchen Pris— 
men, das Natronjalz in jchönen jechgjeitigen Tafeln. Das zinn: 
jaure Natron findet unter dem Namen Präparirjfalz oder Grun: 
dirjalz beim Kattundrud vielfältige Anwendung und wird zu dem 
Ende gewöhnlib durch Schmelzen von natürlichem Zinnſtein mit 
Natronhydrat fabrikmäßig dargeftelt. Haeffely empfiehlt eine 
Methode, es aus metalliihem Zinn darzuftellen, wonach Natron: 
lauge mit Bleiglätte und metalliihem Zinn gekocht, unter Abjchei- 
dung von metalliihem Bleiſchwamm, der ſpäter durch gelindes 
Glühen wieder orydirt und zu demſelben Prozeſſe immer wieder 
gebraucht werden fann, fich in zinnjaures Natron verwandelt. — 
Nah einem andern Berfahren werden 20 Pfd. kauſtiſche Natron: 
lauge von 38°B., 2%, Pfd. Kochſalz und 8 Pfd. falpeterjau- 
res Natron (Chilijalpeter) in einen eijernen Keſſel geſchüttet und 
jo lange gekocht, bis die Mafje dikflüffig und jo heiß geworben ift, 
daß Zinn darin jogleih zum Schmelzen fommt. Man jegt nun 
7 Pfd. granulirtes Zinn hinzu und rührt das Ganze tüchtig durch. 
Die Mafje erhigt fi) jtärfer, es zeigen fich einzelne Funfen und 
endlich ſtellt fich ein lebhaftes Erglüben des Ganzen ein, worauf 
man jogleich das Gefäß vom Feuer entfernt und den weißen Sn: 
halt zum Erfalten in einen eijernen Kaften ſchüttet. Sollte das 
Produft durch Verunreinigung mit Eijenoryd bräunlich erjcheinen, 
jo löſt man es in Waffer, läßt abfiten und dampft die gellärte 
Flüſſigkeit zur Trodne ein. 

Zinnſäurehydrat fommt in zwei verfchiedenen Modifikatio— 
nen vor: a) gewöhnliches, entjteht als ein gallertartiger Nieder: 
Ihlag beim Fällen von Zinnchlorid durch nicht überfhüffig zuge: 
jegten fohlenfauren Kalf oder Baryt. Es löſt ſich leicht in Salz 


446 Zinn. 


ſäure wie auch in alkaliſchen Laugen und beſitzt gleich wie das Thon; 
erdehydrat ſtarke Affinität zu organiſchen Farbſtoffen, mit welchen 
es unlösliche Niederſchläge, oft von prachtvollem Feuer, bildet, welche 
der Anwendung des Zinnchlorids und theilweiſe auch des Chlorürs 
in der Färberei, beim Zeugbrud und der Darftellung von Mal: 
farben, 3. B. Karmin, zu Grunde liegen. — Durd längeres 
Kochen mit. Waffer, oder befjer mit Salpeterjäure verwandelt e8 ſich 
allmählich in die andere Modififation und hat nun feine Löslichkeit 
in Salzfäure eingebüßt. 

b) Metazinnſäurehydrat. Diele Modifikation entiteht bei 
Einwirkung von mäßig ftarler Salpeterfäure auf Zinn, wobei jich 
diejes, ohne fich zu löfen, in ein weißes Bulver verwandelt. Cs 
wird von fonzentrirter Salzfäure wenig angegriffen und das gelöfte 
duch Zujag von Wafjer wieder gefällt; durch anbaltendes Kochen 
mit fonzentrirter Salzjäure verwandelt es ſich in gewöhnliches Zinn: 
chlorid, welches in Löſung geht und verbleibt. 

Zinndlorür wird in waflerfreiem Zujtande erhalten durch 
Deitillation von Zinnfeile mit Galomel, oder durch Schmelzen wajjer: 
haltigen Zinndhlorürs bis zur völligen Entwäfjerung und darauf: 
folgende Deftillation aus einer beichlagenen Ölasretorte. Es bildet 
eine weiße oder grauliche, fettglänzende, durchicheinende Mafle von 
muſchligem Bruch, jchmilzt bei 250° und verdampft bei einer ber 
Glühhitze nahen Temperatur. Das wajjerhaltige Chlorür, Zinn: 
ſalz, wird fabrifmäßig durch Auflöfen von reinem Bankazinn in 
heiter Salzjäure bereitet, wobei man ohne Öefahr einer Verunreini— 
gung fich eines fupfernen Keſſels bedienen fann, da bei Gegenwart 
von metalliichem Zinn das Kupfer nicht angegriffen wird. Nach 
dem Eindampfen der waſſerhaltigen Löſung in einem Zinnfefjel kryſtalli⸗— 
firt das Salz in farblofen Nadeln. Es findet in der Färberei und 
beim Zeugdrud jehr ausgedehnte Anwendung. 

Zinndlorid. Das ſchon von Libavius 1605 beichriebene 
nad ihm Spiritus fumans Libavii benannte waflerfreie Zinnchlorid 
wird durch Deitillation von 1 Thl. Zinnfeile mit 4 bis 5 Th. Qued: 
jilberfublimat bdargejtellt und bildet ein farblojes, dünnflüffiges, an 
feuchter Luft ſtark rauchendes Liquidum von jehr ätzenden Wirfun: 
gen. Es ziebt aus der Zuft begierig Feuchtigkeit an und bildet 
damit Krhyitalle von mwafjerfreiem Chlorid. Mit Y, Wafler vermiſcht 
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erſtarrt es zu einer weichen Maſſe, Zinnbutter. Geſchieht die 
Miſchung von Zinnchlorid mit kaltem Waſſer ſchnell, jo tritt jo 
ſtarke Erhitzung ein, daß die Miſchung ins Kochen kommt und ſich 
reichlich Zinnchlorid verflüchtigt. 

Im waſſerhaltigen Zuſtand kann es auf verſchiedenen Wegen 
bereitet werden, ſo durch Auflöſen von Zinn im Königswaſſer, durch 
Behandlung von Zinnſalz mit Salpeterſäure, oder mit einer Miſchung 
ſtarker Salzſäure, Salpeter und konzentrirter Schwefelſäure. Alle 
dieſe Darſtellungsweiſen liefern unſichere Reſultate und zwar Pro— 
dukte, die ein dem Metazinnſäurehydrat entſprechendes anomales 
Zinnchlorid enthalten und ſich beim Verdünnen mit Waſſer trüben. 
Entſchieden die beſte Darſtellungsweiſe beſteht in der Behandlung 
von Zinnchlorürlöſung mit Chlor, und das gegenwärtig im Handel 
vorkommende kryſtallifirte Zinnchlorid des Dr. Gerlach in Kalk 
bei Deutz, deſſen Vorzüglichkeit allgemein Anerkennung findet, iſt 
auch anſcheinend nad dieſem Verfahren bereitet. Das Zinnchlorid 
bildet mit Wafler drei verichiedene kryſtalliſirende Berbindungen, 
nämlich mit 4, 5 und 8 Aeq. Waſſer. Unter ihnen ift das mit 
5 Aeq. Wafler das haltbarfte und für den Gebrauch beſte. Es ent: 
jteht nah Gerlach, wenn man eine wäſſrige Zinnchloridlöſung von 
hinreichend hoher Konzentration ruhig jtehen läßt. Es tritt nad) 
einigen Tagen Kryitallifation ein, welche langjam fortichreitet und das 
Salz SnCl, +5 HO in opafen, nicht ganz durdjfichtigen, alabaiter: 
ähnlichen Kryftallen liefert. Spezielle Angaben über die Darftellung 
des Gerlach'ſchen Präparats find zur Zeit noch nicht veröffentlicht, 
doch will Dullo fleine Mengen Phosphorſäure darin gefunden 
haben, die das Klarwerden der Löſung befördern follen. Nach ihm 
fol! man 100 Th. Zinndlorid mit 15 Th. phosphorfaurem Natron 
oder einer entiprechenden Menge Phosphorfäure verjegen. 

Die Löſung des Zinndlorids findet in der Färberei ſowohl als 
Mordant wie auch zum Aviviren, 3. B. beim Türfifchroth, unter dem 
Namen „Kompofition” oder „Phyſik“ vielfache Anwendung. 

Ammonium:Zinndhlorid (Binkjalz) entfteht durch Ber: 
mifchen einer fonzentrirten Löſung von Zinnclorid mit Salmiaf, 
wobei e3 in Geftalt eines kryſtalliniſchen Pulvers ſich abjcheidet. 
Es ift in der dreifachen Menge warmen Wafjers löslih und kann 
gelocht werden, ohne fich zu verändern, obwohl verdünnte Löfungen 
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ſich unter Abſcheidung des Zinnſäurehydrats zerſetzen. Es findet 
Anwendung in der Färberei, wozu es ſich in manchen Fällen wegen 
des neutralen Zuſtandes oder vielmehr wegen Abweſenheit freier 
Säure beſſer eignet als die gewöhnliche Zinnſolution. 

Schwefelzinn. Man kennt drei den Sauerſtoffverbindungen 
entſprechende Verbindungen des Zinnes mit 1, 1', und 2 Aeq. 
Schwefel, von welden die leßtere, al Mujivgold (Aurum mosai- 
cum) befannt, angeführt zu werben verdient. Es entſteht beim Er- 
bigen einer der folgenden Miihungen in einem leicht verjchlofjenen 
Glaskolben bis zum gelinden Glüben: 4 Zinnfeile, 3 Schwefel und 
2 Salmiaf, oder ein Amalgam von 12 Zinn und 6 Queckſilber, 
7 Schwefel und 6 Salmiaf, oder gleiche Theile Zinnfeile, Schwe 
fel und 6 Salmiak. Man erhigt im Sandbade langjam bis zum 
ſchwachen Glüben und findet das Sulfid zum Theil in der oberen 
Wölbung, zum Theil am Boden des Kolbens in Gejtalt metall: 
glänzender goldgelber Scüppchen, oft von pradtvoller Schön: 
heit. Es findet Anwendung bei grünen Delfarbe-Anftrichen, denen 
man, wenn die Farbe fait troden, durch Einreiben von Mufivgold 
ein bronzeartiges Anſehen ertheilt. 

Gewinnung des Zinnes aus Weißblehabfällen. 
Zur Wiedergewinnung des Zinns aus den oft in großer Menge zu 
jammelnden, früher ganz unbenußt gebliebenen Weißblechabfällen 
find von Schunf zwei Methoden angegeben. Nach der einen focht 
man die Abfälle mit einer Löſung von Natriumfchtwefelleber (durch 
Auflöfen von Schwefel in kauſtiſcher Natronlauge bereitet), wobei 
fih das Zinn unter Bildung von BZinnjulfiv-Schwefelnatrium löſt. 
Die durch Abdampfen erhaltenen Kryftalle verwandeln fih durch 
Köften in einem Flammofen in Zinnoryd, weldes dann mitteljt 
Kohle und Kalk veduzirt werden kann. Nach der zweiten Methode 
focht man die Abfälle, wie bereitö oben beichrieben, mit Natronlauge 
und Bleiogyd, wobei man direkt zinnjaures Natron erbält. An— 
dere Methoden von Dullo und von Higgin jcheinen weniger 
zweckmäßig. 

Heeren. 
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Zinngießerei. 

Das Zinn, welches durch ſeine angenehme Farbe, ſeine Ge— 
ſchmeidigkeit und ſeine Unveränderlichkeit unter der Einwirkung von 
Luft, Waſſer und vielen andern Flüſſigkeiten ſo ſchätzbar iſt, ver— 
einigt mit dieſen Vorzügen eine ſolche Leichtſchmelzbarkeit, daß deſſen 
Anwendung zu Gußware mit größter Leichtigkeit Statt findet. 
Freilich wird andererſeits eben durch die Leichtflüſſigkeit eine Be— 
nutzung zu Gegenſtänden, welche einer etwas großen Hitze beim Ge— 
brauch ausgeſetzt ſind, unthunlich gemacht, ſo wie die Weichheit und 
geringe Feſtigkeit des Metalls es in den Fällen ausſchließen, wo 
Widerſtandsfähigkeit gegen biegende oder zerreißende Kräfte erfor— 
dert wird. Nicht minder kommt in manchen Fällen der hohe Preis 
des Zinnes als ein ſeine Verwendbarkeit beſchränkender Umftand in 
Betracht. 

Eine überjichtliche Darftellung der Zinngießerei, wie gegenwär— 
tiger Artikel nur zum Zwede hat, wird fich beichäftigen müſſen: 
1) mit dem Material, d. h. dem Metall jelbjt; 2) mit den Gieß— 
formen; 3) mit dem Verfahren beim Gießen; 4) mit der weitern Zu: 
rihtung der Zinngüfje. 

1) Das Material der Zinngießerei. — Reines, d. h. 
nicht abjichtlih mit fremden Zuſätzen verjebenes Zinn, welches in 
jeinem Fäuflichen Zuftande regelmäßig geringe, außer Acht zu laſſende 
Antheile Kupfer und Eiſen enthält, wird zu Gußwaren nur aus: 
nahmsweiſe angetvendet, nämlich zur Herftelung von Gefäßen und 
Apparaten für chemiſche und pharmazeutische Zwecke. In allen 
andern Fällen findet Vermiſchung des Zinnes mit andern Metallen 
Statt, wobei verfchiedene und ſelbſt entgegengejegte Abfichten ob: 
walten. Der am bäufigjten übliche Zuſatz beſteht in Blei, mel: 
dies im Allgemeinen das Zinn bünnflüffiger macht, aljo deſſen 
Tauglichkeit zur Gießerei erhöht, weil bleihaltiges Zinn mwilliger in 
die engiten Räume der Gießformen läuft, dieje vollftändiger ausfülli 
und jomit jchärfere Güffe liefert, als reines Zinn. Wenn nad 
der Beſtimmung der gegofjenen Gegenſtände diefe Rüdficht von be: 
jonderer Wichtigkeit und die Gegenwart einer großen Menge Blei 
nicht von Nachtheil, vielmehr die größere Wohlfeilheit des Gemifches 
lehrt willlommen tft, jo fteigert man wohl den Bleizuſatz dergeftalt, 
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daß das Blei die Hälfte oder noch mehr des Gefammtgetvichtes aus: 
macht: jolche Fälle fommen bei der Anfertigung von Kinderfpiel: 
zeug und Verzierungen, welche man vergoldet auf hölzernen Rah: 
men anbringt, vor; desgleichen gießt man Modelle für die Sand» 
formerei zum Meifingguß aus ftarf bleihaltigem Zinn (f. Bd. IX. 
des Hauptwerkes, ©. 594). Für die Anwendung von Speiſegeräthen 
it der Zufaß von 1 Theil Blei auf 6 bis 10 Theile Zinn jeben- 
falls zuläffig. 

Die Veränderungen, welche das Zinn überhaupt durch eine be 
trächtliche Verſetzung mit Blei erleidet, find — von der erwähnten höheren 
Gußfähigkeit abgejehen — nichts weniger als vortheilhaft: es ver: 
ſchlechtert ih die Farbe und zieht mit fteigender Bleimenge mehr 
und mehr ins Graue; das Metall verliert beim Gebrauch bald fein 
blanfes Anſehen und wird matt; die Härte und Steifheit vermin— 
dert fih in demſelben Maße wie der Bleigehalt fteigt; ein großer 
Bleigehalt hat die Folge, daß das Gemisch durch Schwache Säure, 
wie fie in Speifen vorfommt, angegriffen und aus demjelben Blei 
aufgelöft wird, wodurch Nachtheile für die Gejundheit entjtehen ; 
endlich wird das ohnehin leichtichmelzende Zinn noch leichtflüffiger 
wenn ihm Blei zugelegt iſt und diefes weniger als zwei Drittel des 
Geſammtgewichts ausmadt. Die leichtflüffigite (und zugleich dünn: 
flüffigite) Miſchung tft die von 5 Theilen Zinn mit 3 Theilen Blei, 
welche der chemilchen Formel Su, Pb oder 62,66 Prozent Zinn auf 
37,34 Proz. Blei entſpricht. 

Durch den niedrigen Preis des Bleies iſt ein ſtarker Reiz ge: 
geben, die Menge deſſelben in einer Zegirung mit dem weit koſt— 
ipieligern Zinn über Gebühr zu vergrößern; diefer Verfuchung haben 
denn auch viele Zinngießer — troß entgegenftehender ftaatlicher Ver: 
ordnungen — nicht widerſtehen fünnen, und fie find ihr um jo 
leichter erlegen als im Laufe der Zeit das ehemals allgemein ge: 
bräuchliche Zinngeichirr größtentheild durch in der Anſchaffung wohl: 
feileres, wenngleich vergänglicheres Thongeſchirr verdrängt wurde, 
defien Konkurrenz mitteljt Preiserniedrigung des Zinnes bekämpft 
werden follte. Statt aber diefes Ziel zu erreichen, ſchlug die häufi- 
gere Verarbeitung eines übermäßig bleihaltigen Zinns vielmehr 
zum faſt völligen Ruin des Zinngiefergewerbes aus, meldyes fich 
fortan auf die Zieferung weniger Artikel beichränft fah. 
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Man bat verfchiedentlich die Eigenfchaften, bejonders das äußere 
Anjehen und die Steifheit des ſtark mit Blei verfegten Zinns durch 
Zufüge anderer Art zu heben verjucht und in dieſer Abficht Bei- 
mifhungen von Antimon oder Zink gegeben, damit aber jedenfalls 
das Metall in Anfehung der Gefahren für die Gejundheit nicht ver: 
befiert. Beifpiele jolcher verwerfliher Zuſammenſetzungen find: 
48,0 Zinn, 48,5 Blei, 3,5 Antimon (in ſchlechten Eßlöffeln gefunden) ; 
16 Zinn, 3 Blei, 4 Zinf, oder 16 Zinn, 4 Blei, 3 Zink. Ein 
mejentlicher und höchſt folgenreiher Schritt zur Wiedereinjegung des 
Zinns in eine ehrenvolle Stellung ift aber dadurch geichehen, daß 
man auf den Bleizujat gänzlich verzichtete, dem reinen Zinn die 
erwünfchte Gußfähigfeit und außerdem vergrößerte Härte und Poli: 
turfähigfeit durch einen andern Zujag verichaffte und fo eigentlich 
ein neues werthuolles Material Ihuf, nämlid das Britannia: 
metall. Unter dieſem Namen wurden zu verichiedenen Zeiten man 
cherlei von einander abweichende Legirungen in den Handel gebradht, 
melde außer dem Zinn ſtets Antimon, überdieß oft etwas Zink 
oder Wismuth, zumeilen mit einem geringen Antheil Kupfer ent: 
halten haben jollen. Gegenwärtig jcheint man ſich regelmäßig auf 
eine Verſetzung des Zinns mit Antimon zu bejchränfen, wobei ein 
(übrigens für die Güte des Metall vortheilhafter) Kupfergehalt 
wohl meift nur zufällig, als natürliche Verunreinigung des ange: 
wendeten Zinns, auftritt. Dieb zeigen folgende Ergebniffe von 
Analyjen: 


a b € d € E g 
Zinn . . 91,53 90,62 90,71 90,57 85,5 81,90 77,812 
Antimon . 6,98 7,81 920 9,40 145 16,25 19,375 
Kupfer. . 142 146 009 008 — 1,84 2,781 


99,93 99,89 100,00 100,00 100,0 99,99 99,968 

Es iſt a und b Britanniametall aus Birmingham, nad) Faißt; 

ce und d Britanniametall ebendaher, nad) Heeren; e jogenannntes 
Metal argentin aus Frankreich f Britanniametall, nad Baumgärtl; 
g Aſchberry's Patent:-Metall, nah Demjelben. — Ein über 
10 Prozent hinausgehender Antimongehalt ift Shen nit mehr zu 
empfehlen, da er einerjeits die Farbe zu merflid ins Bläulichgraue 
zieht und die Mischung in gewiffem Grabe fprübe macht, anderer 
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ſeits bei der Anwendung des Metalls zu Löffeln u. dgl. aus Ge— 
ſundheitsrückſichten nicht unbedenklich erſcheint. Dagegen haben 
Zuſammenſetzungen wie a, b, c, d, — welche man einfach als aus 
1 Theil Antimon mit 10 bis 13 Theilen Zinn gebildet bezeichnen 
fann — eine angenehme weiße, etwas ind Bläuliche ziehende, (Faft 
der des Platins gleichende) Farbe und übertreffen an Härte das 
reine, weit mehr alfo noch das bleihaltige Zinn; fie laſſen fich mit 
gewöhnlichen, auch ziemlich feinen, Feilen jehr gut bearbeiten ohne 
deren Hieb mehr zu verftopfen als Meſſing es thut; find biegjam 
und gejchmeidig, obwohl viel fteifer als unvermifchtes Zinn; und 
nehmen durch Poliren einen fchönen feinen Olanz an. Um die Ein: 
wirkung einer ſchwachen Säure zu erproben, wurde ein Streifen Blech 
von dem vorfjtehend unter d angeführten Britanniametall in eine 
Miihung aus gleichviel Waſſer und gewöhnlichem guten Eſſig jo 
gejtellt, daß er zum Theil berausragte: nad 48 jtündigem Verweilen 
darin hatte derjelbe nichts von feinem Glanze verloren, ausgenom- 
men eine jchmale Stelle, welche dicht unter der Oberfläche geweſen 
war und fid) unbedeutend mattgrau angelaufen zeigte; aber in dem 
Eifig bildete fih nachher beim Hindurchleiten von Schmwefelwafjer: 
jtoffgas ein beträchtlicher flodiger dunfelbrauner Niederjchlag. Zur 
Bergleichung wurde in eine andere Portion derfelben jauren Flüſſig— 
feit ein Stäbchen unvermiſchten Zinns, ebenfalls 48 Stunden lang, 
gejtellt: durch Schwefelwaſſerſtoffgas entjtand hierin gleichfalls ein 
brauner Niederſchlag, dem Anjehen nah in eben fo reichlicher Menge 
wie von Britanniametall bei dem vorhergehenden Verſuche. Dan 
darf alſo wohl jchliegen, daß Britanniametall: Geräthe nicht mebr 
gejundbeitliche Bedenken in der Anwendung ermeden fünnen, als 
zinnerne; und es tft offenbar, daß man die einen wie bie anderen 
nicht längere Zeit unter Umjtänden belafjen darf, wo fie mit jau- 
ren Speifen und Luft zugleich in Berührung find. 

2) Die Formen zum Zinnguß. — Wenn eine Hauptbe: 
dingung für die Brauchbarfeit einer Gießform darin befteht, daß 
biejelbe feine nachtheilige, den Guß ftörende Einwirkung von dem: 
jenigen Hißgrade erleide, welden das hineingegofjene Metall ihr 
mittheilen kann; jo ift Har, daß zum Gießen eines jo leichtſchmel⸗ 
zenden Metalls, wie das Zinn ift, eine reiche Auswahl unter den 
Stoffen zu Formen zu Gebote fteht. In diefer Beziehung Tann 
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überhaupt die Gefammtheit der zur Gießerei verwendbaren Metalle 
unter zwei Klaſſen gebracht werden: die der ftrengflüffigen und bie 
der leichtflüffigen. Zur erften Klaſſe gehören jene, welche Glühhige 
zum Schmelzen erfordern, alfo Gußeifen, Stahl, Meffing und Tom: 
bat, Bronze, Argentam, Silber, Gold. Zn die Klaſſe der leicht: 
flüjfigen, bei einer beveutend unter dem Glühen liegenden Tem: 
peratur jchmelzenden Metalle gehören das Blei und das Zinn 
nebft ihren Zegirungen, als: Hartblei und Schriftzeug (aus Blei 
und Antimon), bleiverjegtes Zinn, Britanniametall, u. f. w. Auf 
der Grenze zwilchen beiden Gruppen fteht das Zink, deſſen Schmelz. 
punft jehr nahe an der Glühhige liegt. Für die ftrengflüffigen 
Metalle find fait ausschlieglih Formen von Sand oder Lehm, nur 
ausnahmsweile ſolche von Eifen, wie die Schalenformen der Eijen- 
gießereien (Supplemente Bo. II. ©. 641) und die Eingüfje der Gold— 
und Silberarbeiter (Hauptiverf Bd. VII ©. 138), jowie der Münz: 
ftätten (Hauptwerf Bd. X ©. 229), anwendbar. Die Gußſteine, 
zwifchen welchen man das Meffing zu großen Platten gießt (Haupt: 
wert Bd. IX ©. 585) ftellen ftreng genommen auch eine Lehmform 
dar, da fie nicht ohne einen Lehmüberzug gebraucht werben und zu: 
mweilen ganz aus gebranntem Thon bejtehen. Die leicht ſchmelzenden 
Metalle pflegt man nur dann in Sand zu gießen, wenn es fi) um 
Darjtellung eines einzigen Eremplars oder weniger Eremplare des 
Gußftüds handelt, weil die Anfertigung des zur Sandformerei er: 
forderlihen Modells weniger jchwierig und foftjpielig ift als jene 
einer Giehform aus feitem dauerhaften Material. Sofern e8 aber 
auf den Guß vieler gleichen Stüde anfommt, werden bier immer 
Formen diejer legten Art vorgezogen, weil ihre Anwendung mit 
großer Erjparung von Zeit und Arbeit verbunden tft und ihre An- 
ichaffungsfoften durch den oft wiederholten Gebraud, den man von 
ihnen macht, fich vortheilhaft erfegen. Zum Gießen des Zinks end: 
lich, welches wie erwähnt zwifchen den ftrengflüffigen und leichtflüfftgen 
Metallen fteht, bedient man fich für Gegenftände, melde in vielen 
Exemplaren berzujtellen find, ſowohl fejter Formen als der For: 
merei in Sand: erftere hauptfächlich bei geringerer, leßterer immer 
bei beträchtlicher Größe der Gegenftände. 

Da die Berfertigung der Formen für ftrengflüffige Metalle durch 
das in den Artikeln Eiſengießerei und Meſſinggießerei Bor: 
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gefommene genügend erläutert ift, die Zinkgießerei aber in einem 
befonderen Artifel des gegenwärtigen Bandes abgehandelt wirb, jo 
bleibt nur noch dasjenige zu erörtern, was bie feiten oder dauer: 
haften Formen für den Guß leichtihmelzender Metalle betrifft. Als 
hierher gehörige Beiſpiele find die eifernen Formen für den Ge: 
wehrkugelguß (Hauptwerk Bd. I. ©. 379) und die Gießinſtrumente 
der Schriftgießer (Bd. XVL ©. 518; Bd. XVIL ©. 395, 469) in 
Erinnerung zu bringen. Die häufigfte Anwendung folcher feiter 
Formen bietet aber das Gießen des Zinns dar, welches in diejer 
Hinficht als Repräfentant der leihtichmelzenden Metalle überhaupt 
gelten kann, weil e8 in der That an der Beichaffenheit der Formen 
nichts ändert, ob man Zinn oder Blei oder irgend melde Legirungen 
diefer beiden (aljo Britanniametall, Hartblei, Schriftzeug) in bie: 
jelben gießt. 

Theoretifch betrachtet ift zu Zinngußformen jedes Material ge: 
eignet, welches durch die beim Eingießen ihm mitgetheilte Hiße. 
feine Beihädigung erleidet, aljo weder ſchmilzt, noch verbrennt oder 
verfohlt, oder zeripringt. Dabei muß jofort bemerkt werben, daß 
der Hitgrad, melden die Form auszuhalten bat, der Regel nad) 
erheblich geringer iſt als der im einzugießenden flüſſigen Metalle 
vorhandene, zumal wenn die Form aus einem guten Wärmeleiter 
(Metall) befteht und ihre Körpermafje nicht zu gering iſt im Ber: 
gleih mit der von ihr aufzunehmenden Metallmafje; denn indem 
letere fchnell einen Theil ihrer Wärme an die Form abtritt, fann 
fie diefelbe doch niemals bis zu einem dem ihrigen gleichen Grade 
erhigen. Hieraus erklärt fih, daß ed angeht, Zinn in zinnernen, 
Blei in bleiernen (gleichwie Gußeiſen in gußeifernen) Formen zu 
giegen. Nur wenn das einlaufende Metall jehr weit über jeinen 
Schmelzpunft erhigt und die Form bünnmwandig wäre, würde ein 
ftellenweifes Schmelzen der legteren eintreten können, indem ſich 
ihr eine große Menge Wärme jo plötzlich mittheilte, daß genügend 
fchnelle Ableitung unmöglich wäre, 

Die Praris ftellt aber an die Formmaterialien nod andere 
Forderungen, als die eben angezeigte der Beitändigfeit in ber Hitze 
Der Stoff, woraus man Gießformen madt, ſoll dauerhaft (alfo 
hart und feft), er joll leicht zu bearbeiten fein (damit die Herftellung 
der Formen. nicht zu ſchwierig wird), ferner nicht koſtſpielig und 
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endlich nicht von zu großem fpezifiichem Gewichte (damit die Hand- 
babung der Formen ohne Unbequemlichkeit gejchehen kann). Diefe 
Ansprüche jtehen fich jehr häufig gegenfeitig im Wege. Die Härte 
und Feſtigkeit des Stoffs, melde der Dauerhaftigfeit halber ver: 
langt wird, erſchwert die Ausarbeitung; die dauerhafteften Stoffe 
find meift nicht die wohlfeiliten; die wenig koſtſpieligen und leicht 
zu bearbeitenden haben ihrerjeitS gewöhnlich den Fehler der Zer- 
brechlichfeit, wodurd man genöthigt wird, Die daraus hergeitellten 
Formen did, aljo unbequem jchiver zu machen, ꝛc. Es ergibt fich 
hiernach, daß allerlei Verhältniffe auf die Wahl der Formmate: 
rialien Einfluß nehmen, und daß einerjeits technische, andererfeits 
ölonomiſche Rüdfichten dabei beachtet jein wollen. Im Allgemeinen 
fann hierüber nur jo viel gejagt werden, daß beim VBorhandenjein 
genügender Anlagefonds, und wenn jtarfe Benugung der Formen 
in Ausficht fteht, die Koſtſpieligkeit nie abhalten follte, ſich für die 
beiten und dauerhaftejten Formen zu entjcheiben. 

Man macht Zinngießerformen oder einzelne Theile derjelben 
hauptſächlich aus Metall oder Stein, jeltener aus Gyps, in einzel: 
nen Fällen aus Holz, Bappe oder Papier. Im Einzelnen ijt bier: 
über Folgendes zu bemerken. 

Am bäufigiten unter den metallenen Formen Jind die me}: 
jingenen, weil fie jehr dauerhaft find, zur Herftellung derjelben 
im rohen Zujtande leicht überall ein Gelbgießer ſich findet und die 
Ausarbeitung meift durch den mit einer Drehbank verjehenen Zinn: 
gießer ſelbſt geſchehen fann. — Nicht felten fommen gußeijerne 
Formen vor, welche wegen des weit wohlfeileren Materials geringere 
Anſchaffungskoſten verurſachen, aber ſchwieriger auszuarbeiten find 
und bei der Aufbewahrung, wenn fie längere Zeit nicht gebraucht 
werden, mehr Sorgfalt erfordern, um das Nojten zu verhindern; 
auch ift ihre Herjtelung an Orten, welche feine Eiſengießerei in 
der Nähe haben, mit Weitläufigfeiten verbunden — lauter Umſtände, 
welche ihrem allgemeinen Gebrauche im Wege ftehen. — Aus Stahl 
macht man öfters einzelne Bejtandtheile zu meffingenen oder eifer: 
nen Formen, namentlich fein polirte Kerne zu hohlen Gegenftänden, 
deren Inneres höchſt glatt fein muß und für das Poliren nad) dem 
Guſſe nicht recht zugänglich ift. Ein Beifpiel hiervon gibt die Form 
zum Gießen der zinnernen Kerzenmodel (Lichtformen), in 
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welhen Talg: und Stearinfäure:Lichte gegoffen werben (Haupt: 
werf Br. VII. ©. 343, und Supplemente Bd. IV. ©. 26). Auch 
in den Fabrifen von Britanniametallwaren wendet man mitunter 
aus demfelben Grunde gern die größeren Koften an, welche Stahl: 
ferne verurfachen. — Zu manden Heinen Artifeln (wie Dedel: 
fnöpfen, Gefäßhenkeln und ähnlichen Nebenbeftandtbeilen) dienen 
jebr gut bleierne oder zinnerne Formen, bejonder8 wenn es 
auf Schnelle; wohlfeile Heritellung anfommt und ein fehr ftarfer 
Gebrauch nicht vorberzufehen ift; man verfährt bei ihrer, Anfer: 
tigung in der Weife, daß man das Zinn oder Blei — nad Er: 
forderniß in zwei oder mehreren Theilen — auf ein dem zu er: 
zeugenden Gußftüde gleiches Model aufgießt, welches allenfalls 
aus (freidebeftrichenem) Holz befteben fann. Man hat nur zu be: 
achten, daß folche Formen im Verhältniß zur Größe ihrer Höhlung 
etwas die fein müffen, und daß beim Gebrauch derjelben das Zinn 
nicht übermäßig heiß eingegoflen werden darf (S. 454). 
Steinformen zu größeren Oegenftänden werden aus feinförnigem 
und feitem Sandſtein (Thon: oder Kalkſandſtein) gemacht. Ihrer 
Mophlfeilheit wegen (da das Material wenig Foftet und aud die 
Bearbeitung nicht ſchwierig iſt) find fie namentlich in fleineren 
Werkftätten nicht jelten; fie werden aber durch ihre der Haltbarkeit 
wegen nöthige große Dide voluminds und folglich unbequem für 
die Handhabung; auch liefern fie — da der Stein feines förnigen 
Gefüges halber eine rauhe Oberfläche behält — feine glatten Güfje 
und find demnad untauglich zur Darftellung von Gußwerk mit 
verzierter Oberfläche. — Ausgezeichnet glatt gießt fich dagegen das 
Zinn in Formen von Serpentin (Hauptwerf Bd. XVI. S. 218), 
der dicht und politurfähig ift; doch fann von diefem Steine nur 
ein jehr bejchränfter Gebrauch gemacht werden, mweil er viel tbeurer 
ift und frifch gebroden — aljo am Fundorte jelbjt — verarbeitet 
erden muß, wenn man von feiner natürlichen (ſpäter verfchwindenden) 
Meichheit Wortheil ziehen will. Auch wird den Serpentinformen 
vorgeworfen, daß fie leicht durch die Hite des einlaufenden Zinns 
zeripringen, wenn fie nicht vorläufig recht bebutiam angewärmt 
wurden. — Ein vortrefflices Formmaterial ift Schiefer, nämlich 
didjpaltiger feiner und feſter blaugrauer Thonſchiefer (Haupt: 
wert Bd. XVI. ©. 224) dadurd, daß er wenig koſtſpielig ift, durch 
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Drechſeln, Schaben, Graviren ꝛc. ſehr leicht bearbeitet wird, feine 
glatte Oberflächen (menngleih ohne Glanz) annimmt und demzu— 
folge einen ſehr reinen, feiner oder weniger Nacharbeit bebürftigen 
Guß liefert. Nur macht die große Neigung diefes Steins, Feuch— 
tigfeit aus der Luft anzufaugen, ein jehr vorfichtiges Anmwärmen 
der Formen vor dem Gebrauche nöthig, um dem Zerjpringen durch 
die Hibe des Zinns vorzubeugen. Daher eignet fih der Schiefer 
auch nicht zu großen Formen; defto nüßlicher ift er zu ‚Formen 
für nicht hohle Kleinigkeiten, namentlich mit verzierten Oberflächen, 
wie z. B. allerlei flaches Kinderfpielzeug (Menichen: und Thier: 
figuren, Bäume, Häufer 2c.), deſſen Zeichnungen jo äußerft leicht 
in die inneren Flächen der Formtheile eingravirt werden fünnen. 

Gypsformen gewähren ein vortrefflihes Auskunftsmittel, 
wenn es fih um den Guß von ſolchen Gegenftänden handelt, von 
welchen man nur eine fleine Anzahl Eremplare braucht, und wozu 
ein Modell vorhanden ift. Ueber leßteres wird nämlich unmittelbar 
der gebrannte und gemahlene, mit Waffer zu Brei gemachte Gyps 
(in zwei oder nöthigenfall8 mehreren Theilen) gegofjen, wonad die 
jo entftandene Form innerlich gar feiner ferneren Ausarbeitung be: 
darf. Die ift befonders dann von Werth, wenn die Geftalt des 
verlangten Gußftüds eine ovale, geichweifte, gerippte oder unregel: 
mäßige tft, jo daß die Ausarbeitung des Hohlraums der Form in 
feitem Stoff jchwierig oder meitläufig fein würde. Die Mohlfeilheit 
und jchnelle Herftellung der Gypsformen überwiegt in foldhen Fällen 
deren geringe Dauerhaftigfeit. Sie find nicht nur überhaupt zer: 
brechlih, jondern werden insbejondere bei öfterem Gebrauche da: 
durch mürbe, daß die Hite des hineingegofjenen Zinns nad und 
nach aus dem Gypſe das gebundene Waſſer austreibt, dem er feinen 
Zufammenbang verdankt. Sorgfältiges Trodnen und mäßiges An- 
mwärmen der Gypsformen, bevor man fie in Gebrauch nimmt, ift 
jelbftverjtändlich. 

Holz, Bappe und Papier fünnen begreiflich Feine bauer: 
baften Formen geben, find aber als Hülfsmaterial in gewiſſen Fällen 
nicht zu verwerfen. So kann man furze und meite Nöhren über 
einem zylindriſchen hölzernen (freidebeftrichenen) Kern gießen, den 
man in geeignetem Abjtande mit einer Röhre von zufammengerollten 
Papier umſchloſſen hat; eine Platte ift zwiſchen zwei mit glatter 
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Pappe belegten Brettern zu gießen; gewiſſe jehr Heine Formen mit 
enger, von oben bis unten durchgebender Höhlung kann man allen: 
falls dadurch unterwärts jchließen, daß man fie zum Gießen auf 
ein Spielfartenblatt ftellt, welches die Stelle eines beiondern Form: 
theils vertritt, u. dgl. m. Solche Verfahrungsarten ftellen im Al: 
gemeinen mehr Nothbehelfe als Methoden eines regelmäßigen Be: 
triebes bar. 

Jede Zinngießerform befteht aus wenigftend zwei Theilen, weil 
fie ven Guß von allen Seiten umſchließen und doch nachher das 
Herausnehmen defjelben geitatten muß. Defiers iſt die Zahl der 
Theile eine ziemlich große, aber immer muß dahin gejtrebt werben, 
diefelbe jo fehr zu verringern, wie die Gejtalt des Gußitüds zus 
lafjen will; denn durch Vermehrung der Theile wird die Anfertigung 
der Form jchtwieriger und fojtipieliger, ihr Gebrauch umſtändlicher, 
zeitraubender und minder bequem. Bei Formen zu hohlen Gegen: 
ftänden (Gefäßen, Röhren 20.) wird derjenige Theil, welcher die 
Höhlung bejtimmt, aljo nad dem Gufje mehr oder weniger von 
Zinn umſchloſſen ift, der Kern genannt; derjenige Theil hingegen, 
welcher die Außenjeite des gegofjenen Gegenftandes umgibt, der 
Hobel. Um den Bejtandtheilen der zufammengejegten Form ihre 
richtige gegenfeitige Lage zu fichern, ift eine einfache Vorrichtung 
(das Schloß) nöthig, welches bei Freisrunden Formen in einem 
vorjpringenden ringfürmigen Rande des einen Theild und einer 
hierzu pafjenden Rinne oder Furche des andern Theils befteht, ſonſt 
aber durch Stifte, Zäpfchen, Zaden, Warzen gebildet wird, welche 
in entjprechende Löcher, Grübchen oder Kerben eingreifen; zumeilen 
werben (bei kleinen oder jchmalen Formen) überdieß die Formtheile 
durch einen über das Ganze aufgeftedten metallenen Ring zujammen- 
gehalten. Metallene Formen werben, fo weit thunlich oder nöthig, 
mit hölzernen Griffen verjehen, damit man ihre Theile auch im 
heißen Zuftande ohne Unbequemlichkeit handhaben fann. 

Zum Eingießen des Zinns enthält die Form eine Deffnung 
(das Gießloch, Gußloch, den Einguß), melde fid nad außen 
zu einer Art Trichter erweitert und eine gewifje Höhe bat, damit 
nad völligem Anfüllen der Form das in dem Einguſſe jtehende 
Metall, jo lange es flüffig ift, einen Drud ausüben kann, durch 
welden das Eindringen des Zinns in alle Räume der Formhöhlung 
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mehr gefichert wird. Es ergibt ſich von jelbit, daß das Gußloch, 
wenn die Form fih in der zum Gießen dienlichen Stellung be 
findet, obenauf jein muß. Der Regel nad mündet aud das Guß- 
loch direft in den alsdann höchſten Theil der Formhöhlung; nur 
wenn diejer oberite Theil der Höhlung zu eng ijt für den rafchen 
Durchfluß des Metalls, läßt man den Einguß an einer gelegenen, 
etwas tieferen Stelle einmünden. In diefem Falle fteigt aljo das 
flüffige Zinn von unten in jenem engeren Theile auf, der mit einer 
feinen, nad) außen gehenden Deffnung endigen muß, um die Luft 
vor dem Zinn her entweichen zu laſſen. Bei fomplizirterer Gejtalt 
des Gußſtücks würde öfters das einlaufende Metall vom Gußloche 
aus einen jo großen, theilweiſe vielleicht jo engen Weg zurüdzu: 
legen haben, daß e3 vor der Ankunft an den entfernteften Stellen 
erjtarren fünnte, was eine Unvolljtändigfeit des Gußſtücks zur Folge 
haben würde. Dem hilft man dadurch ab, daß man vom Guß— 
loche aus einen in mehrere Zweige fich theilenden Kanal anbringt, 
durch welchen das Metall an verjchiedenen Punkten zugleidy in die 
Form gelangt, aljo diejelbe ſchneller und ficherer füllt. Die in der 
Formhöhlung befindliche Luft muß dem beim Eingiegen anbringen: 
den Metalle ausweichen fünnen, wibrigenfalld einzelne Theile der 
Höhlung gar fein Metall aufnehmen oder wenigftens Blaſen und 
Löcher im Guſſe entitehen. Gewöhnlich reichen als Ausgänge für 
die Luft Schon die feinen Fugen hin, welche die Theile der zuſam— 
mengejegten Form zwiſchen fich laſſen, und e8 bringt jogar ein 
wenig Metall in diefe Fugen ein und erzeugt dajelbjt die jogenannte 
Nath (Gußnath). Doc ift es manchmal erforderlich, eigene feine 
Kanäle (Windpfeifen) zum Austritt der Luft anzubringen, wie 
oben bereits an einem alle gezeigt wurde. 

Nach diefen Auseinanderjegungen über die Bejchaffenheit der 
Zinngußformen im Allgemeinen wird es nöthig jein, etwas näher 
auf diejenigen Verſchiedenheiten derjelben einzugehen, welche aus 
den jo höchſt mannichfaltigen Gejtalten der zu erzeugenden Guß— 
ware für die einzelnen Fälle hervorgehen. Es ijt bier voraus 
die Bemerkung zu machen, daß man in den gewöhnlichen Fällen 
die thunlichfte Einfachheit der Formen anjftrebt, deßhalb Gegenjtände 
bon fompfizirterer Geftalt lieber in zwei oder mehreren Stüden 
gießt und diefe nachher durch Löthen vereinigt; am meiften gilt dieß 
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von ftarf vorfpringenden Nebentheilen an Gefäßen, wie Dedel: 
fnöpfen, Henfeln und dergleichen, welche für fich gegoffen und mit: 
telft Loth an den Hauptlörper angefegt werden. Bei einem großen 
Fabrifbetriebe jedoch, wo man die höheren Anlagefoften nicht zu 
jcheuen hat und die theuren Formen durch umfaffende Benußung 
fich verwerthen, wird das umgekehrte Verfahren befolgt, d. h. dahin 
getrachtet, alle Zufammenfegungen zu vermeiden und die Gegen: 
ftände fo weit nur möglich ala vollftändiges Ganzes zu gießen, mo: 
durch fie technisch vollfommener ausfallen und aud in öfonomijcher 
Beziehung, dur die Erjparung vieler Nebenarbeit, ein Vortheil 
entiteht. 

a) Die einfachfte aller vorlommenden Aufgaben ift das Gießen 
einer flahen und glatten vieredigen Platte. Es iſt ſchon ge 
gelegentlich (S. 457) angedeutet worden, wie man fich hierzu eine 
ſehr einfache und wohlfeile Form aus zivei Brettern berftellen fünne, 
die man in folder Entfernung von einander anbringt, wie die ge: 
forderte Dide der Platte vorfchreibt. Man bedeckt die inneren 
(einander zugewandten) Flächen diefer Bretter mit recht glatten 
Pappbogen und legt auf drei Seiten des PViereds, zunächſt den 
Rändern, hölzerne Leiften dazwiſchen, welche den vom Zinn aus: 
zufüllenden Raum beftimmen ; die vierte Geite bleibt zum Eingießen 
offen. Einige Schrauben balten das Ganze während des Gufjes 
dicht zufammen. Eine bejjere und dauerhafte Form zu diefem Zwecke 
wird aus Meffing oder Eifen mit feft angenieteten Leiſten hergeftellt 
und bat hiernady diejenige Beichaffenheit, welche — in kleinerem 
Maßſtabe — die Platteneingüffe der Goldarbeiter darbieten (Haupt: 
werk Bd. VII. ©. 139]; nur ift der Schraubfloben zum Zujammen: 
halten der Form überflüjfig ; ftatt deſſen verfieht man die eine Platte 
in ihrer Mitte mit einem hölzernen Griffe, mitteljt defjen fie — bei 
ſchräg aufgerichteter Stellung des Ganzen — gegen die andere, 
irgendwo angelehnte Platte angebrüdt werden fann. 

Daß diefe Form feine weſentliche Veränderung zu erleiden 
brauchte, wenn etwa der Umriß der zu gießenden Platte nicht vier: 
edig, ſondern rund oder anders geftaltet wäre, ergibt ſich ohne 


Weiteres. 


Platten von beträchtlicher Größe oder ſehr dünne Blätter ſind 
in Formen der eben erwähnten Art nicht zu gießen, weil das Me— 
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tall den Raum nicht leicht vollftändig füllen würde. Man gebraudt 
dann ftatt der Form eine einzige ebene Fläche, auf welcher das 
flüffige Metall durch eine geeignete Vorrichtung in gleich dider 
Schicht ausgebreitet wird. Als ein Beijpiel hiervon ift das Gießen 
der Bleiplatten (Hauptwerl Bd. II. ©. 367) in Erinnerung zu 
bringen. Die zur Anfertigung der Orgelpfeifen dienenden Platten 
von bleihaltigem Zinn werden — ungefähr 3,6 Meter lang und 
0,50 bis 0,55 Meter breit bei 2 Millimeter oder weniger Dide — 
auf ähnliche Weile folgendermaßen gegofjen: Die Giehtafel (von der 
angegebenen Länge und Breite) ift von Tannenholz und des Wer: 
fens wegen aus neben einander gelegten, mitteljt durchgehender 
eilerner Schraubbolzen verbundenen Latten gebildet, auf der oberen 
oder Arbeitö:Seite mit Leinwand überzogen. Ein länglich vierediger 
bölzerner Kajten ohne Boden wird an dem einen Ende quer über 
die Gießtafel aufgejeßt, mit dem flüffigen Metall gefüllt und dann 
ziemlich rajch gegen das andere (ein wenig niedriger liegende) Ende 
fortgeichoben. Die richtige und überall gleiche Dide der hierbei ent: 
ftehenden Platte wird dadurch erzeugt, daß die hintere Wand des 
Kaftens nicht auf die Fläche der Gießtafel hinabreicht, fondern mit 
ihrem unteren Rande um fo viel als nöthig von berjelben entfernt 
bleibt. Das Metall muß im Augenblide des Gufjes jo weit abge: 
fühlt fein, daß es ſchon in etwas diden, breiartigen Zujtand über: 
zugehen anfängt, und alfo die dünne Schicht, welche der fortichreis 
tende Kaften hinter ſich läßt, ohne Verzug auf der Gießtafel erſtarrt. 
Die Leinwandbekleidung der letteren hat den Nuten, die Anhaftung 
des Metalld zu befördern, jo daß bei gehöriger Vorſicht Feine Löcher 
in den Platten entjtehen. 

Nah gleihem Prinzip hat man Apparate zum Gießen langer 
und fchmaler Zinn: (und Blei:) Platten bergeftellt, wobei ein eiſer— 
ner Metallbehälter ohne Boden auf einer horizontalen gußeijernen 
Tafel fortgezogen wird, und diefer Behälter — um deſſen Füllung 
auf gehöriger Temperatur zu erhalten — mit einem Kohlenbeden 
umgeben ift. Würde man einen ſolchen Metallbehälter auf einem 
um feine Achje gedrehten horizontalen Zylinder feſtſtehend anbringen, 
oder das gejchmolzene Metall auf einen in Achſendrehung begrif: 
fenen hohlen, mittelft durchſtrömenden Wafjers kühl gehaltenen 
Bylinder aufgießen, jo fünnte man Platten von beliebig großer 
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Länge gewinnen; doch ſcheinen ſolche Einrichtungen praktiſche Schwie— 
rigkeiten und keinen entſprechenden Werth darzubieten. 

Hier reiht ſich das Verfahren an, welches zur Darſtellung des 
(jetzt kaum mehr vorkommenden) gegoſſenen Tabaksbleies (Haupt: 
wert Bd. II. ©. 371) diente, und auch angewendet wird, um ſehr 
dünne Sinnblätter zu gießen; man muß aber dazu die Gießtafel 
jehr fteil — unter 75 Grad zum Horizont geneigt — ftellen und 
bleifreies Zinn anwenden, fonjt erhält man feine glatten und ganzen 
Blätter. Diefe Art Gießerei fann mit Hülfe eines mechaniſchen 
Apparat betrieben werden, indem man durch Riemen ohne Ende 
zwei Sinnfäftchen bewegen läßt, von melden das eine oben auf 
die Gießtafel tritt und mit Zinn gefüllt wird, ſobald das andere 
unten angekommen iſt und feinen Metallüberihuß ausgeleert hat. 
Auf ſolche Weile fönnen zwei Mann, von einem Kinde unterjtügt, 
täglidd 300 Blätter gießen, von Melden jedes 2,4 Meter lang, 
1,05 Meter breit ift und 3,4 bis 3,6 Pfund wiegt (Dide etwa 
0,095 Millimeter.) 

b) Würden auf einer gegofjenen Platte einfeitig oder beiderjeitig 
irgend welche Erhöhungen verlangt, jo hätte man nur den innen: 
flächen ber beiden Formtheile die entiprechenden Vertiefungen zu 
geben, und alles Uebrige bliebe wie vorher. Damit ift aber ver: 
itändlich genug die Konftruftion aller der Formen angezeigt, welche 
zum Gießen der (S. 457 erwähnten) flachen Zinnfiguren, über: 
haupt flacher Gegenstände mit mehr oder weniger Welief auf einer 
Seite oder auf beiden Seiten, dienen. 

ce) Solche Gegenftände fünnen aud Deffnungen erhalten, wenn 
die beiden Formtheile an den entjprechenden Stellen mit richtig ge: 
formten Erhöhungen ſich berühren, jo daß Hier fein Zinn zwiſchen 
jie eintreten fann. Co befteht die Form zu einem runden Ringe 
aus zwei Scheiben, deren jede auf ihrer Innenſeite eine der halben 
Dide des Ringes gleichende kreisförmige Furche oder Rinne einge: 
dreht enthält; das Gußloch ift auf einer beliebigen Stelle des Um: 
freifes. Gleichwie zum vollen Ring (rund oder von beliebiger ans 
derer Gejtalt) würde auch die Form zu einem halben Ringe aus 
zwei Platten bejtehen, deren jede die Höhlung für den halben 
Querſchnitt enthielt. Als wenig modifizirte halbe Ringe können 
aber 3.8. Gefäßhenkel angejehen werben, für welche daher das 
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Gleiche gilt, nur daß man der Form zur Materialerijparung nicht 
die Plattengeftalt, jondern auch äußerlich die allgemeine Geſtalt 
des Henfels gibt. Hiernach ift ohne Weiteres klar, wie die Formen 
für andere maffive und nicht flache Gegenftände beſchaffen find, 
wobei es öfters vorfommt, daß die Geſtalt de zu gießenden Stüds 
eine dreis oder mehrtheilige Form nöthig macht, damit legtere un: 
gehindert vom Guſſe abgenommen werben kann. So z. B. ift die 
Form zu einem Dedelfnopfe in Geftalt einer Artifchofe oder eines 
Tannenzapfens dur radial geftellte Längenjchnittflächen in brei 
Stüde getheilt und der Einguß befindet fid) am Fußende derjelben, 
welches zu dieſem Zwecke gänzlich offen fein kann. 

d) Einiges Eigenthümliche bat die dreitheilige Giekform zu 
zinnernen Kleiderfnöpfen (Hauptiwerf Bd. VIIL ©. 401), bei 
welcher das Vorhandenjein des Oehrs auf der flachen runden Scheibe 
eine veränderte Konftruftion bedingt. 

e) Geht man wieder von der einfachen Form zu einer flachen 
Platte (unter a) aus, nimmt aber an, es enthalte die Innenſeite 
des einen Formtheils eine jchalenartige Vertiefung, diefer gegenüber 
die Innenſeite des anderen Theils eine ähnlich gejtaltete, doch den 
Grund der Vertiefung nicht erreichende Erhöhung, jo wird der Guß 
eine Blatte bilden, die nicht eben, ſondern einerjeits erhaben, an: 
dererſeits vertieft gemölbt ift. Dieſe Wölbung fann über die ganze 
Oberfläche des (nicht nothwendig vieredigen) Gußjtüds oder nur 
über einen Theil derjelben ſich erftreden; geringe Modifikationen 
nur find erforderlih, um im erjteren Falle einen Teller oder den 
Dedel einer Suppenfchale, im letteren Falle einen Eh: oder Thee: 
Löffel hervorgehen zu jehen, für melde Stüde hiernach leicht die 
Beichaffenheit der Gießformen abzuleiten ift, wenn man die unter 
ce. gemachte Bemerkung berüdfichtigt, daß aus rein praftifchem Grunde 
die Außerliche Geftalt der Form im Ganzen die Geſtalt ihres Hobl- 
raums (aljo hier des Teller oder Löffels) wiedergibt. 

f) Mit dem eben Gejagten ijt ver Weg zu ſolchen Gegenftänden 
eröffnet, welche eine tiefer hineingehende Höhlung, alſo eigentliche 
Gefäßgeitalt befigen, wie Schalen und dergleichen ohne vortreten: 
den Fuß, Leuchterfüße ac. Die Form hierzu befteht immer noch 
aus zwei Theilen, von welchen der eine (Hobel) die äußere Gejtalt 
des Gefäßes als Vertiefung, der andere (Kern) die innere Geftalt 
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des Gefäßes als Erhöhung darbietet; der Einguß befindet fih an 
irgend einer Stelle des Randes. Vorausgeſetzt ift indefjen, daß die 
Höhlung des Gefäßes wie defjen Aeußeres vom Rande aus nad) 
der Tiefe in den Duerdimenfionen fi verjünge, meil jonft der 
Kern aus dem Gußftüde und diejes aus dem Hobel nicht heraus: 
gehoben werden könnte. | 

g) Wird das Gefäß als jehr tief, dabei verhältnigmäßig eng 
und vom Rande bis zum Boden gleich weit angenommen, z. B. 
als zylindriſcher Becher, jo fteigt die Schwierigkeit der Trennung 
des Gufjes von der Form zu einem praktiſch unzuläſſigen Grade. 
Alsdann tritt eine Aenderung des Hobels dahin ein, daß derſelbe 
durch einen Längenjchnitt in zwei gleiche Theile zerlegt wird, die 
fich jeitwärts vom Guſſe abziehen lafjen. Den Kern macht man in 
joldyen Fällen — damit er leicht genug aus dem Innern des Guſſes 
jih löſt — jedenfalls ein wenig koniſch, das beißt, nad dem 
Boden des Gefäßes bin verjüngt, und überläßt es dem nachherigen 
ohnehin nöthigen Ausdrehen des Stüdes, die bi8 auf den Boden 
völlig gleiche Weite der Höhlung berzuftellen, ſofern dieſe abjolut 
erfordert werden jollte. Der Einguß bleibt, wie im vorigen Falle, 
am oberen Rande des Bechers. — Weſentlich von gleicher Be 
ichaffenheit find die Formen zu einer Tabakdoſe und deren Dedel, 
nur daß dieſe beiden Gegenjtände vieredig und viel weniger tief 
find, ſowie daß noch ein Eleiner Nebenbejtandtheil der Form hinzu: 
fommt, um beim Gufje die Scharnier-Nöhrchen mit zu erzeugen. 

h) An einem Becher der vorerwähnten Art pflegt der Boden 
äußerlich nicht eben gemacht, jondern derart mit einer feichten Ber: 
tiefung verjehen zu werben, daß nur der Rand die Unterlage be: 
rührt, auf welche man das Gefäß ftellt. Diefe Vertiefung erfordert 
einen entiprechenden Kern, und danad) wird die Form überhaupt 
viertheilig; der durd die zwei zufammengejegten Seitentheile gebil- 
dete Hohlraum nimmt von oben den großen (langen) Kern für das 
Gefäßinnere, von unten den niedrigen Kern für die äußere Boden: 
vertiefung auf, und beide gegen einander ftehende Kerne lafjen zwi— 
ihen fi einen Raum jo groß als die Bodendide des Bechers er: 
fordert. 

i) Hierin ändert fi) weſentlich nichts, wenn das Gefäß, jtatt 
zylindriih, nad der Mündung erweitert, etwa halbkugelähnlich, und 
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wenn ber Boden bedeutend vertieft, zu einem ausgefchweiften hoblen 
Fuße gebildet ift, wie beides beifpielweife an einem Suppennapf 
fich darftellt; e3 wird in diefem Falle nur der Bodenfern nad) Er: 
forderniß höher und beide Kerne erhalten eine andere Profilgeitalt. 

k) Die Form zu einem geraden Rohre bejteht aus einem 
zmweitheiligen Hobel, wie in den vorftehenden Beijpielen, und einem 
ganz hindurchgehenden, mit beiden Enden in Lagern des Hobel 
aufruhenden Kerne; man fann fih das Gußſtück wie einen zylin- 
drifhen Becher nad) g., jedoch ohne Boden, vorftellen. Ein ſolches 
Rohr, nur äußerlich wie innen ziemlich ſtark fonisch und an einem 
Ende mit weiter, am andern mit fehr fleiner Deffnung, tft ber 
Kerzenmodel (S. 455). Bei der großen Länge und geringen 
Wandſtärke dieſes Stüdes erfordert der Einguß eine eigenthümliche 
Anordnung, damit das Zinn leicht und ficher die Form anfüllt. 
Das Gußloch iſt nämlidy neben dem diden Ende bes Kerns und 
bildet den Eingang eines langen geichlofjenen Kanals, welcher, in 
jedem der beiden Hobeltheile zur Hälfte jeiner Weite ausgearbeitet, 
die ganze Form entlang geht, in deren Höhlung er durch eine 
Anzahl jchräger Berzweigungen mündet, um das Zinn an mehreren 
Punkten einzuführen. Der Kern bat jelbjtverjtändlich genau die 
Geftalt einer gegofienen Kerze. — Wie man für furze Röhren eine 
Form zur Noth aus Holz und Papier berftellen fönne, iſt bereits 
(S. 457) erwähnt. 

I) Baudige Hohlförper, d. h. joldhe, deren Höhlung irgendivo 
im Innern eine größere Weite hat als an der Mündung, bieten 
dadurh eine Schwierigkeit, daß ein Kern von gewöhnlicher Be: 
Ichaffenheit nicht aus dem gegofjenen Stüde entfernt, werden fönnte, 
Welche Wege man alsdann einjchlägt, mag beifpielsweije an einem 
Bauchkruge gezeigt werden, der von der Stelle jeines größten 
Durchmeſſers nad dem Boden hin enger wird, ebenjo nach oben 
halsförmig zujammengezogen, jchlieglih aber an der Mündung 
wieder erweitert (ausgejchweift) ift. 

Wenn man ein joldhes Stüd mitteljt möglichit einfacher und 
mwohlfeiler Formen darjtellen will, gießt man dafjelbe nicht als 
Ganzes, jondern in zwei Theilen, welche nachher durch Löthen ver: 
einigt werden. Der Schnitt, durch welchen der Krug für diefen 


Zweck getheilt wird, ijt vechtwinfelig zur Achſe vefjelben und geht 
Techn. Encytt. Suppl V. 30 
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durch die größte Weite. Alsdann bekommt man einen ſchalenartigen 
Untertheil mit dem Boden, ganz von der Art wie in f. beſchrieben, 
wozu allo eine zweitheilige Form genügt; und einen an beiden 
Enden offenen Obertbeil, welcher die Geftalt eines meiten, in der 
Gegend feiner Mitte engeren, nad jedem Ende hin fich erweitern: 
den Nohres hat, aljo wejentlih dem Suppennapf (unter i.) ähnlich 
ift, nur daß zwiſchen der Körperhöhlung und der Fußböblung fein 
Boden ſich befindet. Die Form hierzu beftebt aljo wie für i. aus 
einem zweitheiligen Hobel und zivei Kernen, welche leßtere aber ba, 
wo die engite Stelle des Haljes ift, einander berühren, jo daß 
unbeanjtandet der eine nad) oben, der andere nad) unten aus dem 
Guſſe bervorgezogen werben fann. 

Unter Umftänden, wo die Koftfpieligfeit der Gießform weniger 
als die Vollkommenheit des Produkts und die Vermeidung der nach 
träglichen Lötharbeit in Betracht gezogen wird, entichließt man fich, 
den Krug als Ganzes zu gießen, in weldem Falle der Hobel aus 
den ſchon befannten zwei Seitentheilen und einem dritten jcheiben: 
fürmigen Stüde für die äußere Eeite des Krugbodens beiteht, der 
Kern aber — welcher nun die volle Gejtalt des Krug-Innern haben 
muß — hohl und aus mehreren Tbeilen jo zuſammenge— 
jet tft, daß er fich nach gejchebenem Guſſe zerlegen und ſtückweiſe 
aus dem Gefäße entfernen läßt. Die Anordnung für diefen Zweck 
fann etwas verjchieden fein. Man fann z. B. den Kern, aus einer 
Bodenſcheibe, einem Dedel und etwa fünf Eeitentheilen gebilvet, 
mitteljt einer in feiner Achſe durchgehenden langen Schraube zu: 
jammenhalten, oder aber die einzelnen Theile mit Gypsbrei zu: 
jammenfitten, der dem nachherigen Auseinanderbrechen nicht wider: 
fteht. Auf diefe letztere Meife muß jedenfalls verfahren werben, 
wenn an dem Gefäße fich ſolche hohle Nebentheile befinden, deren 
Kern fich nicht anders mit dem Hauptfern verbinden läßt. Der: 
gleihen Nebentheile fünnen auch zu der Notbiwendigfeit führen, den 
Hobel aus mehr als den vorhin erwähnten drei Thetlen zufammen: 
zufegen. Als derartige Beifpiele mögen ein Theetopf und eine 
Milchkanne aus Britanniametall angeführt werden. “Der erftere, 
0,135 Meter bob, im Bauche 0,14 Meter und in der Deffnung 
0,08 Meter weit, ganz und gar mit reicher Reliefverzierung bevedt, 
mit einem ebenjo verzierten Ausgußrohr, vier Füßchen und zwei 
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Tüllen zum Einjegen eines hölzernen oder elfenbeinernen Henkels, 
erforderte eine aus 17 Theilen gebildete Form, bejtehend aus 

2 Seitentheilen und 

1 Bodenftüd für den Hobel, 

9 Theilen zum Kern des Körpers, 

2 Theilen zum Kern des Ausgußrobrs, 

2 Kernftüden zu den beiden Tüllen, 

1 Stück zum Scharnier, woran nachher der Dedel einge 

bängt wird. 
Die weit einfachere Milchfanne, äußerlich glatt gerippt, 0,115 Meter 
bob, im Bauche 0,080 Meter und in der Deffnung 0,065 Meter 
weit, mit Henkel, ift in einer zehntheiligen Form gegoiien, wovon 
3 Etüd, wie beim Theetopf, den Hobel bilden und 7 Stüd den 
Kern zufammenjegen. — Bei beiden Gefäßen ift der Einguß mitten 
auf der Außenjeite des Bodens angebradt, ein jehr zu empfehlen: 
des Verfahren, weil von bier aus das einfließende Metall fi) am 
ſchnellſten und gleichmäßigiten nad allen Eeiten verbreiten fann. 
— Formen der bier berührten Art fommen öfters auf außerordent: 
lich hohe Preiſe zu ſtehen, welche nur dur einen großartigen Ab: 
ja der Ware ſich bezahlen fünnen. Verfaſſer diefes Artikels jah 
z. B. in Birmingham die Form zu einem großen verzierten Thee- 
topf, welche nicht weniger als 70 Bf. Sterl. (467 Rthlr.) gefoftet 
hatte. F 
m) Wenn bei hohlen Gußſtücken von geringer oder mäßiger 

Größe das Innere im Gebraudy nicht vor Augen fommt, oder 
wenn ein raubes und unregelmäßiges Ausſehen defjelben feinen 
Anſtoß erwedt, zugleich auch auf eine genau bejtimmte oder gleich: 
mäßige Wanddide des Guſſes fein Gewicht gelegt wird, jo fann 
eine Form ohne Kern angewendet werden, melde aljo von ber 
Beihaffenheit ift, daß fie, vollgegojien, ein maſſives Gußftüd (ohne 
alle Höhlung) liefern würde. Das alsdann befolgte Gießverfahren 
bejteht in dem fjogenannten Stürzen. Man füllt nämlich die 
(nach Bedürfniß aus zwei oder mehreren Theilen beftehende) Form 
gänzlich mit flüjfigem Zinn, wartet eine nad) der Erfahrung und nad) 
dem Anfehen des Metalld bemeijene Zeit lang, bis eine genügend 
ftarfe Krufte dejjelben an der Formwandung erſtarrt ıft, jtürzt dann 
plöglid die Form um und läßt den noch flüſſigen Theil des Me: 
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talls auslaufen, wonach allerdings die Innenfläche des hohlen Guß— 
ftüds mit raubem fürnigem Ausſehen erjcheint. Dieſer, eine große 
Koftenerfparung an den Formen, befonders bei baudigen Stüden, 
gewährenden Methode bedient man fich bei Anfertigung des Mi: 
niaturgeihirrs, welches als Kinderjpielzeug dient, aber au zu 
Gegenftänden eines ernften Gebrauchs, 3. B. größeren und daher 
hohl zu gießenden Knöpfen auf Gefäßdedeln, Keinen Büjten, 
Leuchterſchäften, Knie: und Bogenröbren, großen Gefäß: 
henkeln ꝛc. 

3) Das Verfahren beim Gießen. — Bei der Leichtſchmelz— 
barfeit des Zinns find die Veranftaltungen zum Gießen vejjelben 
ſehr einfah: Zum Schmelzen des Metalls dient ein eiferner Kefjel, 
ber auf einem Dfen eingemauert iſt, oder auch nur eine große 
Pfanne, welde man vom Dfen abnehmen fann. Mit einem eijer: 
nen Löffel ſchöpft man es aus diefem Behälter, um es in die For: 
men zu gießen. Letztere werden, wenn fie aus Metall oder Stein 
(au) Gyps) bejteben, vor dem erjten Eingießen erivärmt, damit 
fie nicht das Zinn zu ſchnell abfühlen und es zum Erftarren brin- 
gen, bevor noch die ganze Höhlung angefüllt ift; fteinerne (und 
gypſene) auch deßhalb, um dem Zerfpringen bei der plößlichen Er: 
bigung vorzubeugen. Späterhin erhalten fi die Formen ſchon 
dur das Gießen jelbjt mehr als genügend warm, Um dem An 
hängen des Zinns an die Formwände vorzubeugen, aljo die Ab- 
löfung der Gußftüde zu erleichtern, gibt man den Formen inwendig 
einen Ueberzug von verichievdener Beichaffenbeit. Metallene Formen 
bedeckt man mit einer dünnen Lage Ruß durch das Anrauden 
(Anräudern) über brennendem Kienholz, aud (wenn fie jehr 
flein find) über der Kerzen: oder Zampenflamme; oder man be: 
ftreicht fie mit Waſſer, in mweldem Bolus, Töpfertbon, Lehm, 
Eifenocher zerrührt ift, und läßt diefen Anftrich trodnen, was, wenn 
die Form vorher erwärmt war, ſehr jehnell von jtatten gebt; dauer: 
bafter und deßhalb empfehlenswertb iſt der Anftrich mit einer Mi- 
ſchung aus Kienruß, Eiweiß und Eſſig. Sanbdfteinformen überzieht 
man mit Kreide, in Waſſer angerührt, twoburd die oberflächlichen 
Poren des Steins einigermaßen ausgefüllt werden ; derjelbe Anftrich 
ift für Gypsformen dienlich. Etwaige Holzbeftandtbeile der Formen 
werden troden mit Kreide angerieben. 
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Die Formen werden zum Gießen, je nach Gejtalt und Größe, 
entiveber frei auf eine Bank (einen Tifch) gejtellt, oder fchräg an: 
gelehnt, oder in der Hand gehalten, oder zwiſchen die Anie des 
Gießers geflemmt, oder in eine einfache hölzerne Schraubenprefie 
(Formpreſſe) eingeipannt, welche fie feſt geichlofien bält und vor 
dem Eingießen in eine bequeme geneigte Lage gebracht wird. 

Man untericheidet zwei Methoden des Gießens: Heißgießen 
und Kaltgießen. Das erftere ift uur mit meffingnen und eifernen 
Formen ausführbar, und das Zinn wird dazu bis fait zum An: 
fang des Glühens erhigt, jo daß es einen hineingeftedten Papier: 

ſtreif fchnell und ſtark bräunt. Die Form, welche durch Eintauchen 
in das Zinn felbjt angewärmt wird, alfo nahezu denjelben Hit: 
grad mie dieſes hat, fühlt man indeß das Zinn darin noch 
flüſſig tft (jogar ſchon während des Eingießens), mittelft eines naffen 
Zappens. Indem die vom Gußloch entfernteften Theile zuerft gefühlt 
werden, und man hiermit nad dem Eingufje hin in dem Maße 
weiter jchreitet wie die Form fih füllt, wird das Zinn fchnell zum 
Erftarren gebracht und nimmt dadurch eine glatte, von Grübchen 
freie Oberfläche, jo wie einen bejonderen Grad von Härte, Steif— 
heit und Klang an; auch gießen fich feine fcharfrandige Theile vor: 
züglih rein aus. Beim Kaltgießen (jowohl in eifernen und mei: 
fingnen als in allen anderen Formen) gibt man dem Zinn nur fo 
viel Hıße, daß es auf der Oberfläche nicht farbig anläuft. Wenn 
bier die Form nicht ſchon vorläufig erwärmt ift (was bei kleinen 
wohl vorlommt), jo wird fie bald dur das Gießen ſelbſt warm 
genug, mobei aber die erjten Güffe unvollftändig ausfallen und 
verworfen iverden müſſen. 

In dem einen wie in dem andern Falle wird nach geſchehenem 
Guſſe die Form geöffnet, das noch darin liegende Gußſtück durch 
Beſtreichen mit Waſſer (mittelſt Pinſels oder Lappens) abgekühlt — 
weil das Zinn in ſehr heißem Zuſtande äußerſt mürb und zerbrech— 
lich iſt — nöthigenfalls von der Form durch Anſtoßen der letzteren 
mit einer Bleiſtange (welche ihr keine Verletzung beibringen kann) 
gelöſt und herausgelegt. 

9 Zurichtung der Zinngüſſe. — Das erſte und nöthigſte, 
was mit den aus der Form genommenen Gußſtücken zu geſchehen 
hat, iſt die Entfernung der Angüſſe, d. h. der von Ausfüllung 
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des Einguſſes und etwaiger Windpfeifen (S. 459) herrührenden 
Anhängſel, welche man je nach ihrer Dicke entweder mit einer 
Kneipzange abkneipt, oder mit einer ſtark erhitzten (ſchmelzend wir— 
kenden) Meſſerklinge abſchneidet, oder abſägt. Die Spuren der An— 
güſſe, ſowie ſtark hervortretende Gußnäthe (S. 459) ſind mit einer 
Zinnfeile (Hauptwerk Bd. V. ©. 566) wegzufeilen, feinere Näthe mit 
dem Meſſer wegzuſchneiden oder abzuſchaben. Ueber die Vereinigung 
von Beſtandtheilen durch Löthen mit dem Kolben, Zuſammenblaſen 
mittelſt des Löthrohrs, Vergießen und Aufgießen ift Bd. IX. des 
Hauptwerfs, ©. 461—462, 463, 471—472% nachzuſehen. Die Zinn: 
gußtvaren fallen gewöhnlich matt aus; Glanz erhalten fie faft nur, 
wenn fie aus ſtark bleihaltigem Zinn in recht glatten Formen ge: 
goffen find. In den allermeiften Fällen iſt daher eine nachträg— 
liche Bearbeitung nötbig, um die Gegenftände für den Gebrauch zu 
vollenden. Dieje Zurichtung befteht bei den Waren aus reinem 
oder mit Blei verjegtem Zinn in dem Ab: und Ausbreben auf der 
Drehbank (jofern ihre runde Geſtalt fie hierzu geeignet macht) oder 
im Schaben, und im Boltren. Das Schaben verrichtet man meiſt 
mit ftählernen Blechen, welche den Ziehklingen der Tifchler 
gleichen und wie dieje gebraudt werden; das darauf folgende Po: 
liren durch Reiben mit Bolirftäblen oder Bolirfteinen (Feuer: 
ftein, Achat) von verjchiedener Geftalt. Behandlung mit Scleif 
und Volirpulvern läßt das Zinn nicht zu, weil die Bulvertheildhen 
fih in deſſen weicher Oberfläche feſtſetzen und fie nur ſchmutzig 
machen. Anders tft es mit dem weit härteren Britanniametall, wvel: 
chem daher eine viel volllommenere Politur gegeben werden fann. 
Gegenftände aus Britanniametall werden, fofern fie große fchlicdhte 
Flächen haben, auf hölzernen, lederbefleideten, mit ihrer Achſe in 
Schnelle Umdrehung gejegten Scheiben mit Bimsfteinpulver oder 
fehr feinem Flußſande geichliffen, dann auf der Handfläche mit 
trodenem Tripelpulver polirt. Den Schleifſand gebraucht man in 
halbfeuchtem Zujtande, etwa fo, wie friſch aus der Erde gegrabener 
Sand zu fein pflegt. Der Arbeiter hat auf dem Tiſch einen Vor: 
rath ſolchen Sandes neben fih und wirft davon mit der Hand 
fleißig zwiſchen die Echeibe und das faft ganz von unten ber gegen 
dieſelbe angebaltene Arbeitsſtück, weldes dabei nah Erforderniß 
gewendet wird. Das Innere der Gefäße wird auf einer Kleinen 
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(3. B. 0,05 Meter im Durchmeſſer haltenden und 0,02 M. dicken), 
am Rande gerundeten Lederſcheibe, welche am Ende eines 0,08 bis 
0,15 Meter langen Stieles oder Schaftes figt, in der Drehbanf 
geichliffen und polirt. An Gegenftänden, melde zwiſchen Relief: 
verzierungen eingejchlofjene glatte Stellen enthalten, können dieſe 
legteren auch bier nur mitteljt des Polirſtahls (oder Blutjteing) 
den Ölanz empfangen. 


K. Karmarſch. 


Zwirn. 


J. Einleitende Bemerkungen. — Für gewiſſe Anwen— 
dungen der Geſpinnſte iſt es vortheilhaft, zwei oder mehrere Garn- 
fäden durch Zujammendrehen zu einem dideren Faden zu vereinigen; 
diejes Verfahren beißt Zwirnen und das Produkt gezwirntes 
Garn oder Zwirn. Wenn das Zwirnen mit ſehr ſchwacher Dre: 
bung gefchieht, jo pflegt man es auch Doubliren und das Pro: 
duft doublirtes Garn zu nennen (wie dergleichen z. B. für 
manche Zwecke in der Weberei gebraucht wird). Der gezwirnte 
Faden im Allgemeinen hat mehrere Borzüge vor einem gleich diden 
einfachen Garnfaden: 1) Er bietet ein gefälligeres Anjehen deßhalb 
dar, weil in ihm die einzelnen feineren Garnfäden fichtbar find, 
während ein eben jo dider einfacher Garnfaden grob erjcheint. 
2) Man kann dem Zwirn, wenn defjen Beitimmung e3 erfordert, 
unbejchadet jeiner Feitigfeit eine große MWeichheit und Loderheit er: 
theilen, indem man beim Zwirnen nur ſchwache Drehung gibt; eben 
jo gut aber anvererjeits durch ſtarke Drehung (jcharfes Zwirnen) 
einen derben, harten, glatten und ſchön runden Faden darjtellen. 
3) Indem beim Zwirnen vielfältig die fehlerhafterweije dickeren oder 
dünneren Stellen, von welchen ein einfacher Garnfaden nie frei ift, 
neben bünnere oder didere Thejle der anderen Fäden zu liegen 
fommen, gleichen diefe Unregelmäßigfeiten fi mehr oder weniger 
aus, und dem zufolge hat der Zwirn einen höheren Grad von 
Gleichförmigkeit als das einfadhe Garn, aus dem er bejteht. 

Die Zahl der im Ziwirne vereinigten Garnfäden (Stränge) 
ijt verſchieden, beträgt jedoch am häufigjten zwei bis vier und jelten 
über acht; fie begründet die Benennungen ziweis, drei, vierfädiger ic. 
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(zwei⸗, drei⸗, vierſträngiger ze.) Zwirn. Wenn der Zwirn aus mehr 
als drei Fäden gebildet wird, ſo gibt es zur Vereinigung derſelben 
zwei verſchiedene Methoden, von welchen man, je nach der Beſtim— 
mung des Zwirns, die eine oder die andere in Anwendung bringt. 
Das einfachſte Verfahren beſteht darin, daß man die ganze Anzahl 
der Fäden direft mit einander zufammendreht, und wenn man einen 
ſchwach gedrehten weichen Zwirn verlangt (mie z. B. der Stridzwirn 
ift), gebt man auf diefe Weife zu Werke, welche bet zwei: und drei⸗ 
fädigem Zwirn ſich von ſelbſt als unumgänglich ergibt. Der andere 
Weg iſt der, daß man zuerſt je zwei oder je drei Garnfäden zu— 
ſammenzwirnt und dann zwei oder drei auf ſolche Weiſe entſtandene 
Stränge mittelſt einer zweiten Zwirnung mit einander zu einem 
Ganzen vereinigt, in welchem 4, 6, 9 einfache Garnfäden enthalten 
find, Auf dieſe Weiſe muß verfahren werben, wenn (wie nament: 
lich zur Vertvendung als Nähfaden) ein feharf gedrehter, alſo derber 
und runder Zwirn erfordert wird; denn jchon beim direkten Zu: 
fammendrehen von nur 4 Fäden entjtehen leicht Unregelmäßigfeiten 
in der Anordnung derjelben, welche der Echönheit und Feſtigkeit 
nachtheilig werden, aber in viel höherem Grabe würde dieß ber 
Fall fein bei 6 oder noch mehr Fäden, weil es unmöglich ift, daß 
diefe alle auf der Oberfläche liegen, fondern dann ſtets einer ober 
einige ins Innere fich legen müfjen, um den Hohlraum zwiſchen 
den übrigen auszufüllen, wobei zufälligerweife dieſes Hineintreten 
ftellenweife diejen, ftellenmweife jenen Faden träfe. ! 

Die beim Zwirnen angewendete Drehung ift in der Negel jener, 
welche die Garnfäden beim Spinnen befommen haben, entgegen: 
geſetzt; es bildet folglih — wenn, wie gewöhnlich, die Drehungen 
im Garne rehte Schraubengänge darjtellen — die Drebungen des 
Zwirns linke Schraubengewinde. Die befördert weſentlich die 
innige Vereinigung der Fäden, weil diefe id) beim Zivirnen ent: 
ſprechend aufbreben, ? dadurch aber weicher und gefügiger werden. 


1 Man vergleiche die Auseinanderfegung, welde im Artikel Seiler: 
arbeiten (Hauptwerk Bd. XIV. S. 474—476) über den gleichartigen Fall 
in Betreff der Litzen des Tauwerks gegeben wurde. 

2 Man kann fich von diefem Vorgange ehr leicht überzeugen, wenn 
man bon zwei gleichen Stüden des nämlichen Zwirns das eine (A) durch 
Rückwärtsdrehen in feine Beftandtheile auflöjt, aus dem andern (B) hin: 
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Jedoch kommt es, namentlich beim Zwirnen von Garn, welches an 
ſich ziemlich loſe gedreht iſt, auch vor, daß man den Zwirn in 
demſelben Sinne wie das Garn dreht. Werden aber zwei oder drei 
gezwirnte Fäden abermals zuſammengezwirnt (ſiehe oben), ſo iſt 
ſtets die hierbei gegebene Drehung entgegengeſetzt jener des erſten 
Zwirnens.! 

Ein vollkommen runder und glatter Zwirn, welcher zugleich 
die größtmögliche Feitigfeit befigt, weil alle darin enthaltenen Fäden 
gleichmäßig von jpannenden Kräften in Anfprud genommen wer: 
den, kann nur unter der VBorausjegung entjtehen, daß jämmtliche 
vereinigte Fäden in Echraubenlinien von gleihem Neigungswinkel 
liegen. Dieß ift bei Vereinigung von mehr ala 4 Strängen nicht 
zu erreichen, weil die außen auf der Oberfläche liegenden Stränge 
oder Fäden nothwendig ſich jtärfer winden als die im Innern be- 
findlihen. Der hiervon entftehende Nachtheil iſt unbedeutend und 
wird durch die natürliche Dehnbarkeit und Elaftizität der Garnfäden 
ausgeglichen, fofern die Zwirnung überhaupt eine ſchwache (ichlanfe) 


gegen einen Faden ohne Drehung (durch Abwideln der übrigen Fäden) ifo: 
litt. Der Faden aus A befindet ſich nun, wenigftens jehr annähernd, in 
den Zuftande, welcher ihm vor dem Zmwirnen eigen war; der Faden aus 
B aber zeigt den Zuftand, mit weichem er im Zwirne enthalten if. Ein 
Beilpiel mag zu genauerer Erläuterung dienen. Von fechsfädigem baum— 
wollenem Nähzwirn, aus 3 Strängen beftehend, jeder Strang aus Z Garn- 
fäden gezwirnt, wurde ein 0,131 Meter langes Stüd, welches 158 linke 
Drebungen entbielt, vollftändig aufgedreht; einer der jo ifolirten Stränge 
zeigte nun 205 rechte Drehungen. Einzmweites, gleichfalls 0,131M. langes 
Stüd defjelben Zwirns, ohne Rückdrehung aufgelöft, gab Stränge, in wel— 
hen nur 56 rechte Drehungen enthalten waren. Die Stränge haben aljo 
durch die zweite Zwirnung faft drei Viertel ihrer urſprünglichen Drehungen 
eingebüßt. ft die Drehung des Zwirns beveutend ftärfer als jene der 
einzelnen Stränge, jo kann der Fall eintreten, daß die Stränge in dem 
Zwirn mit einer Drehung enthalten find, entgegengejegt ihrer urfprüng- 
lichen, weil die legtere nicht nur vermindert oder aufgehoben , fondern ind 
Gegentheil verkehrt worden ijt. So findet man in zweifädigem Näbzwirn 
aus beim Spinnen recht gedrehtem Flachsgarne die einzelnen Garnfäden 
mit ftarfer linker Drehung vor, wenn der Zwirn ohne Rückhdrehung auf: 
gelöjt wird. 

Derſelbe Grundfag wird bei Anfertigung aller Arien von Schnüren 
und Seilwerk befolgt, womit ja die Zwirnfabrifation eng verwandt ift 
(f. Hauptwerf Bo. XIII. S. 195—196, Bd. XIV. ©. 477). 
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iſt; und darin liegt es hauptſächlich begründet, daß z. B. bei Strick— 
zwirn — wie oben angegeben — das direkte Zuſammendrehen von 
mehreren (6 und 8) Fäden zuläſſig iſt. Ein grober, die betroffenen 
Theile des Zwirns unbrauchbar machender Fehler aber iſt es, wenn 
ſtreckenweiſe ein Faden gerade liegt, während der andere in weiten 
Schraubengängen um denſelben herumläuft. Solcher Zwirn heißt 
hohlſträngig ober meiſeldrähtig, und dergleichen Stellen ent: 
ftehen da, wo im Augenblide des Zujammendrehens die neben ein: 
ander liegenden Fäden in einem jehr ungleichen Grade von An: 
jpannung fi) befinden. 

In jedem Falle wird dur die Zwimung der Faden merklich 
verfürzt, und zwar deſto mehr, je dicker (gröber) und je ſchärfer 
gebrebt (daher durch jeine Härte mebr der Zufammendrüdung wider: 
jtehend) der einzelne Garnfaden ift, je mehr Fäden der Zwirn ent: 
hält, endlich je größer die Anzahl der Drehungen, melde der Zwirn 
auf bejtimmter Länge empfängt. 

1. Zwirnmaſchinen. — Die Verfertigung aller Arten von 
Zwirn geihieht auf Majhinen (Zwirnmaidinen, Zwirn: 
müblen), melde eine größere Anzahl (z. B. 12, 24, 48, 60, 96 
oder noch mehr) Zwirnfäden zugleich darjtellen. Leinen: und öfters 
auch Baummwollgarn wird naß gezwirnt, damit e8 in Folge ver: 
größerter Weichheit fich leichter und dichter zuſammendreht; bei 
ſchwach gebrehten baummwollenen Zmwirnen (für die Weberei, zum 
Striden 2.) ift Das Benegen unnöthig, dagegen wendet man auf 
baumtmollene Näbzwirne öfters ftatt des Waſſers dünne gekochte 
Stärke an, wodurd der Faden größere Glätte und Feſtigkeit er: 
langt. Naß bereiteter Zwirn muß ohne Verzug zu Strähnen ge: 
haſpelt und getrodnet werden, weil er an Haltbarkeit verliert, wenn 
man ibn längere Zeit feucht auf Epulen oder in Kötzern aufge: 
widelt läßt. 

A. Die jet am meiften gebräudlihen Zwirnmaſchinen 
gleichen in dem Allgemeinen ihres Baues den Spinnmajdinen, und 
zwar am öftejten der Water-Spinnmafcine, jeltener (und nur für 
Baumtolle) der Mule: oder Jenny: Spinnmajchine, wonach Water:, 
Mule: und Jenny: Zwirnmajdinen zu unterscheiden find. Diefe 
Verwandtſchaft ift in der Aehnlichkeit des Zwecks naturgemäß be: 
gründet. Die Aufgabe der Spinnmaſchine ftellt ſich als eine drei— 
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fache dar: das Ausziehen oder Streden des Vorgefpinnites zur Fein: 
beit des Garnfadens; das Drehen des Fadens; das Aufwinden 
deſſelben. Beim Zwirnen fällt die erjte diejer drei Leiſtungen weg, 
weil bereits fertige Fäden gegeben find, um deren Vereinigung es 
fih nur handelt; demnach tritt an die Stelle des Stredwalzen- 
ſyſtems der Water: und Mule-Spinnmaſchine beim Zwirnen eine 
bloß aus zwei oder drei (glatten) eifernen Walzen — oft jogar nur 
aus einer einzigen Walze — gebildete Borrichtung, welche die neben 
einander liegenden Garnfäben den Spindeln zuführt, und leßtere ver: 
richten das Drehen und Aufwinden genau jo, wie die Spindeln 
der Spinnmajdine. 

1) Die wejentlihe Einrichtung einer Water: Zwirnmajdine 
fann mittelft der Durdjchnittsabbildung der Water-Spinnmajdine, 
Taf. 15, Fig. 9 des Hauptwerk (j. daſelbſt Bd. I. ©. 567) er 
läutert werden. Anjtatt der Vorgeipinnftipulen a find mit einfachem 
Garn gefüllte (enttweder direft einer Water-Spinnmajcdine entnom: 
mene oder auf einer Spulmajchine bergeftellte) Spulen loje und 
leicht drehbar auf eifernen Stiften aufgeftedt. Da zu jedem Zwirn: 
faden 2, 3 oder 4 Garnfäden erfordert werben, jo ordnet man bieje 
Spulen in zwei, drei oder vier Neihen hinter einander an und 
nimmt je einen Faden aus jeder Reihe. Unweſentlich, aber für bie 
Ableitung der Fäden bequem ift es, daß man gewöhnlich den Garn: 
ipulen eine geneigte (nad) den Epindeln fg hin überbängende) Stel: 
lung gibt. Bon den Epulen aus gehen die Fäden nad den an 
Stelle der Stredwalen bed angebradten Borziehwalzen. Da: 
mit diefe ein regelmäßiges und gleichförmiges SHerbeiführen der 
Fäden beivirfen, ift einfaches Hindurdjleiten der letzteren zwiſchen 
zwei Walzen nicht genügend, zumal geriffelte Walzen (wie jene der 
Spinnmajdinen) bier nicht anwendbar find; es muß im Gegen: 
theil für Berührung der Fäden mit einem größeren Theile bes 
Walzenumkreiſes Sorge getragen werben. In dieſer Abjicht ver: 
fährt man jedoch auf verſchiedene Weife. Beſteht das Vorziehwerk 
aus zwei Walzen (denen man 30 bis 50 Millimeter Durchmefjer 
geben fann), jo läßt man die Fäden unter der Unterwalze hervor: 
treten, ztwilchen den Walzen von vorn nad hinten durchgehen und 
um die Oberwalze herum twieder nach vorn laufen, wonach aljo die 
vordere Hälfte der Unterwalze und die hintere Hälfte der Ober: 
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walze umfchlungen ift. Oder man leitet die Fäden zuerit zwiſchen 
beiden Walzen hervor, um die eine (obere oder untere) Walze herum 
wieder nach hinten, in 0,10 bis 0,12 Meter Entfernung von den 
Walzen durh einen feſtſtehenden Glasring, endlih von hier zum 
zweitenmale zwiſchen den Walzen durch nad) vorn und jo den Epin- 
deln zu. Defters find drei Vorziehwalzen da, nämlich zwei Unter: 
mwalzen von 30 Millimeter Durchmeffer in 60 Millim. Abjtand von 
Mittel zu Mittel, und eine 50 Millim. dide, auf und zwiſchen 
jenen liegende, mithin beide berührende Oberwalze; in diefem alle 
gehen die Fäden zwiſchen der hinteren Untertvalge und der Ober: 
walze ein, treten zwilchen diefer und der vorderen Unterwalze aus, 
umichließen aljo etwas über ein Viertel vom Umkreiſe der Ober: 
walze Man findet auch Mafchinen mit einer einzigen Vorzieh— 
walze; die Fäden kommen dann oben auf diefer Walze an, ums 
ichlingen deren Vorderjeite, gehen unter der Walze zurüd, in einiger 
Entfernung hinter derjelben durch einen ©lasring, noch einmal 
vorn um die Walze herum und zurüd nad dem Glasringe, end— 
lih von dieſem aus oberhalb der Walze hervor nach den Spindeln. 

Soll naß gezwirnt werben, fo fann die Benegung der Fäden 
vor ihrem Zufammendrehen auf verihiedenen Wegen geichehen. Der 
gewöhnlichite bejteht darin, daß man die Fäden, bevor fie zwiſchen 
die Vorziehwalzen eintreten, unter einer horizontalen runden Glas: 
jtange durchgehen läßt, welche in einem ſchmalen Waflertroge an: 
gebracht iſt. Bei der vorftehend angegebenen Einrichtung mit nur 
einer Vorziehwalze wird dieſe jelbjt in den Waſſertrog gelegt, mo 
fie mit ihrem unterjten Theile eintaucdht. Die Walzen überhaupt 
werden zum Nafzwirnen mit Meifing überzogen oder ganz von 
Meifing gemadt, um Roſt zu vermeiden. Um das Stärken des 
Zwirns (©. 474) auf der Zwirnmaſchine zu bewirken, bringt man 
itatt des Waflertroges einen ähnlichen Trog mit gelochter Stärke 
an: in welchem eine mit Flanell umkleidete Walze gelagert ift: die 
Fäden berühren auf ihrem Wege nad) dem Vorziehwerk diefe Walze 
von oben und empfangen dadurd genug von dem Kleifter; zugleich 
dreht diefe Walze fich in jolcher Weile um, daß fie die Fäden ent: 
gegengeſetzt der Richtung ihres Fortſchreitens ftreicht, alſo die Fäſer— 
den derjelben gleichfam niederbürftet und jo dem Zwirn größere 
Glätte ertbeilt. 
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Die Spindeln der Water-Zwirnmaſchinen, welche in Bau und 
Wirkung gänzlich mit jenen der Water-Spinnmaſchinen überein— 
ſtimmen, tragen Epulen ‚von 0,08 bis 0,10 Meter Höhe (im Lichten 
zwilchen den Enbicheiben gemeſſen) und werden mit folder Ge— 
Ichwindigfeit umgetrieben, daß fie 2000 bis 4500 Umläufe per 
Minute machen, natürlid am meiften bei Fabrifation ftarf ge: 
drebter Zwirngattungen; nad dem Maße der beabfichtigten Drebung 
ift in jedem einzelnen Falle die Geſchwindigkeit der Borziebwalzen 
anzuordnen. Machten 3. B. die Spindeln 3600 Umläufe, jollte 
der Zwirn 24 Drebungen auf je 25 Millimeter Länge empfangen 
und hätte die vom Räderwerk getriebene Unterwalze des Vorzieh: 
wert 38 Millim."Durchmefler, jo ergäben ſich für diefe Walze 

3600 x 25 

14x38 x 3,14 

auf 1 Minute, wodurd jede Spindel 3,75 Meter Zwirn erzeugt 
(die beim Zwirnen entitehende Verkürzung außer Acht gelafjen). 

In einzelnen Punkten fommen an den Water: Ziwirnmajchinen 
mancherlei Abweichungen vor. So hat man auch bei ihnen, mie 
bei Spinnmafchinen, den Betrieb der Spindeln dur Friktions: 
jceiben jtatt der Würtel und Schnüre in Anwendung gebradt. 
Zuweilen baut man fie jo, daß den einzelnen Garnfäden vor ihrer 
Vereinigung eine Drehung gegeben wird, welde die aus der Zwir— 
nung entitehende Einbuße an Drall (S. 472) aufhebt, jo daß im 
Zwirn die Garne mit dem ihnen urfprünglich eigenen (oder ſelbſt 
einem noch höheren) Grade von Drehung enthalten find. Man 
verfieht fie ferner mit jelbftthätigen Vorrichtungen, durch welche bie 
Öarnzuführung fofort eingeftellt, ja fogar die betreffende Spindel 
zum Stillitand gebracht wird, jobald der Zwirnfaden abreißt oder 
ein einzelner Garnfaden ausbleibt (j. Polytechniſches Gentralblatt, 
Sahrg. 1857, ©. 703; 1862, ©. 591; 1865, ©. 787). 

2) Die Mule-Zwirnmaſchine, deren Anwendung haupt: 
lächlid) bei Fabrikation der feinjten Zwirne ftattfindet, unterſcheidet 
fih von der (im Artikel Baummollipinnerei bejchriebenen) 
Mulemaſchine zum Spinnen weſentlich durch Folgendes: 1) Statt 
der drei Paare Streckwalzen ift ein einziges Paar glatter Vorzieh: 
walzen vorhanden, wodurch in diefer Beziehung eine vollfommene 
Aehnlichkeit mit der in Streihwollipinnereien gebräuchlichen By: 


— 31,4% Umgänge 
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linder : Spinnmafchine (Hauptwerf Bd. XIX. ©. 149) hervorgeht. 
2) Da das bier zu zwirnende Garn ſtets auf Mulemajchinen ge: 
iponnen, aljo vom Spinnen ber nicht auf Spulen gewunden, jon: 
dern in Gejtalt von Kößern (cops) erzeugt ift, jo werden, um das 
Uebertragen auf Spulen zu erjparen, bireft dieſe Kößer in ber 
Zwirnmaſchine aufgejtedt, wo fie die Fäden behufs des Zwirnens ab: 
geben. 3) Beim Spinnen bewegt ſich der ausfahrende Epindelmagen 
mit etwas größerer Geſchwindigkeit als der Umkreis des letzten 
Stredwalzenpaares, um den Fäden noch während fie die Drebung 
empfangen eine geringe Stredung beizubringen; auf der Zwirn— 
Mule kann dieß nicht jein, ed müßte im Gegentheile — wegen ber 
durchs Zwirnen eintretenden Berfürzung der Fäden — das Fort— 
Ichreiten des Wagens ein wenig langjamer gejchehen als die Zu: 
führung der Fäden mitteljt der Vorziehwalzen, wenn nicht die 
Dehnbarkeit und Elajtizität der Fäden den Unterſchied ausgliche. 
4) Es fällt beim Zwirnen die Nach- oder Dareindrehung weg, weil 
fein Hinderniß vorliegt, jchen während des Ausfahrens die volle 
Drehung zu geben; das Einfahren und Aufwinden beginnt demnach 
unverweilt nad Beendigung des Auszugs, und der Wagen jteht 
dazwiſchen nicht ftill. 

3) Einfacher als die Mule-Zwixnmaſchine, aber in ihrer Wir: 
kungsweiſe wejentlich damit übereinjtimmend ift die Jenny: Zwirn: 
maſchine, deren Bau in den Hauptpunften dem der älteren Streich— 
woll: Spinnmajcdine (Hauptwerf Bd. AIX. ©. 132) gleicht. Die 
Spindeln verändern darin ihren Ort nicht; dagegen ift ein Wagen 
vorhanden, auf welchem ſich die Brefie befindet und der zugleich die 
Kögen von einfahen Mulegarn trägt. Die von leßteren entnom: 
menen ‚Fäden geben, bevor fie in die Preſſe gelangen, über eine 
breite, oberwärts rundlich geitaltete und mit Flanell oder Filz be: 
fleivete Latte, welche diefelben glättet. Steht die Preſſe geichlojjen 
in ihrer größten Entfernung von den Spindeln, jo drehen legtere 
vermöge ihres Umlaufens die zwilchen ihnen und der Preſſe aus: 
geipannten Fäden zujammen. Sit der erforderliche Grad von Ziwir: 
nung gegeben, jo wird die Preſſe behufs des Aufwinbens den 
Spindeln allmählih und zulegt volljtändig genähert; dann aber ge: 
öffnet, jchnell wieber auf ihren erften Platz zurüdgeführt und neuer: 
dings geichloflen, wonad ohne Weiteres das Zwirnen einer neuen 
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Fadenlänge ftattfindet, welche ſich durch Bewegung der Preſſe von 
den Spindeln weg von den Kötzern abgezogen hat. Ein Paar etwas 
verſchiedene Maſchinen dieſer Art ſehe man im Polhtechniſchen 
Centralblatt, neue Folge, Bo. 6 (1845), ©. 145, und Jahrgang 
1857, S. 701. 

B. Eine zweite Hauptgattung der Zwirnmaſchinen hat das 
Charakteriſtiſche, daß die Zwirnung durch die Umdrehung derſelben 
Spindeln bewirkt wird, auf deren Spulen die ungezwirnten Garn— 
fäden ſich befinden, der entſtehende Zwirn aber nicht auf Spindeln 
oder Spulen, ſondern auf, eine Weife (einen Haſpel) aufgewickelt 
und jo unmittelbar zu Strähnen gebildet wird. Diejes Umſtandes 
wegen pflegt man die derartigen Maſchinen auch Doublirmweife 
zu nennen. Sie eignen fid) vorzugsweiſe zur Darftellung ſchwach 
gedrehter Zwirne für die Weberei, Striderei und Strumpftirferei. 
E3 iſt davon wieder eine ältere und eine neuere Konitruftion zu 
unterjcheiden. 

1) Für die Maſchinen älterer Art muß das Garn vorläufig 
dboublirt werden. Dieſe Vorbereitung, welche darin befteht, daß 
man mitteljt des Spulvades oder einer Spulmajchine jo viele Fäden 
als vereinigt werden jollen, parallel neben einander liegend auf 
eine Spule windet, nimmt nicht nur Zeit und Arbeit in Anſpruch, 
fondern gibt auch leicht Gelegenheit zu etwas ungleicher Länge der 
Fäden im Zwirn, woburd hohlſträngige Stellen (S. 474) entjtehen 
oder wenigjtens die Echönheit des gezwirnten Fadens leidet. Eine 
Anzahl folder mit mehrfachem Garn bewidelter Spulen wird loſe 
auf jenfrechte eiferne Spindeln geitedt, melde in zwei geraden pa— 
ralfelen Reiben (weniger gut in einer Ellipfe oder gar im Kreiſe) 
ſtehen. jede Spindel enthält nahe an ihrem unteren Ende eine 
Rolle, und mittelft diefer Rolle werden ſämmtliche Spindeln durch 
einen einzigen Riemen ohne Ende von einer Scheibe oder Trommel 
aus in jchnelle Umdrebung gejegt. Auf dem oberen Ende jeber 
Spindel fit ein eiferner Flügel gleich jenem der Spindel an den 
Water: Spinnmaichinen, der bier aber die entgegengejehte Be: 
ftimmung hat, nämlid dazu dient, den (mehrfachen) Faden von 
der Epule heraus aufwärts in eine ſenkrechte Richtung zu 
eiten. Oberhalb der Spindeln liegt der lange horizontale Hajpel, 
welcher durch die ihm mitteljt einfachen Räderwerks gegebene Um: 
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drebung die nach ihm berauffommenden Fäden an fich zieht und zu 
eben jo vielen Strähnen aufwindet ald Spindeln da find (4. B. 
12 bis 24). Auf dem Wege von den Spindeln zu dem Hafpel er: 
leiden die Fäden das Zuſammendrehen, welches durd den Umlauf 
der Spindeln bewirkt wird; und der vom Haſpel aus geübte Zug 
nöthigt die Fäden, fih im erforderlihen Maße von ihren Spulen 
abzumideln. Es ergibt fih von jelbit, daß die Richtung, in der 
die Spindeln umlaufen, eben die jein muß, womit ihr Flügel den 
Faden um die Spule aufzumwideln ftrebt. Würde nicht der Hajpel 
die Fäden anzieben, jo müßte die Spule gerade ebenjo viele Um: 
drehungen machen wie die Epindel vollbringt; die vom Hajpel ge- 
forderte Abwidelung des Fadens erziwingt aber eine der fonjumirten 
Fadenlänge entiprechende weitere Anzahl von Spulenumläufen, 
welcher Ueberichuß fich ſtets von ſelbſt jo vegulirt, daß die Fäden 
gebörig angelpannt bleiben. So viel Umläufe die Spindeln wäh: 
rend eines Hafpelumganges machen, jo viel Drebungen erbält der 
Zwirn auf eine Länge, welche dem Hajpelumfange gleih it; und 
da die Spindelgeihwindigfeit bei regelmäßigem Betriebe eine fon- 
ftante ift, jo ergibt fi hieraus für jeden befonderen all, mie 
man durch Wechjelgetriebe die Geichwindigfeit des Haſpels abzu: 
ändern bat. Machten 3. B. die Spindeln 300 Umdrehungen in 
1 Minute, betrüge der Umfang des Hafpels 1,5 Meter und ver: 
langte man Zwirn mit 4 Drebungen auf je 25 Millimeter, jo 
müßte der Hafpel 
800 = 25 

4x 1500 
in 1 Minute vollbringen und es lieferte dann jede Spindel in jeder 
Minute ungeftörter Arbeit 5 Meter Zwirn.! 

2) Die neuere Doublirweife, bei ‘welcher das gemeinjchaftliche 
Aufipulen der zu vereinigenden Garnfäden umgangen wird, hat fol: 
gende Einrihtung: Zwei gerade Reihen ſenkrechter Spindeln jtehen 
einander gegenüber, und zwiſchen ihnen liegt eine horizontale böl- 
zerne Trommel, welche von der Betriebsfraft umgedreht wird, jelbit 


= 3", Umgänge 


1 Die Seidenzwirnmafchine (Hauptwert Bd. NIV S. 387) ftimmt mit 
der jo eben bier befchriebenen Doublirweife im Prinzip überein, nur daß 


die Fäden nicht insgefammt auf einen Hafpel, fondern eingeln auf Spulen 
gewidelt werben. 
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aber durch Schnüre ohne Ende die Spindeln einzeln (unabhängig 
von einander) in Umlauf ſetzt. Für 24 Spindeln, zwölf in jeder 
Reihe, iſt die Maſchine 2,35 Meter lang, und in dieſer ganzen 
Ausdehnung eritredt fid) die Trommel hin, welche 0,37 Meter im 
Durchmefjer bat. Die Schnurrollen der Spindeln meſſen 37 Milli: 
meter, jo daß 10 Umläufe jeder Spindel auf einen Umgang der 
Trommel fommen. ede Spindel ift 0,34 Meter lang und trägt 
nabe an ihrem oberen Ende eine freisrunde horizontale hölzerne 
Scheibe von 0,15 Meter Durchmefjer. Auf leßterer find, in gleichen 
Abftänden auf einer Kreislinie vertheilt, 3, 4, 5 oder 6 jenfrechte 
hölzerne Stifte von 0,075 Meter Länge fejtftehend angebracht, deren 
jede eine mit einfachem Garne bewidelte loſe aufgeftedte Spule ober 
einen der von Mule-Spinnmaſchinen entnommenen Kößer (Cops) 
trägt. Die Fäden diefer Spulen oder Kößer laufen — in Furchen 
eines auf der Spitze der eijernen Spindel befeftigten Fegelfürmigen 
hölzernen Anopfes hingehend, — über dem Gipfel diejes Kegels zu: 
fammen, geben mit einander durch einen am Gejtelle befindlichen 
Drahtring und endlich auf einen Hajpel, der mitten in der Mafchine, 
gerade über der Schnurtrommel und parallel mit derjelben, liegt. 
Der Aufwidelung wegen gelangen die Fäden der einen Spindel: 
reihe von oben, jede der andern Reihe von unten auf den Haſpel. 
Diefer ift jechsarmig, jo lang wie die ganze Mafchine; fein Umfang 
beträgt 1,37 Meter. Seine langjame Umdrehung empfängt er von 
der Trommel aus, indem die Achje dieſer leßteren eine Heine Echnur: 
fcheibe trägt, welche mittelft ihrer Schnur ohne Ende eine größere 
Scheibe umdreht. An diefer fißt eine zweite Heine Scheibe, durch 
deren Schnur eine zweite große Scheibe bewegt wird. Dieje endlich 
befitt ein ©etrieb, welches in ein Zahnrad am Ende der Hajpel 
elle eingreift. Trommel und Hajpel drehen fi in einerlei Rich 
tung um, aber leßterer (der bejchriebenen Anordnung zufolge) 
viel langjamer als eritere, Indem der Hajpel ſich dreht, dadurch 
die Fäden um ſich aufmwidelt, zieht er diefelben von den Spulen ab 
und das Umlaufen der eijernen Spindel, melde die Spulen trägt, 
beivirft durch den Kreislauf diefer leßteren die Zwirnung. Der 
Hafpel macht 3. B. bei 36 Trommelumgängen, alſo bei 360 Spin: 
deinumläufen, eine Umdrehung; die 1,37 Meter betragende Faden- 


länge, welche er währenddem aufwidelt, empfängt aljo 360 Drehungen, 
Tehnolog. Exrepll. Suppl. V. 21 
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wonach unbedeutend mehr als 6", auf 25 Millimeter fallen. Mar 
ändert dies nach Erforderniß ab, indem man Schnurfcheiben oder 
ein Getriebe von verfchiedener Größe aufitelt. Das zweite Ende 
der Hafpelmelle ift mit einer Schraube ohne Ende verjeben, die in 
ein Stirnrad von jo vielen Zähnen eingreift, als Fäden zu einem 
Gebinde Zwirn gehören. Ein Stift auf der Fläche diejes Rades 
jchnellt, bei jedem Umgange diejes letztern ein Mal, eine Feber, 
deren Anjchlagen an das Geftell hörbar das Zeichen gibt, daß ein 
Gebinde vollendet ift. 


I. Berfhiedene Gattungen der Zwirne — Die Ber: 
jchiedenheiten der Zwirne, welche durch die Gebrauchszwecke und 
mancherlei Nebenrüdfichten bedingt werben, beruhen in dem Mate: 
tiale, der Feinheit und der ftärkeren oder jchwächeren Drehung des 
angewendeten Garns, in der Anzahl der zufammengeziwirnten Fäden 
und der Art ihrer Vereinigung (durch einmalige oder ziweimalige 
Zwirnung, vergl. ©. 472), endlich in der fchärfern oder lojern 
Drehung des Zwirns ſelbſt. Die Beränderungen durch Bleichen, 
Färben und Appretiren fommen außerdem noch in Betradt. Bei 
der aus allen diefen Umjtänden fich ergebenden ungemein großen 
Mannicfaltigkeit des Fabrifats kann es nicht in der Abficht liegen, 
ſämmtliche Arten defjelben hier ausführlich zu beſprechen. Aber eine 
etwas nähere Betrachtung der wichtigften Oattungen und einige alle 
gemeine Bemerkungen im Betreff der übrigen werben am rechten 
Plage fein. Allgemein mag über den Grad der Drehung noch 
folgendes bemerkt werden. Wie bei den Garnen (Supplemente Bo. I 
S. 335—336, Bd. III ©. 687) muß aud bei den Zwirnen bie 
Anzahl der Drehungen auf beftimmter Fadenlänge mit der Feinheit 
zunehmen um gleichjtarfen Drall zu erhalten; und es hat wieder 
die Formel D= a YN Geltung, wenn man mit D die Anzahl 
Drehungen auf 25 Millimeter (nahezu 1 engl. Zoll) Länge, mit 
N die Feinheitsnummer des Zwirnes und mit a einen aus ber 
Praris abzuleitenden Koeffizienten bezeichnet. Die Feinheitsnummer 
des Zwirnes refultirt aus der Nummer des Garns (N) und ber An- 
zahl vereinigter Garnfäden (n) unter Berüdfihtigung der durchs 
Zwinren eintretenden Verkürzung. Da indeflen legtere überhaupt 
nicht jehr beträchtlich und zudem in den meisten Fällen wenig ver: 
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N 
änderlich it, jo fann fie allenfalls vernachläſſigt, alſo D=a v: 


gelegt werden, wie im Folgenden geſchehen fol. Wenn N, n und D 


D 
befannt find, jo ergibt ih a = — 


1) Baummollene Zwirne — Gezwirnte Baummwollgarne 
(fait ohne Ausnahme Mulegarne) werden hauptjächlich zum Nähen, 
Striden und Stiden Näh:, Strid: und Stidzwirn, Näh—, 
Strid: und Stidgarn), ferner zu Spigen und Bobbinnet, in 
der Weberei, Strumpfmwirkeret und zu den Litzen der Webergeſchirt 
angewendet. 

a) Nähzwirn iſt zwei, dreis, bier oder jechsfädig, ausnahms» 
weiſe auch neunfädig, und fommt theils in Strähne gehaſpelt, theils 
auf Spulen gewidelt (j. den Artifel Spulmajhinen im gegen: 
wärtigen Bande, S. 113) in den Handel. Zweifädig find die 
fogenannten Eijengarne, melde nicht nur zum Nähen, jondern 
auch in der Weberei gebraucht werben. Sie find mit Stärfe appre- 
tirt, wovon fie durchſchnittlich etwa 6 Prozent ihres Gewichts ent- 
halten. Ein unterjuchtes Sortiment derſelben ergab Folgendes: 








Zahl der Garn Drehungen auf Drehungs: 
Fäden. Nr, I 25 Millimeter. Koeffizient. 
D 
(n) (N (D) a = —— 
N 
n 
2 — 16 — 17 — 6,01 
2 — 20 — 20 — 6,32 
2 — di — 22 = 6,35 
2 — 30 — 24 — 6,17 
2 — 40 — 28 — 6,26 
2 _ 60 — 4 — 6,21 
2 — 80 — 40 — 6,32 
2 — 90 — 42 — 6,26 
Mittel 6,24 


? &3 darf in Erinnerung gebracht werden, daß bei Baummollgefpinns 
ften die Feinbeitönummer ausbrüdt mie viel Schneller, jeder von 840 
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Vergleiht man biermit die Drehung der baumtollenen 
Garne, bei melden ver Koeffizient a nur = 2,7 bis 4,5 iſt 
(Supplemente Bd. 1 ©. 336), jo gibt fich zu erkennen, daß beim 
Zivirnen (für Näbzwirn) eine viel ftärfere Drebung zur Anwen: 
dung fommt als beim Spinnen. Die durch das Zwirnen eingetre: 
tene Verlürzung (gefunden aus der Verlängerung beim Auforeben) 
betrug bei allen obigen Sorten zwilchen 5 und 6 Prozent. 

Zwirne aus 3 und auch direft aus 4 Garnfäden zuſammengedreht 
fommen vor; aber der jo bereitete 4fädige (Näh:) Zwirn fällt nur 
in feinen Sorten genügend ſchön aus (vergl, ©. 472). Deßhalb 
find die beiten baummwollenen Näbzwirne 4, 6: oder 9Yfädig in der 
Weiſe bergeftellt, daß zuerft je 2 oder 3 Garnfäden zu einem Strange 
und hierauf 2 oder 3 folder Stränge zum Zwirn vereinigt werden. 
Dabei befolgt man gewöhnlich das Verfahren, die erjte Zwirnung 
(der Stränge) durch Rechtsdrehen, d. h. nach Art rechter Schrauben: 
gänge wie das Garn geiponnen ift, hingegen bie ziveite Zwirnung 
durch Linksdrehen zu bewerfftelligen. Die Unterfuhung eines Sorti: 
ments baummollener (auf Spulen fäufliher) Glanzzwirne lieferte 
nachſtehende Nejultate, wobei die angegebene Zahl der Drehungen 
fih auf die zweite Zwirnung (das ſchließliche Zuſammendrehen der 
Stränge) bezieht: . 
Garn Drebungen auf Drebungs : 


Nr. 25 Millim. Koeffizient a 

* 40 — 14 bis 15 — 5,42 bis 5,81 
Be 80 — 20 „ 2 — 548 „ 6,08 
von je 10 — 26, 28 — 6397 „ 6,86 
2 Fäben) 120 — 27 „29 — 604 „ 6,48 
140 — %8 „ 30'— 5,80 „ 6,21 
Vierfädig 120 — 32 „3 — 584 „ 6,39 
(2 Stränge von 140° — 34 „70-55 „ 6% 
je 2 Fäden) 20 — 4 48 — 636 „ 6,79 


Das Mittel aus jämmtlichen hier — Werthen von a iſt 
6,12 und ſtimmt auf überraſchende Weiſe mit der für Eiſengarne ge: 
fundenen Mittelzahl (6,24) überein. 

Es wurden noch einige andere Sorten Nähzwirn (von den beflen 


Hard ober 768 Meter Fadenlänge, auf ein englifches Pfund — 453,59 
Gramm gehen. 
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zum Gebrauch auf Nähmaſchinen beſtimmten) unterſucht, wobei man 
Folgendes fand: 





Garn Drehungen a — 
Nr. auf 25 Mm. 

Neunfädig 
Sechsfädig j 40 — 17 — 6,68 
(3 Str. zu 2 $.) | 120 — 32 — 1,15 
Vierfädig 90 — 33 — 6,96 
(2 Str. zu 2 $.) 10° — 35 — 5,92 
Mittel 6,60 


Auch hier iſt alſo der Drehungs-Koeffizient durchſchnittlich demjeni— 
gen der beiden vorhergehenden Sortimente ſehr nahe gleich; man 
wird denſelben allgemein für baumwollene Nähzwirne = 6,3 ſetzen 
dürfen, d. h. faſt 1mal jo groß als bei den ſtärkſtgedrehten Baum: 
wollgarnen. 

b) Strickzwirn iſt gewöhnlich 4:, 6: oder 8fädig, und wird 
jtet3 durch direfte Vereinigung der ganzen Fädenanzahl mittelft 
ſchwacher Zwirnung gebildet. Es folgt hier das Rejultat der Unter: 
fuchung mebrerer Sorten: 


Zahl der Garn Drehungen Koeffizient Berfürzung durch 


Fäden Nr. auf 25 Mm. a — das Zwirnen, 

Prozent 

4 — 10 — Be — Aal — 2 

4 — 20 — 75 — 3,43 — 3 

4 — 40 — 9, — 3,00 — 3 

6 — 24 — 5 — 250 — 3 

6 — 30 — 7 — 313° — 3a 

6 — 0 — U — 3,81 — 4 

8 — 8 — 3 — 3,00 — 4a 


Man jieht hier fait die Regel angedeutet, den Zwirn deſto ftärfer 
zu drehen, aus je feinerem Garn er bei gleicher Fadenzahl befteht. 
Wollte man indeffen einen Mittelwerth für den Drehungs:Koeffi- 
jienten ableiten — was jedoch bei der jehr bedeutenden Verſchieden 
heit faum ein praftifches Intereſſe hat — jo würde fih a = 3 er: 
geben, d. h. nicht ganz halb jo body als bei Nähzwim, und in 
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dieſem Sinne könnte man jagen, die Strickzwirne ſeien durchſchnitt⸗ 
lich kaum halb ſo ſtark gedreht als Nähzwirne. 

Das zum Ausbeſſern der Strümpfe und anderer geſtrickten 
Waren dienende Stopfgarn iſt hier zu erwähnen. Es beſteht aus 
4, 6 oder 8 Fäden, welche entweder gar nicht oder äußerſt ſchwach 
zufammengedreht und iy Knäuel gewidelt find. Beijpielsweife fand 
fih eine Eorte, welche 8 einfache Garnfäden Nr. 50, durch 30 Dreb: 
ungen auf 1 Meter (%/, Drehung auf 25 Millim.) vereinigt, ent: 
hielt. Zwei andere Proben zeigten fi ohne weſentliche Drehung 
(vorhandene 5 bis 9 Drehungen auf Meterlänge verdankten offen: 
bar nur dem Wideln des Knäuels ihr Dajein) und beitanden aus 
4 Fäden, welche aber nicht einfaches Garn, fondern ein ſehr Schwach 
gedrehter zweifädiger Zwirn — in dem einen Falle von Garn Nr. 36 
mit 6 Drebungen, in dem andern Falle von Garn Nr. 60 mit 8 
bi8 9 Drehungen auf 25 Millim. — waren. 

2) Die zur Strumpfwirlerei dienenden Zwirne find zivei- 
oder breifädig, ſchwach (nach Art der Stridzwirne) gebreht und aus 
Garn von ſehr verfchiedener Feinheit (Nr. 20 bis 200) verfertigt. 

d) Stidzwirn fommt am meiften vierfädig und ſechsfädig 
vor und tft dem Strickzwirn in jeder Beziehung ähnlich, jowohl was 
die Art der Zufammenfegung (durch direfte Vereinigung aller 4 oder 
6 Fäden) als die schwache Drehung betriffi. Näheres hat die Unter: 
ſuchung dreier Proben ergeben wie folgt: 


Zahl Garn Drebungen Drebung®: Verfürzung 
der Nr. auf KRoeffizient durchs Zwirnen 
Fäden 25 Mm. a— Prozent 
4 — 20 — 61 — 2,91 — 3 
4 — 0 — Yo — 316 — 38. 
ii — 70 — 11 — 2,63 — 2), 
Sehsfädige Stidzwirne werden aus feineren Garnen (Nr. 80 bis 
140) gemadht. 


e) Zu Bobbinnet und Spitzen verarbeitet man gewöhnlich 
weifädigen Zwirn aus feinen Garnen (Nr. 100 bis 300, am öfte- 
ften 150 bis 180), dem die erforderliche Glätte durch Sengen gege 
ben wird (j. Supplemente Bo. I ©. 348). 

f) In der Weberei gebraudt man faum andere als zweifä— 
dige und zwar meift mit ſchwacher Drebung gezwirnte (nah dem 
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Kunftausdrude geichleifte) Garne; jo namentlich zur Kette gewifjer 
Stoffe, weldhe aus gefärbtem Garne geivebt iverden (daber nicht dem 
Auswaihen unterliegen) und einen weichen Griff haben jollen: ver 
Faden gewinnt nämlich durch die Zwirnung mehr Glätte und die: 
jenige Fejtigfeit, welche man dem einfachen Kettengarne durch Leim 
oder Schlichte geben müßte; er bleibt dabei (weil er folcher Mittel 
entbehren kann) weich und geſchmeidig. Die Eifengarne (©. 483) 
finden mitunter Anwendung als Einſchuß in ſeidene Ketten, um durd 
ihren eigenen Glanz das Anfeben des halbjeivenen Stoffs zu beben. 
Wie in zwei: oder mehrfädigem Einſchuſſe eine ſchwache Zwirnung 
mitteljt der Weberjchüge beim Weben jelbjt erreicht, aljo das 
vorgängige Zufammendreben der ‚Fäden eripart werden Fann, iſt im 
Artikel Weberei, Bd. AX E. 501, angegeben. 

g) Litzenzwirn (zu MWebergefchirren) fteht zwar, aus Baum: 
wollgarn gemadt, an Feſtigkeit und Dauerhaftigfeit dem leinenen 
nad, wird aber dod) jehr oft angewendet. Eine unterfuchte Probe 
war aus 8 Gamfäden Nr. 22 direft (nad Art des Strickzwirns) 
zujammengejegt und enthielt 4", Drehungen auf 25 Millimeter 
(Drebungs:Koeffizient a = 2,71). Eine andere Probe bejtand aus 
9 Garnfäden Nr. 30 mit 6 Drebungen auf 25 Mm. (n = 3,29; 
Berfürzung dur das Zwirnen 2%, Prozent). 

2) Zeinene Zwirne (aus Flachsgarn, jeltener Werg- und 
Hanfgarn). — Man gebraucht leinenen Zwirm zum Nähen, und 
Striden, zur Verfertigung der Spigen, zuweilen in der Weberei ftatt 
einfachen Garnes als Kette oder Einſchuß einiger Zeuge, zu den 
Ligen der Webergejhirre (Ligenzwirn, Kammzwirn) und zu 
einigen minder bedeutenden Zwecken. Da Leinengarne im Allge: 
meinen bei weitem nicht zu jo hoben Feinheitsgraden gejponnen werden 
wie Baummollgarne, jo ift der Leinenzwirn meiſt ziveis, feltener drei: 
oder Afädig, und nur in wenigen Fällen aus einer größeren Anzahl 
Öarnfäden zufammengefegt. 

a) Nähzwirn wird zwei: und breifädig aus Garn von 
den Feinheitsnummern 5 bis 200 und darüber verfertigt'; jeine 


1 Die Nummern des Leinengarns jprechen aus, mie viel Gebinde, jedes 
von 300 Yards oder 274,3 Meter Fadenlänge, zufammengenommen ein eng: 
liſches Pfund (453,59 Gramm) wiegen. 
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Beſchaffenheit geht aus nachſtehenden Beiſpielen hervor, welche mit 
einer einzigen Ausnahme, zweifädige Zwirne betreffen: 
Zahl der Garn Drehungen Drehungs⸗ Verküurzung, 


Fäden Nr. in 25 Mm. Siveffizient a Prozent 
2 — 2 — 14 — 4,43 — 4 
2 — 2 — DD — 4,52 — 4, 
2 — 23 — 16 — 462 — 4 
2 — 30 — 14 — 361 — 

2 — 35 — 16 — 3,82 — 5 
2 — 35 — 17 — 4,06 — 5a 
3 —- 5 — 1 — 4,28 — 6 
2 — DD — 2A — 4420 — 5 
2 — 80 — 22 — 3,48 — 4 
2 — 100 — 28 — 3,96 — 6 
2 — 120 — 29 — 3,74 — b/. 


— m 


Mittel 4,06 
Wenn man den vorjtehenden Durchſchnittswerth des Koeffizienten a 
vergleihbar machen will mit jenem für baummwollenen Näbzwirn 
fo hat man zu berüdfichtigen, daß der Baummwollgarm:Schneller 2,8 
mal fo viel Fabdenlänge enthält als das Gebinde Leinengarn nad 
engliihem Haſpel, mithin für gleiche Feinheit (fofern diefe nicht nach 
dem Anjehen, fondern durch das Gewicht beftimmt wird) die Num— 
mern des Leinengarns 2,8 mal größer find als jene des Baum: 


= bat man folglih N (die 
V» 


Leinengarn:Nummer durd 2,8 zu dividiren, und danach fällt der 


Werth von a im Berbältnifie V 8 : 1d. i. 1,673: 1 größer aus. 
Nun ift 4,06 X 1,673 = 6,79 — nicht beträchtlich verjchieden von 
6,3, dem bei baumwollenem Nähzwirn gefundenen Durchſchnitts— 
werth für a (S. 485). Für die ertremen Größen 3,48 und 4,52 
findet man auf diefelbe Weiſe 5,82 und 7,56, während unter den 
baumtollenen Nähzwirnen als äußerite Werthe 5,42 und 7,15 be 
obachtet find, wonady man wohl berechtigt ift zu jagen, daß im Al: 
gemeinen bie Nähzwirne aus Baumwolle und aus Flachs weſentlich 
gleihitarfe Drehung haben. 


mwollgarnd. In dem Ausdrud a = 
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Hiermit ſtimmen auch ſehr gut die Beobachtungen an vier 
Nummern Hanfzwirn, welche aus einem größeren Sortimente zur 
Unterſuchung ausgewählt wurden: 

Zahl Garn Drehungen Koeffizient Berkürzung 





Fäden Nr. in 25 Mm. a — Prozent 
2 — 1ß — 12 — 438 — 21, 
2 — 25 — 14 — 3,96 — 4 
2 — 35 — 15 — 3,59 — 3'/, 
2 — 60 — 18 — 30 — Yg 
Mittel 3,88 
oder, auf Baummwoll:- Nummern 
bezogen, 6,49 


b) Leinener Strickzwirn wird zwei, breis oder bierfädig aus 
Sarnen Nr. 6 bis etwa 80 angefertigt, fommt jedoch gegenwärtig 
viel jeltener vor als früher, indem er faft allgemein durch den baum: 
wollenen verdrängt ift. Zwei zur Unterfuchung gezogene Proben- 
zeigen, daß die Stärfe der Drehung innerhalb jehr weiter Grenzen 
ſchwankt: 

Zahl der Garn Drehungen Koeffizient Verkürzung, 


Fäden Nr. in 25 Mm. a — Prozent 
4 — 40 — 11 — 3,48 — 6. 
4 — 560 — 4 — 1,13 — 1Y, 


Die erite Sorte ift jo drall gezwirnt wie ein mäßig gebrehter Näh— 
zwirn; die zweite aber erreicht in dieſer Beziehung noch nicht die 
baummollenen Stridzwirne, indem der Koeffizient 1,13 auf den für 
Baumwolle geltenden Maßſtab (mie vorftehend angezeigt) veduzirt 
= 113 X 1,673 = 1,89 wird, während für Stridzwirne aus 
Baumwolle a = 2,21 bis 3,81 gefunden wurde (S. 485). 

c) Spigenzwirn ift zweifädig aus Garnen von den ein: 
heits-Nummern 120 bis 1500 bergeftellt. 

d) Ligenzwirn hat man 3:, 4, 5: und 6fädig, und er wird 
nach Art des Nähzwirns ftarf gedreht, weil er rund und glatt jein 
muß; es fommen dazu gewöhnlich Garne von Nr. 30 bis 50 in 
Anwendung. Eine dreifädige Sorte aus Garn Nr. 35 enthielt 
12!/, Drehungen in 25 Millimeter (Drehungs-Koeffizient a = 3,66). 

e) Zu den in der Weberei verivendeten Zmwirnen gehören bie 
groben Sorten, woraus verſchiedene Arten von Gurten hergejtellt 
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werden (Hauptiw. Bd. VII ©. 264), feinere zu den Zwirnbändern 
(Hauptw. Bd, I ©. 420), u. ſ. w. 

3) Gezwirnte wollene Garne, namentlich aus der Klaſſe 
der Kamm: und Halbfammgarne, finden zum Weben verjchiedener 
ganz: und halbwollener Zeuge, ferner 

ala Strid: oder Strumpfgarne (2, 3, 4, jeltener mebr: 
fädig aus Garnen Nr. 6 bis 75 engliſch oder Nr. 4 bis 50 deutſch 
zum Striden und in der Strumpfwirkerei, 

ale Pojamentiergarne (2: bis 4fädig aus Nr. 4 bis 36 engl.) 
zu wollenen Borden, Sattelgurten u. dgl. — |. Hauptw. Bo. VII 
S. 264, fo wie zur Anfertigung von Schnüren (Bd. ALU ©. 204), 

als Stid: oder Tapifferiegarne und Häfelgarne (2— 
bis Sfädig aus Nr. 18 bis 30 engl.) zur Wolljtiderei (Tapijjerie) 
und zu gehäfelter Arbeit, 

als Ligengarn (bis 10fädig aus Nr. 40 engl.) zu Weber: 
geſchirren 
Anwendung. Einige Beiſpiele mögen genügen: 

a) Strickzwirne aus Halbkammgarn, vier unterſuchte Sorten 


Zahl Garn Drebungen Koeffizient a 
der m — in an re 
Faden engl. deutſche 25 Mm. für die für die 

Nr. Nr. engl. Nr. deutſche Nr. 

6 — 12 — 8 — 2 — 141 — 173 
4 — 141 — Y — Wr — 134 — 1,64 
4 — 16 nn 10°); — 2 Zu 1,13 -— 1,38 
4 — 18 — 12 — 2, — 1,18 — 1,44 
Mittel 16 — 1,55 


In diefen Fällen ift die Zwirnung bedeutend ſchwächer (nämlich 
durchichnittlich nur halb fo ftark), als bei den baumwollenen Etrid: 
äwirnen (©. 485). 

b) VBierfädiges Tapifjeriegarn, fogenannte Zepbirmwolle, 
beftand aus Halbfammwollgejpinnft Nr. 21 engl. oder 14 deutſch. 
Der Grad der Zwirnung Tann hier nicht leicht fejtgeftellt werben, weil 


1 Die Nunmer zeigt in beiden Fällen an, mie viel Schneller auf ein 
englifches Pfund geben, aber die Fabenlänge des Schnellerd beträgt nach 
deutjchem Hafpel 840 Yarbs (768 Meter), nach engliihem Hajpel nur 560 
Yards (512 Meter). Das deutjhe Nummernjpftem ift mit dem für Baum: 
wollgejpinnfte identifch. 
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der Faden wegen ſeiner großen Elaſtizität einer anſehnlichen Streckung 
fähig iſt. In der That zeigte die Probe auf 25 Millimeter Länge 
unangefpannt . 2 2 22.2.0832 
durch 10 Gramm geipannt . . . 2 | 
durh 85 Gramm geipannt. . . 1%, Drebungen. 
Beim Zivirnen mag wohl ungefähr der zuletzt bezeichnete Grad von 
Anſpannung ftattgefunden haben; unter diejer Vorausſetzung ergibt 
ſich der Drehungsfoeffizient a bei Zugrundelegung der englifchen 
Garn-Nummer = 0,545 und für die deutfche Nummer — 0,668. 
ec) Pojamentiergarne, und zwar im Beſondern: 
aa) Kette zu Sattelgurte (Hauptwerf Bd. VII. ©. 164); 
bb) Einjchuß zu derjelben Gurte!; 
ec) Grundfette zu Wagenborde (Noppenborde, Hauptiv. Br. DL. 
©. 608); 
dd) Polkette zu den Noppen derſelben Borbe; 
ee) Kette zu Militär-Borde (Hauptw. Bo. II. ©. 706). 
ff, gg, hh) zu Schnüren; 
ii) Polkette zu Brüffeler Teppih (Hauptw. Bd. XX. ©. 536)? 


Zahl Garn Drebungen Koeffizient a 
* — et ie i 
es A SE 
a)3 — 20 — 34, — 6 — 2,32 — 285 
bb)? — 9 — 6 - 16 — 075 — 092 
ec)? — 4 — 16 — 1 — 2,02 — 2448 
dd)? — 24 — 16 — 8 — 2,31 — 2,83 
e)? — % — 7, — 1 — 1,94 — 2,38 
Mr — 20 — 23, — 56 — 177 — 307 
gr — 22 — MU — 54 — 168 — 2,00 
hh}2? — 24 — 16 — 10 — 2389 — 3,47 
ii) 2 — 15 — 10 — 4 — 1,46 — 1,79 


4) Öezwirnte Seide. Hiervon handelt ausführlich der Artikel 
Seidenfabrifation im Hauptwerf Bd. XIV. ©. 360—411. Es 
wird daher genügen, an gegenmwärtiger Stelle furz in Erinnerung 

1 Diefer gezwirnte Faden wird fünffach liegend eingefchofien. 

2 Die Grundlette des Teppich® ift einfaches Hanfgarn Nr. 4 bis 5, der 
Einjhuß eben ſolches Garn Nr. 5 bis 6 (nach der für Leinengarne üblichen 
engliſchen Bezeihung, ſ. S. 487 Anmerkung). 
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zu bringen, daß die gezwirnten Seidengattungen von zweierlei Be— 
ſchaffenheit rückſichtlich ihrer Zuſammenſetzung ſind. Einige entſtehen 
durch Zuſammenzwirnen von Rohſeidenfäden; andere werden dar⸗ 
geſtellt, indem man ſolche gezwirnte Fäden zu 2 ober 3 Mittelft einer 
abermaligen Zwirnung vereinigt. Bon der erften Art find: Drganfin, 
Trama, Tors sans file, Marabout, geringere Näh- und Strickſeide, 
Stickſeide; von der zweiten Art: beſſere Näh- und Strickſeide, Cu— 


ſirino, kordonnirte Seide. 
K. Karmarſch. 
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Alphabetifhes Regiſter 


über 


Jämmtliche 25 Bände 


der 


Technologiſchen Encyllopädie. 


Alphabetiſches Sachregiſter 
über ſämmtliche 25 Bände der Technologiſchen Encyklopädie. 
(Band 21 — 25 find die 5 Supplementbänbe.) 


Bemerkung. Die Nummern ber Bände find mit fetten Ziffern gebrudt unb bier 
durch beutlih von ben Seitenzahlen unterſchieden. 


A. 
Aasſeite 9, 237 Abfall 10, 14 
Abafen 15, 33 ' — , guter 21, 362 
Abäthmen 1, 109 — ſchlechter 21, 362 
Abbeizen 7, 590 ‚ Abfallen 19, 330 


Abbinden 2, 289; 20, 421 
Abbindhbammer 2, 278 

Abblajen 22, 335 

Abbohrer 16, 249 

Abbrand 2, 250: 183, 8 
Abbränder 15, 530 

Abbrennen 6, 69; 19, 608 
Abbruch 17, 270 

Abbrühen 10, 392; 14, 477, 558 
Abdampfen 1, 1 

Abdampfofen 10, 410 
Abdampfungsofen 1, 33 
Abvoifiren 15, 188 

Abdreben 5, 208 

Abdrüde 1, 43 

Abdruden der Kupferftihe 9, 102 
Abdrücken 16, 571 

Abdünften 1, 1 

Abfahren 1, 427 

Abfahrer 1, 427 


Abfaſſen 5, 208 








Abfinnen 18, 68 

Abfliegen der Kerzen 8, 336 
Abflußfanal 20, 147 
Abformen 1, 67; 3, 232 
Abführen 4, 224 
Abführtiich A, 192 
Abgangsipinnerei 21, 364 
Abgepakte Stoffe 20, 420 
Abgeftüdtes Tau 14, 474, 513 
Abgleihen 24, 26 
Abgleichhige 15, 24 
Abgleichholz 17, 381 
Abgleichmaſchine 24, 27 
Abgleihftange 5, 523 
Abgüfle 1, 68 

Abgypſen 15, 166 
Abhängezirkel 10, 30 
Abhauen 13, 52 

Abhäuſel 2, 42 
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Abkehren 18, 379 
Abklatſchen 1, 57; 17, 2 
Abklatſchkaſten 17, 3 
Abklopfeiien 283, 352 
Abfneipen 4, 235 
Abtochen 1, 367 
Abkommen 6, 527 
Ablragen 20, 638 
Abkreiſchen 3, 366 
Abfröichen 3, 366 
Abfröfeln 7, 26 

Abkühlen 1, 90 
Ablühlungsapparat 4, 106 
Ablängen 2, 265; 6, 513 
Ablängichlag 2, 265 


Ablafien 6, 593; 15, 30; 24 372 


Ablaufen 5, 512 

— der Kerzen 8, 336 
Abläuterkleie 10, 57 
Abläutermajchine 10, 38, 55, 56, 
Ableden 24, 172 
Ablegeklotz 17, 327 
Ablegen 1, 427; 8, 351 
Ablegmaſchine 22, 131, 135, 139 
Ableimhbammer 3, 215 
Ablöfchen 5, 173 
Abmeiheln 7, 589 
Abnehmen 18, 201; 21, 289 
Abnebner 1, 518; 19, 76 
Abpälen 9, 247 
Abpinnen 2, 290 
Abpinnhammer 2, 278 
Abpochen 9, 52 
Abprefien 3, 216 
Abrauchen 1, 1; 19, 530 
Abräumung 2, 162 
Abrechte 19, 200 
Abreibmüble 10, 111 
Abreifen 8, 568 
Abreifapparat 23, 568 
Abreiter 24, 325 


Abrichten 2, 250; 5, 208; 1A, 457; 


15, 26 
Abrichter 15, 27 








— — — — — — — — — 


Alphabetiſches Regiſter. 


Abrichthammer 2, 250; 18, 26“ 
Abrichthobel 8, 574 


Abrichtlauge 14, 445 


Abrieb 16, 92 
Abrinnen der Kerzen 8, 336 
Abjagfeile 14, 182 
Abſätzige Wolle 19, 10 
Abſatznägel 10, 335 
Abſatz-Ort 1, 186 

— —Stifte 10, 335 

— :Bmweden 10, 335 
Abjauberer 24, 325 


| Abjchaben der Senſen 15, 239 


Abjichärfen 8, 234; 7, 318 
Abſchaum 19, 608 
Abſchäumen 19, 608 
Abicheiben 9, 47 
Abſcheider 22, 4U 
Abſchienen 15, 15 
Abſchlag 16, 458 
Abſchlageiſen 23, 352 
Abſchlagen 18, 201; 21, 253 
Abſchlagholz 17, 270 
Abſchlichthammer 2, 278 
Abſchlitzen 16, 244 
Abſchneidſchere 23, 351 
Abſchnüren 14, 477, 560 
Abjchreden 21, 420; 22, 641 
Abſchrot 9, 550, 18, 52 
Abjchroten 13, 52 
Abſchwefeln 1, 251; 2, 340 
Abjegen 20, 424 

— nach dem Defjin 20, 424 
nad) dem Stoffe 20, 424- 
Abſetzſäge 12, 122 
Abiperrventil 22, 365 
Abipigen 16, 298 
Abjprengeifen 6, 616 
Abiprengen 23, 357, 370 


Abjtehen 5, 162; 7, 104; 15, 172 


Abftehen 6, 574 
Abfteller 9, 484 
Abftellbebel 9, 485 
Abſtich 5, 161 


Alphabetiiches Regifter. 


Abſtoß 15, 188 
Abſtoßbaum 9, 304 
Abſtoßweich 15, 503 
Abftreihen 5, 587 
Abftrih 1, 111 
Abftüden 14, 474, 513 
Abſüßen 16, 151 
Abſüßwanne 16, 150 
Abtafeln 20, 257 
Abtreiben 1, 103; 2, 337, 356; 
7, 136; 15, 145, 155 
Abtreibfcherben 1, 108 
Abtrift 22, 441 
Abtropfiat 16, 153 
Abtropfvorrichtung 24, 172 
Abwälzen 11, 381 
Abwärmen 2, 344 
Abwaſchen L, 367 
Abwelken, 22, 23 
Abwerfen 19, 609 
Abwerfpfanne 19, 609 
Abwerfiaum 19, 609 
Abwiſcher &, 631 
Abzainen 15, 15 
Abzehrung der Seidenraupen 14,322 
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Acetometrie 5, 339 


Achat 4, 532; 16, 239, 332, 339 


| 





— , isländiſcher A, 540, 544 
Achat⸗Onhx A, 544 
Acre 1, 486 


Achſe 12, 21, 20, 2 


| Achtbindiger Atlas 20, 410 


Köper 20, 403 
Achtbohrige Röhren 21, 605 
Achtfädiger Atlas 20, 410 
Achthubige Welle 16, 35 
Ahtichäftiger Atlas 29, 410 
Achtſchnüriger Bindfaden 14, 497 
Adttageubr 19, 434 
Achtundvierziger Format 8, 331, - 
340 


Achtzehner Format 3, 330, 338 
Aern 16, 211 
Adernbobel 12, 128 


Adernſäge 12, 126 
Adhäſion 22, 541 
Adjiektive Pigmente 5, 370 
' Abdlervitriol 5, 35; 9, 19 
Admiſſion 22, 504, 513 


Abziehen 1, 113; 8,1; 4,104, 105; | 
5, 387, 558; 8, 151; 9, 248; | 


10, 632 
Abziehflog 16, 619 
Abziebpreiie 22, 141 
Abziehriemen 1, 113 
Abziehftein 16, 618 
Abzucht 9, 41 
Abzüchte &, 600, 8, 68 
Abzug 1, 111; 2, 347; 6, 539 
— , fohiefer 21, 134 
Abzugbechel 1A, 489 
Abzugsapparat 23, 568 
Abzugsblech 6, 522, 539 
Abzugsbügel &, 539 
Abzugswahen 23, 1 
584, 5%, 597 
Accidenzarbeiten 17, 459 
Heeidenzdrudmafchine 22, 210 
Acetometer 5, 342 
Technolog. Eucytl. Suppl. V. 


126, 139 


Anmonter Bitriol 5, 35; 9, 19 
Adouciren 3, 158; 5, 13, 119; 18, 
397, 483; 22, 643 


Adreßkarten 9, 103 
Adrianopelroth 8, 176 
' Adular A, 532 


Affenfelle 11, 39 


‘ Affiniren des Silbers 12, 293 
Affinir⸗Laboratorium 12, 298 
‚ Aritanifche Baummolle 1, 486 





Afrilanifcher Indig 28, 520 
After 2, 358; 12, 271 
Agave 14, 494; 28, 107 
Ageln 6, 176 
Agen 6, 176 
Agtftein 2, 41 
Able 1, 185; 11, 614; 1A, 184 
Ahleifen 1, 188; 11, 614 
Ahlenſchmied 1, 189 
Abornfaft 8, 4; 20, 571 
Abornzuder 20, 571 
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Ajour-Stih 25, 168 Altzarin 8, 165 

Alazienrinde 10, 425 — rinte 25, 317, 825 
Akkomodiren 19, 19 Alkali, flüchtiges 1, 264 
Atfumulator 24, 210, 218 — , mineralifches 10, 357 


Attenfeide 13, 210 
Altionsturbine 25, 373 
Aktiver Flügel 21, 239 
Altive Spule 21, 235, 239 
Alabafter 1, 190; 2, 175; 4, 532 
16, 214, 318, 337 
— ,  fünftliher 1, 87 
Aabafter :Glad 283, 341 Altanna 12, 69 
— Marmor 16, 214 Alkannawurzel 12, 69 
— »pPerlen 11, 86 Allarrazas 1, 93; 6, 9%; 18, 440 
Nabaftrit 16, 214 Altobol 1, 222, 229; 21, 25 
Alantin 16, 125 —, abfoluter 1, 226 
Alantftärte 16, 125 Altobolfattor 21, 457, 464 
Alarm 25, 249 Altobolgährung 28, 185 
Alaun 1, 195; &, 376, 432; 21, 9 | Alfobolometer 1, 218, 336 
— , bafifcher 1, 196 Almandin 4, 544 
— , gebrannter 1, 1% Alvebanf 14, 49; 28, 107 
— , römifcher 1, 215 Alonge 25, 420 


— , vegetabilifches 8, 87 
Alkali: Alte 25, 57 
Altalien 1, 216 
Altalimeffer 1, 219 
Alfalimeter 1, 218; 21, 14 
Altaliihe Erden 5, 816 
Alkaloid 22, 238 





— — — — — — 


Alaun-Abgüſſe J, 86 Alpaka 24, 461 

— Batterie 25, 230 — ;&arn 23, 699 
Alaunen 5, 376, 393; 11, 52 — :Molle 28, 536 
Alaun-Erde 1, 1% Alpenhaſe IR, 9 

— Erze 1, 196 ‚ Alphabet 3, 322 

— :Fabrifation 1, 196 | Altab 1, 486 

— —Fluß 24, 170 Altarkerzen 8, 353 
Alaungares Leder 9, 239, 308 | Alte Beige 19, 606 
Alaun-Leder 9, 303 Aludel A, 122; 11, 324 

— :2eim 10, 620 Alunit 1, 196 

— ⸗Mehl 1, 209 Algen 14, 191 


— :&ciefer 1, 196 

— :&tein 1, 196 

— :Mafler 10, 637 
Alban 28, 417 
Albaniſcher Stein 16, 238 
Albionprefie 3, 410, 22, 184 
Ale 2, 136, 138 
Alerandriniiche Baumwolle 1, 486 


Amalgam 1, 245 ; 11, 828, 18, 
151; 19, 523 

Amalgamation 1, 248; 7, 131 

Amalgamationsprozeß 15, 152 

Amarantbhfarbe 3, 83 

Amaufen 7, 3 

Amazonenftein 4, 544; 16, 239 

Amboß 1, 258; 2, 238, 274; 10 


Alfenid 24, 461 3263; 18, 33; 22, 642; 25, 261 
Algarotbpulver 1, 305 — :Babn 18, 33 
Albidade 11, 344 — »Raften 2, 288 


Altyari 8, 145 — :GStod1,259;2, 288; 18,3 
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Amerikaniſcher Indig 23, 520 
Amerilkaniſche Schermaſchine 19, 225 
Amethyſt A, 544; 16, 238 

—, tünftlicher 7, 51 
Amethuft: Saphir 4, 544 
Amianth 1, 349 
Amidam 16, 124 
Amidbafis 24, 552 
Amidin 16, 132 
Ammoniaf 1, 264 
‚  doppelttoblenjaures 1, 274 
‚  foblenjaures 1, 271; 23, 





224 
—, ſalzſaures 12, 189 
Ammoniaf: Alaun 1, 213 
Ammonium: Bafis 24, 552 
: Zinndlorid 25, 447 
Amorpher Phosphor 28, 66; 24, 
509, 515 
Anputationsfäge 12, 150 
Amſterdamer Yettern 22, 159 
Ampgbalin 14, 439 | 
Amyl 23, 221, 224, 228, 299; 
24, 526 
Amylalkohol 23, 181 
Amyläther, eifigfaurer 23, 182 
Amplen 23, 218, 224, 228, 229 
Amploryd, baldrianjaures, 28, 179, 
180 
— — eſſigſaures 28, 181 | 


Amyloxydhydrat 23, 179, 182 
Amplum 16, 124 

Amylwaſſerſtoff 23, 222 
Anacardfäure 25, 326 
Ananasbanf 23, 108 

Ananasöl 23, 179, 180 
Anaftatiiher Drud 22, 169 
Anbau 12, 210 

Anbeizen 5, 575 

Anbruch &, 38 

Anbrüben 8, 11 
Anderthalbhaariger Sammt 20, 521 
Anderthalbtourſchloß 12, 473, 534 
Andreben 1, 42 
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| Androide 1, 403 


Aneroidmanometer 22, 353 
Anfangen 8, 349 

Anfänger 16, 249; 23, 356 
Anfangsbohrer 16, 249 
Anfangsteil 3, 275 
Anfangsftüd 3, 297 
Anfeuchten 22, 150 
Anfeuern 1, 251; 2, 340 


 Anfeuerung 6, 57, 


Anformen 7, 610 

Anfrifchen 2, 357, 8, 134, 7, 610; 
9, 451 

Angel 1, 275: 15, 34, 36 

Angelbaten 1, 277 

Angelbige 15, 36 

Angewelle 20, 148 

Angießen 8, 347, 349 

Anglaije 8, 273, 297 

Angora:Garn 7, 281 

: Kaninchen 11, 30 

:Kage 11, 23 

:Wole 28, 537 

: Ziege 7, 280 

Angriff 12, 446 

‚ fliegender 12, 448 

Angulometer 9, 506 

Anguß 7, 104; 9, 637, 647; 17, 
270, 25, 469 


‚ Anilein 24, 558; 25, 321 


Anilin 23, 222, 224; 24, 549 
Anilin:Blau 24, 556, 558, 563, 573; 
25, 323 
:Braun 24, 570, 28, 323 
: Farben 24, 549, 556, 570 
:Gelb 24, 568; 25, 322 
Grün 24, 568, 573; 25, 322 
:Burpur 24, 566; 25, 324 
:Roth 24, 556, 558; 25, 321 
: Schwarz 24, 570, 574; 25, 
30, 327 
«Violett 24, 556, 558, 565; 
25, 324 
Anilpflanze 8, 18 


Animefirnii @, 138 
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Animebarz 7, 348 | 
Anisgeift 9, 376 | 
Anisliför 9, 388, 391 | 
Ante 2, 298 | 
Anter 1, 282, 19, 335, 341, 372 
Anker⸗Block 12, 409 

— :Hemmung 11, 508; 19, 335, 

341, 370 

— -Loch 12, 408 

— :Rutbe 1, 283 

— ⸗-Stock 1, 284 

— :Tau 1A, 514 
Antlavieren 19, 189 
Anköpfen 10, 283 | 
Ankörndrehſtift 4, 437 
Anlörnen 11, 76 
Anlage 23, 122 
Anlaſſen 8, 158, 5, 13; 15, 30, 
337, 349, 24, 372, 374 
der Nähnadeln 10, 311 
Anlauf 7, 229, 230; 17, 370 
Anlaufeifen 5, 207 
Anlaufen 5, 3; 15, 90 
Anlauffarben 5, 3 
Anlaufrad 19, 416, 436 
Anlaufſchmiede 3, 196, 211 
Anlegmajchine 23, 121, 122, 619, 
- 628 
Anlegiteg 3, 345 
Anlehnbleh 18, 220 
Anmaden 9, 113, 591; 992, 65 
Annebmefarbe 9, 411 
Annen 8, 176 
Anode 16, 472 
Anotto 6, 484 
Anquiden 8, 406; 19, 528 
Anquidung 1, 248 
Anrauchen 25, 468 
Anräucdern 25, 468 
Anraufchen 9, 329 
Anreiben 19, 567, 580, 580, 589 
Anja 2, 197; 18, 49; 17, 322; 

21, 254 
Anfap- Feilen 5, 566 

— :Gewiht 283, 159 





Alphabetiſches Negifter. 


Aniap: Mutter 13, 60 
— :NRafpel 11, 548 

Anſchießpinſel 19, 574 

Anicirren 14, 559 

Anſchirrhaken 14, 559 

Anſchlag 7, 498, 501; 8, 619; 9, 
502, 5163 10, 13; 17, 370; 
18, 196 


‚ Anfchlageifen 9, 560; 18, 198 


Anjclagen 12, 450; 20, 307 
Anjchlaglineal 9, 503 
Anſchlagnadeln 10, 298, 
Anfchlagwintel 9, 502 

‚ doppelter 9, 503 


| Anichnürung 20, 407, 431 


Anihwänzen 21, 416 
Anſchweif 1, 425, 602, 2, 609; 
20, 171 


Anſchweifen 183, 201 


Anichweifrabmen 1, 426, 20, 188 
Anichwenzen 2, 116 


| Anjchwöben 9, 305 


Aniegen 13, 49 
Anſetzer 4, 488 
Anfieden 5, 375 
Anjpigen 8, 114 
Anftäblen 18, 64 
Anftoßen 16, 576 
Anftreichen 1, 291 
Anftreiher 1, 291 
Anftreichfarben 5, 401 
Anftrihe 1, 291 

‚  feuerabhaltende 1, 297 


‚Anthrazit 22, 660 


Antianaftatiiches Papier 22, 170 
Antigua 1, 484 
Antikbronze 3, 172; 9, 2; 22, 111 
Antifengrün 9, 2 

Antik⸗Lampe 9, 149 
Antitompreffionsfchieber 22, 388 
Antimon 1, 302, 21, 9 
Antimonblet 16, 445 
Antimonchlorid 1, 304 
Antimonige Säure 1, 303 
Antimonigfaures Kalt 1, 304 


Alphabetifches Regifter. 


Antimonoryd 1, 302 

‚ gelbes 1, 303. 

‚ weißes 1, 303 
Antimonjäure L, 303 

Hydrat 1, 304 
Antimonjaures Kali 1, 304 
Antimonfilber 15, 151 
Antimonfulfidnatrium 21, 31 
Antiphosphor-Zündhöker 23, 76. 
Antiqua 3, 254 
‚  englifche 8, 271 | 
Antritt 3, 380 | 
Anwärmen 18, 393 - 
Anzucht 2, 343 

Apatit 4, 542 

Apfelbaumrinde &, 485 
Apfelbranntwein 8, 6 

Apfelöl 23, 179 

Aphanit 16, 227 

Apollopreſſe 22, 178 
Apothefer:Bindfaden 14, 498 
:Gewicht 6, 566; 283, 332 
Gold 7, 179 

Apparate, telegraphiiche 25, 243 | 
Appert’iche Methode 5, 447 
Appretiren 21, 487 
Appretirmafchine 9, 300 
Appretirwalze 9, 301 

Appretur 1, 311; 2, 416, 426, 433; 
19, 198; 21, 348 

der Baumiwollzeuge 1, 612 
des Papiers 10, 538 

der Geibenftoffe 14, 431 
Aprifojenätber 28, 179, 181 
Apyrit A, 544 

Aquamarin A, 544 

‚  orientaler 4, 544 
ſibiriſcher A, 544 
Aquamarin-Chrufolith A, 544 
Aquarellmanier 9, 66, 99 
Aquatinta 9, 66, 97 

:Grund 1, 177 
Manier 1, 177 
Aquavit 1, 229; 8, 69; 9, 374 
Aquivalent 21,2 . 


— — 





— 


An 
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Aquivalente, chemifche 1, 120; 21, 1 
Arabiihe Schrift 8, 301 
Aräometer 1, 314 
„Nicholſon's G, 556 
Arbeiter 19, 74; 28, 595 
Arbeit8:Dampfdrud 22, 546 
:Gewölbe 5, 127 

:Zampe 9, 158 

:Dffnung 7, 102 

Ort 18, 381 

Silber 15, 137 

:Strom 25, 234, 262, 267 
. Walzen 19, 14; 23, 139 
Arbeitzoll 16, 297 
Arco 9, 582 

— :Schmelzen 9, 582 
Ardea 4, 210, 211 
Argandgasbrenner 23, 263 
Argand’iher Docht 9, 134 
Argentan 9, 37; 10, 382; 24, 461 
Argentanſchlagloth 9, 448 
Arkade 20, 435 
Armatur 2, 155; 22, 325 
Arme 12, 112; 20, 300 
des Anfers 1, 283 
Armenifcher Stein 4, 539, 544 
Armeniſche Schrift 3, 301 
Armfeilen 5, 561, 564 
Armirung 2, 480; 9, 586 
Aromatiſche Geifter 9, 376 
Waſſer 9, 378 
Aromatifirung 9, 375 
Arrak 8, 4 
Arrondiren 11, 381 
Arrondirfeile 5, 575 
Arrowroot 16, 125, 202 
Arfenige Säure 1, 342; 21, 3 
Arjenig-ejfigfaures Kupferoxyd 9, 29 
Arfenigjaures Kupferoxyd 9, 26 
Arfenit 1, 341; 21, 31 

— „rother 1, 343 

— , weißer 1, 342 
Arfenif-Blumen 1, 342 
Blüthe 1,. 344 
— Eiſen 5, 41 


— 
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Arfeni-Has 21, 33, 37 
— fied 1, 344; 5, 41 
— :fönig 9, 42 
— Mehl 21, 4 
— Midel 24, 454 
— :Orb 1, 342 
— :Nubin 1, 343 
Arſenikſäure 1, 343, 347 
Arfenitfaures® Chromoxyd 21, 40 
— —  Aalil, 343, 347; 21, 
39 
Arſenikſuboxyd 1, 342 
Artefifche Brunnen 8, 189; 5, 297 
Asbeſt 1, 349; 10, 426 
Asbeftleinwand 1, 351 
Aſche 8, 42; 12, 321 
Aſchel 5, 10 
Aſchenfall 5, 608; 22, 314 
Aichenflede 9, 6 
Aichenlauge 14, 444 
Aſchenlöcher 5, 10 
Aſchenpaſte 2, 174 
Alhenraum 3, 603, 608; 22, 314 
Aſchenthür 5, 603 
Alchenzaden 5, 197; 15, 498 
Alcher 8, 44; 9, 243, 244; 1A, 445 
— , abgeftorbener 9, 244 
Aſchern 7, 96; 9, 244 
Ufcherftange 9, 244 
Aſcherzange 9, 245 
Aſhberry's Patent:Metall 25, 451 
Aſphalt 7, 352; 16, 375, 24, 479 
— „ künſtliches 16, 376 
—  , natürlidhe® 16, 376 
Afppalttitt 8, 397 
Aifembliren 18, 200 
Afterie 4, 544 
Aſthacke 1, 418 
Aitrachanfelle 11, 37 
Aftrallampe 9, 169 
Aftronomifche Pendeluhren 19, 445 
Äther 1, 165; 21, 4 
Atherdampfmaſchine 22, 423 
Ntherifche Öle 10, 405 
Ütbiopifche Schrift 3, 302 


Alphabetifches Negifter. 


Athylwaſſerſtoff 28, 222 
Atlas 14, 431, 20, 403, 409 
Atladartige Stoffe 20, 403 
Atlas: Band 1, 421 
— :Borben 2, 604 
— Grund 20, 421 
— :föper 20, 403 
— :Mafchine 1, 438 
— :Bapier 10, 630 
— :Spathb A, 535, 544 
Atmoſphäriſche Dampfmaſchine 8, 
617; 22, 367 
Atom 21, 1 
Atomgewiht 1, 123; 21, 1 
Attalie 28, 108 
Attenuation, fcheinbare 21, 456, 467 
— ‚ wirkliche 21, 458 
Attenuationsdifferens 21, 458, 464 
Attenuationdquotient 21, 459, 464 
Attih 2, 229 
Atzammoniak 1, 265 
AÄstzbeize 8, 243 
gen 1, 171; 9, 405; 21,7; 22, 
122, 123 
— in Bein 1, 185 
— in Bernftein 1, 184 
— in Elfenbein 1, 185; 5, 259 
— in Glas 1, 182; 7, 31; 28, 
399 
— im Kattundrud 8, 232 
— der Kattundruckwalzen 8, 306 
— in Kupfer 1, 171; 21,7 
— in Berlenmutter 1, 184; 11, 
129, 
— in Stahl 1, 180, 21, 7 
— in Stein 1, 183 
Ütende Lauge 14, 442 
Atz- Farbe 8, 232; 9, 419 
— :Grund 1, 171, 176; 9, 423; 
21,7 
— :fali 8, 38 
— :flalilauge 14, 442 
— :funft 9, 66, 77 
— Lauge 8, 37 
— Mittel 8, 232 


Alphabetifches Regifter. 


Atz⸗Natron 10, 858; 25, 9 

— Natronlauge 14, 442 

— :Bappe 8, 198, 232, 233 

— :Stein 8, 39 

— :Sublimat 11, 302 

— -Waſſer 1, 1715 9, 79, 406; 
21, 7,8 

Aufbanten 18, 299 

Aufbäumen 1, 609, 2, 418; 20, 
173, 204, 249, 317 

Aufbereitung 5, 122; 9, 39 

Aufbrechlöcher 8, 594 

Aufbreitmafchine 20, 167 

Aufbringung A, 526 

Aufbudeln 7, 142 

Aufbürften 8, 577 

Auf den Grath 12, 121 

Auf den Stoß 12, 107 

Auf den Zug 12, 107 

Aufdreben 18, 358 

Auffangftange 2, 477, 479, 480 

Auffriihen 8, 132, 7, 175 

Aufgehen 20, 408 

Aufgelegte Mufter 20, 422, 483 

Aufgeichweifte Mufter 20, 422, 473, 
482, 483 

Aufgeſetztes Blau 2, 222 

Aufgeworfene Eifen 2, 173 

Aufgießen 9, 471, 17, 6 

Aufgießinftrument 17, 8 

Aufguß 1, 367 

Aufgppfen 15, 164 

Aufhängkreuz 10, 632 

Aufbängmafchine 1, 354 

Aufbängpunft 19, 270 

Aufhauen 5, 590; 18, 54, 56 

Aufhauer 9, 552; 18, 56 

Aufbeber 1, 445; 2, 614; 20, 435 

Aufboler 20, 435 

Aufkitten A, 381 

Aufklopfer 16, 90 

Aufklopfſtange 16, 90 

Aufkochen 25, 134 

Auftöhlen 21, 438 

Auflage A, 276, 294, 304 





Auflauf 7, 502, 508 

Auflehnofen &, 617 

Auflöfen 2A, 329, 330 

Auflösgried 2A, 331 

Auflöfung 1, 361 

‚ partielle 1, 366 

Auflöfungdgries 24, 830 

Auflöfungdmittel 1, 361 

Auflöthen 9, 469 

Aufnehmen 18, 201 

Aufrahbmen 19, 187 

Aufräumen 11, 569 

Aufreibdrehftubl 11, 572 

Aufreibeifen 14, 190 

Aufreiben 11, 569 

Aufrolfer 19, 77 

Aufiag 1, 262; 16, 505, 540 

Auffageifen 2, 288 

Aufichabebrett 3, 217 

Aufichlagdrabt 1, 587; 19, 145 

Aufihlagen 8, 576; 16, 301, 602; 
19, 128, 144 

Auffchließen 7, 596 

Aufihütter 10, 71 

Aufichweifen 13, 201 

Aufichwellen 1, 374 

Auffegen 8,576, 15, 172; 21, 402 

Auffeghade 1, 418 

Auffegkloben 8, 577 

Aufſetzwinkel 17, 309 

Auffprengeifen 6, 617 

Aufiprengen 28, 370 

Auffpulen 1, 610; 24, 425 

Aufftechen 9, 75 

Aufftednadel 8, 223 

Auffteigen 19, 579 

Auffteigende Deftillation 4, 105 

Auftiefen 2, 275 

Auftragen 8, 381 

Auftragmaſchine 22, 148 

Auftragmwalze 3, 368; 8, 264; 22, 
147 

Auftreiben 14, 564 

Auftreibfchere 23, 350, 351 

Aufweichen 1, 367 
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Aufmwerfer 7, 308 
Aufwerfdammer 5, 181 
Aufmwindebewegung 21, 172, 188 
Aufwinder 21, 253, 287 
Aufwinderegulator 21, 288 
Aufziehen 2, 275, 316; 5, 512; 1A, 

559; 19, 608 
Aufziebbammer 2, 278 
Aufziebzapfen 5, 521 
Aufzug 20, 171, 369 
Aufzuglamm 20, 383 
Aufzwiczange 14, 183 
Auge 1, 369; 7, 101, 103; 9, 41; 

15, 523; 20, 260, 423 
Augen 15, 224 

— „ fünftlide 1, 369 
Augenadat 4, 544 
Augengläfer 8, 110 
Augenftein 4, 544 
Augitporphyr 16, 228 
Auripigment 1, 344 
Ausarbeithobel 7, 521, 522 
Ausbeifen 23, 545 
Ausblaien 5, 167; 22, 504 
Ausbrecheifen 9, 331 
Ausbrennen 2, 347 
Ausdehnung 1, 374; 2, 639; 21, 40 
Ausdrehftahl 2, 589, 4, 398 
Ausdrehwinkel 9, 511 
Ausdrüden 8, 99 
Ausdebnen 2, 264 
Ausfärben 8, 169 
Ausfeilliuppe 14, 166 
Ausfeuern 8, 579 
Ausgeglichen 19, 10 
Ausgelernter Hanf 14, 490 
Ausgemachter Hanf 14, 490 
Ausgeſchweifte Borden 2, 633 
Ausgeipigter Hanf 14, 489 
Ausglüben 1, 255, 18, 3, 4 
Ausbaden 10, 307 
Aushäfeln 18, 198 
Aushängfäge 12, 113, 115 
Ausbauer 1, 387; 9, 545 
Ausfarde 1, 521 


— — — — — — —— — — — — — — 
— — — — — nn nn — —— — — — 


Alphabetiſches Regiſter. 


Auskernen 14, 490 

Auskochen 1, 367 

des Holzes 7, 552 

Auskochhorde 5, 396 

Auskochſack 5, 396 

Auskroſchiren 18, 198, 200 

Auslangen 8, 461 

Auslaugen 1, 366; 5, 31 

des Holzes 7, 552, 553 

Ausleger 24, 221, 227 

Auslejen 10, 538 

Auslösfeder 19, 378, 384 

Auslöshebel 19, 440 

Ausldfungseifen 1, 386 

Auslüften 7, 609 

Ausmaden 14, 490 

Ausmachhechel 14, 489 

Ausmablen 24, 330 

Ausmünzen 10, 224 

Ausnebmen 18, 396; 20, 424 

Ausplatten 2, 266 

Ausprägen 10, 244 

Ausprefmaichine 1, 382 

Auspug 19, W; 21, 362 

Auspugen 19, 89 

Ausräumer 21, 571 

Ausreden 15, 535; 19, 185 

Ausreibprebftuhl A, 465 

Ausreiben 11, 569 

Ausreiber 2, 576, 4, 395; 9, 598; 
21, 571 

Ausrichten 19, 185 . 

Ausringen 1, 382 

Ausfalzen 14, 456, 462 

Ausſchießen 8, 324; 17, 271; 22, 
141 

Ausschlag der Seidenraupen 14, 323 

Ausſchlageiſen 1, 384; 2, 272, 486; 
7, 150; 11, 616; 18, 227 

Ausichlägeln 4, 524 

Ausihlagwintel 20, 6 

Ausſchleifen 15, 167 

Ausſchlichten 2, 287 

Ausſchlichthammer 2, 278 

Ausfchliefen 3, 318; 22, 140 


Alphabetiſches Regifter. 


Ausfchließung 3, 266; 16, 481, 507; 
17, 391 

Ausschluß 17, 392 

Ausfchmälen 8, 461 54 

Ausſchmelzen des Talgs 8, 319 

Ausſchneiden 2O, 474, 484 

Ausschnittichere 12, 380 

Ausichöpfen 24, 167 

Ausihöpfpfanne 18, 446 

Ausfhrot 10, 53,:56; 15, 550, 
552; 24, 331 

Ausfchroten 10, 53, 56 

Ausſchuß 14, 489; 19, 617, 618 

Ausichweißen 18, 5 

Ausjenten 21, 566 

- Yußere Deckung 22, 384 

Hußerer Schraubftahl 4, 424 

Ausjeken 9, 280, 12, 94 

Ausſetzer D, 230 

Ausſpannen 2, 279 

Ausſparen 19, 538 

Ausſpitzen 14, 489 

Ausftopfen 1, 389 

Ausftoßen 7, 605; 9, 282 

Ausftoßfeile 8, 123 

Ausftreiheifen 11, 4; 28, 351 

Ausftreihen 9, 241; 11, 381 

Ausftreicher 9, 280 - 

Ausftreichfeite 5, 571, 575; 11, 382 

Ausjuchen 24, 373 

Ausfüßen 1, 367 

Austaufchen 10, 519, 585, 541 

Austhüren 10, 149, 151 

Austragen 16, 72 

Austräger 16, 85 

Austragöffnung 16, 70 

Ausdtragftempel 16, 86 

Austragtafel 16, 73 

Austreten 16, 146 


Baader’iches Gebläſe &, 447; 28, 286 
Bablah 8, 84; 6, 501 
Bäddhen 16, 529 











+ 
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Auswaſchen 1, 3867; 2, 415; 19, 
177, 186; 28, 609, 610 

Ausweichen 2, 399 

Ausweichplag 3, 50 

Auswendiger Schraubftahl 13, 490 

Ausmwendige Schraube 18, 301 

Auswinden 1, 382 

Auswurfhebel 8, 228 

Auszainen 15, 23 

Auszehrung der Seidenraupen 14,322 

Ausziehen 1, 366; 28, 544 

Auszieher 8, 602 

Ausziehwalzen 23, 123 

Auszug 1, 366, 581; 6, 540; 10, 
53,55,56, 57; 19, 127; 21, 285 

Auszugmehl 10, 50; 24, 333 

Auszugmehlbeutel 10, 13 

Autographie 9, 425 

Autographifches Papier Q, 427 

Autographifche Tinte 9, 426 

Autoflav A, 130 

Automate 1, 403 

Avaka 23, 106 

Avance 19, 317 

Avanturin 4, 532; 16, 238; 23, 
348, 345 

Avanturinfluß 11, 100 

Avignonbeeren @, 484 

Aviviren 3, 385; 8, 174, 178; 12, 
82 

Avivirkeſſel 8, 178 

Arar 1, 485 

Arialturbine 25, 374,391 

Arinit 4, 532 

Art 1, 417 

Azalein 24, 558; 25, 321 

Azurblau 8, 425 

Azurin 24, 573 . 

Arzalonftahl 15, 5833 


Baden 8, 138; 7, 506; 10, 511; 
18, 438; 14, 62; 20, 300; 22, 
66; 25, 352 


506 Alphabetifches Regiſter. 


Baden der Haare 7, 294 Ballen &, 616 
Baden der Kokons 14, 324 Bälle von Kautſchuk 28, 22 
Baden:Bohrer 13, 442 Balleifen 2, 172; 9, 556, 559 
Badende Steinkohlen 8, 474 Ballen 8, 368; 10, 313, 540 
Baden-Feilen 5, 578. Ballenholz 3, 368 

— Futter 4, 374 Ballenmeifter 3 380 

—  :hobel 8, 620 Ballenzinn 25, 438 

— :Stüde 5, 129; 6, 436 Balfam 7, 343 

— »Walzen 25, 357 Bambusrohr 10, 424 
Bäder: Auszug 24, 333 Bane⸗Abegg 21, 165 

— Malter 10, 58 | Band 1, 419; A, 212; &, 208; 8, 

— Mühlen 10, 54 622, 19, 88; 28, 121 

— :Munbmebl 10, 53, 57 Band: Adhat A, 544 

— Maſpel 11, 548 — :Baum 1, 429 
Backkohlen 13, 17 — :Borden 2, 605, 606 
Badofen 8, 138, 150; 22, 75 — :Einfaffung 24, 426 
Badofenftein 16, 237 — :Eifen 5, 240 
Baditeine 18, 337, 444 Bänder 1, 420 
Badtrog 8, 133 Bändern 11, 57 

— — , medaniicher 223, 70 Band: Fabrifation 1, 419 
Badwafler 20, 636 — ⸗Filete 3, 239 
Bad, weißes 8, 176 — :Gewicht 1, 430 
Badehandtücher 20, 518 — :dade 1, 418 _ 
Babama 1, 484 — :dammer 5, 241 
Babia 1, 484 — :hobel 7, 518; 8, 622 
Bahn 1, 260; 2, 232, 4, 240; 7, — :Jafpie 4, 544 

193, 309; 183, 33, 37 — ‚fetten 8, 367 
Bahnhobel 8, 597, 598 — :finöpfe 8, 413 
Bahnſcheibe 18, 240 — AKratzen 8, 530, 537 
Baireutber Vitriol 9, 19 — ⸗Macher-Stuhl 1, 452 
Bajonett 2, 75; 6, 539 — Maß 9, 497; 11, 582 
Bat 10, 460 — Mühle 1, 428; 20, 54 
Balancier 2, 310; 8, 630, 649; — Madeln 10, 298 

10, 246; 13, 329 — Platte 28, 123 
Balancierfrabn 24, 206 — ⸗Preſſe 21, 105, 135 
Balancierventil 11, 238 — :Rabmen 1, 429 
Balad-Rubin A, 544 — Riegel 7, 479 
Baldrianfäure 23, 179 — Rolle 1, 429 
Baldrianfaures Amyloxyd 28, 179, — Seile 1A, 521 

180 Bank 6, 59; 16, 244, 246,_ 303 
— — Chinin 22, 246 Bankazinn 23, 440 

Balggebläſe &, 433 Bank-⸗Durchſchlag A, 479 

— — , bölgernes 6, 435 — Eiſen 7, 477 
Balggerüft &, 437 — Eiſen⸗-Löcher %, 477 


Balgkopf &, 436 — Halten 7, 477 


Alphabetiſches Regifter. 


Bank⸗Meißel 9, 543 


— Noten: Numerirmafhine 22, 


165 
— Richter 8, 574 
Baquet 10, 644 
Bär 11, 524 
—, gemeiner 11, 26 
— , grauer 11, 26 
— , ſchwarzer 11, 26 
— , weißer 11, 27 
Baranjen 11, 37 
Baranten 11, 37 
Bardent 1, 606; 20, 414 
Bärenfele 11, 26 
Barettfeile 5, 574 
Barila 10, 358 
Barokperlen 11, 70 
Barometerprobe 8, 655 
Barih 19, 7 
Bart 12, 445; 18, 1 
Barte 2, 2; 8, 563 
Bärtel 14, 4% 
Bärteln 14, 490 
Bärtelwerg 14, 491 
Barten 6, 162 
Bart:Hige 15, 25, 26 
— Kluppe 12, 571 
— Schere 12, 333 
— Senſen 15, 1 
Baryt 1, 461 
— „ ätzender 1, 463 
— , effigfaurer 1, 463 
— , toblenfaurer 1, 462 
— , jalpeterjaurer 1, 462 
— , falsfaurer 1, 462 
Baryterde 1, 461 
Baryum-Oxyd 1, 461 
— —Superoxyd 1, 465 
Bajalt 16, 222 
— , orientalifher 16, 221 
— , verichladter 16, 229 
Bafalt:Konglomerat 16, 236 
— Tuff 16, 236 
Bajeler Grün 9, 29 
— Schnüre 18, 279 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
— — ——— — — 


Baſiſches Bleiweiß 2, 455 
Basküle &, 521 
Baskülen:Riegel 12, 520 


Schloß 12, 529, 541 


Basrelief 2, 167 

Baßgeige 8, 108 

Baft 1, 466; 7, 548 

— , baummollener 1, 606 
Baftard-Atlas 20, 409 


Feilen 5, 561 
Form A, 523 
:Schloß 12, 465 


Bafterform 20, 635 
Bafthüte 1, 467 
Baftfränzge 1, 466 
Bäftling 7, 336 
Balt:Matten 1, 466 
— :Blatten 1, 468 
— :Stride 1, 467 
— -Wiſche 1, 466 
Batarde 8, 296 
Batiftmuffelin L, 604 
Batterie &, 532 


‚ galvaniihe 28, 196, 198; 


25, 221, 226 
Batteriefeder &, 534 
Batteriefhloß &, 522 
Bauch 8, 558; 18, 167 
Bäucbütte 2, 413 
Baucheiſen 1, 262; A, 395; 14, 
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Bäuchen 2, 401, 413, 421 
Bauchgurten 7, 263 
Bäuchteffel 2, 413 
Bauchreifen 8, 559 
Bauchriß 8, 577 
Bauchrißlatte 8, 577 
Bauchſäge 12, 103 
Baudtopf 22, 636 
Bauern-Flöre 1, 452 


:Malter 10, 58 
Säge 12, 103 


Bauerofen 8, 237; 15, 497 
Bauholz 7, 559 


Baum 


7, 591 
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Baumblätter 10, 425 
Baume’3 Aräometer 1, 328 
Baummarber 11, 13 
Baumöl 10, 389, 14, 438; 24, 
238 
:Seife 14, 461 
Baumrutbe 20, 204 
Baumfcere 12, 341 
Baumftein 4, 544 
Baummoll-Bänder 1, 420 
:Bajt 1, 606 
:Baum 1, 472 
:Bleiche 2, 420; 21, 49 
:Damaft 1, 606 
Baumwolle 1, 472, 21, 42 
‚todte 21, 45 
zu Bapier 10, 422 
Baummoll:Garn:Hafpel 21, 341 
:Garn:Nummern 20, 125 
Kämm⸗Maſchinen 21, 121 
:Zeinwand 1, 603 
Lumpen 10, 416 
Merinos 1, 606 
:Molton, 1, 606 
Pflanze 1, 472 
:PBroduftion 21, 58 
:Samen 21, 51 
:Sammt 1, 607, 608; 20, 
505, 507, 511, 512, 513 
:Spinnerei 1, 437; 21, 63 
:Staude 10, 425 
:Surrogate 1, 487 
:Tafft 1, 603 
:Webitubl 20, 321 
»Zeuge 1, 602 
:Zwirn 25, 488 
Bäunzchen 7, 357 
Bauſchen 12, 271; 13, 5 
Bauſcht 10, 509 
Baufteine, fünftlihe 16, 365 
Bayſalz 12, 263 
Beädern 12, 280 
Becher, zinnerner 25, 464 
Becherglas 23, 359, 360 
Bedenapparat 22, 36 


— — — ——— — — — — — — — — nn ar 


Alphabetiſches Regiſter. 


Beck's Aräometer 1, 330 
Beflechſen 12, 280 
Begurtung, 12, 282 
Bebhauen der Mühlfteine 10, 18 
der Steine 16, 284 
Behaumeſſer 8, 99 
Behäuten 12, 281 
Behauzange 8, 99 
Beidrechter Köper 20, 413, 416 
Beifuß 10, 425 
Beil 1, 417; 2, 1; 8, 558, 607 
Beildaube 8, 558 
Beilftein 4, 540, 544 
Bein:Arbeiten 2, 3 

— ;fett 14, 436 

— :Olas 7, 44 

— :Hade 2, 4 

— Kämme 8, 9 
Beinkleiderfnöpfe 24, 49 
— „ hohle 2%, 50, 51 
Bein-Kohle 2, 7 

— :Säge 2, 4; 12, 10 

— :Schmal; 14, 436 

— -Schwarz 2, 7; 5, 404; 10, 

616; 21, 375 
Beipfanne 24, 157 
Beifchnitt M, 489 
Beize 5, 375 

— , allgemeine 5, 384 

— ‚alte 19, 606 

— ‚neue 19, 606 

— ,rotbe 9, 257 

— , weiße 9, 257 
Beizeilen 16, 290 
Beizen 2, 4, 258; 7, 586; .19, 606 
des Elfenbeins 5, 257 
des Holzes 7, 562 
des Horns 7, 581; 8, 131 
des Pelzwerks 11, 43, 50 
Bekränzen 12, 209 
Belegen 15, 193 
Belegtiih 15, 193 
Belegtuh 15, 1% . 
Belefen 19, 177, 28, 545 
Bella 4, 210, 211 


Alphabetifches Negifter. 


Bendir 1, 486 

Bendlien 14, 520 

Bengal 1, 485 

Bengel 8, 362; 18, 328 
Bengelicheidve 8, 362 

Benzin 23, 219, 24, 241, 541 
Benzoe 7, 352 

Benzoefäure 7, 352 
Benzoefäure-Hethber 23, 182 


Benzol 23, 214, 219, 224, 228, ; 


229, 24, 558 

Berberin 283, 318 

Berberigenwurzel 28, 318 

Berbice 1, 485 

Bergblau 2, 15; 5, 404; 9, 7, 20; 

10, 615 

— — , natürlides 2, 15 

Bergbohrer 5, 296 

Berge 24, 101 

Bergeilen 16, 242 

Bergerfteine 10, 16 

Bergfeines Silber 15, 158 

Berg: Flachs I, 349 

— Gold 7, 129, 130 

:$rün 2, 15; 9, 20, 28; 10, 

614 

Holz 1, 349 

Kork 1, 349 

Kryſtall 4, 533; 16, 238 

Bergmwerköpulver 16, 247 

Berminnerz 25, 434 

Bergzinnober 11, 322 

Berliner Blau 2, 24, 26, 222; 5, 
332, 392, 474 

— , auflöslihed 2, 27; 
10, 618; 21, 392 

— , baftfches 2, 27 

— , natürliches 5, 24 

Garne 283, 701 

Grün 21, 391 

Lettern 22, 160° 

Roth 5, 35, 288; 10, 615 

Weißbier 2, 137 

Bernftein 2, 41; 4, 533, 7, 348 


- 
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ı Bernftein, ſchwarzer 4, 541, 544 
| Bernſtein-Firniß &, 130 
Kolophon 6, 129 
:DI 2, 47 
:Säure 2, 47 
Beryll A, 533 
Bejak 21, 548 
Belastung 9, 468, 12, 481 
‚ gemischte 12, 481, 485 
Beichiden 5, 124; 12, 223 
Beſchickung 5, 124 
Beichlag 4, 110, 8, 399, 528, 533; 

21, 9, 114, 28, 140 
Beichlagen 8, 605 
Beichneidbant A, 223 
Beichneibeifen 9, 327 
Beichneiven A, 520; 16, 344 
der Senfen 15, 27 
Beihneider 15, 27 
Beichneibhobel 3, 217 
Beſchneidkneif 14, 181 
Beſchneidmaſchine 8, 224 
Beſchneidmeſſer 4, 224 
Beihnürung 20, 437 
Beſchwerblei 135, 195 
Beiehbleh 16, 582 
Beiehen 20, 639 
Beſehklotz 16, 595 
Beſetzen 16, 247 
Beſetzung 16, 251 
Beffemer-Metall 25, 140 
Beflemern 25, 139, 148 
Beſſemer-Prozeß 22, 677; 25, 139 
Beftäubte Tapeten 18, 802 
Beſtech⸗Ort 1, 186 
——— 8, 101 
⸗Meſſer 9, 241 
⸗Nagel 8, 102 
:Schere 12, 340 
Tiſch 17, 313 

— :ßeug 17, 311, 525 - 
Betendrabt A, 210, 211 
Beten-Mufterprabt 4, 210 
Beton 8, 83 
Bettfedern 5, 480, 481 


— 
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Bettfedern, gehadte 3, 482 
Beutel 24, 318 
Beutel-⸗Gaze 135, 63; 24, 325 
— :Geihirr 10, 6, 12 
:Kaften 10, 12 
Maſchinen 24, 304, 325 
— Ratte 11, 38 
:&ieb 10, 100 
Tuch 10, 12 
— :Beug 10, 114 
Bewegende Kräfte 2, 47 
Bewegung 2, 71 
⸗ chemiſche 23, 184 
Biancavilla 1, 486 
Biber 11, 33 
Biberfelle, fette 11, 33 
— — friſche 11, 33 
Biberbaar 7, 281, 585 
Biegeleifen, gegofienes 9, 614 
Biegen der Glaßröhren 7, 13 
des Eifend beim Schmieden 
18, 51 
Bier 2, 96, 133 
Bier-Brauerei 21, 393 
— :Ejfig 5, 320, 321 
:Gährung 2, 129; 21, 448; 
28, 185 
:Hefe 22, 5 
Keller 21, 448 
‚Probe 1, 340 
Prüfung 21, 452 
:Stein 21, 434 
— Mage 1, 340 
Bijouteriefabriien 7, 132 
Bildachat A, 545 
Bildflähe 16, 506 
Bildgewebe 20, 420 
Bildgieherei 2, 152 
Bildgießer-Wachs 2, 156 


— 


| 


Alphabetiſches Regifter. 


Billarb:Nadeln 10, 322 
-Tuch 2, 179 
Bille 10, 27 
Billichfelle 11, 38 
Billingsmaus 11, 38 
Bimsbeutel 18, 579 
Bimfen 9, 318, 332; 16, 579 
Bimsftein 2, 185; 16, 219 

— —, fünftliger 2, 186, 16, 
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Bimsftein-Breccie 16, 237 
Konglomerat 16, 237 
:Bapier &, 166; 10, 656 
:Seife 14, 464 


| Bindbrähte 10, 496; 18, 55 





Bindeleile 8, 466 

Binden 20, 171, 304, 403, 421 

der Schreibfedern 5, 486 

Binder 8, 556 

:Barte 2, 2; 8, 563 

:Hade 2, 2 

:Schniger 8, 622 

Bindfaden 14, 496, 566; 20, 304 
377 

Bindholz 8, 557 

Bindlöcher 20, 465 

Bindmefler 8, 622 

Binfen 10, 425 

Birtenöl 9, 286; 18, 330 

Birfenrinde &, 485 

zu Abbrüden 1, 54 

Birkenſaft 8, 4 

Birtentheer 9, 286; 18, 330 

Birkfuchs 11, 18 

Birnbranntwein 8, 6 

Birne 25, 142 

Birnöl 28, 179, 181 

Bifamratte 11, 34 

"Bifamrattenbaar 7, 281, 585 


Bildhauerei 2, 167; 16, 253, 284 | Bifamftier 7, 586 


Bildhaugreifen 2, 172 
Bildftein 4, 533 
Bildweberei 20, 420 
Billard 2, 178 
Billarb:-Bälle 2, 184 


Biskayiiches Feuer 5, 238 


Biskuit 18, 374 


| Bifter 2, 187; 5, 424; 8, 374 


Biftermanier 9, 66 
Bitter, Welter'ſches 28, 317 


Alphabetiſches Regifter. 


Bittererde 2, 188; 21, 469 

‚  Schwefelfaure 21, 469 
Bittererdehydrat 2, 10 
Bittermandelöl 14, 439 

,  fünftlies 24, 554 
Bittermandelölgährung 23, 185 
Bitterfalz 2, 188; 21, 469 
Bitumen 24, 479, 495 


Bitumindfer Schiefer 24, 468, 470 


Blaaofen 5, 126 
Bladfifhbein 7, 140 
Blantbeizen 2, 258 

Blanker Meſſingdraht 4, 219 
Blankkochen 20, 632 
Blankleder 9, 284 
Blantitoßen 9, 284 
Blantftoßzylinder 9, 284 
Blasbalg 6. 433 
„doppelter &, 434 
‚ böljerner 6, 85 

‚ vierediger 183, 25 
Blaſe 8, 31; A, 106, 10, 
Blajen 23, 347 
Blajenftahl 15, 390 
Blajenfteher 28, 352, 362 
Blafeofen 5, 126, 237 
Blafeftahl 15, 497 
Bladgerwölbe 5, 127 
Blaslampe 7, 2; 9, 140 
Blasofen 15, 497 
Blasrobr 9, 454; 22, 493 
Blasrohrmwiderftand 22, 517 
Blastiſch 7, 2; 9, 141 


483 


511 


' Blatthalter 8, 314 


Blattiheben 5, 161, 173 

Blattmeffer 20, 311 

Blattfilber 7, 170, 179 

„unechtes 7, 170, 180; 
25, 442 

Blattfilberverfilberung 19, 591 

Blattubr 20, 304 

Blattzapfen 18, 482 

Bläubütte 9, 8 


Bläuel 5, 397, 6, 178 
Bläuelbock 5, 397 


Bläuelftange 9, 118 

Blauen 6, 177 

Bläuen 6, 538; 19, 252 

des Papiers 10, 477, 537 


' Blaue Röfte 23, 79 


Blauer; 15, 500 


Blaue Würze 2, 114 


Blaufarbe 8, 202, 205, 425 
Blaufärben 2, 194; 21, 470 
Blaufarbenwert 8, 424 
Blaubämmern 15, 30 


Blauholz 2, 219 


Blauholzbrühe 10, 619 
Blauküpe 2, 194; 21, 470 


Blaumachen 24, 374 


Blaumänner 21, 39 


Blauofen 5, 126, 137, 
: Blaufäure 2, 29 


Blatt 2, 500, 617; 6, 523; 8, 586; 


19, 19, 20, 282, 300, 301 


Blätter zum Kragenbeichlag 8, 530; | 
' Blauichreiber 25, 266 
‚ Blauftein 9, 68 

' Blauftoff 2, 25 
Blautinktur 8, 223 


19, 87 
Blätter:Erz 7, 10 
:Schere 15, 245 
:Sciefer 24, 470 
Schwamm 5, 633 
:Tellur 2, 838 
Blattgold 7, 170 
‚ Unedted 7, 170, 180 
Blattgoldvergoldung 19, 568 





| 


t 


Blaufaures Eifenfali 2, 25 

— Eiſenoxydulkali 2, 25 

— „ &ifenorybdul : Kupferoryb 
9, 33 

— , Eiſenoxyduloxyd 2, 26 

— , QDuedjilberorpd 2, 28 


— 


— 


Blech 2, 231 
— , plattirte® 2, 256; 11, 150 


' Blech:Arbeiten 2, 270 


:Bant 1, 568 
Einguß 7, 138, 189 


— 
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Blech⸗Hammer 2, 232 
:Anöpfe 8, 403 
:Anöpfe, hohle 24, 47 
:frahn 24, 216 
:Mafchine 18, 203 
Miete 10, 335 
Boden 16, 77 
:Röhren 12, 5 
:Schere 7, 150; 12, 343 
:Siebe 15, 71; 22, 593 
:Stempel 16, 86 
Walzen 22, 642 
-Walzwerk 2, 238 
Blei 2, 330; 18, 174; 20, 433 
— ,‚gemeined 7, 23 
— ‚verzinntes 19, 626 
Blei-Amalgam 1, 246; 2, 337 
— Arbeit 15, 153 
:Arbeiten 2, 366 
Aſche 2, 331, 357 
:Baden 14, 161 
:Barre 18, 184 
Bleibender Drabt 21, 150, 163 
BDleibleh 2, 261, 367 
Bleiche, chemiſche 2, 394 

— , fünftlihe 2, 393, 394 

— ,nafle 2, 393 

— , natürliche 2, 393 

— ,trodene 2, 393 
Bleichen 1, 611; 2, 392; 8, 132, 
133 
des Halbzeugs 10, 468 
der Kupferftiche 21, 497 
der Zumpen 10, 443 
des Palmöls 14, 
des Pelzwerks 11, 49 


des Sämiſchleders 9, 

des Strobes 18, 148, 153 
des Talgs 8, 333 
der Wolle 24, 496 
Bleichtunft 2, 392, 21, 476 
Bleichmittel 2, 392 
Bleihplan 2, 393 
Bleichpulver 2, 396 
Bleichjalge 21, 478; 22, 250 


= 


— — — — — — — — — — — 


Alphabetiſches Regiſter. 


Bleichſucht der Seidenraupen 14,321 

Bleichwaſſer 2, 395 

Bleichwieſe 2, 393 

Blei:Drabt AM, 222 

— :Erde 2, 338 

— ⸗Eſſig 2, 333 

— Gans 2, 366 

— Gelb 2, 357; 5, 403 

Glanz 2, 335, 338; 13, 152 

Glas 2, 331 

Wlätte 2, 331, 338, 859 

Gummi 2, 338 

— -Hacke 1, 418 

— Hammer 1, 386; 2, 272 

— Herd 2, 351, 357 

Bleiiſche Vorſchläge 2, 345 

Blei-Kämme 8, 90 

— Kammer 14, 242, 246; 

— Knecht 7, 20 

— :tinien 17, 466 

— :£othb 2, 351 

— :Mefjer 7, 24; 9, 570, 28, 396 

— Model 18, 235 

— Nägel 10, 334 

Bleioryd 2, 331, 357 

‚ cromjaures 6, 486; 22 
278, 280 

Bleiorvd-Chlorblei 2, 336, 338 

Bleioxydhydrat 2, 332 

Bleiorydul 2, 331 

Blei-Platten 2, 261, 367 

— Raub 2, 341, 354 

— Röhren 12, 11 

— -Sack 1, 105 

— :Sale 2, 363 

— :Schrot 2, 373 

— Schwärze 2, 338 

:Schweif 2, 389 

:Spath 2, 338 

— , gelber 2, 338 

‚ rotber 2, 838 

:Speife 2, 345 

:Stampf 23, 299 

:Stein 8 346; 15, 153 

:Schlade 2, 347 


25, 46 


— — 


Alpbabetifches Regiſter. 


Blei:Stein:Zpeile 2, 347 

Dleiftifte 2, 437 

Bleiftiftrobr 2, 450 

Bleiftiftipiger 2, 451 

Blei-Superoxyd 2, 334; 283, 63 

Bleiweiß 2, 333, 455, 5, 403; 10, 
616; 21, 497 

Bleiweißlammer 2, 457, 463 

Bleiweißmühle 24, 356 

Bleiwinde 23, 396 

Bleizuder 2, 332, 263; 21, 512 

Bleizug 2, 389; 23, 3% 





Blende 9, 71, 578, 579, 25, 419 | 
Bock 8, 5%; 10, 130 


Blenden IL, 50, 57 

Bleuel 3, 597; 6, 118 

Bleueln 6, 177 

Blid 1, 107; 15, 156 

Bliden 15, 156 

Blickſilber 1, 112, 15, 156 
Blindblatt 19, 404 

Blindenichrift 22, 157 

‚  geometriihe 22, 161 

Blipableiter 2, 413, 25, 288 

Bligftange 2, 479 

Blöchel 8, 576 

Blöcheln 8, 575 

Blöchelſtock 8, 575 

Blöde 16, 252 

Blockmeißel 10, 327, 18, 53 

Blockzinn 25, 438 

Blöße 9, 306 

Blume 2, 195, 2045 8, 15; 10, 2 

Blumen 2, 485 

von Porzellan 18, 364 

Blumen:Abgüffe 1, 88 

Papier 10, 626, 630 

:Scere 12, 335 

Blumiges Floß 5, 160; 15, 500 

Robeiien 5, 7; 15, 363 

Blutforale 11, 114 

Blutlauge 2, 25, 29, 35 

,»  Macquer'iche 2, 28 

Blutlaugenkohle 2, 13 

Blutlaugenjal 2, 25; 21, 382 

Tebnolog. Encytl. Suppi. V. 


— 
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Blutlaugenſalz, gelbes 21, 384 
‚ rothes 21, 390 
Blutftein 3, 42; 25, 471 
Blutwaſſerkitt 8, 392 

Boa 11, 58 

Bobbinnet 2, 497; 21, 515 


— — 


— Marn 21, 548 
— Mauaſchine 2, 500; 21, 
516 


:Spulen A, 415 
:3wirn 25, 456 


Bobbins 21, 522 
| Bobinier 23, 653 


Bobinoir 23, 653, 654, 659, 660 


| Bod-Fuß 7, 158, 159 


— Meſſer 8, 100 

— :Schaben 8, 99 

— :Windmüble 10, 130 

Boden 3, 197; 9, 59; 15, 526, 
531, 19, 392, 20, 407, 420 

Bodenbramſchnitt 8, 596, 619 

Boden-Träbte 10, 495; 15, 56 
— Eiſen L, 262; 14, 171 

Bören:Eifen 23, 351 


Boden-Glas 15, 165 


:Kämmden 8, 615 
Krätze 7, 166 

Nägel 10, 333 

Rad 19, 391, 416, 436 
:Sclägel 9, 62 

Seil 14, 615 
:Spakenbobel 8, 620 

— :Stein 5, 129; 10, 6, 33 
-Stein-Viered 10, 8 
:Stüd 16, 521, 666 
:Talg 8, 320 

:Bentil 6, 3 

:Zaden 15, 498 

Bodige Wolfe 19, 10 
Bogardus-Mühle 10, 164 
Bogen 12, 116, 135 

Bögen der Wolle 19, 5, 22 
Bogen: Feile 12, 136, 152 
Leder 7, 591 


33 
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Bogen-Quadrate 17, 459 
Röhren, zinnerne 25, 468 
:Säge 12, 116, 134, 137 
Schwamm 5, 633 
Zählwerk 22, 151 
Bogheadkohle 24, 468, 469 
Bohlen 7, 559, 560 
Bohlenpumpe 11, 231 
Böhmifcher Diamant M, 533 
Stein 4, 533, 545 
Böhmifhe Schwefelfäure 14, 235 
Senfen 15, 4 
Strohmeſſer 15, 9 
Bohnener; 3, 43 

Bohnenſtroh 10, 422 

Bohrbank 6, 508 

Bohrbogen 21, 576 

Bohrbrett 2, 537 

Bohren 16, 320, 356 

auf der Drehbank 2, 541, 
587; 4, 414 

in Glas 7, 29 

der Nadelöhre 24, 374 
in Stein 4, 525 

2, 274, 528, 7, 151; 16, 


— 


— 


248; 21, 565, 566, 567 
— mit fteiler Schraube 21, 


77T, 519 

zu viered gen Yöchern 2, 585 
Bohr: Feuftel 16, 249 
- :&eftänge 3, 297, 
Gezähe 16, 248 
Knarre 21, 585 
:Kurbel 21, 582 
Loch-⸗Pumpe 24, 93 
:Mafchine 2, 528, 549, 552, 
560; 21, 565, 582, 588 
Ratſche 21, 585 
:Räumer 3, 302 
Rolle 21, 576 
:Edeite 16, 250 
:Schwengel 5, 298 
:Stödhen 2, 533; 4, 438 
:Stüd 5, 297 
Zieher 5, 302 


298 





Alphabetifches Regifter. 5 


Boi 19, 171 
Boten 6, 177; 
Boker 6, 178 
Bokmühle 6, 178; 7, 339 
Bolt 21, 522 
Boltftichel 7, 195 
Boltzeiger 16, 362 
Bolus 5, 402 
Bolzen 12, 19 
Köpfe 13, 46 
Schneidmaſchine 13, 482 
:Walzwerf 18, 398 
Zeiger 16, 362 
Bombaybanf 23, 105 
Bomben 22, 639 
Bombenröhre &, 56 
Vombykometer 1, 598 
Bor 2, 595 
Borar 2, 595, 5975, 9, 463; 21, 609 
Borar, gebrannter 2, 598 

— „ gemeiner 9, 597 
‚ gereinigter 2, 600 
„holländiſcher 2, 600 
‚ natürlicher 2, 600 
‚ oftaedrifcher 2, 597, 599, 601 
„prismatiſcher 2, 597 
‚ raffinirter 2, 600 
‚ rober 2, 600 
‚ benetianifcher 2, 600 
Borax⸗Büchſe 9, 464 
Glas 2, 597 
Raffinerie 2, 600 
:Säure 2, 595 
Säure⸗Hydrat 2, 59 
Borarfaure® Ratron 2, 597 
Borazit 24, 83 
Bord 7, 83 
Bördchen 1, 452 
Borden 9, 604; 18, 273 

-— ausgeſchweifte 2, 633 
‚ frumme 2, 638 

pabierne LO, 660 

— , überlegte 2, 632 
Bordenmweberei 2, 604 
Bordenwirter 2, 601 


7, 338, 339, 341 


Alphabetiſches Regifter. 


Bordenwirkerftubl 2, 610 
Bordeon AM, 211 
Rorduren 2, 608; 18, 273 
Born 8, 178 
Boron 2, 595 
Boronfäure 2, 595 
Borfäure 2, 595, 21, 609 
Borften 8, 424; 7, 275, 281 
Borftenhaar 7, 277, 584 
Borftenpinfel 11, 133 
Börtchen 13, 233, 237 
Börteleifen 2, 282 
Börteln 2, 282 
Borten 2, 604 
Böſe Buchitaben 16, 574 
Boffireifen 16, 292, 
Boffiren 2, 635; 16, 297 
Boſſir-Griffel 2, 636 
— Holz 2, 636 
— :Schlägel 16, 285 
— —Stuhl 2, 637 
— Wachs 2, 636 
Boftoner Leitern 22, 161 
Böttcher 8, 556 
Böttcherbobel 8, 564 
Bottbammer 6, 181; 28, 82 
Bottiche 8, 611 
Boudinoir 23, 653 
Bouillon 2, 638; 4, 251 
—  :Tafeln 6, 360 
Bourbon 1, 486 
Bourgois 3, 264, 284 
Bournonit 2, 338; 9, 37 
Bouteillen 283, 364 
— Glas 6, 635 
:Stein 4, 545 
Borhronometer 19, 377 
Brabanter Rojette A, 522 
Brake 6, 176 
Braken 6, 174 
Bramah'ſche Preſſe IL, 196, 197 
Bramab’ihe Bumpe Ik, 271, 273 
Bramah'ſcher Kolben 11, 254 
Bramab:Schloß 12, 506, 547 
Bramaniſche Schrift 3, 302 


| Brafil 
Braſilienholz 12, 68 
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Brand 9, 581; 16 

140 
Brand: Dedel 19, 259 
Brände 8, 445 
Brand: zuchs 11, 19 

— :dar 7, 303, 23, 217 

— Mauer 13, 10 

— :DI 6, 375; 7, 352 

— Röhrchen 16, 252 

— Silber 1, 112, 15, 158 
Branntwein I, 228, 8, L 65 
:Brennapparate 8, 31 
Brennerei 8, 1; 22,1 
:Deftillation 3, 28 
:Eifig 5, 331 
Flaſche 283, 364 
Glas 23, 362 
Reinigung 22, 60 
:Spüliht 8, 28 
:Wage 1, 228, 336 
19, 171, 172, 201 


11, 326; 


Brafilin 12, 68 ö 
Brafies 21, 518 

Braten 5, 12, 173 
Bratenwender 8, 72 
Bratfriichichmiede 5, 195, 214 
Bratherd &, 173, 174 
Bratofen 5, 173 

Brauerei 2, 96 

Braufeffel 2, 149 
Braunbier 2, 136 
Braunbleierz &, 338 
Braune Farben 3, 80 
Brauneifenftein 5, 42 
Brauner 5, 44 

Braunes Bleioxyd 2, 335 
Braunfärben 8, 80 
Braunfuchs 11, 19 


Braunit 9, 472 


Braunfohle 8, 95; 22, 663, 673; 
24, 412 
— zum Schmieden 18, 19 
Braunfoblengasbütten 22, 695 


| Braunmacen 22, 112 
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Braunrotb 5, 5, 35, 288; 10, 
14, 238 
Braunichweiger Grün 9, 12, 20, 28; 
10, 614 
Yettern 22, 160 
Bunttichrift 22, 161 
Braunftein 3, 443; 9, 473 
Metall 9, 472 
Braupfanne 2, 149 
Braut 9, 329 
Breccienmarmor 16, 213, 236 
Brede 6, 176; 7, 339 
Breceifen 16, 243 
Brecben &, 169, 174; 7, 338, 339; 
12, 222, 223, 23, 82, % 
des Glafes 7, 25 
Brechmaſchine 6, 178, 192, 283, 96 
Brechſchmiede 5, 196, 215 
Brechftauge 16, 242, 243 
Brecbmweinftein 1, 305 
Breitbaum 19, 159 
Breite 16, 581 
Breiteifen 2, 176; 16, 289 
Breiten 15, 24, 35 
Breitenheizer 15, 26 
Breitfedern 5, 483 
Breithade 2, 2 
Breitbammer 2, 275; 15, 25, 55 
Breitmauliger Feillioben 5, 592 
Breitzainen 2, 266 
Breitzainichlag 2, 266 
Brematinkerzen 24, 30 
Bremerblau 9, 7; 10, 615 
Bremergrün 9, 7; 10, 615 
Bremd:Baden 22, 603 
Balken 18, 497 
:Band 292, 605 
Baum 18, 497 
Dynamometer 4, 506, 22, 
603, 612 
Bremje 2, 73, 77, 14, 566 
Brems-Gurt 22, 603 
— ⸗Hebel 18, 497 
Vorrichtung 8, 519 
Brennapparate 3, 31; 22, 35 


Alphabetiſches Regiſter. 


615; | Brennen 1 N,525, 5, 294, 
‚ 18, 380, 422, 425; 
— 19 


des Gypſes 7,269; 23,424 
der Knochen 24, 499 
Brenner 6, 420; 9, 155, 161, 212; 
28, 263 
Brenn:Hol 7, 559 
:Kolben 8, 95 
Materialien 3, 87 
Nefleln, 10, 425 
— ⸗Ofen 2, 340 
— Bunt 8, 111 
:Stoffe 3, 87 
Weite 3, 111 
— :3iegel 3, 99 
Breſcian-Schmiede 15, 503 
:Stabl 15, 361, 362, 520 
Brett 20, 376 


| Bretter 7, 559, 560 
Brett-Krätze 7, 166 





' Brillant 4, 
' Brillantglas 4, 523, 545 


Nägel 10, 334 


Säge 12, 105 


| Brevier 3, 264 
Brief 10, 293, 


318, 24, 377 
— Madeln 10, 295 
:Boftpapier 10, 558 

— :Tafchen 6, 335 

164, 521, 545 


‘ Brillantiren 4, 521 


— —— 


Brillantſchliff 23, 377 
Brillen 3, 110, 3, 244 
Brillenherd 9, 41 

Brillonett 4, 522, 545 


' Briolett 4, 522 


Briftolpapier 5, 261; 10, 606, 607 
Britanniametall 25, 443, 451, 470 
Broccatello 16, 215 

Brödeltuff 16, 257 

Brodenperlen IL, 70 
Brodenjchmelzen 5, 214 
Brodenfang 24, 1% 

Brofatpapier 10, 645 

Brom 24, 170 


Alphabetifches Regifter. 


Brombeeren 2, 229 


Bromelie 14, 494; 23, 108 


Bronze 2, 152; 8, 155, 9, 36; 29, | 


102 
‚ antite 9, 2 
‚ eifenartige 8, 169 
‚ gefirnikte 22, 105 
‚gelbe 8, 167 
‚ grüne 7, 179 
‚ barte 2, 152 
‚ xotbe 8, 167; 7, 179 
‚ vergolvete 29, 105 
‚ weiche 2, 152; 8, 156 
‚weiße 8, 168 
Bronze:-Arbeiten 3, 158 
Blech 22, 105 
Farbe 8, 82 
:Mevdaillen 10, 267 
Münzen 22, 106 
:Schmud 8, 161 
:Bergoldung 19, 522 
Waren 8, 158 
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' Brüde 8, 363, 9, 586; 16, 303 
Brücken-⸗Hölzer 8, 449 

:Krabn 24, 206 

:Wage 20, 53, 61, 67, 69, 

87, 92, 99, 102, 109, 112, 135 


| Bruniren 3, 176 
' Brüniren 8, 176; 6, 520; 22, 112 


Brunnen 8, 178 

‚ arteftiihe 8, 189; 3, 297 
| Brunnen: Kaften 3, 185 

Kranz 8, 185 

Röhren 21, 603 

Ventil 9, 623 

Zoll 3, 200 


Brüſſeler Yeder 9, 312 


Bronziren 3, 167; 6, 125, 22, | 


106, 25, 426 
Bronzirfal; 8, 176 
Bronzirung, galvaniihe 19, 588 
Bronzit 4, 533 
Broichiren 2, 632; 20, 474, 476 
Broſchir⸗Lade 20, 477 
Schuß 20, 473 
Schützen 20, 477 
Broichirte Stoffe 1, 606; 20, 422, 
412, 413 
Brofdirung 20, 474 
Brot 8, 126 
Brotbäderei 3, 126; 
Brotteig 22, 65 
Brotteig:Abdrüde 1, 46 
Broyban 2, 137 
Bruch 12, 223; 24, 352 
Glas &, 587 
Hammer 6, 36, 38 
Meſſing 9, 582 
Reis 24, 352 
Schwinge 5, 599 


22, 62 


491 
Bruft 1, 110; 2, 343 

— , geichlofiene 8, 126 

— ‚offene 5, 126 
Bruft:Baum 20, 249 

— :Brett 2, 537 
Holz 2, 619 
VLehne 25, 344 
:Yeier 2, 547, IL 571 
Rolle 2, 612, 618 
Bud 10, 540 
Buchbinder-Hobel 3, 217 
:Kleifter 3, 206 
:Kunft 8, 202 
Preſſe 3, 210 
:Walzwert 3, 209 


Teppiche 20, 536; 25, 


ae Farbe 8, 364; 22, 145 


:Xunft 3, 253; 22, 113 
:tinien 17, 465 
Preſſe 3, 354, 389; 22, 





170 
— — —cchwärze 22, 143 
— — Stock 3, 281 
— — 2xXhypen 3, 254; 22, 113 
_— — —  verfupferte 22, 
115 i 


| Buchederöt 10, 403 


Bücher:Bleiche 2, 436 
Bücer-Einband, beweglicher 3, 245 


318 


Buchmarder 11, 13 

Büchſe 2, 232; 3, 185; 10, 7 

Büchfenjäulen 2, 232 

Büchſenſtock 2, 284 

Buchſtabenſchloß 12, 488 

Buchweizen 3, 8 

:Strob 23, 318 

Budel 2, 298 

Budeleifen 2, 298 

Buckſtin 19, 172 

Bufferringe 23, 16 

Bügel 1, 437, 12, 557 

Bügelhaue 24, 316 

Bugbade 2, 2 

Bund 8, 212 

Bundauge 20, 423 

Bundart 1, 418 

Biündebol; 3, 236 

Bündel 23, 157 

Bündelben 19, 9 

Bündeln 23, 697 

Bündelpreſſe 21, 355 

Bündelſtahl 15, 545 

Bundfaden 20, 394 

Bundgarn 6, 242 

Bunditeg 8, 345 

Bunfen’she Yampe 23, 276 

Bunjen’sches Element 25, 229 

Buntbleihe 2, 420; 8, 145, 171 

Buntdrud 22, 152 

Buntkupferery 5, 20; 9, 37; 185, 
152 

Buntpapierfabrifation 10, 612 

Buntftiderei 25, 170 

Bunze 3, 291 


Alpbabetiihes Regiſter. 


Bunzen 7, 199 
Burrfteine 10, 17 
Bürfte 8, 577 
Bürften 8, 424; 19, 251, 256 
— des Flachſes 6, 1% 
Bürſtenabzug 3, 352 
Bürftenhüte 7, 599 
Bürftmajchine 19, 257 
Büſcheldocht 9, 133 
Büſcheltheiler 20, 205 
Buſchen 15, 59 
Bujenftreifen 20, 363 
Buben 7, 595, 597 
Bußfach 7, 595 
Büßling 7, 336 
Büften, zinnerne 25, 468 
Butjchmiede 5, 196, 210 
Bütte 10, 483 
Bütten-Brett 10, 505 
— -Bapier 10, 427 
— Preſſe 10, 511 
— —tuhl 10, 484 
Butterfäure 23, 180 
— — üüther 28, 180, 181 
:Gährung 23, 185 
Büttgefele 10, 454 
Büttlammer 10, 483 
Büttner 8, 556 
Butyl 23, 220, 221, 224, 228, 
229, 24, 526 
Butylen 23, 218 
Butylengad 283, 212, 222 
Butylwaſſerſtoff 23, 222 
Butyren 23, 222 
Bur 10, 7 


©. 


Cagniardelle 23, 285, 236 

Gallan’sched Element 25, 229 

Galomel 11, 304 

Calorie 22, 284 

Canon 3, 265, 286, 290 

Caproyl 23, 221, 225, 228, 229; 
24, 526 


Caproylen 23, 218,219, 224,228, 229 
Gaput mortuum 5, 289; 14, 238 
Garacas 1, 485 

— —ndig 8, 24 
Garboljäure 23, 222, 225 
Carcel:?ampe 9, 199 
Cardol 25, 326 


Alphabetiiched Regifter. 


Garnallit 24, 83 
Carragabren 20, 216 
Garreau, Heines 20, 49 
Garreaur 20, 493 
Garriages 21, 522 
Gartagena 1, 485 
Garta rigata 20, 423 
Cartier's Aräometer 1, 329 
Cärulin 8, 17 
Caſſava 16, 125 
Gafftus’scher Purpur 7, 119 
Gajtellamare 1, 486 
Cayenne 1, 484 
Gentefimalwage 20, 51, 67 
Geara 1, 484 
Cedrat 9, 388 
Geragat 4, 545 
Gerfonier 4, 543, 545 
Gerograpbie 22, 127 
Geroten 23, 217, 218; 24, 466 
Chaboite 2, 233 
Chagrin 8, 431 
Chaltotppie 22, 123 
Chalzedon A, 533 
Chalzedonachat 4, 545 
Chalzedonglas 7, 45 
Chalzedonyr 4, 545 
Chamäleon, mineralifches 9, 473 
Chamoiſit 5, 44 
Changeant:Stoffe 20, 498 
Changirende Stoffe 20, 498 
Chargiren 25, 133 
Chaſſe 18, 165 
Chaſſis 8, 136; 10, 644 
Chatterton: Compound 25, 298 
Chedraild 5, 50 
Chemin 20, 427 
Chemiſch Blau 8, 207, 223 
— Braun 2, 187 
Chemijche Bervegung 23, 184 
— Bleiche 2, 394 
— Druckerei 9, 394 
Chemiſcher Drucktelegraph 25, 271, 
280 
Chemiſche Tinte 9, 416 
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Chemiſch Gelb 2, 357 
Chemitypie 22, 126 
Chenille 3, 485 
Chenilleblumen 2, 497 
China califapa 22, 240, 241 
Chinagras 23, 103 
Ghinarinde 22, 239, 245 
Chinarotb 22, 241 
Chinaſäure 22, 241 
Chinchilla 11, 30 
Chine 20, 502, 503 
Chinefifhe Gelbbeeren 23, 319 
— Schrift 3, 302 
Chinefifches Grasleinen 23, 103 
— Papier 10, 562 
— Porzellan 18, 336 
Chineſiſche Wage 20, 48 
Chinicin 22, 239 
Chinidin 22, 238 
Chinin 22, 238 
— „ baldrianſaures 22, 246 
— „ſalzſaures 22, 246 
— „ſchwefelſaures 22, 246 
Chinirte Stoffe 20, 502 
Ghinirung 20, 502 
Chinoidin 22, 238 
Chinolin 23, 222 
Chlor 2, 394, 3, 437, 22, 248 
Chlor:Alfali 3, 453 
— :Bad 21, 480, 492 
— :Baryum 1, 462; 22, 335 
— Bittererde 2, 396; 3, 456 
— :Blei 2, 336 
— Bleiche 2, 411, 423 
— *Eiſen 5, 20 
— WGas 2, 395; 8, 437 
— «Gold 7, 118, 119 


Chloride 3, 438 


Chlorige Säure 3, 438 

Chlorigſaure Alfalien, 3, 451 

Chlorit 5, 44 

Gbloritihiefer 16, 215 

Chlortali 2, 396, 425, 3, 453; 21, 
418, 22, 251 

Chlorkaliſchießpulver &, 44, 48, 49 


920 


Chlorkalifchwefel 6, 45, 49 

Chlor-Kalium 8, 62, 24, 169 

— :falt 2, 396, 424, 8, 55, 

456; 21, 478; 2%, 252 

— Bad 21, 494 

:Kalzium 8, 89 

:Küpe 8, 243, 244 

:Kupfer 9, 12 

:Mangan 9, 475 

Natrium 12, 262; 24, 58, 
63 

— Natron 2, 396, 425; 3, 453; 
21, 418; 22, 251 

Chlorometer 3, 464 

Chlorometrie 22, 252 

Chlororyd 8, 438 

Chlorprobe für Jndig 8, 25 

Chlor:Quedfilber IE, 302 

— MNäucerung 3, 470 

Chlorfäure 3, 438 

‚ orydirte 3, 438 

Chlorſaures Kali 3, 461; 22, 253 

Natron 3, 464 

Eblorfilber 15, 127 

Ghlorwailer 2, 3%, 423, 3, 451, 
448 

Chlorwaflerftofffäure 3, 438, 12, 
255 

Chlorwismuth 25, 417 

Chlorzint 24, 24, 25, 429 

Chotolade 3, 410, 22, 254 

:Fabrit 22, 273 

Flecke 6, 252 

:Müble 8, 478; 10, 206, 
207; 22, 257 

Chör 9, 586 

Chrom 8, 479; 22, 275 

Chrom:Alaun 22, 277 

:Chlorid 22, 281 

:Chlorüs 22, 281 

Eiſen 8, 485 

:Gijenftein 8, 485, 3, 45 

Gelb 3, 454; 5, 403, 6, 
486, 491, 498; 8, 212, 
224, 243, 10, 614 


— 


— 


Alphabetiſches Regtiter. 


 Chrom:Grün 3, 480, 5, 403; 8, 





214, 225, 22, 275 
‚Metall 3, 479, 492 
:Drange 6, 486, 499; 8, 213, 

225, 244 
Chromotypie 22, 152 
Chromotypographie 22, 152 
Chromoryd 8, 480, 488, 490, 22, 

275 
‚ arjeniffaures 21, 0 
Chromoxydoxydul 22, 275 


Chromoxydul 22, 275 


— , dromjaures 22, 275 
Chromoxydulhydrat 3, 480, 489, 
22, 275 


| Chromrotb 5, 403; 10, 615; 22, 


280 
Chromfäure 8, 481; 22, 275, 278 
Chromfaure Kiejelfäure 3, 481 
Chromfaurer Baryt 3, 483 


Chromſaures Bleioxyd 3, 483, 484, 





491, 492, 6, 486; 
22, 278, 280 
Chromoxydul 22, 275 
Kali, 482, 488, 22, 
218, 280 
Kobaltoxyd 8, 484 
Kupferoxyd 22, 278, 
281 
Kupferorvdammoniaf 
22, 278, 281 
Queckſilberoxydul 3,484 
Zinforyd 22, 278 
Chrom: Shwar, 25, 25 
Tinte 18, 463; 25, 320 
:3innober 3, 454; 22, 280 
Chronometer 19, 266, 314 
Hemmung 19, 377 
Chrysanilin 24, 568; 25, 322 
Chryjen 23, 216, 225 
Chryſoberyll A, 534, 545 
Chryſochalk 9, 574 
Chryſocolla 2, 600 
Chryſolith 4, 534, 538, 545 
‚ orientaler 4, 534 


Alpbabetifches Regifter. 


Chryfopras 4, 534, 16, 238 

Cicero 8, 264, 284, 288, 291, 
292 

Cidereſſig 5, 320, 321, 334 

Cinchonin 22, 239 

Eipipa 16, 204 

Eipolinmarmor 16,- 214 

Eira 1, 485 

Eirfaffienne 19, 172 

Gijeliren 2, 292 

Citrin 4, 545 

Glairette 14, 322 

Clichiren 1, 57 

Clichirmaſchine I, 63; 17, 30 

Coating 19, 171; 20, 416 

Coffey's Brennapparat 22, 49 

Cognac 3, 70 

Eſſenz 283, 179, 182 

Collas-Manier 22, 121 

Colombaſſe 14, 302 

Golombierformat LO, 551 

Colonel 3, 264, 283, 288, 291 

Golumbiapreile 3, 399 

Comb 21, 522 

Gompteur 23, 260 

Comptoir:Telegraph 25, 312 

Gongreve:Drud 3, 387 

Contremeſſer 19, 228 

Conveyer 10, 110 

Cops 20, 237, 21, 354 

Coques 11, 70 

Cortierit 4, 535, >45 

Cornwall⸗Dampfmaſchinen 22, 406 

Corpus 8, 264 

Corte 8, 24 

Gortellini 4, 211 

Gortina 4, 211 

Cörulinſchwefelſäure 21, 472 
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Gotta 15, 522, 525 

Coulée 3, 295, 2% 

Eouleur 8, 425 

Couliſſe 22, 392, 494, 506 
Eoulifien 20, 150 
Couliffen:Einlauf 20, 150, 151, 154 
Couliffen: Steuerung 22, 506 


' Erayon:Manier 9, 66, 95 





Greme 9, 374 
Grinolin 20, 367 


Croiſé 1, 605, 20, 414 


Eroifirte Stoffe 20, 172, 403 
Cronwinkler Müblfteine 10, 16 


! 
Cuba 1, 484 


Gudbear 12, 68 


Culaſſe 4, 520 
Cumana 1, 485 





— — — m 


Cumol 23, 219, 220, 224, 228, 


229, 24, 553 
Curacao 1, 484; 9, 389, 3% 


Curſiv 3, 254 
' Eufir 14, 364 
‘ Eufirino 14, 364 


Cyan 2, 25, 28 
Cyaneiſen 2, 26 
Cyaneiſenkalium 2, 25 
Cyanidpulver 21, 391 
Cyanit 4, 535, 547 
Cyankalium 21, 382, 383 
Ehanquedfilber 2, 28 
Cyanſilber 15, 132 
Epanfilberfalium 15, 133 
Cyanwaſſerſtoffſäure 2, 29 
Cykloidalpendel 19, 333 
Cytloide IL, 456, 457, 460 
Cymol 23, 219, 220, 224, 228, 
229 
Cyperkatze IE, 23 


D. 


Dach 11, 551 
Dachblech 2, 256, 269 
Dächer, kupferne 9, 58 


| 


Dachgradirung 24, 135 
Dachs 11, 27 
Dachſchiefer 16, 225, 302 


522 
Dachſch 


Alphabetiſches Regiſter. 


indeln 7, 533 


Dachsfelle IL, 27 
Dachshaar 8, 425; 7, 281 
Dachspinſel 11, 133 
Dachziegel 18, 448 


Dahlin 
Daichel 


16, 125 
5, 213 


Damajavag 23, 319 
Damaft 15, 369,469, 553; 20, 422 


‚baummollener 1, 606 


Damaftpapier 10, 650 
Damaftftubl 20, 443 
Damaſzener Stab! 5, 13 
Damafzirte Klingen 15, 553, 567 


Läufe &, 520 


Damafzirung 21, 9 
Damen-Hüte, papierene 10, 650 


Likör 9, 375 
Sattel 12, 275 
:Siegellad 15, 93, 110 


Dammarbar; 7, 351 
Dammgrube 7, 9 
Dammitein 5, 130 


Dampf 


3, 493, 22, 282 
‚ gelättigter 22, 282 
‚ überbigter 22, 283 


Dampf: Badofen 22, 87, 95 


:Bad 1, 11; 4, 107 
:Bleihe 2, 409 
:Brennapparat 8, 47 
Büchſe 8, 632; 22, 382 
:Bürftmafchine 19, 257 
Deſtillation 4, 119 

Dichte, iveelle 23, 218, 223 
:Dom 22, 495 

:Drud 22, 283 


Dämpfen 5, 168; 21, 348 


des Holzes 7, 553 


Dämpfer 25, 218, 244 


Dampf: 


Farben 8, 247 
Geſchütz 3, 516 
Göpel 23, 402 
Hahn 8, 556, 636 





Hammer 16, 106; 22, 698, 1 
Däniſches Leder 9, 277 
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Dampf:Haube 22, 318 


Heizung 7, 462 

Kammer 22, 382 

Keſſel 8, 523, 22, 301 

:Keflel:Erplofion 22, 357 

Keſſel-Feuerung mit Gas 22, 
669 - 

Keſſel-Ofen 22, 313 

Kochapparat 22, 147 

Kochtopf 8, 515 

Kolben 8, 641; 22, 373 

Kraft 2, 63 

Krahn 24, 226, 228 

:Arumpe 19, 261 

:tampe 9, 132, 209 

:Yeitung 8, 574, 22, 359 

:Mantel 22, 310 

Maſchine 8, 586; 22, 366 

:Müble 10, 5, 102; 24, 282, 
310 

:Pfeife 22, 338, 497 

Pferdekraft 3, 660 

:Bumpe 22, 329 

Raum 8, 54 

Rohr 22, 359 

Röhren 3, 574 

:Röfte 23, 82 

:Schieber 3, 633; 22, 382 

:Schiff 4, 1, 22, 440 

:Schleppichiffe 22, 460 

:Schleppfchiff&:Mafchinen 22, 
483 

:Spannungs:Regulator 22, 
366 

:Turbine 22, 418 


Dämpfungseifen 1, 386 
Dümpfungsfäge 12, 120 
Dampf:Bentil 22, 382 


Wagen 4, 77, 22, 488 
Zylinder 8, 630, 22, 369, 
634 


Danfortb:Spindel 21, 236 
Daniell’sche Batterie 283, 199; 25, 


Alphabetifches Regifter. 


Däniſche Mage 20, 49 
Dannemora:Eifen 15, 416 
Dareindrebung I, 583, 586 
Darm 183, 193 
Darmfaiten 12, 181 
Darren 2, 104; 8. 10 
des Malzes 21, 403 
Darrmalz 2, 106 
Darunterihlag 3, 322 
Datiſcin 16, 125 
Datum, regulirtes 19, 408 
Datum:Prefle 22, 167 
Rad 19, 407 
Zeiger 19, 265, 407 
Dauben 8, 557, 558 
Daumeijen 1, 262; 2, 289 
Daumen 2, 82; 5, 181, 480; 8, 
565 
Daumen:Drüder 18, 182 
Ring 8, 112 
Welle 16, 2 
Däumlinge 16, 228 
Decher 9, 304 
Dechſel 8, 571; 18, 308 
Dedbeil 2, 1 
Dede 16, 143; 19, 171 
Dedel 1, 515, 3, 231, 354; 6, 
176, 533, 7, 486; 10, 49, 
497; 18, 373 
Dedel:Abfall 1, 534 
— :Auspug 21, 362 
Feder @, 534 
Feder⸗Schraube &, 534 
Rratzen 8, 531 
Putzapparat 21, 104 
Schleifmaſchine 21, 112 
:Schnalle 3, 358 
:Stubl 8, 357 
Deden 4, 102, 20, 637, 672 
Deder 18, 205, 207 
Ded: Farben 10, 613 
— -Federn 5, 480 
— Firniß 1, 174; 19, 558 
— :Örund 19, 558 
— :Hammer 16, 302 
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| Ded:Blatte 7, 486, 12, 450 
[= :Schaufel 9, 59 
| — :Theil 16, 662 
| Dedung 22, 384 
| Ded:Zange 2, 326; 9, 58 
Defefationstefiel 20, 605 
Defelt 16, 627 
Degeniceiden 6, 333 
Degras 9, 284, 831, 332 
Degummmiren 2, 434 
Deichjel 2, 3; 18, 308 
Deifjel 18, 308 
Defatiren 19, 251, 252, 261 
Dekatirmaſchin 19, 261 
Dekokt 1, 367 
Della Torre 1, 486 
Demant 4, 530, 534 
Demantmeißel 5, 301 
Demeloir 21, 122; 283, 588, 591 
Demerary 1, 485 
Demirelief 2, 167 
Dendrachat 4, 545 
Denier 14, 412 
Deplacement 22, 443 
Descendiain 8, 264 
Dejemer 20, 49 
Deiiert:Teller, gläferne 23, 375 
Deijin 20, 420 
Deijin:Bobbinnet 21, 515 
— :Drabt 4, 143 
Deifinirte Stoffe 20, 420 
Deifin-Mafchine 20, 450 
— ⸗Rädchen IL, 608 
— —Stahl 4, 397 
— :Malzwerf 4, 245 
Deftillat 4, 104 
Deitillation 8, 28, 4, 104 
der Liköre 9, 375, 376 
‚trodene 4, 123 
Deitillirapparat, Woulfe’fcher 4, 111 
Deitillirapparate 3, 31; 22, 35 
Deitilliren 5, 176 
Deſtillirkeſſel 3, 31; 4, 106 
Deitillirofen 10, 411 
Detrylen 23, 222 
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Deul 3, 172, 208 
Deupe 6, 453 


Deutfche Frifhichmiede 3, 196, 197 


Deuticher Riegel 12, 465 

Stabl 15, 391, 545 

Deutſches Geſchirr 10, 447, 451 

Schloß 12, 464 

Derel 18, 308 

Dertrin 6, 340; 16, 130, 204, 207 

Dertrin:Syrup 16, 133, 22, 334 

Dezimalauflöfung 15, 148 

Dezimalwage 20, 51, 53, 95 

Diallagon 4, 533, 545 

Diamant 3, 264, 283; #4, 164, 403, 
530, 534 

‚ böbmifcher 4, 533, 545 

, marmarojcher 4, 533, 545 

occidentaler 4, 545 

‚ Javovifcher 4, 545 

des Glaſers 7, 18 

Diamant:Bort 16, 342, 347, 350 

-Kitt 23, 400 

:Schleifevei 16, 345 

:Schneiderei 16, 342 

Spath 4, 534, 545 

Dianenbaum 1, 246 

Diapbragma 16, 466 

Diaſtaſe 6, 340; 16, 133 

Dichroit 4, 535 

Dichte Gefteine 16, 212, 216 

Dichtung der Dampfröhren 22, 361 

Dide 7, 96; 9, 627; 16, 581 

Dickenmaß 9, 345 

Dickloth 7, 175 

Dickmaiſche 21, 415 

Dickmühle 19, 183 

Dicköl 9, 105, 415; 18, 406 

Diequetiche 7, 175, 180 

Dieftein 4, 523, 545 

Dielen 7, 560 

Dielen:Rägel 10, 334 

Säge 12, 105 

Differenzial-Bewegung 21, 184 

Flyer 21, 186, 192, 
207, 216 


— 





Alphabetiſches Regiſter. 


Differenzial:Galvanometer 25, 308 

Getriebe 21, 184 

:Manometer 22, 345 

Rad 21, 184 

:Schraube 11, 171; 21, 
600 

Watermaſchine 21, 240 

Differenzſchraube 13, 366 

Diffuſer 25, 375 

Digeriren 1, 367; 9, 376 

Digeftivfalz 8, 62 

Digeftor 4, 123; 6, 358 


' Digeftorium 10, 412 
' Dilafterialformat 10, 551 


| 
| 


Dille 6, 539; 9, 135, 161 

Dingler:Breiie 22, 183 

Dinitroceluloie 25, 12 

Dioptas 9, 37 

Diorit 16, 221 

Dippel 8, 559, 593 

Dippelbobrer 8, 594 

Dippeleifen 8, 5494 

Direkte Aufitelung 25, 391, 401 

Direkte Heizfläche 22, 309 

Direftionsrad 10, 136 

Direftwirtende Dampfmaſchine 22, 
476 

Difteln LO, 425 

Diſthen 4, 535 

Ditetryl 23, 222 

Ditetrblga® 23, 212 

Tivanligen 18, 217 

Divis 8, 250 

Divijorium 8, 314 

Dizaine 20, 423 

Docht A, 136; 9, 133; 21, 219 
— , flader 9, 133 

— , balbrunder 9, 135 

‚ bobler 4, 138, 8, 344, 9, 
134 

‚ platter 4, 137; 9, 133 

‚ runder 9, 134 

Dochtbank 4, 137 

Dochte 8, 335, 347; 13, 234, 236, 
248, 20, 360 


Alpbabetifches Regifter. 


Docdt:Fadeln 5, 363 

-Federn 22, 578 

- Garn 4, 136; 21, 338 

Meter 4, 137 

Nadel 8, 341 

:Schere 12, 334 

Spieß 8, 337 

:Stange 4, 137 

:Winde 9, 135 

Dode 7, 334; 12, 19; 18, 247; 
21, 355 

Toden 10, 8; 21, 355, 23, 697 


Doden:Drebftubl 4, 364, 434, 452 | 


:Majchine 13, 247 
Dolerit 16, 222, 229 
Doliren 7, 313 
Dolirmeiier 7, 313 
Dolomit 16, 215 

Dom 22, 318, 493 
Domingo 1, 484 

Hanf 14, 494; 23, 107 
Dominique 1, 454 
Doppe 16, 346 
Doppel:Balg 6, 44 
:Bier 2, 136 
Blech 2, 252 
sBicero 3, 265 


Feinflyer 21, 220 
Fenſter 7, 384 
Flyer 21, 188 
Norm 10, 500 
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Gewebe 20, 423, 486 
Hobel 7, 488 
Karde 1, 525 
Kniehebelpreſſe 22, 183 
:tofons 14, 330 
RKolben-Pumpe IL, 231 
Krempel 21, 118 
Kreuz 19, 618 
Lade 20, 354, 355, 476 
Lech 9, 44 
‚Mittel 3, 265, 286, 290, 293 





Eiſen 7, 486; 8, 574, 576 


Geſchwindigkeit 21, 251, 260 
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Doppel:Radeltelegrapb 25, 246 
:Bapier 10, 551, 594, 602 
Preſſe 22, 188, 189 
Preßflügel 21, 204 
Puddelofen 22, 673 
Rad-⸗Hemmung 19, 364 
:Säge 8, 108, 109; 12, 115 
Schlag 20, 355 
-Scnellpreiien 22, 212 
-Spinnrad 6, 206 
‚Sprecher 25, 291, 294 
:Steigrad 19, 364 
:Stiftapparat 25, 270 
:Tafft 20, 245 
Doppelte Haarfiebe 15, 57 
Doppelter Falz 2, 326 
Yuftzug 9, 135 
Doppelte Schraube 13, 309 
Schrubbelmajchine 19, 72 
77 


Teppiche 20, 487 488 


Doppel⸗Tuch 19, 171, 172; 20, 


497 
:Zurbine 25, 387, 410 


| Doppelt vergoldet 19, 530 
' Doppeltwirkende Dampfmaſchine 3, 


621, 625, 22, 368 

Hobelmaichine 23, 
45V) 

Pumpe 11, 260, 
265 

Wailerfäulen : Ma: 
ſchine 20, 164 

Doppel-Webſtuhl 20, 359 

Weife 21, 342 

Dorn 4, 160, 248, 480; 6, 52; 
7, 161; 8, 344: 12, 457, 477, 
574, 575, 582, 13, 55, 56 

Dornenfäulen 24, 132 

Dornenwände 24, 130 

Dorn:Gradirung 12, 265; 24, 130 
— :Schmieden 13, 56 

— :Stein 12, 266; 24, 139, 142, 

143, 144, 145 
Dörren 6, 174 


526 Alpbabetifches Regifter. 
Drabt:tauf 20, 368 


Dörrgrube &, 175 
Dörrbütte 6, 175 
Dofen, goldene 7, 164 
— aus Schildpat 7, 575 
— ,zinnerne 25, 464 
Tofirung 12, 400 
Doften 3, 84; 9, 288 
Doublette 4, 527 
Doubletten, halbechte 16, 365 
Doublirbogen 8, 119 
Doubliren 8, 118; 9, 44; 14, 366, 
622: 28, 121; 25, 471, 479 
Doublirmafchine 14, 367, 378 
Doublirte Edelfteine 4, 527 
Doublirte® Garn 23, 471 
Doublirmweife 25, 479 
Dracenblut 7, 351 
Dradel 14, 477 
Drabm 20, 311 
Draht 4, 141; 14, 184, 477, 497 
— , bleibender 21, 150, 163 
— , faconnirter 4, 143 


— „ falſcher 21, 150, 151; 28, 
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— „ gaufrirter 4, 143 

— , Pattirter 11, 154 

— „ überjponnener A, 254 

— , verfilberter 11, 154 
Drabt:Arbeiten 4, 233 

— :Band 1, 422 

— Böden 15, 4 

— :Boden:Stubl 15, 44; 20, 368 

— :Bürfte 8, 527 

— :Gijen 6, 270 
Drahtel 14, 477 
Drabt-Fabrifation 4, 152 

— Federn 4, 249 

— »Flittern G, 255 

— Geflechte 4, 253 

— :Gemwebe 4, 253; 18, 43, 47; 

20, 368 

— Glühofen 4, 201 

— Hafte 4, 254 

— :ftarden 19, 213 

— :fllinte 4, 149 





Lauf⸗Kamm 29, 370 


Lehre 4, 149; 9, 340 
Leitung, telegraphiiche 25, 234, 


235 


Maß A, 149; 9, 340 


Mühle 4, 176 


Nägel A, 267; 10, 345 


Nummern 4, 144 
:Richtzange 10, 271 


Saiten 12, 179 
:Seile 2, 483; 14, 495, 523, 


536, 639 
:Seil:Mafchine 14, 645 


Siebe 15, 43 


‚ verzinnte 19, 622 
:Spinnerei 4, 256 


:Spinnmüble 4, 256 
:Stäbe A, 194 
:Stifte 4,267 ,10,345, 22,547 


:Stift:Maichine 10, 354; 22, 
547 


:Walzwert 4, 153, 208 


Webſtuhl 20, 386 
:Ziebbant 4, 176, 181 


:Ziebeifen 4, 157 
Ziehen 4, 153, 156 
Zieherei 4, 1583 
Ziehlöcher 4, 160 
Ziehzange A, 173 
Zug A, 176, 188 


Drall &, 516 

Drap 19, 172 
Drechſeln 16, 317 
Drechsler: Feilen 5, 576 


:Kitt 4, 381 

:Kunft 4, 272, 22, 558 
:Rafpel 11, 548, 549 
:Wertzeuge 4, 389 


Drebbant 2, 314, 541, 587; A, 276, 
404; 7, 146; 9, 532; 11, 572; 
16, 354 358; 18, 92, 424; 22, 
558, 5659 


| 
| 
| 
| Dreget 20, 523 
| 
| 


Alphabetiſches Regiſter. 


Drehbankſpindel 4, 276, 279, 300 
Dreh-⸗Bogen 2, 531 

— :Bohrer 2, 547, 573 

— :Brett 7, 95; 9, 630 
Dreben 4, 274; 16, 317 
zwiſchen Spigen AM, 364 
Dreber 7, 418 

Dreb:daten 4, 396 

— :Hlappe 3, 636, 651 

Kopf 14, 652 

Krahn 24, 206, 207 
Kunſt A, 272 

:Yade AM, 273, 9, 629 
:Mafchine A, 276, 344 
:Rad 3, 436; 18, 197 
Role 2, 534; 4, 439 
:Säule 24, 206, 218 
:Scheibe 3, 51, 60 
:Schügen 25, 398 


— 


29, 569, 573 
:Stange 4, 193 
:Stichel 4, 432 
:Stift 4, 42 
= — , exzentrifcher 4, 444 
= — ,linter 4, 442 
= — , pierediger 4, 447 


11, 572 
— :Topf 31, 137, 165 
Trichter 23, 598, 604 
:Wage 20, 1 
Werkzeuge AM, 388 
Dreibindiger Höper 20, 403, 404 
Dreiboprige Röhren 21, 604 
Dreiedige Feilen 5, 567 
Dreiediges Gewinde 13, 303 
Dreier, Heine 10, 297 
Dreifadger Brillant 4, 521 
Dreifade Schnürung 20, 440 
Dreifached® Gut 4, 521 
Dreifache Teppiche 20, 491 
Dreifach vergoldet 19, 530 
Dreifädiger Grund 20, 520 


— 


527 
Dreifädiger HKöper 2@, 403, 404 
Dreifädige Trama 14, 362 


' Dreiflächengrabirung 24, 133 


Dreifuß 24, 206 

Dreihaariger Sammt 20, 521 
Dreibaarige Siebböden 15, 57 
Dreihändiger Drud 8, 138 
Dreihändige Tapete 18, 203 
Dreihubige Welle 16, 35 
Drei Kreuz 19, 618 


 Dreilochbrenner 28, 264 

| Dreimännijched Bohren 16, 250 
 Driinadelftubl 48, 232 

' Drei Null 19, 618 


:Stähle 4, 389, 398; 9, 535; | 


Dreipfündiges Zinn 27, 42 
Dreirämmelige Lehre 14, 562 
Dreischäftiger Bindfaden 14, 496 
Köper 20, 406 
Dreiichäftiges® Tau 14, 509, 513 
Drerihlag 10, 13 
Dreiftempliges Zinn 25, 42 
Dreitheilige Teppiche 20, 538 
Dreitupfmod 15, 361 


' Dreitupfftabl 15, 361 


:Stubl 4, 368, 431; 7, 146; 


Dreiviertel:Bleiche 2, 404 

— Tuch 19, 171, 201 
Drei 20, 22 

Dreichlein 6, 167 

Dreifiren 5, 504; 7, 334 


Dreſſirſtock 7, 334 


Drill B, 606 
Drillbohrer 2, 544 


Drittes Waffer 14, 457 


Dritthalbtourſchloß 12, 473, 535 
Drodel 14, 477 

Drohm 20, 311 

Drops 28, 179 

Drofiel-Klappe 22, 365 . 
:Maichine 4, 567 

:Stubl 24, 223 

-Bentil 22, 365 
Drouflettwolf 49, 90 

Drud des Dampfes 22, 288 


‚ Drud:Baum 6, 4 


— :Bohrer 2, 545; 21, 577 
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Drud:Brett 20, 376 
Drüdelpumpe 11, 226 

Druden 9, 408; 18, 291 

des Leders 9, 302 

der -Seidenftoffe 14, 433 
Drüden auf der Drehbank 2, 315 


— 


Drüder 4, 481, 482; 12, 518; | 


20, 463 
Druderbalen 8, 368 
Druderei, chemiſche 9, 394 
Druderfarbe .3, 364" 
Druderprefie 8, 354, 389 
Drud: federn 5, 510, 543 
25, 416 
Gefälle 25, 364 
Höhe, budrauliiche 2, 369 
: — , boproftatiihe 25, 369 
Maſchine 3, 411; 18, 299; 
22, 1% 
Model 8, 135, 
:Bapier 10, 528, 554 
:Blatten 22, 113 
-Bumpe IE, 252 
— 2 — , doppelte IL, 256 
— ,einfade IL, 256 
:Scraube 13, 345, 349 
:Schwärze, litboarapbifche 9, 
409 
:Telegrapb 25, 243, 258, 271 
Tiſch 8, 135, 18, 292, 295 
: — , mecaniicher 18, 299 
Tuch 9, 111 
:Zurbine 25, 373, 377 
:Walfe 25, 342, 346 
:Walzen 1, 537; 8, 277, 28, 
151 
— :3immer 8, 143 
Drujenöl 28, 182 
Dudftein 16, 217, 237 
Duern 8, 338° 
Düffel 19, 172, 201 
Duftig 9, 107 
Dukaten 6, 567 
Dulatengran 6, 567 


137; 15, 204 | 





Alpbabetifches Regiſter. 


Düker 10, 333 


Dumont's Filter 5, 361; 6, 98 


Dunen 5, 480 

Dünn:Eifen 2, 253; 15, 525; 19, 
606 

:Yotb 7, 175 

:& 9, 105 

Quetſche 7, 175, 180 

:Schlagform 7, 175, 180 

:Stein A, 523, 9, 43 


' Dünntubband 1, 421 
Dunſt 3, 495, 10, 53, 54, 55, 56, 


Form 18, 292; 22, 129; | 





Dunſtkoppmehl 10, 5 


57; 24, 326, 330 
Dunftlleie 24, 332 
Dunftloppbeutel 10, 13 
56 
Dunitloppmüble 10, 36, 37 
Duodezformat 3, 326, 336 
Tupler:Drebbant 22, 560 
Hemmung 19, 364 
Duplitator 22, 44 
Duptifatia 8, 61 


' Dupliren 1, 534, 537; 14, 366; 





21, 351; 28, 648 
Duplir-Maſchine 23, 628 
Weife 21, 342 
Durchbiffene Kokons 1A, 298 
Durdbreden 6, 613 
Durchbrechfriſchen 5, 210 
Durchbrechfriſchſchmiede 5, 196 
Durchbrechmeißel 9, 547 
Durchbrochene Stoffe 20, 422, 484 
Durchbruch 22, 577 
Durchfall der Seivenraupen 14, 323 
Durchführen 19, 608, 615 
Durchaeben 2, 207, 209, 210 
Durchlauf der Zeidenraupen 1A, 

323 


— 


Durchrichten 8, 580 


Durdichlaa I, 389, 513,2, 272; 
A,478; 7, 150, 623, 8, 605; 
13, 55, 15, 71 

Durchichlag:Eifen 1, 384 

Schere 15, 245 

Durchſchleifen 23, 330 


Alpbabetifches Regiiter. 


Durdfchnitt 1, 389, 2, 273, 4, 
481; 7, 151; 10, 240; 22, | TDiüie 6, 433 


577, 24, 368 
Durchſchuß 8, 267; 17, 3925-20, 
371 
Durbichußlinien 3, 267, 16, 666 
:Inftrument 16, 666 
Durchſeihen &, 91 
Durchſtoß 22, 577 
Durdzieben 14, 565, 566 


Ebereihe 8, 7 
Echoppe 7, 192 
Echte Folien &, 261 - 
Echter Golddraht A, 222, 226 
Silberdraht 4, 222, 223 
Echtes Geipinnft A, 264 
Porzellan 18, 336, 338 
Edeninitrument 16, 654 

Edfeder 5, 483 
Edpoje 5, 483 
Evelmarder 11, 13 
Edelſtahl 15, 37, 513, 514 
Evelfteine 4, 515; 16, 211 

— — um Drabtziehen A, 164 
‚ doublirte 4, 527 

‚ fünftlide 7, 47; 16, 


364 
Evelfteinichneiderei 18, 342, 348 
Edlere Theile 19, 19 
Egeran 4, 533, 545 
Eage 20, 171 
Eggen 19, 173 
Egreniren 1, 473; 21, 45 
Egyptienne 3, 277 
Egyptiſche Baummolle 1, 486 
Eibiichtraut 10, 425 
Eiheln 8, 28 
Eichenlohe 3, 67, 9, 260 
Eichenrinde 8, 34; 6, 485, 501 
Eichhorn, fliegendes 11, 35 
‚ gemeine 11, 34 
‚ geftreifte® 11, 35 
Technolog. Encyll. Suppl V. 


— 


529 
Durchzug 14,581:28, 121,126, 144 


Dur 16, 217 

Donamometer 4, 496; 20, 1; 22, 
594 

Dynamometriſche Federn 3, 510, 549 

Kuppelung 4, 504 

Kurbel 4, 503 

Schnellwage A, 505 

Donamometrograpb 22, 596 


E. 


f 


Eichhorn, nordamerifantiches IL, 35 
Eichbörnchenbaare 7, 281 


Eiderdunen 5, 482 


‚, Einband, beweglicher 


Eier, getrodnete 5, 443 
Gieraufbewahrung 5, 441 
Eigengewicht &, 547 
Einarmiger Hebel 7, 361 
Einballige Yeiften 14, 191 
‚245 


Ginbindable L, 188 


Einbinden 2, 341; 9, 40, 20, 421 





Einbobrige Röhren 21, 604 

Einbrennen 5, 268, 274, 277; 7, 
57; 19, 607 

Einbrennbeiße 15, 512, 513 

Gindiden 1, 1 

Eindrüden 2, 319 


; Eindrüder 21, 106, 135 


Eindunften 5, 446 
Eindünften 7, 612 


Einfache Haarfiebe 15, 57 


Einfacher Falz 2, 326 
Einfahe Schraube 13, 309 
Einfachwirkende Dampfmalchine 8, 

521,622, 22, 368 
Hobelmajchine 283, 
449 
Wafferfäulen = Ma: 
Ihine 20, 164 
Einfädige Nähmaſchine 24, 397, 440 
Einfädiger Grund 20, 520 
Einfädige Trama 14, 362 

34 
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Einfädler 24, 381 
Einfabren 19, 128, 144 
Einfahrt 3, 536 
Einfallflinte 19, 439 
Einfallrobr 20, 164 
Einfafapparat 24, 427 
Einfaffung 4, 520 
Einfafiungen 8, 280, 304° 
Einfetten 9, 281; 19, 66 
Einform:n 18, 359 
Eingehen 19, 261 
Eingetlärter Hanf 14, 489 
Eingerichte 9, 468; 12, 481, 577 
Eingeihobene Schnürung 20, 440 
Eingezogene Arbeit 8, 426 
Einglafen 6, 591 
Einguß 7, 138, 9, 646; 16, 526; 
25, 458 
Einhaarige Siebböden 15, 57 
Einbaltbleh 19, 607 
Einhändige Tapete 18, 293 
Einbiebige Feilen 5, 504 
Einhubige Welle 16, 35 
Eintläcen 14, 489, 40 
Einlohen 20, 612 
Ein Kreuz; 19, 618 
Einkroſchiren 18, 198 
Einlaß 10, 261 
— , ofcillirender 21, 135 
Einlaſſen mit Farben 8, 276 
= der Meerichaumpfeifen 9, 
534 
Einlaß-Meißel 9, 563 
— Schloß 12, 450, 853 
— Tuch 4, 500 
:Walzen 19, 13 
Einlauf 15, lr6; 20, 147, 150 
Einlaufen 19, 182, 261 
Einlaugen 2, 40, 413 
Einlegdedel 3, 318 
Einlegioblen 7, 286 
Einlegſtaäbchen 20, 204 
Einlochbrenner 23, 264 
Einmachen 9, 113 
Einmaiſchen 8, 11; 16, 142 


— — · 


Alphabetiſches Regiſter. 


Einmalfriſchſchmiede 5, 212 

Einmalſchmelzarbeit 5, 213 

Cinmalichmelzerei 3, 195 

Einmännisches Bohren 16, 250 

Einnadelbleb 18, 205 

Einpaden 9, 467 

Einpaffiren 20, 310, 428 

Einquellen 16, 142 

Einreiben 15, 165 

Cinreibfarbe 9, 421 

Einreiben 20, 310 

Cinrennen 15, 506 

Einjalgen 5, 440, 446 

Einfag 10, 511 

Einfag:Eifen 1, 262, 2, 288 

Härtung 15, 394, 443 

:Schüge 16, 75 

Einjäuern 5, 440, 446 

Einſchießen 20, 247, 271 

Einichlag 1, 602, 20, 171 

Einichlagbürfte 283, 582 

Einſchlagen 10, 3065 49, 608; 
20, 247, 28, 548 ; 

Einichlag:Garn 1, 595 

Seide 14, 362 

:Stod 10, 307 

Einichleifen der Glasftöpfel 7, 32 

Einihmalgen 11, 43 

Einjchmelzen 28, 133 

Einfhmirgeln 7, 32 

Einſchneider 4, 395 

Einjchneitiger Bohrer 2, 536; 21, 
567, 519 

Einſchürige Wolle 19, 16 

Einſchuß 1, 602; 2, 610; 2, 171 

Einihußipulen 20, 237 

Einſchwärzen 9, 102, 22, 148 

Einſchwärzfarbe 9, 419 


— 


Einſeifen 21, 492 
Einſetzen 3, 12; 6, 537, 9, 263; 


10, 311; 14, 109% 18, 380, 
388, 24, 312 
Ginipannen 4, 364; 7, 476 
Einipielen 20, 2 
Einjpielende Schnellwage 20, 32 


Alpbabetifches Regifter. 


Einipinnen 14, 319 
Einfprengen 3, 511; 8, 418 
Einfpringen 20, 248 
Einſpritzhahn 22, 378 
Einſpritzventil 22, 378 
Einfpulen 11, 137 
Einftehbogen 8, 378 
Einjteher 23, 352 
Einftedichloß 12, 450, 454 
Einitedihwert 3, 206 
Einftellen 20, 302 
Einftich-Ort 1, 186 
Einftreichfeile 3, 567, 575 
Einftreihläge 12, 146 
Einfumpfen 8, 74 
Eintauchichmiede 5, 211 
Einteigen 8, 11, 134; 16, 142 
Eintbeilen 20, 425 
Eintbüren 10, 151 
Eintourige® Schloß 12, 447 
Cintrag 1, 602; 2, 498; 20, 171; 
21, 516 
Eintrag:Gabel 23, 350 
Spulen 20, 237 
Eintränfarbeit 15, 153 
Eintränfen 15, 153 
Eintränttiegel 15, 153 
Einwalten 19, 182 
Einwandiges Gradirhaus 24, 131 
Einweben 20, 247 
Einweihen 1, 367; 2, 98, 399; 
3, 11: 9, 240; 21, 401 
Einweiſer 13, 252 
Einmwerfen 20, 639 
Einwinddraht 1, 587 
Einziehen 2, 275; 20, 310 
auf Spige 20, 429 
Einzieh: Halten 20, 310 
:Mefler 20, 311 
Nadel 20, 310 
:Stifte 10, 322 


126, 148 
Einzudern 5, 446 
Eisbär 11, 27 


Waizen 19, 73; 28, 122, 
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‚ Eiöbereitung in Indien 1, 98 
; Eifen 1, 432; 2, 112, 176, 619; 





3, 1; 7. 484; 16, 287; 
20, 433 
— , gebiegenes 5, 41 
Eifen:Alaun 3, 28 


' Eifenbahn 5, 45 
 Eifenbahn: Bewegung 22, 203 


— — Fahrkarten 22, 166 
- zftrempel 21, 111 
— — :Brefie 22, 172 
— :Scienen 5, 46; 22, 110 
— Wagenräder 22, 562 


' Eifenbalfen 10, 133 


Eiſen-Beize 3, 37; 8, 148 








— , bolziaure 3, 38 

— , tchwefelfaure 2, 224 

— , weinitein : jchwefelfaure, 
2, 224 

Eifen:Blau, erdiged 5, 24 

— — , fpathiges 3, 24 

Eifenblaujaures Kali 2, 25 

Eifen:Bleh 2, 248 

— , verzinntes 19, 605, 629 

— , galvanifirte® 25, 426 

:Brühe 5, 37, 8, 148 

:Chaniodid 21, 392 

:Drabt 4, 204 

-—— , gebrannter A, 213 

‚ Ichwarzer 4, 213 

Gewebe 15, 48 

: ⸗ ‚verzinnte 19, 622 

Erze 5, 40, 121 

Friſchſchlacken 3, 251 

Gahre 15, 401 

:Garn 25, 483, 487 

Gelb &, 487, 49; 8, 223 

:Bießerei 3, 70; 22, 613 

Glanz 3, 42 

:Slimmer 5, 42 

Guß, fchmiedbarer 22, 643 

Hämmer 3, 181 

:Hammerichlag 5, 2 

:Hohofen 22, 645 

:Hüttentunde 5, 121; 22, 644 


— 


— — 


— 2 — 


| 
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EifensHüttentwefen 5, 121 

fies 4, 535; 5, 15 

Kitt 8, 398, 22, 361 

Kloß, 9, 43 

:Legirungen 5, 39 

:Mulm 5, 42 

Ocher 5, 294, 402 

= — ‚brauner 5, 43 

— „gelber 5, 43 

— ,votber 5, 42 

Eiſenoxyd 5, 4 

— , efligiaures 5, 37, 383 

— , gallusfaures 5, 39 

— , phosphorſaures 5, 24 

— , falpeterfaures 5, 25 

— , ſalzſaures 5, 21 

— , ſchwefelſaures 5, 27, 383 

— , weinfteinfaures 5,39 

Eifenorpohydrat 5, 4 

Eifenorpdfali, weinſaures 5, 383 

Eiſenoxydoxydul 5, 5 

phosphorſaures, 3, 
24 

Hydrat 5, 6 

Salze 5, 22 

Eifenoryd: Salze 5, 23 

Eiſenoxydul 5, 4 

— , effigiaure® 5, 37 

‚ toblenjaures 5, 23 

‚ pbospborjaures 5, 24 

‚ falpeterfaures 5, 24 

— , falzjaures 5, 20 

— , fchwefelfaures 5, 25 

Hydrat 5, 4 

Kupferoxyd, 
9, 33 

Salze 5, 21 

Eiſen⸗Pecherz 5, 44 

— :Rabm, rotber 5, 42 

Refin 8, 45 

Roft 3, 2,5 

:Roth 5, 288, 404; 10, 615 

Salze 5, 21 

:Sandftein 16, 233 

:Sau 9, 43 


blaufaures 





Alpbabetisches Regifter. 


Eilen: Schaum 5, 42 

— :Schneidwerl 5, 244 

— Schwärze 5, 42 

— :Sinter 5,5, 4 
:Spatb 8, 23, 43 
— ,tboniger 5, 43 
:Tbon:Konglomerat 16, 235 
— :Tinktur 5, 24 
— :Bitriol 5, 25, 383 

— „ rother 3, 27 

— „ rotbfalzinirter 5, 27 
= — , weißlalzinirter 5, 26 
Eis-Eſſig 5, 346 
— Fuchs 11, 20 
— Glas 23, 369 
—-Haſe 11, 29 
— :fteller 1, 91; 21, 440 
Eiweiß-Kitt 8, 390, 392 
Körper 23, 184 
Quirl 8, 238 
Eklipsmaſchine 21, 151 
Ektypographie 9, 100; 22, 124, 157 


' Elaidinfäure 14, 451 
Elain 8, 326; 14, 434 
' Elainfäure 14, 447, 450 


Eläopten 10, 406 


Elaſtiſche Modelle 25, 431 


Glajtizität des Dampfes 8, 495, 22, 
283 

Glayl 28, 218 

Elaylgas 28, 212, 222 

Gletta 19, 20 

Glettoral 19, 20 

Elektoral-Raße 19, 2 

Glektriicher Strom 25, 222, 225 

Zelegraph 25, 234 

Elektriſches Feuerzeug 6, 73 

Elektriſche Telegraphie 25, 207 

Elektrizität 25, 220 

Glettrograpbie 22, 125 

Gleftromagnet 25, 232 

Elektromagnetismus 25, 230 

Glettromotor 23, 193, 200 

Element 25, 226 

Elementar-Gefundheitsftein 4, 535 


Alphabetiſches Regifter. 


Elementarftein 4, 545 

Elementftein 4, 540, 545 

Elemihary 7, 349 

Elephantenlaus 25, 327 

Elephantformat 10, 551 

Glevator 10, 109 

Elfenbein 5, 255, 8, 104 

‚ gebranntes 2, 7 

‚ gegrabenes 5, 254 

‚ gerafpeltes 5, 257 

Elfenbein:Arbeiten 5, 253 

Kämme 8, 90, 104 

— Papier 3, 261; 10, 607, 
652 

:Säge 12, 150 

Schwarz 2, 7; 10, 616; 
22, 144 

Elipeöl 14, 441 

Ellbogenhandſchuhe 7, 335 

Elongationswinfel 19, 271, 310 

Email 5, 264, 7, 35 

Gmailfarben 3, 277, 18, 402 

Emaillirbieh 2, 256 

Emailliren 3, 264, 267 

Emaillirloth 3, 274; 7, 152; 9, 449 

Emailmalerei 5, 277 

Emeraidin 24, 568, 573, 25, 322 

Emoifin 10, 551 

Empfindlichfeit der Wage 20, 6, 39 

Ende 20, 171 

Endhobel 8, 612 

Endteil 3, 275 


— 


Endloſer Siebmacherrahmen 20,368, 


380 
Endloſe Schraube 18, 364 
Endpoſe 5, 483 
Endſtuhl 8, 589 
Engelrotb 5, 5, 288; 1A, 238 
Engliſch Blau 8, 201 
Engliſche Antiqua 3, 271 
Glanzwichſe 1A, 203 
Hobelmaſchinen 23, 447 
Kaſſetten 18, 372 
Yaugerei 25, 83 
- geinwand 1, 604 
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Englifche Linien 17, 538 
Engliſcher Tüll 2, 497; 21, 515 
Englifches Blech 18, 205 

Enalifhe Schreibfchrift 3, 273 
Schwefelfäure 14, 227, 240 
Senien 15, 9, 41 
Englifches Porzellan 18, 420 
Weißblech 19, 610, 619 
Englifche Weife 21, 340 

Engliſch Grün 10, 614 


— Leder 1, 606 / 
— Roth 5, 35, 288, 404; 19, 
615 
Entauftiren 283, 430 
Ente 6, 68 


Entfärbungsmittel &, 588 
Entfetten 19, 33; 21, 496 

der Schmudfedern 5, 501 
Entfufelung 8, 67; 22, 60 
Entglafung 6, 571 

Entgolden 19, 565 

Enthaaren 7, 5885 9, 244 
Enttoblen 5, 13 

Entfräufeln 28, 609, 610, 613 
Entlaftungsflappe 24, 214 
Entlaftungsfchieber 22, 401 
Entoilage 2, 499; 21, 515 
Entölen 23, 609, 610 

Entjchälen 2,434; 5, 391; 14, 419 
Entjchälte Seide 14, 419 


‚ Entidlichten I, 611; 2, 420; 5, 


392, 21, 489 

Entichweißen 19, 33 

Entwerfen 20, 425 

Epichfloive IA, 456, 457, 458, 459, 
461 


| Epidermis 9, 233 


Epurateur 21, 87 

Erbjenftrob 10, 422; 18, 160 
Erdbeeräther 23, 179, 182 
Erbbeerbaum 3, 7 

Erpbeeren 8, 7 
Erbbeer:-Ratajia 9, 341 


Erdbohrer 3, 184, 196; 3, 296, 


297 
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Erde, gelbe 3, 402 

— , grüne 5, 403 

— , kölniſche 5, 403 

— ,rotbe 5, 402 
Erden 5, 315 

— „alkaliſche 1, 217 
Erdengläfer &, 568 
Erdfarbe 9, 267 
Grofarben 5, 402; 10, 613; 18, 

275 
Erdkobalt 8, 420 
Erdnußöl 19, 67 
Erdöl 24, 244, 245, 467, 526 
Erdöläther 24, 542 
Erdöllampe 24, 269 
Erdpech 24, 479 
Erdtbeer 24, 479 
Erdwachs 24, 462, 466 
Erbabene Manier 9, 66, 100 
Erhaltende Kraft 19, 331 
Erbiten 1, 90 
Grfälten 1, 90 
Erlanger Blau 2, 32 
Leder 9, 312 
Grlenrinde 6, 485 
Ernjtfeuerwerterei 6, 41 
Eröffnung der Küpe 2, 205 
Erwärmen 1, 90 
Erythrin 12, 67 
Roth 12, 67 
Gr; 2, 152 
Gr; Gicht 3, 145 
— :Nöften 22, 669 

— Schmelzen 9, 40 

— »Stempel 16, 86 
Eichel 8, 425 
Eſel 10, 454, 505 
Eſſe 4, 201; 3, 615; 13, 10 
Eſſe-Eiſen 13, 10; 15, 498 
Gjienfräße 7, 166 
Eſſequebo 1, 485 
Eſſig 5, 316 

— , aromatiicher 3, 337 

— , deitillirter 5, 347 

— , woblriebender IL, L 3 





Alpbabetifches Negifter. 


Eifig:Üther 1, 170 

— : — , brenzlider 5, 349 

Gährung 6, 337, 351; 28, 
135 

Geiſt, brenzlider 5, 349 

Hefe 5, 333 

Mutter 5, 318; 6, 351 

Ejiigfäure 5, 346 

— -Hydrat 5, 346 

Eifigiaurer Ampläther 23, 182 

Barbt 1, 463 

Eſſigſaures Anyloxyd 23, 181 

Bleioxyd 2, 332, 363 

Eiſenoxyd 3, 37, 383 

Eiſenoxydul 3, 37 

Kupferoxyd 9, 2U 


— 


Eſſigſaure Thonerde 3, 379 


Eſſigſtube 3, 321 
Eßmeiſter 15, 25 


Eſtrich 8, 87 


Gtagen 18, 353 

GEtagenofen 18, 331, 383 

Etruriihe Bafen 18, 441 

Etui-Schere 12, 329 

Eugenglanz 15, 152 

Euklas 4, 535 

Eupion 24, 517 

Ewes 23, 534 

Erhauftion 22, 504, 515 

Exhauſtor 22, 493, 23, 239 

Exhauſtorrohr 22, 495 

Erpandirbarer Schraubenbobrer 18, 
391 

Erpanfion 22, 368, 389, 504, 514 


Expanſions-Dampfmaſchine 22, 368 


:Konus 21, 189 

:Riemenjcheibe 21, 189 

:Schieber 22, 393 

Steuerung 22, 506 

Ervanfivfraft des Dampfes 22, 366, 
367 


; Erplofion 22, 357 
Extrabreites Tafelmeffing 2, 260 


Extradoppelfeinflyer 21, 220 


' Ertradunft 2, 333 


Alphabetifches Regifter. 


Ertraft 1, 366 


Extraktionspreſſe 5, 355; 11, 197 | 


Ertraftor 23, 239 


Fabrik-Gold M, 227; 7, 178 
Krahn 8, 504 
— Uhr 21, 340 
:Wäjche 19, 32, 33 
Fach 7, 593; 20, 257, 269 
— , gefreuzte® 20, 391 
— , offenes 20, 391, 397 
Fachbogen 7, 591 
Fade 20, 423 
Faden 7, 590 
Fächer 5, 364 
Fachſieb 7, 595 
Fachtafel 7, 592 
Fadeln 5, 363 
Façondraht 4, 143 
Fagonnirter Drabt 4, 143 
Sammt 20, 533 
Faconnirte Stoffe 20, 172, 420 
Faden 7, 354; 14, 473 
Faden-Aufgeber 20, 310 
Bruch 21, 294 
:Eiien 23, 353 
Führer 14, 371; 18, 201; 
20, 175, 179 
:Stange 20, 179 
— :Olas 28, 381 
Kreuz 20, 196 
Leiter 2, 501; 14, 337; 19, 
103; 20, 175; 21, 518 
Fadenſichtig 19, 216 
Fabenipannung 24, 421 
Fabenzäbler 20, 346 
Fahlerz 9, 37, 15, 152 
Fahlleder 9, 247, 267, 278 
Fabluner Diamanten 25, 442 
Fahne 5, 480, 22, 142 
Fahnenpreſſe 22, 142, 172, 174 
Fahrenheit's Aräometer L, 315 


r 


| 


335 


Erzentriiche Mühle 24, 307 
Preſſe 11, 195, 196 


Erzentriſcher Drehſtift 4, 444 
Extraordinäres Tafelmeſſing 2, 260 Exzentriſche Vorrichtung 7, 243 


F. 


Fahrgeſchwindigkeit 22, 546 
Fairbairn-Keſſel 22, 303 
Falbe Farben 6, 500 

Fall 6, 516 

Falldraht 14, 381 

Falle 12, 517 

— , bebende 12, 518, 522 
— , fchießende 12, 518, 519, 523 
— „ſchließende 12, 518 
Fallende Platinen 18, 175 
Fallklappe 3, 631 


Fallwerk 2, 298, 301 


Falſche Haare 19, 11 

Falſcher Draht 21, 150, 151; 28, 
603 

Faltklappe 25, 352 

Falz 2, 326; 9, 58 

Falz-Bein 8, 205 

— :Bod 9, 278 

— :Boden 8, 600 

Salzen 2, 325; 8, 204; 8, 122, 
535; 9, 278 

Falzer 8, 122 

Falz-Hobel 7, 513, 516; 8, 600 

— :tineal 8, 232 

— Maſchine 8, 5355 22, 237 

— Meier 8, 433; 9, 278 

— :Schlagen 3, 204 

— :Zange 2, 326; 9, 58 

Fangleinen 14, 506 

Fantafteperlen 11, 99 

Farbe 7, 154, 8, 425, 426; 9, 
268, 269 

Färbebad 3, 373 


Farbebrühe 3, 367 
Farbeflotte 5, 367 
Farbekaſten 8, 374 


Färbekunſt 5, 366 
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Färbelad 12, 64 

Farben 3, 401 

‚ Hüffige 10, 613 

— „ gemiſchte 5, 384 

‚ zufammengefegte 5, 384 

‚zur Tapetenfabrifation 18, 

274 

Färben 10, 232 

des Elfenbein® 5, 257 

des Goldes 2, 329, 7, 153; 

19, 534; 23, 401 

der Hüte 7, 608 

des Leders 9, 289, 317, 333 

der Liköre 9, 392 

— des Pelzwerks 11, 49 

— des Pergamentö 11, 63 

der Schmudfedern 3, 502 

der Seide 14, 420 

— der Senfen 15, 9 

der Steine 16, 340 

dis Strobe 18, 155 

des Tuches 19, 177, 251 
— der Vergoldung 19, 533 

der Wolle 19, 4 
Sarbenauftagmafchine 22, 148 





Farbendrud 3,384; 9,66, 94,22,152 | 


Rarbenmanier 9, 94 
Farbenfpiel 4, 517 
Farbentrog 8, 135, 136 
Farbentufchmanier 9, 66 
Farbenwandlung 4, 517 
Farbenzeihnung 4, 518 
Färberei 5, 366 
Farbereiben 3, 426 
Farbereibmühle 22, 145 
Färber:Sinfter 6, 485 

— Kamille 6, 485 
Manage 9, 483 
— Maulbeerbaum 6, 482 
:Röthe 12, 62 
Färbeftöde 5, 396 
Farbholzmühle 13, 186 
Farbige Gläſer 28, 339, 379 
Farbmühle 5, 425, 426; 10, 212; 

24, 359 


Alphabetiſches Regiiter. 


Farbfchreiber 25, 266 

— polariſirter 25, 267, 
269 

Farbwalze 9, 412 

Farbwaſſer 9, 258, 269 

Fafanfedeın 5, 501 

Faſergyps AM, 535 

Faſerkalk 4, 535 

Faßbinder 8, 556 

Faßblech 2, 253 

Faßboden 8, 559 

Fäßchenperlen 11, 70 

Faßdauben 8, 557, 558 

Faffen 3, 153 

Fäfler 8, 557 

mittelft Majchinen 8, 626 

Faßeſchel 8, 426 

Faffetirplatte 15, 185 

Fäffig 21, 446 

Faß-Niete 8, 605; 10, 335 

— :Reifeilen 8, 605 

— Reifen 8, 559; 6, 21 

— :Talg 8, 320; 14, 435 

Faffung 12, 19 

Faulbrüciged Eifen 5, 10 

Faulen der Yumpen 10, 448 

Faulige Gährung 6, 337, 352 


Fäulniß 5, 429, 6, 337, 352, 28, 


184 
‚nalle 7, 547 
‚trodene 7, 47 


' Fäulnigabhaltung 5, 429 


Faulwaſſer 9, 243 
Fauft 9, 615, 15, 3 
Faufteifen 2, 257 
Fäuftel 16, 242, 243 
Fauftlröfe 8, 615 
Fayence 5, 452, 44; 18, 337, 
423 
— Blau 8, 201 
— :&lafur 18, 428, 430 
— Küpe 8, 201, 205 
— :Dfen 18, 430 
geber n 528; 5, 508, 7, 504, 600; 
8, 5%; 11, 551, 556 


Alphabetiſches Regifter. 537 


Feder⸗Blumen 2, 497; 5, 506 Feder-Welle 5, 510 


— :Bratenwender 8, 73 | 


— Büſche 5, 506 
— -Fahne 5, 480 
— -Feilen 5, 576 
— :Quirlanden 3, 505 
— -Halter 5, 490 
— : — ;ötiele 28, 510 
— -Harz 5, 455; 28, 1 
— :Haus 3, 510; 20, 458 
— : — :Rab 19, 391 | 
— :hobel 7, 504 
— :fante 10, 23 
— :faften 20, 458 
— fiel 5, 480 
— :tate 20, 308, 324 
— :tampe 24, 250 
— :Manometer 22, 351 
— :Mab 5, 526 
— :Mojait 5, 506 
Federn 5, 480, 508; 19, 228; 28, | 
38 
— „aufrechte 5, 547 
— „dynamometriſche 5,510,549 | 
—  , liegende 5, 548 
— „offene 5, 487 
— „ſchraubenförmige 3, 542 
—  , ftebende 5, 547 
Federnder Finger 21, 202 
Federnreißen 5, 481 
Federnſchleißen 5, 481 
Feder: Belzwert 5, 5U6 
— Poſe 5, 480 
— :Quaften 5, 505 
— :Regulator 22, 433 
— —Schaft, 5, 480 
— :Schmüder 5, 501 
— :Schneider 5, 551 
— :Spannung 5, 519 
— :Spule 5, 480 
— Stahl 15, 308, 310 
— :Stiderei 5, 508 
— :Stift 5, 510 
— :Stod 18, 178; 20, 530 
— :Wage 4, 497, 510; 20, 1,139 | 


— :Winder 5, 533 
— -Zange 7, 150 . 
— :Beichnung auf Stein 9, 417 
Fegmaſchine 10, 61, 72 
Feh 11, 35 
— :Binjel 11, 133 
— :Rüden 11, 85 
— :Wamme 11, 35 
— Wert 11,35 
Felle 3, 553; 7, 151 


‚ Feilen 8, 101, 114, 116, 122; 24, 


368 
Feilen des Glaſes 7, 30; 28, 398 
Feilenhaumaſchine 5, 588 
Feilenbieb 5, 553, 561 


Feilholz 14, 171 

| geilicht 8, 553 

Zeilig 7, 166 

Feilkloben 5, 591; 14, 54 


Feillluppe 14, 162 

Feilmaſchine 7, 534; 283, 446, 462 
Feilſpäne 5, 553; 7, 166 

Feilſtrich 5, 557 

Feilung 7, 166 


Feinbrennen 15, 156; 25, 332 
' Feineifenbereitung 5, 177 


Feineijenfeuer 5, 177, 22, 691 
Feineifenmaden 3, 173 
Feine Mark 10, 226 
Feiner Bruch 24, 352 
— Sieb 5, 561 


Feines Silber 15, 135 


Feinfiyer 21, 219; 28, 668 


Feingehalt 15, 136 ' 
Fein Gold 7, 133 


Feinheitönummern 21, 342 
Feintarde 23, 138 
Feinforneifen 25, 129, 135 
Feinkörniges Salz 24, 147, 163 
Feinfrage 1, 515, 521; 6, 240 - 
Feinfrempel 21, 115 


Feinmachen 12, 293; 22, 671, 691 
' Feinmetall 22, 708 


Feinſalzſiedung 24, 163 





538 Alpbabetifches Regifter. 


Feinfchleifen 7, 60; 23, 394 ı Fernambut:2ad 5, 415; 10, 617 
SFeinfchlichtfeilen 5, 561 | —  Moth 12, 68 
Feinfilber 15, 135, 158 Ferridchanfalium 21, 390 


Feinfpindelbant 1, 562, 564 Ferrochan 21, 382 
Feinjpinnen 1, 567; 6, 208, 229; | errochankalium 21, 384 
19, 70, 131; 21, 223, 335, Fertigmachen 8, 349, 352 


23, 673, 686 Fertigmacher 23, 356 
Feinfpinnmafchine 1, 567; 6, 229; | Feitgitterftuhl 18, 188 

19, 132; 283, 122, 145 Feftonftih 25, 168 
Feinftredwert 10, 235 Feſtrolle 2, 76 
Feinſtuhl 1, 567 Feſtungsachat 4, 545 
Feld 5 104 2 | Feftwalten 19, 182 
Feldgeftänge 2, 72, 5, 595 ' Fette 14, 433 
Feldmühlen 10, 158 ı Fette Krätze 16, 449 
Felvofen 18, 449 ' Ketten 19, 66 
Feldruthe 10, 132 ' Fette Öle 10, 387; 14, 438 
Feldipath 4, 536; 18, 340 Fetter Firniß 6, 113, 125 
Feldfteine 16, 252 — Kalk 8, 72 
Feldfteinporpbyr 16, 226 — Kitt 4, 116 
Felge 6, 285 — Sand 9, 648, 22, 616 


Felgenſchneidmaſchine 18, 184 
Felgenterel 18, 309 


Fettes Papierzeug 10, 508 
Fettfleden 6, 248 


Felt 1, 500; 19, 77 Fetthaut 9, 235 
Fellmaſchine 19, 71 ' Fettnoppen 19, 17% 
Felloplaftit 8, 501 Fettjäuren 14, 447 
Felttrommel 19, 77 Fettſucht der Seivenraupen 14, 322 
Felpel 20, 504, 518 Fettwolle 19, 36 
Felper 20, 518 Feuchtbrett 3, 376 
Felpernadeln 20, 525 Feuchten 8, 375; 9, 104, 412; 22, 
Felsarten 16, 211 150 
Femel 7, 336 | Feuer 4, 529, 5, 196; 9, 43 
Feneftrina 4, 211 Feuerbleche 24, 183 
Fenſter 7, 103 Feuerbrücke 22, 317 
Tenfter-Beichläge 9, 356 Feuereſſe 5, 89 

— Blei %, 388, 7, 23 Feuerfefter Thon 18, 442 

— Glas 7, 22 ' Feuerfefte Ziegel 18, 41 


— ——, , gefchupptes 23, 373 Feuergrube 13, 10 

— SMobel 7, 512 Feuerherd 5, 594 

— Hit 23, 3% Feuertanäle 22, 318 

—  :fluppe 9, 356 Feuerkiſte 22, 493 
Ferment &, 337, 343; 21, 398; Feuerlauge 14, 455 

22, 5, 23, 185 Feuermauer 13, 10 


Fernambuk-Baumwolle 1, 484 Feueropal 4, 536 
— Brühe 10, 618 Keuerplättmaichine 283, 612 


— Holz 5, 421; 12, 68 Feuerrad 8, 64 





Alphabetiiches Regifter. 


Feuerraum 5, 600, 607; 22, 314 
Feuerrohr 22, 302 
Feuerfchneide &, 37 
Feuerihwamm 5, 632; 6, 71 
Feuerjegen 16, 253 
Feuerfprige 6, 1; 23, 48 
TFeueriprigenftiefel 9, 625, 629 
Feuerftahl 6, 71 
Feuerftarr 8, 582 
Feuerftein 6, 34, 71, 16, 239 
Feuerfteinpapier 10, 655 
Feuervergoldung 19, 521 
Feuerverfilberung 19, 577 
Teuerwerferei 6, 41 
Feuerzeug 6, 71; 28, 62 
—, chemiſches &, 82 
—, elektriſches &, 73 
—, pneumatiſches &, 72 
Feuerzirfel 13, 45 
Fewan IL, 35 
Fichten:Harz 7, 344 
— :tobe 9, : ie 
— Rinde 6, 485 
Field'ſcher Ofen 1, 42 
Figur 20, 420 
Figurfäden 20, 473 
Figurirted Drehen 7, 262 
Figurirte Stoffe 20, 420 
Figurkette 20, 473, 483 
Figurſchuß, 20, 473 
Filanda 14, 333 
Filatorium 14, 361 
Filete 3, 239 
Filigran 4, 252; 6, 89 
Filigranglas 23, 381 
Filiren 14, 360, 361 
Filirte Seide 14, 361 
Filter 6, 92 
—, Dumont’ihes 5, 361; 6, 98 
—, Taylor'ſches &, 101 
Filtriren 6, 91 
— des Del 10, 401 
Filtrir-Hadern 10, 418 
— NHeber 6, 100 
— Papier 6, % 





—— —— —— — — ——— — ——— — — —— — —— en 


Filtrir-Stein G, 96 
Filtrum 6, 92 


Filz 3, 378, 7, 285; 10, 502, 
503; 19, 172; 25, 340, 341 


—, offener 7, 587 
Filzen 7, 583, 596; 35, 340 
Filz-Holz 8, 123 
— :hüte 7, 582 
—:—, waflerdichte 7, 613 
Filzige Wolle 19, 10 
FilzKern 7, 596 
— :Mafchine 19, 196 
— :Müble 19, 183; 25, 342 
— «Platte 7, 596 
— :Soblen 7, 286 
— :Tub 7, 596; 19, 1% 
— :Wilcher 25, 204 
Fimmel 7, 336, 340, 16, 244 
Findlinge 16, 252 
Finger, federnder 21, 202 
Fingerhut 4, 163 
Fingerbüte &, 107, 108 
Sinne 7, 309; 18, 37 
Fion 7, 159 
Firmamentftein 4, 540, 554 
Firmeiſen 9, 247 
Firniß 3, 365; 6, 113 
—, fetter 6, 113 
Firnißblaſe 8, 365 
Firniffen 6, 113, 143, 144 
— des Papiers 10, 634 


— der Schmuckfedern 5, 504 


Firniß-Papier 9, 70; 10, 651 
— :Steine 2, 42 
— 7Tombak 2, 261 
Fiſchangeln 1, 277 
Fiſchauge 4, 532, 545 
Fiſchbein 6, 162 
—, künſtliches 7, 276 
—, weißes 6, 165 
Fiſchbeinblumen 2, 493 
Fiſchbeinreißer 6, 163 
Fiſchbeinſpäne 7, 285 
Fiſche zu konſerviren 3, 441 
Fiſcherwieſel 11, 13 
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340 


Fifchhaut &, 166, 540 
Fiichhaut:Chagrin 8, 434; 6, 166 
Fiſchöl 14, 436 
Fifchotter 11, 32 
Fifchotterhaar 7, 281, 585 
Fiſchpinſel 11, 133 
Fiſchſchmalz 14, 436, 437 
Fifchihmwanzbrenner 28, 263 
Fiſchthran 14, 456 
Fiſetholz 6, 483 
Fitzruthe 20, 204 
Fitzſtock 20, 376 
Fitzweife 21, 342 
Fixfärberei 9, 321 
Firwalze 19, 75; 28, 595 
Fläche 16, 286 
Flache Feilen 3, 565 
Flacheifen 2, 172; 5, 240; 9, 564; 
16, 292 
Flächen 16, 301 
Flächengradirung 12, 266; 24, 133 
Flächenmaße 23, 324 
Flacher Durchichlag 4, 478 
Körner 18, 56 
Schnüre 18, 233 
Schraubengetwinde 13, 303, 
307 
— Beide 14, 365 
Seile 14, 521 
Floches Nageleiſen 13, 47 
Flachfedern 5, 505 
Flachhobel 7, 521 
Flachhohleiſen 2, 172, 9, 559, 564; 
16, 294 
Flachmahlen 24, 283, 310 
Flachmeißel 9, 566 
Flachmüllerei 24, 310 
Flachperle 16, 362 
Flache 6, 166; 14, 491; 28, 77 
‚ gefchnittener 28, 112 
—, kurzer 383, 112, 135 
langer 28, 116, 135 
‚ neufeelänbifcher 6, 167; 
492, 283, 105 
— , zu Bapier 10, 423 


lache 


14, | 


Alpbabetiiches Regifter. 


Flachsband 6, 208, 28, 121 


Flachsbandmaſchine 6, 218 

Flachsbereitung 28, 79, 85 

‚  fabritmäßige 28, 86 
obne Röſte &, 191; 
23, 83 


| FlachSbereitungsanftalten 23, 88 
Zlachs⸗Breche 6, 176 





— :Brechmaichine 6, 178, 192; 
23, 82, 96 

Flachichienen 5, 46 
Flachs⸗Hechelmaſchine &, 189, 209 
Hede 14, 491 

:Yilie 14, 492; 283, 105 
Quetſchmaſchine 28, 95 
:Rotte &, 170; 28, 79, 92 
— :Schäbe 6, 176 

zu Papier 10, 423 
Schneidmaſchine 28, 121 
:Schwingmafchine &, 183; 28, 
99 

— :Spinnerei 6, 193; 23, 108 
— Spinnmaſchinen &, 207, 218, 
23, 145 

:Spinnrad 6, 19% 

— :Spinntiih &, 206 

:Strob 23, 78 

:Surrogate 23, 103 
Flachftichel 7, 194, 195 
Flachs-Werg 14, 401 

Flachzange 7, 149, 11, 623 
Flachzeiger 16, 362 

Flackmaſchine 1, 499, 21, 73 
Fladerholz 6, 315 

Fladerpapier 10, 638 

Flamme 15, 20 


— — — 
— 


Flammen 15, 512 


Flammenopal 4, 546 
Flammenrohr 22, 302 

Rlammirte Stoffe 20, 502 
Flammirung 20, 502 

Flammofen 2, 348; 5, 88; 10, 410 
Flanell 19, 171, 172 

Flanke 19, 19 

Flantirfeile 3, 571 


Alphabetiſches Regifter. 


Flantſch 8, 578 

Flaſche 1, 543; 9, 176, 592; 12, 
19; 14, 64 

Flaſchen, gläferne 28, 363, 364, 365 

Flaſchen-Einguß 7, 188, 139 

Igel 8, 431 

Lack 15, 92 

:?ampe 9, 176 

:Majchine 4, 542 

:Stöpfel, gläferne 283, 374 

:3ug 12, 19, 36; 19, 400 

Flatterruß 8, 374 

Flattirfeuer 18, 393 

Flaumen 5, 480 

Flaumfedern 5, 480 

Flaumbaar 7, 277 

Flavin 28, 318, 319 

Flechten 10, 425 

des Strobes 18, 157 

Flechtenroth 12, 67 

Flechtenftärfmehl 16, 125 

Fleckcheneiſen 1, 386 

Fledenausbringen 5, 388; 6, 247 

Fleckenkunde 6, 247 

Fledwafier 23, 220 

Fledermausbrenner 23, 263 

Fleisch-Barte 2, 2 

Beil 2, 2 . 

:Brübhe 6, 353 

Einſalzen 5, 440 

:Einfäuren 5, 440 

Konſervirung 5, 438 

:Räudern 5, 439 

:Seite 9, 237 

:Trodnen 5, 438 

Flidfupfer 2, 256 

Fliederblumeneffig 5, 337 

Fliegende Angriffe 12, 448 

Fliegenftein 1, 341 

Fließpapier 10, 552 

Flimmeropal A, 546 

Flinten⸗Kugeln 2, 379 

:Schrot 2, 373 

:Stein 6, 34, 40, 543 

Flintglas &, 586, 609, 643; 28, 335 


— 


41 


Slinz 5, 43 

Flittern 6, 255 
:Hammer &, 257 
Floden 19, 88 
Flockſeide 14, 320, 344 
Flor 8, 24 


ı Florentiner Flajhe 10, 407 


Knöpfe 24, 53 

Lad 5, 415 

Strob 18, 147, 151 

Florettband 1, 421 

Florettſeide 14, 420, 421 

Tlößen 8, 464 

Flößerart 1, 418 

Floßfedern 16, 524 

Floßofen 5, 126 

Flottliegen 20, 421 

Flötzkalk 8, 72 

Fluavil 28, 417 

Flug 21, 97 

Flügel 1, 565; 10, 138, 147; 19, 
329,20, 259, 21, 225; 28, 148 
—-, altiver 21, 239 

des Anters 1, 283 


; Flügel-Gebläfe 28, 305 





Mutter 18, 332 
:Schraube 18, 326 
Thür⸗Schlöſſer 12, 520 
‚Melle 19, 329 

| Flug:Geftiebe 2, 354, 356 

— Kleie 10, 38, 54, 55 

— Ruß 83, 367 

Fluor &, 259 

— Kalium 8, 89 

— :Gilictum:Gas @, 261 


Fluß 1, 209; 8, 264, 277; 8, 375 


Flüffige Farben 18, 275 
Flußotter 11, 32 
Flußperlen 11, 71 
Flußpferdzähne 5, 254 
Flußſäure 6, 269 
Flußfaurer Kalt 8, 89 


Flußſpath AM, 536; 6, 259, 8, 89 


16, 239, 319, 339 


Flußſpathſaure 6, 259 


342 Alphabetifches Regifter. 


Flyer 21, 172, 28, 666 
Folger 14, 538, 551 
Folgerſtange 14, 552 
Folie 4, 526; 7, 158 
Folieflittern &, 255 
Folien 6, 261 
—, gefärbte 6, 263 
—, weiße 6, 262 
Foltenabdrüde 1, 55 
Folio-Duern 8, 328 
— :Yormat 3, 324, 333 
- :Zritern 8, 333 
Fond 20, 420 
Fondur 18, 232 
Fontäne 6, 53 
Forderblech 19, 617 
Förderblech 2, 253 
Form 8, 309; 
433, 637; 7, 


Format 8, 324, 10, 551 
Format:Buh 8, 327 
—  :tehre 8, 324; 22, 141 


— ;Quabrat 8, 348 ; 17, 392 


410, 443 
— :&uden 8, 324 

Form: Auge 15, 499 

— :Bad 20, 636 

— :Band 7, 606 

— :Blatt 15, 513 

— :Brett 9, 594 
Formeln, chemiſche 1, 126 


Formen A, 520; 3, 103; 7, 604 


16, 344; 20, 635 
Formen zum Glasblafen 7, 16 


— zur Galvanoplaftit 28, 200 
— zum Meffingguß 9, 5% 


— des Porzellans 18, 357 
— der Seife 14, 459 
—, verlorene 9, 647 
Formerei 5, 101; 22, 616 
Form: Flafche B, 585, 592 
— Gewölbe 2, 343 
Rormireiien 8, 232 


5, 127; @, 331, 
173, 605; 8, 496 
10, 492; 13, 10; 14, 186, 598, 
606, 614; 15, 498, 283, 198, 355 


| his 5, 108, 22, 618 
Kitt 2, 160 
— »Lehm 5, 106, 9, 627 
— :Blatte 21, 316 
— :#reiie 9, 635; 22, 629; 25, 
469 
— Sand 5, 106; 9, 587, 590, 
647, 22, 616 
— :Schneidetunft &, 265 
— sSchneider:Säge 12, 141 
| — Stall 15, 498 
— :Steine 8, 129 
— :E&tifte 10, 335 
— »riſch 8, 341 
— :Wage 15, 499 
— :Baden 3, 198; 135, 498 
Fortifikations-⸗Achat A, 546 
Foureroge 14, 494 
Fourneyron-Turbine 20, 156; 25, 
400 
Fraktur 8, 254 
' Frame 22, 496 
Frankfurter Schwarz 5, 404; 10,616 
Franflinit 25, 418 
Franſen 2, 608, 634; 6, 279 
Sranzbranntwein 8, 5, 70 
Franzgold 7, 171 
Franzöfiiche Hobelmafchinen 23, 447 
— Kaſſetten 18, 372 
-- Zaugerei 25, 82 
Franzöſiſcher Mühlſtein 16, 219 
— Riegel 12, 466 
Franzöſiſche Schriften 8, 271 
Franzöſifches Gewehrſchloß 6, 522 
— Leder 9, 312 
— Schloß 12, 466 
Franzöſiſche Weife 21, 341 
Fräsbohrer 2, 648; 12, 583 
Fräſe 4, 469, 3, 581; 
13, 378; 28, 166 
Fräſer 21, 571 
Fräsmaſchine 183, 378; 28, 166 
stage 18, 183 
| Frauen:Scheren 12, 329 
| Freiburger Leitern 22, 159 


Alphabetifches Regifter. 


Freie Ankerhemmung 19, 370 
Hemmung 19, 329, 370 
Stiftenhemmung 19, 387 
Freihängende Waflerräder 20, 148 
Freizug 4, 211 
Fried 19, 171, 201; 20, 416 
Friktions-Kegel 2, 76 
:Klaue 2, 76 
Räder 12, 21 
— Molle 12, 19 
:Scheibe 21, 241 
— Schmiere 7, 182 

:Trieb 21, 283, 24, 292 
Friſch Arbeit 3, 189 
Blei 2, 357 
— :Boden 5, 197; 15, 498 
:Dreben 18, 358 
Friſche Mafle 18, 417 
Friſchen 2, 357, 6, 516; 15, 154 
Friih: Feuer 5, 189, 197 
Glätte 2, 357 
Prozeß 5, 12 
Schlacke 5, 1, 251; 13, 502 
:Schmiebe 3, 196, 197, 210 
Stück 5, 172, 212, 15, 154 
Vogel 5, 212; 15, 512 
:Zaden 5, 197 
Frife 4, 265 
Friftreifen 8, 108 
Frifiren 5, 605 
Friſirzeug 8, 108, 109 
Friſoir 7, 145 
Frifolettband 1, 421 
Fritte 18, 417 
Fritten &, 590 
Srittenporzellan 18, 336, 416 
Frittfarben 18, 403 
Froſch 8, 558, 20, 301 
Froſchbramſchnitt 8, 592 
Fröſche 5, 181 
Fröſchel 16, 80 
Froſchſattel 12, 270, 274 
Frottirapparat 28, 653 
Frottirſtrecke 28, 6583 
Früchte, eingefalzene 3, 446 


— ——— — — — — — — — ——— — — — 


— — — — — — — 


Früchte, eingefäuerte 3, 446 
—, eingezuckerte 5, 446 

Fruchteſſenzen 28, 179 

Fruchtöfe 28, 17 

Frühflachs 23, 78 

Frühlein @, 167 

Fuchs 3, 89, 22, 318 

‚ arktiicher 11, 20 

‚ blauer 11, 20 

‚ gemeiner 11, 18 

‚ Schwarzer 11, 19 

‚ birginifcher 11, 20 
—, weißer 11, 0 

Fuchsfelle 1A, 18 

Fuchſin 24, 558, 25, 321 

Fuchsſchweif 12, 117 

Fuder 24, 177 

Fuderl 24, 177 

Fuderlſalz 24, 164 

Fugbalten 10, 130 

Fugbanf 7, 489; 8, 573 

Fügebant 7, 489, 490, 8, 573 

Fügeböde 7, 490 

Fügeeifen 7, 26 

Fügen 7, 489 

Sugenbobel 8, 593 

Fühlhebel 7, 367 

Führeifen 9, 561; 28, 514 

Fubren 24, 366 

Führer 4, 364, 366; 6, 514; 14, 
371; 20, 193 

Führerftand 22, 496 

Führerftange 14, 371; 21, 519 

Fübrungsfchraube 13, 351 

Führungszylinder 23, 148 

Fuhrwert 6, 282 

Füllbecten 20, 637 

Füllen 19, 88 

Füllbaar 7, 282 

Fültoble 8, 454 

Füllftange 8, 454 

Füllung 20, 495 

Fundament 3, 355 

Fünfbindiger Atlas 20, 410 

Fünfbohrige Rühren 21, 604 
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Fünffädiger Atlas 20, 410 
Fünfhaariger Sammt 20, 521 
Fünfpfündiges Zinn 25, 442 
Fünffhäftiger Atlad 20, 410 
Fünftes Wafler 14, 457 
Fünftheilige Teppiche 20, 538 
Furnüre 6, 315; 7, 560 

—,  gebobelte 6, 325 

—, geſägte 6, 316 
‚  seichnittene &, 326 

—, tünftlide 6, 326 
Furnür⸗-Hobelmaſchine &, 325 
Säge &, 317; 12, 107 
Schneidmaſchine &, 317 
Fuſelgeruch 3, 66 
Fujelöl 3, 66; 28, 179, 181,182 
Fuß 5, 536, 6, 533; 18, 167 
Fußarbeit 20, 427 
Fußbodendeden, papierene 4, 103 
Fußbodennägel 10, 333 
Fußglas 23, 361 


©. 


Gaaren 25, 134 

Gabbro 16, 222 

Gabel 1, 568; 6, 310; 10, 
11, 551, 555, 19, 316, 372 

Gabelfeilen 5, 566 

Gabelbebel 20, 54, 58 

Sabelfteuerung 22, 506 

Gagat A, 546 

Gahren 25, 134 

Sabre Schlade 15, 502 

Gabrgang 15, 500 

Gahrſchmelzendes Robeifen 15, 500 

Gährung 8, 13; &, 337, 21, 443; 

22, 9, 17, 90, 35; 28, 
183, 185 

‚  faulige 6, 352 

‚  geiftige 6, 341 

‚  faure 6, 351 

ſchleimige &; 350 

„weinige 6, 341 

„zuckerige &, 337 


13; 


| 





Alpbabetifches Regifter. 


Fußlager 21, 280 

Fußmehl 24, 334 

Fußnägel 20, 1W 

Fußſchämel 20, 264 

Fußfeite 8, 465 

Fußteppiche 6, 160 

Fußtritte 20, 264 

Fuſtelholz 6, 483 

Futter 2, 315; 4, 372; 16, 151, 
153; 20, 492 

Futteralmacherkunſt &, 327 

Futterbleh 19, 617 

Futterige Wolfe 19, 11 

Futterflügel 20, 493 

Futterfette 20, 496 

Autterlaihe 16, 70, 82 

Futtermauer 2, 353 


' Futtern 5, 81; 19, 88 
| Füttern 5, 158, 176 


Futterfchäfte 20, 493 


Futterſchuß 20, 367 


‚ Gährungserreger 23, 185 


| 
| 
| 
| 


| Gährungsſtoff 6, 337 


Galaltometer 1, 338 

Galambutter 14, 441 

Gafanteriefteinfchneiderei 16, 342 

Galeerenofen 4, 119; 10, 413; 11, 
323, 324, 325 

Galette 7, 579 

Galgen 8, 357 

Salipot 7, 344 

Galläpfel &, 485, 501; 9, 275 

Gallerte 6, 353 

Gallertfuppe &, 360 

Gallette 14, 297 

Galletſeide 14, 421 

Gallirbrett 20, 436 

Saltiren 5, 377, 393, 12, 80 

Sallirung 20, 437 

Gall'ſche Deitillirapparate 22, 43 

Sallusfaures Eiſenoxyd 5, 39 

Salmei 9, 578; 25, 418, 419 


Ai phabetiſches Regiſter. 


Galvaniſche Batterie 23, 196, 1983 


25, 221, 226 
Bronzirung 19, 588 
Kette 23, 193, 197 
Blattirung 19, 584 
Galvanifcher Meffingüberzug 19, 588 
Galvanisches Papier 10, 653 
Galvaniſche Pergoldung 19, 548 
Verfupferung 19, 586 
Verfilberung 19, 583 
Verzinkung 19, 599 
Bersinnung 19, 630 
Galvanifiren 19, 595 
Galvanifirtes Eifen 19, 595 
_ Eifenbleh 25, 426 

Galvanograpbie 23, 208 
Galvanometer 16, 476; 25, 231 
Bouſſole 16, 476 
Galvanoplaftit 16, 461; 23, 100 
Galvanoſkop 25, 231 
Gang 1, 428; 4, 257, 13, 301; 
20, 195, 302 
des Hochofene 5, 152 

—, Grabam’scher 19, 341 
Gangbares Zeug 10, 6 
Gänge 16, 211 
Sangfedern 5, 509 
Gangböbe 13, 301 
Gangwerk 19, 265, 266 
Ganifter 25, 142 
Gänſefedern 5, 481, 482, 501 
Sansfragenfichel 15, 8 
Ganz 5, 204 
Ganze Billardbälle 2, 184 
Bleihe 2, 404 
Ganzes Kreuz 5, 599 
Ganzgeviert 3, 266 
Sanzbolländer 10, 475 
Ganzreid 24, 352 
Ganzzeug 10, 415, 475 
Sanzzeugbolländer 10, 475 
Ganzzeugfaften 10, 482 
Garaufbrechen 5, 207 
Garbe 15, 17, 39, 546, 549 
Särben 15, 16, 

Zebnolog. Encyki. Suppl. V. 
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Gärbhobel 8, 585 
Gardenie 2, 230 
Sardinenliken 13, 209 
Gardplatine 18, 221 
Gare 24, 149, 150 
Sareifen 9, 47 

Garer Gang 3, 152 x 
Gargebendes Eiſen 5, 191 
Sargel 8, 615 
Gargelkamm 8, 615 
Garberd 9, 45 

Garkupfer 9, 44 
Garmachen 9, 44 


| Garmond 3, 264, 284, 288, 291, 292 
' Garn 14, 473 


—, toublirtes 25, 471 
—,  gejchleiftes 25, 487 
—, gezwirntes 25, 471 
Garn:Appretur 21, 348 
— :Baum 1,609;20,249, 21,517 
— Bleiche 2, 419 
— :Donamometer A, Dil 
Führer 14, 597, 614 
Sarnitur 6, 538; 8, 528, 533; 
23, 140 
Sarn:Nummern 4, 596; 19, 170; 
20, 125; 23, 157, 695, 696 
:Sengmajcine 21, 349 
— :Sprtirmafchine 6, 246 
:Sortirwage 1, 598; 21, 343 
Tafel 1, 598 
Wage 4, 148; 6, 245; 20, 125 
:Meife 7, 354 
Winde 7, 34 
Sarroft 9, 44 
Garjchlade 5, 1W, 210; 9, 45 


' Garfchmelzendes Eifen 5, 191 


Garipan 9, 47 
Sarfud 5, 34 
Gartenſchere 12, 336 
Särtnerjchere 12, 341 
Gas 6, 361 
—, kohlenſaures 8, 481 
—, ölbildendes 6, 369, 23, 212, 
218, 222 
35 
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Gas, ſalzſaures 12, 256, 258 
Gasarten 6, 361 
Gasbatterie 22, 670 
Gasbeleuchtung 6, 369; 23, 211 
Gasbereitungsprodukte 23, 215 
Gasbrenner &, 420, 23, 263 
Sasertraftor 23, 239 
Gasfeuerung 22, 669, 688; 23, 
212 
Gasgenerator 22, 680 
Gasheizung 23, 282 
GBaslampe, Bunſen's 28, 276 
Gasleitung 6, 410; 28, 259 
Gaslicht 6, 369, 418; 23, 211 
—, tragbares 6, 427 
Gasmeſſer 6, 417; 23, 260 
Gasofen 6, 382 
Gasöl G, 374 
Safometer &, 3i6, 395, 283, 242 
Sasplättmaicine 23, 613 
Gaspumpe 23, 240 
Gasreaulator 6, 403 
Gasretorten &, 379, 23, 232 
Gasröhren, gußeiſerne 5, 112 


Gasröbrenleitung 6, 410; 23, 259 | 


Gasuhr 23, 260 
Safürband 1, 422 
Gaswaſſer 23, 217 

Satter 16, 81 

Sattiren 2, 342; 21, 63 
Gaufrage 2, 488, 22, 156 
Saufrepapier 10, 650 
Gaufriren 1, 460; 2, 488; 14, 432 
Saufrirter Trabt 4, 143 
Saufrirte Tapeten 18, 306 
Gaufroir 2, 488 

Sautichen 10, 485 

Sauticher 10, 485 

Gaverde 12, 204 

Gapfalpeter 12, 204 

Gaze 1, 605; 15, 62; 20, 389 
— , glatte 20, 389 

Gazeartige Stoffe 20, 242, 245, 388 
Sazearund 20, 421 

Sebäudefrabn 24, 206, 220 


Alphabetiſches Negifter. 


Gebinde 1, 595, 7, 354; 19, 167; 
20, 125; 283, 157 
Gebirgslocomotive 22, 491 
Gebläſe 6, 432, 18, 12, 23, 285 
—, Bader'ſches 6, 447 
Gebläje:Senerator 22, 684, 685 
Haus 5, 127 
Kammer 5, 127 
:Yampe 23, 278 
Luft, erbigte 3, 151; 6, 467; 
13, 13; 22, 648 
Seblajenes Glas 23, 348 
Sebläle:Defen 10, 410, 413 
Gebohrte Dehre 24, 374 
Sebrannte Erden 18, 336, 337 
Magnefia 2, 193 
Gebrannter Borar 2, 598 
Eifendrabt 4, 213 
Gebrochen:Einzieben 20, 429 
Gebrochene Paſſage 20, 429 
Gebrochenes Grün 2, 209, 211 
Gedächtnißmünze 10, 267 
Gedda'ſcher Refrigerator 8, 37 


Gediegen Eijen 5, 41 





— Gold 7, 1284; 15, 150 
Kupfer 9, 37 

Blatin 11, 144 
Quedjilber 11, 321 
Silber 15, 150 

Tellur 7, 130 

= Wismutb 25, 411 
Zinn 25, 435 
Gedrehte Arbeit 3, 426 

Scdmüre 13, 195, 194 
Gedruckte Ketten 20, 508 
Gefälle 20, 149, 25, 361 
Gefärbte Gläſer 7, 35; 283, 339 
Gefäßhenkel, zinnerne 23, 462, 468 
Sefirnigte Tapeten 18, 302, 308 
Geflochtene Schnüre 18, 193, 233 
Gefüllte Seife 14, 460 
Segendrabt I9, 152 

(Hegenemail 5, 270 

Gegengeſperr 19, 397, 402 
Gegengewicht 22, 533 


Alphabetiſches Regiiter. 


Gegenkorden 2, 607 
Gegenlenfer 2, 91, 92 
Gegenlenkung 38, 648 
Gegenmeiier 19, 235 
Gegenmutter 13, 341 
Gegenponze 16, 395 
Gegenpunzen 7, 200 
Gegenichaber 8, 266 
Gegenſprechen 25, 291 
Segitterte Stoffe 20, 500 
Gegoſſenes Glas 23, 378 
Gehämmerte Arbeit 9, 66 
Gehänge 20, 398; 22, 619 
Gehängekrahn 24, 223 
Gehäuſe 7, 298 
Gehäuſemacher-Drehſtuhl 4, 452 
Gehäuſenägel 10, 355 
Geheimniß 7, 587 

Geben 22, 65 
Gehrdauben 8, 558, 561 
Gehre 8, 561 

Gehrmaß 9, 503 

Gehrung 7, 482; 9, 503 


Sehrungsftoßlade 7, 481, 482; 17, 
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ehrwert 10, 21 
Gehwert 10, 6; 19, 265 
Geierfedern 8, 501 
Geierfelle IL, 40 
Geigenharz 7, 347 
Geigenmacherhobel 7, 520 
Geißfuß 2, 173, 288; 8, 590; 9, 
5650; 13, 565, 566; 18, 182 
Geißpinſel IL, 134 
Geiſter, aromatische 9, 376 
—, woblriechende IL, 1, 4 
Setämmte Seide 14, 427 
Gekehlte Arbeit 7, 496 
—  Yeijten 23, 501, 506, 508 
Gekieperte Stoffe 20, 172 
Seflöppelte Schnüre 13, 193, 233, 
247 
Sefnüppelte Schnüre 13, 233 
Gekochte Seide 14, 419 
Geköperte Haarfiebe 13, 57 
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Getöperte Stoffe 20, 172, 397 

Gekrätz 9, 582 

Gefreuzte Kette 20, 241 

Gekrönte Roſette 4, 522 

Gekuppelte Mnlemafchinen 21, 290 

Gelatine 6, 353 

Geläute 7, 95 

Gelbbeeren 3, 421; 6, 484 

„chineſiſche 23, 319 

Gelbbleierz 2, 338 

Gelbbrennen 2, 329; 3, 160; 19, 
925 

Selbe Bronze 3, 167 

Glätte 2, 359 

Gelbeiſenſtein 5, 42, 43 

Selber Bleiipatb 2, 338 

Selberde 5, 43, 402 


Gelbes Bleioxyd 2, 331, 357 
Gelbe Wolle 19, 11 





ı Gelbfärben 6, 482; 28, 317 


Gelbgießerei 9, 587 


Gelbholz 6, 482: KO, 619 


—, ungariſches 6, 483 
Gelbkraut 6, 482 

Gelblupfer 9, 35, 573 

Gelbreife 6, 167 

Gelbſucht der Seidenraupen 14, 321 
Gelbwurzel 6, 485 


Geldtiſtenſchlöſſer 12, 551 
Geldmünze 10, 225 
Gelegte Drabtfiebe 13, 55 
Gelenkkette 8, 372 

Geleſe 20, 196 

Gelferz 9, 37 

Gelfkupfer 9, 43 


Gemäldedruck 22, 153 
' Gemein Draht 4, 212 


Gemeiner Draht 4, 210 
Drebituht 4, 434 
Semeinftüde 5, 129 
Gemeinzeug 8, 108, 109 
Gemischte Bleiche 2, 412 
Karatirung 7, 133 
Röfte 6, 170, 173 
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Gemifchter Schnitt 4, 524 

Gemiſchte Schnürung 20, 440 

Gemme, veſuviſche 4, 538, 546 

Gemmen 4, 525; 16, 357 

Gemüfe, geirodnete 5, 445 

Semufterter Sammt 20, 533 

Semufterte Stoffe 20, 172, 420 

Genagelte Schube 14, 145 

(Senappe 23, 699 

Generator 22, 680 

Generatorgaje 22, 680, 688, 28, 
272 

Genettefele IL, 23 

Georgia 1, 483 

Georgsbitumen 24, 470 

Geoſtereoplaſtik 1, 90 

Gepantſchte Leinwand 2, 416 

Geperlte Litzen 13, 202, 221 

Gepreßte Drahtgewebe 15, 50 

Gepreßtes Glas 23, 373 

Bapier 10, 645, 650 

Gepreßte Tapeten 18, 302, 306 

Seradbobren 4, 64 

Gerade Deftillation A, 105 

Geradedurch:Einzieben 20, 429 

Weradeilen 8, 568 

Seraderichten 24, 373 

Gerader Schweifrabmen 20, 205 

Setzhammer 13, 50 

Terel 18, 308 

Geradhängmaſchine A, 464 

Gerbe 15, 545 

Gerbebant 11, 44 

Gerbebrei 9, 314 

Gerbenang 10, 163 

Serben 9, 233, 258; 13, 5; 15, 
520, 538, 545 

des Pelzwerks 11, 42, 44 

Gerber: xett 9, 331 

paar 7, 282 

Sumach 9, 275 

Wolle 19, 18 

Serbjäure 22, 241 

Gerbitahl 9, 68 

Gerbftoff 9, 259 


Alpbabetifches Regifter. 


Gerinne 20, 147 
Gerinne-Texel 18, 313 
Serippte Papierformen 15, 55 
Serippter Sammt 20, 531 
Geriſſener Sammt 20, 525 
Gerölle 1, 430 


Gerſte 8, 8, 9 








— ,geroltte 10, 187 


‚ Gerftenfutter 16, 95 


Gerſtenkorn 7, 252 
Gerſtenſtroh 10, 421; 18, 146 


 Geritenzuder:Bonbons 23, 11% 


Gerüfttrabn 24, 206 

Serüftjäulen 16, 9 

Sejättigter Dampf 22, 282 

Geſchabte Manier Y, 66, 93 

Geſchabter Meſſingdraht 4, 219 

Geſchirr 1, 431; 14, 538, 547; 
20, 259 

‚ deutiches 10, 447, 451 

‚ bolländisches 10, 447, 459 

Geihirr- Baum 20, 329 

:Blatt 20, 387 

Gitter 1, 434 

:teder 9, 284 

Sejchlagenes Blech 2, 232 

Gejchleiftes Garn 25, 487 

Geſchloſſene Kette 16, 472; 20, 

313 

Sejchlofienes Manometer 22, 348 

Geſchnittene Manier 9, 66 

Nügel 24, 383 

Geſchnittener Flachs 23, 112 

Sammt 20, 923 

Geſchnitze 18, 357 

Geſchupptes Fenſterglas 23, 373 

Geſchütz-Bronze 22, 104 

Guß 5, 113 

Geſchwemmtes Hol; 3, 90 

Geſchwindigkeitshöhe 25, 369 

Geſchwindſtellung 24, 134 

Geſchwulſt der Seidenraupen 14,322 

Sejent 12, 445; 13, 57 

Geficht 17, 466 

Sefimsleiften 7, 533, 534 


Alybabetifches Negifter. 549 

Gefimäleiften, gezogene 7, 499 ı Getriebe, hohle II, 496 
Geſimsſchleifmaſchine 16, 334 . — zu Wagenwinden 28, 471 
Geſpan 16, 75 Getriebene Arbeit 2, 291 
Geipann 2, 275 Getriebmaſchine II, 418 
Geſperr 5, 514; 19, 121 ‚ Getriebrad 11, 466 
Geſpinnſt, echtes 4, 264 Geviert 8, 266 

—  ,fraufes 4, 265 Gemwalztes Blech 2, 232 


— „ leoniſches 4, 264 

— „unechtes 4, 264 
Geſprengtes Papier LO, 637 
Seiteine 15, 224; 16, 211 
(Seftell 5, 127, 22, 646 
Geſtellchen 12, 271 
Geſtellmaß 9, 347 
Geſtemm 1, 187; 8, 558 


Gewäſſerte Seidenitoffe 14, 432 
Gewebe 20, 170 

— „waſſerdichte 283, 29 
Gewebte Drabtjiebe 15, 43 

— Schnüre 13, 193, 278 

— Stoffe 20, 170 
Gewehr: Fabritation &, 503 

—  :Rugeln 2, 379 


Geſtickte Stoffe 20, 422, 473, 47 | — Lauf 6, 503 

Gejtiebe 2, 344 — Schloß 6, 522 
Geſtiebekammer 2, 354 ; Gewicht, ſpezifiſches &, 547 
Seftöde 4, 192, 195 — — des Leuchtgaſes 


Geſträngt 19, 10 
Geſtreckte Drahtſiebe 15, 53 


23, 230 
Gewicht-Bratenwender 3, 76 


Sejtreifter Manchefter 20, 505 Gewichte &, 559, 564; 23, 321, 
Seitreifte Stoffe 20, 499 329 

Geſtrickte Drahtſiebe 15, 51 ' Sewichtnadeln 10, 293, 297 
Geftübe 16, 92 Gewichtſtücke 22, 638 

Geſtücktes Tau 14, 474 ' Gemwindbaden 18, 438 


Geſundheits-Geſchirr 18, 337 Gewindbohrer 13, 386, 556 
— Sohdlen 7, 286 Gewirkte Stoffe 29, 170 
> :Stein 4, 535, 546 ' Gewölbe A, 109; 18, 167 
Getheilter Kegel 8, 273 Gewundendrehen A, 424 
Getreide-Aufbewahrung 3, 443; 24, | Gewundene Bohrer 2, 582; 21, 
343 603, 606 
— Branntwein 22, 6 Gewürfelte Stoffe 20, 500 
— :Eifig 5, 320, 321, 336 Gewürzmühlen 18, 98 
— Mühlen 10, 2; 24, 281 Gezähe 16, 248 
— Reinigungsmaſchine10,1113 Gejogene Arbeit 20, 427, 433 





2A, 283, 288, 289, 301, — Röhren 12, 7 
313 Sezogener Sammt 20, 523 


— Sortirmaſchine 24,283, 303 — Silber 4, 232 


— Schälmaſchine 24, 284 Gezogenes Meffing A, 232 
— :&Speicher 24, 343 Gejwirnte Seide 25, 491 


— Stein 21, 434 Gezwirntes Garn 25, 471 
(Hetretene Arbeit 20, 427 ' Gicht 2, 344; 5, 127, 9, 42; 22, 
Getrieb 40, 7 645 


Getriebe IL, 408, 465, 466 Sicht: Aufzug 3, 127 


550 
Gicht-Brücke 3, 127 
— Gaſe 22, 468 
Zacken 8, 198; 15, 498 
Gehen 16, 508 
des Goldes 7, 138 
der Kerzen 8, 341, 352 
des Meſſings 9, 634 
der Münzzaine 10, 229 
der Raraffinkerzen 24, 496 
des Porzellans 18, 362 
der Stearinterzen 24, 25 
des Tafelmeifingd 9, 585 
Gier 9, 582 
Giehereitrabn 24, 230 
Gieß⸗Flaſche 9, 992 
— ⸗Formen 9, 644 
:Srube 9, 586 
Hafen⸗Löcher 6, 544 
— Wagen 6, 630 
— :Yange 6, 630 
instrument 16, 455, 508, 518, 
613, 622 
— Kelle 22, 615 
Kopf 7, 104; 9, 637, 647 
Loch 9, 646, 25, 458 
Löffel 16, 518 
:Maichine 17, 89 
Pfanne 8, 348; 22, 615 
:Blan 2, 405 
:Bumpe 17, 79 
:Iafel 6, 629 
Zapfen 9, 637, 647; 16, 527 
17, 270 
Zettel 3, 268, 17, 391 
Giftfang 1, 345 
Giftmehl 1, 342, 345 
Gimpen 18, 195, 231 
Gimpenmüble 13, 232 
Ginſter 10, 425 
Girandole &, 65 
Sirafol 4, 532, 546 
Glacelever 9, 316, 319 
Glanz-Abziehen 19, 261 
:Bouillon 2, 638 
Glänze 2, 418 


— 


4 








Alpbabetiiches Negiiter. 


E 


Glänzen 7, 611 
Slanz: Er 15, 151 
Hammer 2, 278 
:Karton 22, 169 
Kobalt 1, 344; 8, 420 
Leinwand 7, 78 
:Mafchine 9, 302 
:Bappe 10, 504 
:Rolle 9, 301 
Ruß 8, 374 
:Scleifen 7, 157 
:Zapeten 18, 286 
:Bergoldung 18, 414; 19, 571 
572 
- :Michfe 1, 203 
Glas 6, 567; 28, 334 
‚ farbiges 7, 35; 28, 339 
‚ genofienes 28, 378 
gepreßtes 23, 373 
- , marmorirtes 28, 380 
retikulirtes 23, 381 
— , bulfanifches 4, 540, 546 
Glas-Achat 4, 540, 546 
— :Üßen 1,182; 7, 31; 28, 399 
:Blajen 7, 15 23, 347, 348, 
392 

— :Bläler 7, 1 
:Blafetiih 7, 2; 
:Bobren 7, 29 
:Bohrer 2, 50 
:Brett 2, 619 


23, 392 


‚ : ®lajer 7, 18 


Släfer, gefärbte 7, 35, 23, 339 
— „optiſche 7, 63; 283, 39 

SHajer:Arbeiten 7, 18; 23, 396 

:Blei 2, 388 

Diamant 7, 18 

Kitt 7, 22, 8, 394, 283, 396 

Meißel 9, 570, 283, 39% 

Glaser; 15, 151 


| Glas: Fabritation 6, 577, 28, 334 


— 


Falzhobel 7, 517 

— 23, 363, 364, 365 

Flüſſe 4, 515, 528; 7, 34 
16, 352 


Alpbabetifches Regifter. 


Glas⸗Galle &, 592 

Glasgower Yettern 22, 161 

Glasgow-Patentſpindel 21, 231 

Glas⸗Häfen 6, 5%, 608 

— Inkruſtationen 23, 361 

Kiele 5, 487 

Kitt 7, 34; 8, 3W, 395; 28, 
400 

Kopf, brauner 3, 42 

: — ,rotber 5, 42 

= — , schwarzer 5, 42 

Korallen IL, W 

:Yava 4, 540, 546 

Glasmacher-Formen 6, 637; 283, 
355, 360, 366, 367, 
368, 374, 375, 376 

:Bieife &, 611, 283, 348, 
349 


—* 





— — Stuhl 6, 637; 38, 354 | 


Zange 23, 351 

Glas⸗Malerei 7, 52 

:Maite 23, 334 

:Ofen 6, 595, 28, 334 

:Bapier &, 166, 263; 7, 360; 
10, 055 

:Bajten 1, 48, 7, 35, 47 

Perlen IR, 16, 87 

— :Nöhren 23, 358, 377, 314 

Rolle 2, 614 

Schale 283, 365 

:Sceiben zu fehneiden 7, 21 

Schere 23, 397 

:Scleifen 7, 31, 60; 283, 398, 
399 

— Schleiferei 23, 392 

:Schleifmajchine 7, 75, 28, 394 

— Schmelzen 6, 590 


395, 396 
:Spinnen 7, 17 
:Sprengen 7, 26 
Stäbe 28, 359 
:Steine 23, 394 
:Stöpjel 23, 374 
:Zaieln 7, 22 


Schneiden 7, 18, 26, 28, 393, 


391 


Slas:Teller 23, 375 

Slafur 18, 374, 418, 422, 428, 
430, 436, 451 

Slafurbrand 18, 427 

Glaſuren 18, 374, 378 

Glaswaaren, farbige 23, 379 

Hlättbaum 10, 603 

Slättblei 2, 357 

Slattbrennen 18, 383 

Glätte 2, 331, 359 

Slatte Gaz 20, 389 

Slätten 15, 232; 18, 280; 22, 
236 

deö Papiers 10, 546, 624, 
633 

des Schießpulvers 12, 429 

Glatter Baumwollſammt 20, 507, 
511 

Mancheſter 20, 504 

Sammt 20, 517 

Hlatte Stoffe 20, 172, 240, 241 

Glättgaſſe L, 110 

Glattbobel 8, 564 

Glättholz 1A, 186; 20, 346 

(Stättlalander 8, 33 

Slättkolben 3, 243 


— 


Glättmaſchine 1, 612; 2, 418; 7, 





78; 8, 35; 10, 608, 624, 632; 
15, 232, 18, 280 


Glättrand 1, 112 


Glättrolle 9, 301 
Glättſtange 10, 603; 18, 280 
Glättſtein 7,78,79, 9, 247; 15, 233 


Glättſtöckchen 14, 186 


Glättwalze 18, 280 

Glattwaſſer 21, 417 

Glattweiße Seife 14, 460 

Glauberſalz 6, 580, 24, 170, 171 

Glauberſalz-Glas 6, 581 

Ofen 10, 363 

Gleicharmiger Hebel 7, 362 

Sleichen 2, 249 

Gleichhitze 15, 24, 25 

Gleichlauſende Schnürung 20, 438, 
44) 


392 Alphabetiſches Regiiter. 


Stleichlegen 24, 373 
Gleichziehen 2, 279; 6, 175 
Gleichziehſammer 2, 278 
Gleukometer 1, 340 
Slimmerfciefer 16, 224 
Glimmhölzchen 283, 75 
Gloden 7, 81 


— von Drabtgewebe 15, 5U 


—  , gläjerne 7, 82 

—  , gußeilerne 7, 82 

— „zerſprungene 7, 104 
Glocken-Bau 24, 80 

— Bronze 22, 104 


— »Dampfmaſchine 22, 470,475 


— GSießerei 7, 94 
— Gießer-Ofen 7, 101 


— Gut 3, 1563 7, 81; 29, 


104 
— :Metall 7, 81 
— Mühle 24, 358 
— Pfeife 22, 338 
— —Speiſe 3, 156; 7, 81 
— :Zpindel 21, 236 
Glühherd 2, 246, 4, 201 
Glühofen 2, 246; M, 201, 202 
Glühſpan 3, 2, 5 
Gluͤhſtahl 25, 136 
Glühwachs 19, 536 
Glühwachſen 19, 536 
Gluten 16, 135 
Gluthlöcher 6, 594 
Glycerin 14, 47, 448; 24, 2 
Glyceryl 1A, 448 
Glyceryloxyd 14, 448 
— — »5hdrat 14, 448 
Glyphogene 21, 8 


Glyphographie 22, 125; 283, 210 


Gneiß 16, 223 
Gneus 16, 223 
Go 7, 115 

— ,feineö 7, 133 

— , gediegened 15, 150 
— gelbes 7, 134, 152 
— , geichlagenes 7, 170 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Gold, graues 7, 134 

— , grünes 7, 134 

— , legirte® 7, 133 

— , rothes 7, 134, 171 

Gold: Amalgam 1, 246; 7, 129; 19, 


521, 523 


Arbeiten 7, 132; 28, 401 
:Arbeiter 4: 132 


= — Schere 12, 345 

Auflöſung 7, 118 

Bär 11, 26 

Blech 2, 269; 7, 14 

:Borden 1, 452; 2, 604 

‚Bronze 8, 157, 7, 1719; 9, 
106 


- «Chlorid 7, 118 


:Drabt 4, 222, 7, 140 

:Drud 8, 230 

:Farbe 7, 154; 28, 401 

Firniß 6, 122, 124, 142; 19, 
92 

Fluß IE, 100 

Geſpinnſt 4, 256 


- :Sewicht 6, 56T; 28, 3353 


:Sießen 7, 138 

:Simpe 183, 231 

Wlätte 2, 359 

Grund 6, 139; 19, 570 
Krätze 7, 166 


- :Kügeldden 7, 165 


:yad 15, 91 
:vegirungen 7, 126, 133 
Legirungs-Wage 20, 35 
:xotb 9, 149 

Meſſer 3, 241, 7, 177 
:Müble 7, 131 


Nadeln 7, 185 


Ocher 10, 614 

Oxyd, falzfaures 7, 118, 119 

:Bapier 10, 556, 634, 635 
— „ bedrucktes 10, 644 

: — „ gemufterte® 10, 645 


Perlen BL, 111 


-Blattirung 13, 150, 154 


Polſter 8, 241 


Atpbabetifches Regifter. 353 


Gold-Probe 7, 135 
— :Burpur 7, 40, 119 
— :Rouge 5, 289 
— Ruthe 6, 485 
— :Sat 7, 118 
— :Scheidung 12, 293 
— :Schlägerei 7, 170 
— :Schläger:Form 7, 173 
— ⸗ — Haut T 173 
—-⸗ — Sschere 12, 335, 340 
—- — 7T7rombak 2, 261 
— :Schlaglotb 7, 152; 9, 449 
— :5chmied 7, 132 
— :Schnur 4, 265 
— —Schwefel 1, 507; 21, 31 
— ⸗—Streichnadeln 7, 135 
— :Zud 19, 541 
— :Tinte 18, 166 
— Waſſer 9, 398 
— :Wolf 11, 21 
— :3under 19, 568, 571 
Gompholit 16, 235 
Gong:gong 3, 156; 7, 31 
Göpel 7, 109, 23, 402 
Goſſe 10, 9 
Gothiſche Schrift 3, 272, 294 
Grabftichel 4, 35; 7, 150, 19, 
193; 9, 15 
Hrabftichelarbeit 9, 66, 74 
Grad 2, 351 
Grädigfeit 24, 111 
Sradiren 12, 265; 24, 129 
Gradirfaß 3, 326 
Gradirgeriift 24, 13 
Gradirbäufer 12, 265; 24, 129, 
131 
Sradirung 24, 89, 128 
Gradirwage 1, 337 
Sraduiren 6, 551 
Srabam’iche Hemmung 19, 341 
Sraham’jcher Sana 19, 341 
Srainpunzen 7, 145 
Grains 14, 296, 309 
Grän A, 530; 15, 137 
Granat A, 536, 546; 5, 44 


Granat, fünftliher 7, 51 


| 


Sranate 5, 111 
Granaten 22, 639 
Sranatichale 4, 546 
Grand 16, 252 
$ranireifen 9, 93 
Sranirung 9, 93 
Granit 16, 220, 339, 341 
— „grüner 16, 221, 221 
— „rother 16, 221 
— „ſſchwarzer 16, 221 
— „ſchwarzweißer 16, 221 
— „weißſchwarzer 16, 221 
Granit:Konglomerat 16, 234 ° 
— :Bapier 10, 637 
Srannenbaar 7, 277 
Öranuliren 1, 362, 5, 173 
Graphit 3, 13, 73; 7, 181 
Sraphitiren 23, 201, 205 
Graphit:Bapier 10, 653 
— Stifte 2, 457 
— Ziegel 7, 183 


Gras, chinefifhes 23, 103 


Grasleinen 23, 103 

Grath 7, 510, 8,587; 9, 76; 12, 
121 

Grathhobel 7, 510, 511 

Grathſäge 12, 121 

Grätlhammer 10, 27 

Graubraunfteiner; 9, 473 

Grauen 4, 520; 16, 344 

Graues Roheiſen 5, 6, 7, 12 


Graufärben 7, 184 


Graugültigerz 15, 152 
Graubänmmern 15, 27 
Graumachen 4, 520, 16, 344 
Sraupen 1, 252, 257; 10, 186; 

16, 9% 
Graupen:Yauf 24, 348 

— Machen 10, 163, 195 

— Mühlen 10, 186 

— »Polirmaſchine 24, 348 

— Ring 24, 348 

— Spaltmaſchine 24, 349, 350 
Grauſpießglanzerz 21, 30 
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Grauſtein 9, 68; 16, 222 

Sraumwade 16, 233 

:Schiefer 16, 234 

Srauwert 11, 34, 35 

$raviren 7, 189, 16, 308, 341, 
357 

in Elfenbein 5, 2549 

Gravirmaſchinen 7, 204 

Gravirte Manier 9, 420 

Greifer 15, 525; 24, 410, 413 

Greifermaſchine 24, 410, 435, 452 

Grelles Roheiſen 5, 7 

Grenada 1, 484 

Grenzeiſen 7, 9 

Grezſeide 14, 360 

Grezza 14, 360 

Srieben 8, 320 

Griechiſche Schrift 8, 300 

Gries 10, 53, 54, 55, 56, DT, 82; 
on, 326 

Griesfuchs 11, 20 

Grieslermalter 10, 58 

Gries-Maſchine 10, 38 

Mühle 24, 324 

:Müllerei 24, 311, 323 

Prozeß 24, 323 

Putzmaſchine 24, 325 

:Sortirer 10, 83 

Srieven 8, 320 

Grievenftod 8, 321 

Griff 3, 351; 7, 494, IL, 5öl, 
559 

Griffe 12, 326 

Griffel 15, 548 

Sriffelichiefer 16, 226 

Grobe Kanon 3, 265 

Miſſal 3, 265 

Srober Bruch 24, 352 

Hieb 5, 561 
— Bug A, 228 

Grobe Sabon 3, 265 

Srobflver 21, 219; 283, 666 

Grobgefräufelt 19, 5 

Grobbämmern 15, 27 

Grobfarde 4, 515 


Alpbabetifches Regifter. 


Grobkörniges Salz 24, 147, 163 
Srobmörtel 8, 83 


Grobpochen 16, 73 


‚ Grobicleifen 23, 393 


Grobſchüſſer 16, 85 
Grobipindelbant 1, 545 


Grobſtuhl 1, 562; 21, 170 


Gros 14, 450 


' Gros de Naples 20, 245 


\ Groß 
' Großfteinfchneiderei 16, 342, 


Band 1, 421 
Gros de Tours:Band 1, 421 
Großbodenplatte 19, 392 

Größe der Bewegung 7, 364 
Große Hebung 19, 363 

Großer Boden 19, 392, 431 
Groß Folio 3, 352 

Oktav 3, 332 

303 


Grover und Baler:Stib 24, 392 


Maſchine 24,443 
— ſches Element 25, 229 
Grube 16, 3 
Srubengas 6, 369; 
Grubenftot 10, 451; 
Srubenverfoblung 12, 


23, 212 
16, 3 
389 


' Grün, gebrocenes 2, 204, 211 


— , Scheele'ihes 8, 210, 226 

Grünbad 11, 52 

Grünbleierz 2, 338 

Grund 1, 293; 5, 
9,95; 19, 572 
492, 520 

‚ weicher 1, 177 

Srundeichbörnden 11, 39 

Srundeifen 8, 116; 9, 565 

Gründel 16, 256 

Gründen 7, 506; 8, 116 

Grund-Fach 20, 521, 522 

Farbe 6, 151; 18, 278 

Feile 5, 571 

Flügel 20, 443, 520 

:xorm 6, 272 

:Surten 7, 263 

— :haar 7, 277, 534 

Hieb 5, 504 


3865; 8, 145; 


‚20, 42U, 


Alphabetiſches Negifter. 


Grund:Hobel 7, 509 

Grundiren 6, 159; 18, 274, 278 

Grundirmaſchine 8, 139; 18, 288 

Grundirſalz 25, 445 

Grund-Kette 20, 473, 483, 517 

Kreis 11, 456 

:Yauge 1, 202 

:tinie 3, 280 

:Scäfte 20, 493 

Schuß 20, 473, 504 

:Sig 12, 282 

:Iritte 20, 521 

Gründungseijen 9, 93 

Grundwaſſer 12, 222 

Grundwert 10, 464 

Grüne Glätte 2, 359 

Kotons 14, 332 

Grünerde 3, 4, 403 

Grüner Sand 22, 616 

Grünes Bier 21, 446 

Belzwert IL, 11 

Grüne Stärfe 16, 191 

Vergoldung 19, 537 

Grünfarbe 7, 155 

Srünfärben 7, 216 

Grünſpan 9, 2, 20, 22 

‚ deitillirter 9, 21 

‚ franzöfticher 9, 23 

‚ tevftallifirter 5, 423; 9, 
21, 25 

Srünftein 16, 221, 222 

:Borpbur 16, 227 

Grus 13, 15; 16, 252 

Grüße 10, 82, 165, 16, 95 

Grützmühle 10, 163 

Guadeloupe 1, 454 

Guatimalasjndig 8, 24 

Guepardfelle 11, 25 

Suidesftange 21, 519 

Guillocdiren 7, 220 

der Drudwalzen 8, 277 

Guillochirmaſchine 7, 222, 283, 508 

Guillochirte veiften 23, 508 

Güldiſches Silber 15, 150, 158 

Gummi 8, 387 


— 





2) 


Gummi, bornifirtes 23, 1, 25, 26 
‚ fünftliches 16, 204 
Gummi Elajticum 35, 455 
Gummigutt 5, 421; 10, 619 
Gummihornmaile 23, 26 
Gummi Kino 5, 424 
Gummilad 7, 349 
Summiladpigment 12, 64 
Gummiren L, 458; 14, 431 
Gummirrabmen 1, 458 
Gummiſchuhe 23, 23 
Gummiſpeck 5, 456, 463 
Surgelrobv 11, 252 
Surgelröbre 6, 3 
Surgelventil IL, 252 
Gürtel 4, 520 
Surten 2, 607, 7, 263 
Surtenichlagftod 7, 264 
Sub 5, 236; 16, 526, 666 
Gußeiſen 5, 6, 12 
— — , bronzirtes 3, 169, 22, 
107 
— — , verzinntes 19, 623 
Guß-Loch 25, 458 
Modelle 9, 648, 253, 450 
— Math 9, 603, 647; 25, 459 
Rohr 6, 4, 15 
Stahl 15, 320, 392, 445; 25, 
160 
:Steine 9, 585 
Guter Abgang 21, 362 
Güterzuglotomotive 22, 537, 546, 
547 
Gut fallen 16, 574 
Gutmachen 1, 251 
Gutröften 2, 340 
Gutjoole 24, 134 
Gutta 23, 417 
Guttaperha 18, 55, 22, 127, 283, 
202, 203, 412 
Gyps 7, 265, 8, 85; 16, 366; 
23, 424 
— , törniger 16, 214 
Gyps-Abgüſſe 1, 71 
— :Alabafter 16, 214 
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Gyps-Brennen 7, 269, 23, 424 
— :Bronzirung 8, 169, 174 


25 47 


— — — 


Gießerei 23, 425 
Güſſe zu reinigen 23, 430 


Haar 7, 275, 20, 521 
Haar:Amethuft 4, 546 
Haarbodenftubl 15, 57 
Haar-⸗Geflechte 7, 2856 
— Gewebe 7, 288 
— :Kämme 8, 89 
Haarlauf 15, H; 20, 260, 368, 

375 
Kamm 20. 375, 381 
Prügel 20, 378, 384 
:Siebe 15, 44 

— Stuhl 20, 368 
Haarmalerei 7, 297 
Haarmann 19, 201 
Haar:Mofait 7, 297 
Nadeln 10, 323 
Pinſel 11, 133 
Punzen 7, 145 
Reiber 7, 286; 15, 206 
-Reinigunasmalchine 7, 283 
Ringe 7, 287 
- :Sal I, 1 
— Sand 15, INT 
Schere 12, 333 
Siebe 15, 56 
:Sieb:Stubl 15, 57 
:Soblen 7, 286 
Spatium 3, 266 
Stein A, 546 
:Stiderei 7, 297 
:Surrogate 7, 284 
Touren 7, 204 
Tuch 7, 280; 20, 366 
Wurzel 7, 275 
Züge 6, 516 


Alphabetiſches Regiſter. 


Gyps-Guſſe, verkleinerte 23, 427 


‚Formen 9, 648; 28, 200; 


1 


su Porzellan 18, 367 


— :härtung 23, 430 

Marmor 7, 273; 16, 366 
:Müblen 7, 271, 10, 218; 16, 
100, 24, 356 

:Ofen 23, 424 

:Trommel 8, 532 


H. 


Haar-⸗g3wiebel 7, 275 
Haberſenſen 15, 4 
Hachoir 7, 145 


Hacke 1, 418 
Hadenichmied 1, 419 


' Sader 19, 716; 23, 139 


Haderiges Eiſen 3, 10 


Hadern 10, 416 


‚ blaue 10, 418 
ſchwarze 10, 418 
‚ weiße 10, 418 


| Hadernlade 10, 432 


Hadernſchneider 10, 428 
Häfel 20, 260 

Häfen G, 595, 600 

Safer 8, 8 

Haferftrob 10, 4215318, 3146 
Hafte 6, 520; 11, 138 


Hagarpreſſe 22, 180, 181, 182 
Hagel 2, 313 
' Hahn 6, 523, 525; 7, 298; 8, 607; 


23, 432 
— , meffingener 9, 621, 625 
Hahnbrei 2, 249 
Hahnemann'ſche Weinprobe 2, 336 
Habnenfedern 5, 501 
Habneniporn-Maulbeerbaum 14,303 
Hahn: Schraube &, 525 
Stange 6, 525 
Steuerung 20, 164 
Haidſchaf 19, 3 
Haircord 1, 604 
Häkel 20, 377 
Häkelgarne 283, 701, 25, 4% 
Säfelitab 20, 377 


Alphabetiſches Regifter. 


Halen 4, 242, 6, 436, 19, 362; 


20, 452 

Haken-Kopf 14, 539 
:Schüte 7, 291 
Spindel 14, 539 
Stahl 4, 304, 433 
:Stange 10, 432 
:Stih 24, 302 

Nath 24, 393 
Haten und Öbfen 4, 254; 22, 593 
Halten: Zapfen 18, 482 
Halbborden 2, 606 
Halbbrillant 4, 522, 546 
Halbechte Doublette 4, 527; 16, 365 
Halbedelfteine 4, 515; 16, 211 
Halbeifen 16, 210 
Halberhabene Bildhauerwerke 2, 167 
Halbes Kreuz 5, 599 
Halbes Wafler 19, 204 
Halbgebleichte Yeinwand 2, 403 
Halbgetochte Seide 14, 419 
Halbgeviert 3, 266 
Haltgründiger Tafrljtein 4, 523 
Halbhoher Grabſtichel 7, 193 
Halbhobofen 2, 345 
Halbholländer 10, 447, 409 
Halbiren 10, 305; 24, 366, 369 
Halbirihere 10, 3U5 
Halbirſtreichmaß 9, 519 
Halbirtes Roheiſen 3, 7, 74, 160 


Halbfammgarn 23, 534, 690, 699, 


700 
Halbkarneol 4,546 
Halbkette 23, 700 
Halbkettengarn 21, 338 
Halblange Nähnadeln 24, 375 
Halbmerinogarn 23, 702 
Halbmondmeißel Y, 545 
Halbnaßſpinnen 23, 146 
Halbopal 4, 536; 16, 239 
Halbporzellan 18, 337 
Halbrunde Feilen 5, 568 
Halbrunder Meifel 2, 272 
Scraubenfopf 13, 331 
Sepftempel 13, 50 


397 


Halbjammt 20, 523 
Halbjelfattor 21, 250, 254, 255 


Halbſchlag 19, 20 
Halbſchlichtfeilen 5, 561 


' Hals 6, 539; 


Halbtourſchloß 12, 464 

Halbunde 18, 186, 187 

Halbundenſchuh 18, 187 

Halbveredelte Schafe 19, 2 

Halbwallonenfchmievde 5, 196, 210 

Halbwollenbänder 1, 420 

Halbwollenes® Tuch 19, 172 

Halbzeug 10, 415, 447 

— :Bleiche 10, 468 

— :bolländer 10, 447, 459 

Halbzylindrifcher Borzellanofen 18, 
381 — 

Halden 5, 30 

Halfter 7, 263, 264 

Hallymetrijche Bierprobe 21, 453 

Ss, 558; 9, 531; 
10, 7; 18, 167 

Hals-⸗Amboß 1, 262 

— Binden, elaftifche 7, 

367 

— -Flöre 1, 452 

:tager 21, 250 

Reifen 8, 554 

Riß 8, 565, 577 

Haltunde 18, 187 

Sam 15, 2, 22 

Hämatin 2, 219; 23, 344 

Hamburger Garne 23, 701 

Mafchinenbleh 18, 205 

206 

Weib 2, 462, 21, 504 

Hammeltalg 8, 318, 322; 14, 436 

Hammer 2, 274, 301; 6, 523; 7, 
142, 307, 10, 327, 452; 
13, 37, 14, 184 

»  bölzerner 2, 277 

Hammer:Amboß 9, 60 

:Babn 7, 309 

:Eifen 15, 508 

Hammergare 9, 51 


2%; 20, 


— · 


— 


Hammer-Gerüſt 7, 307 


398 


Hammer-Geſchirr LO, 447, 451 

Helm 5, 181; 7, 307 

-— Kolben 9, 456 

‚ »blatter 9, 456 
—, ſcharfer 9, 457 

Kopf 7, 307 

Hämmerlein 18, 190 


dammerichlag 3, 2, 5, 210, 18, 8 | 


Hammer: Schwanz 7, 307. 
— Stock 10, 447 

Hammerweich 15, 502 
Hammerwert 5, 181; 7, 307 
Hamſterfelle IE, 38 
Hand 15, 3; 18, 293 
Hand:Art 1, 418 

— :Brede 28, 82 
Handdauben:Bohrer 2, 581; 8, 608 
Hand: Drud 8, 135 

— :Durdiclag 4, 479, 8, 605 
Händel 22, 493 
Handelsgewicht 23, 324 
Handelszinn 25, 439 
Hand: Federwinder 3, 535 

— Feile 8, 101 
Glocken 7, 82, 94, 105 
Hacke 1, 418; 8, 99 
Hammer 7, 307, 9, 62; 18, 
3, 38 
Hämmerer 135, 31 

— Hämmern 15, 31 
Hobelmaſchine 23, 449 

— Rämmerei 283, 540 

:Kragen 14, 425 

Leder 7, 599 

Leier 4, 188, 192 

:torblein 44, 519 
:Müblen 10, 4, 158 
Mule 21, 250, 254 
Papier 10, 427 
- :PBrefie 22, 170 
Pumpe IE, 232 
— :tamme 11, 524 
Rauherei 19, 202 
Säge 12, 117 


:Malfe 19, 183; 25, 342 | 





Alpbabetiiches Negifter. 


Hand:Schabemefler 8, 121 
:Scheibe 4, 192 

— :Sceidung 9, 39 
Schere 12, 335, 343 
:Schleifen 15, 163 
:Schleiffteine 16, 226 


vandſchuhe 7, 312 


Handſchuhleder 7, 312, 313; 9, 277, 
312 

‚ glafirtes 9, 316, 319 

Handichuhmacher-Scheere 12, 333 

Hand: Schüge 20, 272 

— :Spindel 6, 195 

— :-Sprigen 6, 2, 19 

— :Stubt 1, 456; 2, 610; 8, 
436, 20, 24, 543 

Handwarm 18, 44 

Hand⸗Wäſche 19, 15 

— :Webftuhl 20, 543 

— Zug 23, 619 

— Zugramme 11, 525 

Hanf 6, 194; 7, 336; 14, 488 

zu Bapier 10, 423 

—, grüner 7, 336 

— , männlicher 7, 336, 340 

‚ neufeelänbdijcher 14, 492 

—, oftindifcher 14, 491; 23, 105 

—, jpäter 7, 336 

— , tauber 7, 336 

— , weiblicher 7, 336 

Hanf⸗Breche 7, 339 

— Liderung 8, 643; IL, 237; 

223, 371, 373 

Sl 10, 404 

Schläuche 20, 360 

:Surroögate 23, 103 

:Werg 7, 341; 14, 490 

Zwirn 25, 489 

Hänge 18, 279 

Hängearme 18, 153, 154 

Hängearmftügen 18, 154 

Hängebänvder 18, 183, 184 

Hängeboden 10, 525 

Hängelien 7, 86; 22, 494, 619 


| Hängenägel 18, 480 


Alphabetische Regiiter. 


Hängende Schwinge 3, 596, 597 

Hänghaus 2, 416 

Sänglampe 9, 151, 165 

Hängichlöfler 12, 557 

Häringsnetzgarn 1A, 520 

Harniſch 3, 426, 20, 433 

:Brett 20, 436 ° 

tigen 20, 433 

:Stubl 20, 433 

Sarrasband I, 420 

Dartblei 16, 445 

Särtboriten 15, 348 

Hartbrand 18, 427 

Sartbrennen 18, 426 

Hartdreben 14, 618 

Härte 10, 311; 16, 446; 24, 372 
— der Edelfteine 4, 516 

Harte Bronze 2, 152 

Fäden 21, 362, 364 

Farben 18, 402 

Holzkohle 3, 94 

Härteflobin 12, 152 

Härten 5, 484 

der Feilen 5, 588 

des Gypſes 23, 430 

der Näbnadeln 10, 

24, 312 

der Prägitempel 7, 209 

der Senfen 15, 28 

des Stable 15, 332, 340 

Harter Dedel 22, 150 

Härteriiie 7, 209; 15, 348 

Harter Tritt 20, 392, 397 

Hartes Holz 8, 87, 92 

Härte-Skale 4, 56 

Hartes Kammgarn 23, 610 

Porzellan 18, 336 

Härtewaſſer 15, 344 

Hartfloß 5, 7, 160 

Hartgummi 23, 236 

Hartauk 22, 642 

Hartlochen 8, 48 

Hartloth 9, 444, 446; 16, 495 

Hartlöthen 9, 444, 463 

Hartſtück 2, 254; 9, 51 


= 310; 


— 
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Hartwalzen 22, 642 


Hartzerrennen 5, 174, 175 


' Hartzerrennfrifcharbeit 5, 196, 215 
Hartzerrennherd 5, 175 

Harz, gemeine 7, 345 

| Harze 7, 342 





Harz-Farbe 25, 204 

Gas 6, 408, 28, 252 
:Kitt 8, 394 
:veim 10, 481 
— Sli 18, 320; 24, 240 
: — :Yampe 24, 263 
:Seife 1A, 407 
:Wafler 18, 320, 333 
Waſſergas 28, 252 
Zement 16, 374 
Sale 3, 175 
—, gemeiner IL, 29 
—, nordifcher IL, 29 
—, weißer IL, 29 
Haſen-Bälge EL, 28 
Felle IE, 28 
Haar 7, 281, 
Heide 6, 485 


584 


Haſpel 1, 594; 3, 396; 6, 241; 
7, 354; 14, 400, 556, 595; 


19, 170; 21, 341 
Hafpeln 1, 544; 6, 241, 14, 595; 
19, 166; 21, 340; 23, 157 
der Seide 14, 332, 367 
Haſpelpreſſe 10, 514 
Hatchett:Braun 2, 26; 9, 35 
Hauamboß 5, 585 
Saube I, 109, 417, 2, 1; 6, 616; 
7, 83, 295; 8, 446; 10, 6,465; 
16, 516, 18, 308 
Haublei 5, 586 


‚ Haublod 3, 428, 8, 563 


Haue 10, 6, 30; 24, 316 
—, beweglihe 10, 30, 107 
— , fefte 10, 30 
— , fchwebende 24, 287 


Haueiſen 16, 303 


Hauen der Feilen 3, 584 
der Senien 15, 31 
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Hauer 1, 387, 2, 272, 9, 545 
Häufel 19, 606 
Haufen 6, 285, 8, 465, 10, 11 
Haugelent 5, 585 
Haubammer 15, 31 
Haumeſſer 8, 428 
Hauptblatt 5, 547 
Hauptbrett 7, 591 
Hauptiarbe &, 151 
Hauptfurde 10, 23 
Hauptlafche 16, 82 
Hauptreifen 8, 554 
Hauptſchlüſſel 12, 486 
Hauptichwinge 3, 597 
Haupttrommel 19, 73, 28, 138, 
595 
Hauptunde 18, 187 
Hausbaum 10, 130 
Hausbäume 10, 8 
Häuschen 20, 260 
Häuscheniweile einpaffiren 20, 429 
Hausjchlag 24, 337 
Haufenblaje 7, 309 
Hauſenblaſen-Abdrücke 1, 54 
Abgüſſe 1, 35 
:veim 8, 388 
bausgloden 7, 94, 105 
Hausmannit 9, 473 
Hausmarder 11, 12 
Sausrutbe 10, 132 
Hausſchiff 10, 128 
Haustelegrapb 25, 312 
Haustbürfchlöffer 12, 517 
Haut der Thiere 9, 233 
Hautform 7, 173 
Hautreliet 2, 167 
Haubin 4, 539 
Hävel 19, 606 
Hebevaumen 16, 2, 28 
Hebebaten 20, 452 
Hebel 7, 361 
Sebelarm 7, 362 
Sebelatte 16, 3, 14 
Hebelbrett 14, 380 


—— — 


— — 


| Hefenbitter 2, 132 


Alpbabetifched Nentiter. 


| Hebel:Brägmwert 10, 244, 255 


Preſſe 11, 180; 22, 173 
Probe 12, 443 
Hebenbe Falle 12, 518, 522 
Hebepumpe 11, 221, 225 
Heber 2, 621; 7, 369, 20, 435 
Heberftange 2, 281 
Hebewelle 10, 452 
Hebkranz 2, 233 


Heblade 7, 365; 10, 460 
ı Heblatte 2, 82 


Hebling 16, 3 
Hebmaſchine 20, 450 
Hebräiſche Schrift 3, 300 
Hebſtange 10, 28 
Hebung, große 19, 363 
—, kleine 19, 363 


Hebungsfläche 19, 328 


Hebungswinkel 19, 328 
Hebzeug 20, 458 


Hechel 6, 186 
Hechel-Halter 23, 123 


— :Majbine 6, 
108 
Hecheln 6, 169, 186, 208, 7, 294, 
338, 28, 83, 86 
— der Seide 14, 425 


189, 209, 23, 


' Hechel:Nadeln 28, 83 


— :Zäbne 6, 186; 28, 83 
Hechtangel 1, 278 


Hecken 10, 150 
Heckenſchere 12, 336 


Hede &, 189, 194; 14, 490, 491 
— zu Papier 10, 423 


 Hedenber„it 5, 44 
Hefe 2, 131, 8, 132, 6, 337, 343; 


21, 398, 445, 28, 185, 186, 
187 
—, fünftlihe 6, 345; 283, 187 
Hefenzellen 23, 187 
Heft 3, 326 


‚ Heftblech 9, 58 


Heftblei 7, 23 


Hebel⸗Durchſchnitt 4, 494, 22, 581 | Hefte 7, 23 


Alphabetifches Regiſter. 


Hefteifen 283, 350 
Heften 8, 211 
Hefthaken 8, 211 
Heftklotz 3, 215 
Heftlade 8, 211 
Heftnadel 8, 211 
. Hegel 20, 377 
Hegelftab 20, 377 
Heidelbeeren 2, 229; 8, 7 
Heiße 15, 510 
Heißer Wind 13, 13 
Heiße Verfilberung 19, 577 
Heißgießen 25, 469 
Heißlech 15, 503 
Heißſchüren &, 593 
Heißwaſſerröſte 283, 82 
Heizflähe 22, 309, 528 
Heizjunge 15, 540 
Heizkraft der Brennftoffe 8, 101 
Heizofen 10, 410 
Heizraum 5, 600, 615 
Heizthüre 5, 603, 608 
Heizung 7, 377 
— mit Gas 28, 282 
Helenin 16, 125 
Helfen 20, 260 
Helioplaftit 22, 128 
Heliotrop A, 537 
Delle 19, 575 
SHellebarte 5, 573 
Bellen 19, 575 
Helm 1, 417; 2, 232, 8, 34; 4, 
105, 106; 5, 181; 7, 0% 
11, 312 
—, tubulirter 4, 106 
Helmraupen 6, 279 
Helmrohr 8, 34 
Helmfchnabel 8, 34; 4, 105 
Hemd 7, % 
Hemdeinſätze 20, 363 
Hemmrad 19, 327 
Hemmung 5, 512; 11, 508; 19, 
264, 527 
—, freie 19, 329, 370 
—, Graham'ſche 19, 341 
Technolog. Encytl. Euppl. V. 
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Hemmung, rüdfallende 19,329, 331 
337 
—,  rubende 19, 329, 341, 
352, 357, 564 


—, zurückſpringende 19, 329 
Hemmungsfeder 19, 378, 383 
Hemmungsrad 19, 391 
Hemmungsdräber 11, 387, 389 
Henkel der Gloden 7, 85 

— an Zinngefäßen 25, 462, 468 
Herd 2, 344; A, 201; 5, 89, 196 
Herd⸗Formerei 5, 107; 22, 618 

— —Friſcherei 8, 193 
— Kranz 1, 109 
Hermelin, junges 11, 16 
Hermelin:elle 11, 16 

— wWieſel 11, 16 
Herrnhuterpapier 10, 639 
Herz 4, 366; 7, 311; 14, 475 
Herzfach 7, 594 
Herzligen 13, 234, 240, 248 
Heflonit A, 538, 546 
Heu, zu Papier 10, 424 
Heuwage 20, 42 
Hibistus 23, 105 
Hieb 5, 553, 561; 16, 304 
Hiebjeite 16, 304 
Himbeeren 8, 7 
Himbeer-Natafia 9, 391 

—  :Saft 9, 391 

— Waſſer 9, 378 
Himmel 24, 101 
Hinter:Baden 5, 129 

— Baum 20, 249 

— Fach 20, 371 

— Geſchirr 20, 444 

— Rad 14, 538, 544 

— Miet 2, 612 

— Ruthen 11, 5%6 

— :Schaft 283, 124 

— :Ötauden 10, 453 ° 

— :Thbeil 16, 518 

— :Band 10, 130; 16, 530 

— Welle 23, 124 

— Baden 5, 197; 15, 498 

36 


562 Alphabetifches Regifter. 


Hinter-Zange 7, 476, 477 : Hoher Sat 11, 225, 228 
Hinzund:herseinpaffiren 20, 429 Höbeihaf 19, 2 
Hirn 7, 543 Hohlbohrer 2, 172, 575; 21, 603 
Hirnholz 7, 543 Hohldorn 6, 506 
HirſchHaar 7, 282 Sohldoubletie A, 528 
— :däute 11, 38 Hohle Beinkleiverfnöpfe 24, 50, 51 
— :fnoden 2, 6 ö | Blechknöpfe 24, 47 
— »Leder 9, 326 ‚ Hobhleifen 2, 172; 9, 556, 559, 564, 


Hiſingerit 3, 44 568; 16, 594 
Hitze 6, 506 GHohlen 10, 6 
Higemaden 18, 8 Hoblenring 10, 11 
Hobel 3, 217; 7, 20, 475, 484; | Hohler Docht A, 138 
8, 493, 564; 18, 71, 17, 311, — Nüden 8, 231 


343; 25, 458 Hoblfeuer 5, 216 
Hobel:Bant 7, 476 Hohlflacheiſen 2, 172 
— :Eifen 7, 484 Hohlflittern &, 259 
— 2 —, boppelte® 7, 486; 8, | Hohlfußinftrument 16, 668 
574, 576 Hohlgeſchoſſe 22, 639 


Hohlgetriebe 11, 426 

Hohlgewebe 20, 360 

Hohlglas &, 609, 633, 28, 356 
—, 8gegoſſenes 23, 379 

Hohlhauer 12, 572 

Hohllehlhobel 7, 497, 498 

Hohlmaße 6, 561; 23, 326, 328 

Hohlmeißel 4, 391 

Hohlperlen 11, 87 

Hohlſchaber 7, 202 

Hohlfteg 8, 348, 17, 3%, 410 

Hohlitih 25, 168 

Hohljträngig 25, 474 

Hohofen 2, 343, 22, 645 

Hohofengaje 22, 656, 666; 28, 272 

Hol A, 212 

Holländer 10, 447, 459; 28, 7, 9 


— -—, einfaches 7, 486 
— :Rajten 7, 484 
- z — :Stemmmafdine 28, 
519 
— :Mafhine 7, 525; 18, 69; 
28, 445, 446, 447 
Hobeln 16, 310 
Hobel:Rafpel 11, 548 
Hochätzen 22, 122, 123 
Hochdruckdampfmaſchine 8, 605; 22, 
367 
Hochkamm 2, 622 
— — Sitzen 2, 622 
— — :Schnur 2, 623 
Hochofen 2, 343; 5, 126; 22, 645 
— Betrieb 5, 78 
— Gaſe 22, 656, 666; 283, 


— — 00000 
ö— — — — —ñ —ñ— — — — — — —— — — — en 


272 Holländer-Böden 15, 58 

— Gezähe 5, 130 —  :faften 10, 460 

— Graphit 3, 14 — Leere 10, 467 
Hochſchroten 10, 52, 53; 24, 311 — Walze 10, 460 
Hochitiderei 25, 168 — Weiß 2, 462, 21, 504 
Hochmwiedertommen 15, 511 Holländifcher Borar 2, 600 
Hogs 23, 534 Holändifche Nojette 4, 522 
Höhe des Keild 8, 309 ı Hölle 10, 392 
Höhenbobel 17, 353 ‚ Höllenftein 18, 130 


Hoher Grabftichel 7, 193 ' Holm 7, 85 


Alphabetiiches Regifter. 363 


Sol 8, 87, 7, 543, 22, 663 Holz⸗Schwamm 7, 548 

— zu Papier 10, 423 — :Siebe 15, 69 
Holz: Adbeft 1, 349 — :Stein 4, 546 

— :Afche 8, 42 — :Theer 7, 353, 559; 18, 314 
— :Auslaugung 7, 552, 553 = ———— 19, 570 

— :Bahn 5, 69 — —, unechte 19, 575, 
— :Beize 7, 562 591 

— Blau 2, 219 — :Bertohlung 8, 436 

— :Blumen 2, 494 — :Berfilberung 19, 591 

— :Bohrer 2, 572; 21, 603 — :Binn 25, 433 

— :Bronze 3, 167 Homologe Reihen 28, 217 

— :@ifig 5, 347, 352, 7, 559 Honigbär 11, 26 

— :Färberei 7, 562 Honigeifig 5, 320, 321, 334 
—-Faſer 8, 437 Hook'ſcher Schlüffel 2, 74 

— :Fäulnik 7, 547 Hopfen 2, 121; 21, 395, 435 

— -Fräsmaſchine 28, 179 Hopfen:Darre 21, 396 

— Gas 8, 442; 28, 253 — Mel 2, 121 

— Gewebe 20, 365 — :Ranten 10, 425 

— :hammer 2, 277 Hordentrodnung 24, 174, 175, 193 
— :Hobel 7,476, 484; 8, 564 Horizontale Aufftellung 28, 397, 401 
— :Hobelmafchine 7, 525; 28, 486 | — Bohrmaſchine 21, 598 
—-Imprägnirung 7, 556 — Waſſerräder 20,147;2% 
—-Kämme 8, 90 282 


— :Kitt 8, 624 Horizontalfedern 5, 548 

— :Kohle 8, 87, 93, 7,559; 8,436 | Horn L, 260; 7, 569; 8, 91; 11, 
—: — zum Schmieden 18, 16 279; 13, 3 

— Leiſten, gekehlte 23, 501, 506, | Horn-Abdrücke 1, 48 


508 — :Amboß 1, 261; 18, 34 
—- —, guillodirte 28, 508° — :Beize 7, 581; 8, 131 
— :Maife, fünftliche 1, 52 — :Blei 2, 336, 338 
— :Meifel 9, 554 Hornblende 5, 44 
— :Moder 7, 547 — — Feld 16, 212 
— :Dpal 4, 546; 16, 239 — — Geſtein 16, 212 
— -Paſte 1, 52; 2, 174 — — :Sciefer 16, 215 
— :Näucderung 7, 555 Hörnden 183, 51 
— Sägen 12, 92 Hornifirte® Gummi 28, 1, 25, 26 
— :Säure 5, 352, 439, 7, 559; | Horn-Kämme 8, 90 

8, 436; 18, 320 — :ftern 9, 370 
— :Schneidetunft &, 273 — :finöpfe 8, 414 
— :Schneidmajchinen 13, 165 — :teim 9, 360 
_ Bee 13, 306, 322, 337 — :Breile 7, 573, 11, 219 
— —, gegoſſene 22, 626 — Preſſung 7, 573 
—- —, 8geſchmiedete 13,63 | — :Rab 22, 198 
=: — Fabrikation 18, 546 — :Sifber 18, 128, 151 


— Geſent 18, 63 | — :&tein 4, 537; 16, 283 
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Horn⸗Stein⸗Porphyr 16, 226, 227 
— :Subftanz 7, 569 
— :Bange 8, 9 
Hofe 19, 19 
Hofenträger 7, 263, 264 
:Bänder 1, 452 
Knöpfe 24, 49 
Hotel-Telegraph 25, 312 
Hoyer 11, 524 
Huamalied:China 22, 239 
Hubhöhe 3, 630 
Hubzäbler 3, 660 
Hufnägel 10, 334 
Sufrajpel 11, 548 
Hübnerftahl 15, 390 
Hülfsmafchine 20, 164 
Hülfsſchüſſer 16, 85 
Hülfsſteg 3, 345 
Hülje 2, 232, 6,50; 14, 66; 16, 
346 
Hülſenfrüchte 3, 27 
Hund 5, 69; 20, 462 
Hunde⸗Felle 11, 18 
— Fahrt 5, 69 
— Haar 1. 281 
Hundsehaare 19, 11, 
Hundertachtundziwanziger-Format 8, 
326, 343 
Hungerquelle 8, 181 
Hungerftein 24, 165 
Huntsmanſtahl 15, 392 
Hürde 7, 592 
Hut 4, 192; 9, 264; 16, 516 
Hütchen 8, 349 
Hüte, papierene 10, 650 
—, jeidene 7, 624 
— waſſerdichte 7, 613 


Jackmaſchine 21, 171 

Saconet 1, 604 

Sacquard 20, 451 

Maſchine 20, 450, 451 
Jager 10, 188 


1 


Alphabetiſches Regiſter. 


Hutfabrikationsmaſchine 7, 601 

Hutform 7, 605 

Hutmacer:frage 7, 600 
— :funft 7, 582 
Hutnadeln 10, 322 
Hüttenjunge 28, 356 
Hüttenniht 2, 356 
Hüttenrauh 1, 343, 2, 356 
Hutzuder 20, 637 
Hyazinth 4, 538, 546, 547 
Hydrauliſche Drudhöhe 25, 369 
Packpreſſe 21, 356 
Preſſe 10, 516; 11, 
196, 197, 22, 237,639 
Hydrauliſcher Kalt 8, 83 
Krahn 24, 209, 210 
Mörtel 8, 75, 79 
Negulator 22, 430 
Hydrochlorſäure 12, 255 
Hydrochlorſaures Ammoniaf 12, 189 
Hydrographiſches Papier 10, 652 
Hydrokarbür 28, 221; 24, 241,516 
Hydrometer 1, 314 
Hydrophan A, 537 
Hydropneumatiſation 25, 382 
Hydroſtatiſche Drudhöhe 25, 369 
Yampe 9, 191 
Preſſe 11, 196, 197; 
33, 112 
Hodroftatifcher Digeftor 4, 134 
Hydroſtatiſche Wage &, 555 
Hhdrotbion 14, 221 
Hpdrotbionfäure 14, 221 
Hygrometer 8, 1 
Hyperſthen 4, 537 
Hppozpfloidalbewegung 22, 200 
Hypozhkloide IL, 457, 459, 460 


J. 


Jagſel 10, 196 
Jaguar 11, 25 
Jahrringe 7, 543 
Jameſonit 2, 338 
Janapam 28, 105 





Alphabetiſches Negifter. 


Santen 9, 581 

Yanottenfelle IL, 23 

Sapanifches Zinn 25, 438 

Jaſpirte Stoffe 20, 500 

Yafpis 4, 537, 547, 5, 4; 16, 
228, 239 

Jaſpisachat 4, 547 

Safpopal 4, 537 

Javell'ſche Lauge 2, 396; 8, 453 

Iberiſche Schrift 3, 302 

Idokras A, 538 

Jeanet 1, 606 





| 
| 
| 


Jenny:gwirnmafchine 2, 474, 478 | 


Jenottenfelle 11, 23 
Serufalemer Senien 15, 4 
Igel 21, 93 
Igelkolbe 10, 424 
Ihler 8, 94 
Illepayöl 14, 441 
Illuminiren 15, 223 
Iltis 11, 17 
— ⸗Felle 7, 585; 11, 17 
— Haar 7T, 281 
— :Binfel 11, 133 
Ymidbafis 24, 552 
Im Loden gefärbt 19, 46 
Imperial 8, 265 
Format 10, 551 
Preſſe 22, 185° 
Imprägnirung des Holzes 7, 556 
Im Stüc gefärbt 19, 45, 46 
Im Tuch gefärbt 19, 46 
In der Wolle gefärbt 19, 45 
Indig 2, 19; 8, 12; 10, 616; 
23, 520 
‚ eifigfaurer 8, 17 
‚ gefällter 5, 418, 422; 10, 616 
‚ mineralifcher 21, 476 
‚ präzipitirter 2, 218 
‚ redugirter 8, 15 
Indig:Auflöfung 10, 618 
— :Blau 2, 196; 8, 12, 14 
: — :Schwefelfäure 8, 17 
= — :Schwefelfaures Kali 2, 
218 
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Indig-Blau:Unterichwefelfäure 8, 17 
:Braun 2, 196; 8, 12 
:Karmin 2, 218; 10, 616; 

23, 524 
Be 8, 189 
:teim 8, 12 
:Müble 8, 202; 10, 212 
Indigo 8, 12 
Indigoterie 8, 21 
Indig⸗ Pflanze 8, 18 

— -Probe 8, 25 

— :Prüfung 28, 521 

— :Burpur 8, 17 

— Roth 8, 12, 13 

— :Saphir 4, 547 
Indilator 8, 656; 22, 437 
Indikolith 4, 547 
Indirelte Heizfläche 22, 309 
Indiſche Küpe 2, 213 
Indifin 24, 566; 25, 324 
Induktionsſtrom 25, 220, 221, 233 
Induzirter Strom 25, 233 
Infantadorafe 19, 2 
Infiltrirungsregion 8, 179 
Infundiren 1, 367 
Infuſum 1, 367 
Initial-Inftrument 16, 64 
Injektionswaſſer 3, 615 
Intruftationen in Glas 283, 391 
Sinnere Dedung 22, 384 
Innerer Schraubftahl A, 424 
Infaghärtung 15, 394, 443 
Inſekten-Abgüſſe 1, 88 
Nadeln 10, 298 
Ins Kreuz legen 20, 195 
Ins Matt jegen 19, 533 
Inftrument 16, 518 
Inftrumentdraht 4, 210 
SIntaglien 16, 357 
Intermittirendes Niveau 9, 174 
Snternettperlen 11, 69 
Inulin 16, 125 
Inwendiger Schraubftahl 13, 490 
Inwendige Schraube 13, 301 
Joh 7, 85 
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Sodquedfilber 11, 321 
Sohannisbrot 23, 180 
Jolith A, 535 
Sonval:Turbine 20, 156, 158 
Soujougold 7, 134 
Spfertiegel 7, 183 
Iriſche Leinwandbleiche 31, 493 
Srid-Drud 8, 246; 10, 644; 18, 
289, 299; 22, 153 
—-Fond 18, 289 
— Grund 18, 289 
Srifiren A, 518; 20, 499 
Iris-Papier 10, 635 
— 2: — , gedrudtes 10, 644 
— :Schweifen 20, 499 
— :Tapeten 18, 289 
Irländiſches Moos 20, 216 
Irrwiſch @, 68 
Sfabeypapier 5, 261; 10, 607 
Sierin 5, 45, 25, 165 
Siochromatifche Brillen 8, 116 
Iſochron 19, 273, 310 


Kabeltau 14, 514 
Kabelweife geichlagen 14, 513 
Kadeln 18, 432 
Kacholong A, 538 
Kabmium 25, 424, 425 
Kaffee-Braun 5, 424 
— »Flecke 6, 252 
— ⸗Likör 9, 388 
- :Mafdine 5, 360 
— :Mühlen 10, 205 
Kaifer-Auszug 24, 333 
— :$rün 9, 29 
Kakao 8, 471 
— sBohnen 8, 470, 472 
— Butter 8, 472 
— :Müble 10, 206 
Kalander 1, 612, 2, 418; 8, 27, 
28, 28, 15, 16, 525 
Kalandern 8, 28 
Kalbfele 9, 282, 283 
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Sfolatoren 25, 238 
Italieniſche Blumen 2, 493 
Judenpech 7, 352 
Judhanf 14, 495; 28, 105 
Juften 9, 286 
Jungfern:Blei 2, 341 

— :Scrift 8, 264 

— :ÖI 10, 391 

—  :Quedfilber 11, 322 

— :Tbür 10, 148 
Juftiren 7, 158; 10, 231; 16, 

456, 496 
Juftirpunft 16, 501 
Suftirzeiger 7, 158, 194 
Juftorium 16, 500, 582 
Jute 28, 105 
Juvaviaprefie 22, 173 
SJutvelen:Gewicht 6, 567, 23, 334 

— :Grän A, 530 

— Karat 4 530 
Juwelier 7, 132, 158 

—  :Borax 2, 599 


8. 


Kalblever 9, 267 

Kalbshaar 7, 282, 586 
Kalenvderfaften 8, 310 
Kalette 4, 521 

Kali 8, 37 

—, arfenifjaure® 1, 343, 347; 

21, 39 
— , Glorfaures 8, 461; 22, 253 
‚ chromſaures 8, 482, 488; 22, 
278, 280 

— , boppeltfoblenjaures 8, 61 

—, foblenfaured® 8, 60 

‚ manganjaures 9, 473 
‚ falpeterfaures 12, 199 

— , falzjaures 8, 62 

— ſchwefelſaures 8, 61 

— , ftearinfaures 1A, 449 

—, Üübermanganfaures 9, 474 
— , jinnfaures® 25, 445 
Kaliber 6,50,503; 9,342; 16,399 
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Kaliber:Bled 16, 399, 403 

— :&tab 9, 342 
Kaliblau 21, 474 
Kalihydrat 8, 38 
Kalito 1, 603 
Kalilauge 8, 37 
Kaliol 9, 52 . 
Kalifeife 14, 451 
Kaliumoxyd 8, 37 
Kalt 8, 62 

— ätzender 8, 62 

— , bituminöfer 16, 218 
— , fetter 8, 72 

— , flußjaurer 8, 89 

— , gebrannter 8, 62 

— , gelöihter 8, 63 

— , bydraulifcher 8, 83 
—, tiejeljaurer 8, 79, 89 
— , Ioblenjaurer 8, 62, 88 
—, körniger 16, 212 

— , lebendiger 8, 62 

— , magerer 8, 72 

— , phosphorfaurer 8, 88; 24, 

500 


— , Jalpeterjaurer 8, 89 

— , fahfaurer 8, 89 

— , jchwefelfaurer 8, 88 
— ,‚ tobtgebrannter 8, 71 

— , ungelöfchter 8, 62 

— , zerfallener 8, 63 
Kalt:Alabafter 16, 240 

— :Blau 2, 18; 9, 7; 10, 615 

— :Brennen 8, 64 

— :Chlorid 2, 396 

— :Chlorür 2, 396 
Kalten 9, 237 
Kalt:Erde 8, 62 

— :Örube 8, 73; 9, 244 

— :öydrat 8, 63 
Kalliren 6, 274 
Kalkir:Bapier 10, 651 
Kalk-⸗Kaſten 8, 73 

— Ritt 8, 390 

— :ftonglomerat 16, 236 

— -Löſchen 8, 63, 72 
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Kalt:Löfhen, verdecktes 8, 74 
— :Mergel 8, 88 

— -Milch 8, 63 

— :Ofen 8, 63 

— -Paſte 2, 174 

— :Salpeter 8, 89 

-- :Sanbftein 16, 232 

— :Seife 24, 6 

— :Silifat 8, 79, 89 

— :Sinter 16, 240 

— :Stein 8, 62, 64, 72, 16, 216 
— : — Mieren 8, 84 

— :Trube 8, 73 

— :Tuff 16, 217 

— Waſſer 8, 63 
Kalluibanf 23, 104 
Kalmut 19, 172 
Kalmuken-Achat 4, 538, 547 
Kalomel 11, 94 
Kalorimeter 8, 106 
Kaltblafen 5, 134 
Kaltbrüchiges Eifen 5, 9, 77 
Kupfer 9, 5 
Kalte Küpe 2, 19 

— Nadel 9, 66, Tb 
Kalte Brefiung 24, 9 
Kältepunft 8, 7 
Kalter Drud 9, 108 
Kaltes Zeug 16, 579 
Kalte Bergoldung 19, 567 

— Verfilberung 19, 550, 589 
Kaltgießen 25, 469 
Kalthämmern des Stable 135, 319 
Kaltmachende Mifchungen 1, 102 
faltmablen 24, 283 
Kaltmeißel 9, 543 
Kaltregiftriren 14, 52%, 626 
Kaltrühren 8, 142 
Kaltichüren G, 593 
Kaltwalten 19, 184 
Kalziniren der Bottafhe 8, 51 
Kalzinirofen 8, 51; 10, 410 
Kalzinirter Borar 2, 598 
Kalziumoxyd 8, 62 
Kambrif 1, 603 
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Kameen 4, 525; 16, 357 Kammjug 28, 544 
Kamehlhaar 7, 280, 281, 586 Kammzwirn 25, 487 
Kämelgarn 7, 281 | Kampefehehanf 1A, 494: 28, 107 
Kämelhbaar 7, 280 Kampeſcheholz 2, 219 
Kämelziege 7, 280 Kamphin 24, 239 
“Kamin 7, 388 — — Lampe 2A, 261, 265 
Kaminbeizung 7, 388 | , Kanababalfam 22, 14 = 
Kamm 2, 500, 612; 7, 265; 19, ' Kanal 20, 523 
16; 20, 259, 301, 370, 375; — -Heizung 7, 393 
21, 522; 23, 139 — :Mafchine 21, 108 
Kämme &, 437, 8, 89; 11, 466; | — :Strede 21, 131 
23, 540 — :Zud 21, 109 
Kämmen 19, 1; 21, 121; 28, — :Widelmafchine 21, 109 
539 Kandiszuder 20, 673 
— ber Seide 14, 425, 426 Kaneelftein 4, 538 
— des Wergs 7, 341 Kaninchen, angorifches 11, 30 
Kammer 24, 80 — , bänifdhes 11, 30 
— :Bau 24, 80 — engliſches 11, 30 
— Fackeln 5, 363 — „ gemeines 11, 29 
— —chwanzſchraube &, 521 Kaninchen-Felle 11, 29 
— :Zud 1, 603 — Haar 7, 281, 584 
Kammgarn 23, 610, 698 Kanfhura 23, 104 
— — :Fabrifation 23, 533 Kanne 1, 110,.543 
— — :ftrempel 23, 59 — , ofeillirende 21, 135 


— — Nummern 28, 695, 696 Kannelirmaſchine 28, 446, 509 
— — :Spinnerei 23, 533, 609 | Kannelirung auf Walzen 7, 514 


— — Meife 283, 6% Kannelkohle A, 538 
Kammbemmung 19, 361 Kannenmafchine 1, 542; 21, 164 
Kammkies 5, 15 Kanonen:Bohrer 21, 568 


Kammlade 23, 540 

Kämmling 23, 544 

Kämmmaſchine 21, 121, 123; 28, 
143, 547 

Kamm:Dfen 283, 542 
— :Rad 10, 7; 11, 465 Kanten 18, 273 
— :Ning 23, 582 Kantenperlen 11, 70 


| — :Guß 5, 113 
| 
— :Scheibe 18, 240 : | Kantenjhienen 5, 46 


— Metall 8, 156, 22, 104 
— Schlag 6, 51, 53 
Kantbeitel 9, 561 
Kante 20, 171 


— Setzmaſchine 20, 305 Kantenjeger 14, 187 

— Stechen 20, 310 Kanter 20, 188 

— :Steden 20, 310 Kantille 2, 638; 4, 251; 6, 255 

— :Topf 283, 542 Kanzlei:-Drudpapier 10, 555 

— Walze 19, 76; 28, 139 — :dabern 10, 418 
Kämmwalze 23, 567 — Papier 10, 557 
Kammmolle 19, 12, 13 — :Scrift 8, 277, 298 
Kammwollfabrifation 19, 1 Zeug 10, 551 
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Kaolin 18, 338 
Kapaunfedern 5, 501 
Kapelle 1, 108; 4, 118 
Kapellenprobe 15, 144, 145 
Kapital 3, 208 
Kapitalband 2, 634; 8, 283 
Kapitälchen 8, 255 
Kapitalfteg 8, 345 
Käppcheneifen 1, 386 
Kappe 1, 109; 6, 616; 7, 193; 11, 

325 
Kappen:Eifen 11, 229 
Liderung 11, 236 
:Roth 12, 76 
⸗Zeug 20, 368 
Kappgut 4, 523 
Kapſel 8, 342 
Kapuzinerfchaft &, 539 
Karafanfuhs 11, 19 
Karat 4, 530; &, 567 
Karatad-Bromelie 14, 494; 28, 108 
Karataut 4, 547 
Karatirung 7, 133 
Kardätſchen 19, 70 
:Drabt 4, 210, 211 
Nägel 10; 334 
Karde 1, 514; 283, 138 

— ,einfade 1, 525 
Karden 19, 199 
‚ metallene 19, 213 
Karden:Diftel 7, 600; 19, 199 
Kreuz 19, 202 
:Trommel 19, 204 
Karfunfel 4, 547 
Karfajou 11, 28 
Karlinfenfelle 41, 14 
Karldbader Nadeln 10, 297 
Karmelit 8, 217 
Karmefinlad 10, 617 
Karmin 5, 407, 421; 10, 617 


— 


— 


— 


— — chineſiſcher 5, 412 
Karminlad 5, 413; 10, 617 
Karneol M, 538 


Achat A, 547 
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Karneol:Onyr 4, 547 
Karnied:Blei 2, 392, 7, 24 
Hobel 7, 498, 513 
:Stabl A, 397 
Kärntneriihe Stahlfrifcharbeit 15, 

529 
flarolina 1, 483 
Karpfenzunge 5, 570 
Karren 3, 359; 6, 285, 310 
Karrirte Stoffe 20, 500 
Karten 20, 456, 464 
:Drudmafchine 22, 210 
:Yochmajdine 20, 464 

—  :®Bapier 10, 605 
Karthamin 12, 70 
Karthäuferfage 11, 23 
Kartitfeharbeit 5, 196, 216 
Kartoffel:Bier 24, 430 
:Branntwein 3, 18; 22, 12 
Brot 8, 144 
-Fuſelöl 23, 179, 181, 182 
Kraut 10, 425 
:Mebl 3, 26, 145; 16, 195 
Kartoffeln 166 160, 22, 333 
‚ getrodnete 5, 446 


Kartoffel:Bolenta 16, 197 


:Reibmafchine 16, 175 
:Sago 16, 192 

:Stärfe 16, 158 
Waſchmaſchine 16, 174 
Karton 22, 169 

Kaſchireiſen 3, 216 
Kaſchmir-Wolle 7, 279, 28, 538 
Ziege 7, 279: 

Käfelitt 8, 390 

Käjeftein 4, 547 

Kafimir 19, 172 

Kaskade &, 63 


Aaske 4, 523, 545 


‚ blauer 10, 616; 28, 524 


Kaflabar 1, 485 

Kaſſawa 16, 203 

Kafleler Gelb 2, 336, 361; 10, 614 
Kaſſenſchlöſſer 12, 551 

Kaffetten 11, 327; 18, 368 
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Kaften 7, 158, 484; 
Kaften-Dede 7, 478 
— :Formerei 5, 108; 22, 618 
— :Gebläje &, 438 
— Schloß 12, 450 
‚ überbautes 12, 520 
— Schloffer 12, 547 
Kaftorgarne 23, 702 
Katalonifches Feuer 5, 238 * 
Kataralt 22, 410 
Katehu 3, 85; 5, 424; 6, 501; 
9, 260 
— :zinte 18, 477 
Kathode 16, 472 
Kattun 1, 603 
— :Druderei 8, 131 
— :Drudmafhine 8, 255 
— :Drudwalzen 8, 277; 9, 628 
Katze 20, 193; 24, 206, 220 
— , angorifhe 11, 23 
— , gemeine 11, 22 
— , ſpaniſche 11, 23 
Katzenquge A, 538 
Katzenaugenharz 7, 
Katzen-Felle 11, 22 
— -Haar 7, 588 
— Köpfe 12, 548 
— :Sapbir A, 547 
Kaufblei 2, 556 
Kaufgarn 6, 242 
Kaufglätte 2, 357 
Kaufmannsgut 1, 482 
Kaufzint 25, 424 
Kauftifch-altalifches Bad 21, 494 
Kautihen 10, 485, 503, 505 
Kauticher 10, 485, 503 
Kautihut 5, 455, 28, 1 
— „ gebärtete 28, 26 
— „ horniſirtes 283, 26 
—  , fünftliches 93, 11 
— „natürliches 28, 11 
— „vullaniſirtes 23, 24 
Kautfchul:Auflöfung 5, 464; 23, 28 
— Bälle 98, 22 


12, 450 
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Kautjchul: Fäden 5, 476; 28, 81 
— Gewebe 28, 31 
—  :finetmühle 28, 9 
— :öfung 5, 464; 23, 28 
— »Milch 28, 5 
— Puppen 28, 22 
—  :Nöhren 5, 472 
— Schläuche 28, 16 
— —chnüre 5, 476 
— —töpſel 5, 472 
— Walzwert 28, 7, 16 
— —euge 5, 475, 476 
Kaviliren 1, 424; 5, 398 
Kavilirftod 1, 424, 2, 199; 5, 396 
Kegel 2, 621; 8, 256; 16, 481 
— , getheilter 3, 273 
— ,, ſchiefer 16, 63: 
Kegel:Gehäufe &, 5831 
— Mühle 234 358 
— „Stärke 8, 7 
— :Stubl 20, 450 
— :Bentil 6, 73 8, 612; 11, 238 
Kehlheimer Platten 9, 397 
— Stein 2, 176 
Kehlhobel 7, 496, 517 
Kehlmaſchine 23, 501, 506, 508 
Keblitoß 7, 496 
Keblzeug 7, 496 
Kehr 10, 134 
Kebricht 21, 363 
Kehrlehm 9, 586 
Heil 8, 345; 8, 304 
— Arbeit 16, 244 
— :haue 16, 242 
— -Preſſe 11, 189, 22, 175 
— Rahmen 8, 344 
Keimen 2, 100 
Kelchglas 28, 361 
Kellermüble 10, 152 
Keper 20, 398, 403, 404 
Kerbe 16, 506; 18, 165 
Kerben 14, 460 
Kermes 12, 63; 21, 32 
Kermesförner 12, 63 
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Kern 2, 153; 3, 110; 7, 95, 107; 
9, 597, 604, 627, 648; 18, 58, 
193, 14, 453; 16, 521; 28, 
458 

Kern:Drüder 9, 597, 598 

— -Fäule 7, 560 

Form 18, 362 

Holz 7, 543 

Kaſten 22, 628 

⸗æMaß 16, 501, 616 

Probe 14, 458 

Reifen 22, 639 

Schacht 5, 127 

:Scäle 7, 560 

Schlichte 2, 158 

Seife 14, 454, 458 

— :Merg 14, 4%, 490 

Kerofin 24, 527 

:Dfen 24, 527 

Kerzen 8, 318; 24, 1 
— , plattirte 8, 345 

Kerzenabgleichmajchine 24, 27 

Kerzendochte 8, 335, 347; 18, 234, 

236, 248 

— , beweglihde 8, 344 

— , boble 8, 344 

Kerzenmaß 8, 351 

Kerzenmodel 25, 455, 465 

Kerzenpolirmajchine 24, 28 

Kefiel 8, 451; 9, 531 

Kejlel-Bleihe 2, 407 
— :Braun 10, 616 

:Drabt 4, 210 

:Erplofion 22, 357 

Heizung mit Gas 22, 669, 
692 

:Dfen 10, 410 

:Stein 8, Döb; 22, 332 

Verkohlung 12, 391 

Kette 1, 425, 602; 2, 498, 609; 

6, 529; 16, 472; 18, 216; 
20, 171, 173 
— , galvanifhe 23, 193, 197 
— , geſchloſſene 20, 313 
— ‚offene 20, 313 


—- 
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Ketten 4, 212,8, 359 
— „goldene 7, 161 
‚ ohne Ende 12, 57 
„Vaucanſon'ſche 8, 367 
:Aufichlagen 20, 173 
:Baum 1, 609; 2, 500; 20, 
173, 249 
:Drudmajdine 20, 503 
Führung 23, 123 
Garn 1, 595; 21, 337 
:Gebläje &, 450; 23, 286 
Konus 21, 189 
Nath 24, 392 
Roft 22, 317 
:Scheren 20, 173, 187 
:Schermafchine 20, 174, 216, 
217 
:Scheiben 12, 57 
Schloß 6, 529 
Seide 14, 362 
Spulmaſchine 20, 174; 25, 
104 
:Stih 24, 392 
= — :Majchine 24, 419, 420, 
440, 452 
= — Math 24, 392, 394 
:Stuhl 18, 214 
Taue 8, 361; 14, 536 
Theil 20, 425 
— :MWage 20, 48 
Keitlizere 20, 421 
Keule 19, 19 
Kidderminiter-Teppiche 20, 487 
Kiel 5, 480 
Kielpinjel 11, 134 
Kienholz 8, 375 
Kienmaper’iches Amalgan 1, 248 
Kienöl 18, 322, 333; 34, 239 
Kienruß 5, 404; 8, 373, 375, 10, 
616 
Kienrußofen 8, 375 
Kienftöde 15, 154 
Nieper 20, 398 
Kied 16, 252 
Kiejel:Breccie 4, 589; 16, 234 


— 
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Kiefel:Eifenftein 5, 44 

— :Flußfäure 6, 261 
:Galmei 25, 418 
Kalk 16, 217 
:Konglomerat 16, 234 
:Malachit 9, 37 
Mangan 4, 540, 547 
:Sandftein 16, 230 
Kiejelfaurer Kalt 8, 79, 89 
Kiefelichiefer 16, 218 
Kieferit 24, 83 
Kieshammer 10, 27 
Kiefige Kupfererze 9, 38 
Kiln 25, 33 
Kimmbaum 8, 589 
Kimme 8, 858 
Kimmen 8, 586 
Kimmbobel 8, 585 
Kimmteule 8, 614 
Kinderfpielzeug, sinnernes 25, 450 

457, 468 
Kinit 1, 486 
Kinn 18, 167 
Kino 5, 424 
Kipptrog 25, 66 
Kirchberger Grün 9, 29 
Kirchenfadeln 5, 363: 
Kirchenterzen 8, 353 
Kirlagadſch 1, 485 
Kirichäther 23, 179, 182 
Kirfchbranntwein 8, 6 
Kirſchenwaſſer 9, 378 
Kirichratafia 9, 392 
Kirſchwaſſer 3, 6 
Kirſey 19, 171 
Kitat 1, 603 
Kitt 4, 116, 381; 8, 385; 29, 

361; 25, 29 

— , Dihl’iher 8, 394 

— , fetter 8, 400 

— zu Fällern 8, 624 
Kitt:Drebftift 4, 444 


Kitten des Glafes 7, 4; 23, 400 


Kitt:Falgbobel 7, 513 
— Fuchs 11, 20 


— 
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ſKtitt-Kugel 7, 203, 204 

— :Scheibe 4, 381 

— Stod 2, 293; 7, 160; 16, 343 
363 " 

Kitpinfel 11, 134 

Kläde 19, 216 

Klammer 9, 457; 10, 293; 16, 

303 

Klammer:Brett 10, 293 

Inſtrument 16, 656 

Klammern 8, 279, 308, 359 

Klanglein &, 167 

Klapp 19, 167 

Klappe 20, 308 

Klappenventil 3, 631, 651; 6, 7 

11, 237 

Klappergeichirr 14, 549 

Klapperfchote 14, 491; 28, 105 

Klappform 23, 355, 865, 366 

Klären 24, 160 

mittelft Haufenblafe 7, 360 

Klarfchleifen 7, 60 

Klärjel 20, 622, 638 

Klarfieden 14, 457, 462 

Klärtonne 5, 323 

Klaffifitator 19, 22 

Klatichform 6, 272° 

Klatichkaften 17, 3 

Klatſchmaſchine 8, 139 

Klaubarbeit 7, 130 

Klaueifen 10, 133 


| Klauenfuppelung 2, 73, 714 
Klaviere 19, 188 





 Rlavier-Rapfel-Meffing 2, 261 


Planke 19, 189 

:Saiten 4, 212, 220 

:Stifte 10, 346 

Kleber 8, 392; 16, 135 
Kleeblattichlüffel 12, 478, 574 
Kleiden der Taue 14, 512 
Kleiderhafen 22, 593 

Kleiderfnöpfe 8, 400; 24, 43 

von Haar 7, 288 

‚ überzgogene 8, 410; 


24, 52 
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Kleie 10, 53, 55, 56, 82; 24, 334 | Klint 4, 212 


Kleienbeize 9, 307, 527 
Kleienfortirer 10, 84 
Kleinbodenplatte 19, 392 
Kleinbodenrad 19, 391 
Kleine Kanon 3, 265 

— Gattung A, 212 

—  Hebflähe 19, 363 
Kleineifen 2, 253; 19, 606 
Kleine Kette 21, 338 

— Miflal 3, 265 
Kleiner Boden 19, 592, 431 
Kleine Sabon 3, 265 
Kleines Carreau 20, 493 
Klein Folio 3, 332 

— Format 10, 551 

— :Frifcharbeit 5, 210 
Kleingefräujelt 19, 5 
Kleinhbammer 15, 27 
Kleinhämmerer 15, 27 
Klein Oktav 8, 332 

— :Schmiede 5, 196 

— :Steinjchneiderei 16, 342 
— :Meizen 24, 334 
Kleifter 3, 206; 8, 387; 15, 218; 

16, 130 
Kieifterig 19, 259 
Kleiftermarmorpapier 10, 639 
Klemme 14, 183 
Klemmfeder 5, 545 
Klemmfutter 4, 379, 410 
Klemmſchraube 13, 349 
Klemmipannftod 20, 316, 560 
Klempner 2, 277 
Kleppernägel 10, 334 
Kletten:Walze 28, 594 

— Wolf 19, 66 
Klider 16, 333, 
Kliebhbade 8, 614 
Klieven 16, 343 
Klinge 6, 539 
Klingellänge 28, 1:6 
Klingeln 7, 82 
Klingelwerf 25, 249, 314 
Klingftein 16, 216 


— 





Klinke 12, 518, 520 

Klippwert 10, 244 

Klöbchen mit Drebrolle 4, 445 

Klöbeifen 8, 614 

Kloben 12, 19; 18, 212 

Klöber 8, 622 

Klobfäge &, 317; 12, 107 

Klopfbrett 14, 184 

Klopfeifen 8, 496 

Klöpfel 16, 288 

Klopfen L, 490; 6, 177, 190; 19, 
23 

Klopfer 10, 97; 25, 266 

Klopfholz 8, 346 

Klopfmafchine 1, 491 

Klopftafel 25, 353 

Klopfwolf 19, 63 

Klöppel 7, 83; 18, 247 

Klöppelball 7, 83 

Klöppelmaſchine 7, 286; 183, 247 

Klöppeln 18, 247 

Klog 6, 331; 8, 496; 20, 300 

Klotzpreſſe 3, 242 

Klump 5, 208 

Klumpjchmiede 5, 196, 210 

Ktüpfel 16, 288 

Klüppchen 20, 345 

Kluppe 8, 107, 12, 581; 18, 433, 
440, 566 

Kluppenpinfel 11, 134 

Knallerbien 15, 134 

Knallfivibus 15, 134 

Rnallgasgeblä je 6, 480 

Knallgol® 7, 118 

Knalttügelhen 15, 134 


: Knallquedfilber 11, 318 


Knallſilber 15, 133 

Knäuelwidelmafchine 21, 358 

Knebel 12, 112 

Ancht 2, 233; 7, 20, 481; 10, 
28; 16, % 

Kneif 14, 180 

Kneipgange A, 235; 7, 150; 14, 
153 
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Knetmaſchine 3, 147; 22, 68 

Anetmühle 18, 371; 283, 9 

Kinider 16, 333 

Ainidmafchine 23, 96 

Knie 10, 257 

Knieeiien 2, 177 

Kniehebelprefie 11, 182; 21, 355; 

Aniefuppelung 2, 74 

Knieprefie 10, 256 . 

Knierohr 3, 580; 11, 252, 25, 
468 


Knittergold 2, 258 
— :Abdrüde 1, 55 
Knöbel 2, 42 
— Aſche 8, 88 
Fett 9, 371 
Gallerte &, 355 
:finorpel &, 354 
— Kohle 2, 7; 20, 650; 21, 
375 
Leim 6, 355; ®, 360, 370 
«Mehl 24, 500 
:Müble 16, 97; 24, 8352 
Knopf 19, 317 
Knopfdraht 10, 277 
Kinöpfe, gegoffene 8, 401 
— „ überjogene 8, 410; 24, 52 
aus Bleh 8, 403 
von Haar 7, 288 
aus Horn 8, 414 
aus Perlenmutter 8, 417 
von Porzellan 18, 364 
anopf⸗ Fabrikation 8, 400; 24, 43 
— Formen 8; 410 
— :Gejent 13, 63 
— Holz 10, 279 
Knopfloch-Meißel 9, 571; 11, 619 | 
— — :Schere 12, 332 
— — :Stih 25, 168 
— Öbre 8, 404; 24, 48 
:Rad 10, 278 
:Schere 10, 280; 12, 351 
:Spindel 10, 277 
:Stempel 10, 285 


Auppabetifches Regifter. 


| Knoppereijen 5, 243 


Knoppern 6, 485, 501 

⸗Mehl 9, 260 

Knorpel 6, 354, 356 

Knorren 2, 308 

Knoten 28, 78, 91 

Maſchine 10, 485 

æMoos 7, 284 

:Stih 24, 392 

: — Maſchine 24, 443, 458 
Knüppel 13, 247; 14, 562, 571 
Knüppelmafhine 18, 247 


| Kat 8, 87, 97, 8, 474 
' Kobalt 8, 418 
: Kobalt:Blau 3, 404; 8, 423; 10, 


615 
:Blütbe 8, 420 
:Erzje 8, 420 
Grün 5, 404; 8, 424 
:Kie8 8, 420 
:Metall 8, 418 
Oxyd 8, 418 
— kohlenſaures 8, 419 
Orxydhydrat 8, 419 
Speife 10, 382; 24, 454 
überoxyd 8, 418 
:Ultramarin 10, 615; 19, 517 
:Bitriol 8, 420 
Kochen 1, 5; 2, 434 
auf Korn 20, 632 
auf der Walze 19, 256 
des Flachſes &, 191 
der Lumpen 10, Hi 
der Seide 14, 419 
der Mürze 21, 485 
Rocenidle 5, 421; 12, 62 
⸗Abſud 10, 618 
‚ Kochgefchirr, eifernes emaillirtes 5, 
271 
‚ gußeifernes 5, 120 
Kochſalz 12, 261, 262; 24, 58, 63 
Kochichlade 15, 502 
Kodille 14, 489 
Koffernägel 10, 334 
Kohl 10, 425 


“ 


Alphabetiſches Regifter. 


Koble 7, 559; 8, 435 
— , angegriffene 8, 444 
— ,zobe 8, 445 
— ,tbieriihe 2, 7; 20, 650 
— , weiche 8, 444, 445 
Kohlen 8, 454 
Koblen-Batterie 25, 229 
— Filter 20, 619 
Gicht 5, 148 
:Klein 8, 96 
Mangan 9, 476 
:Meiler 8, 444 
Kohlenoxydgas 6, 370; 8, 484; 28, 
212, 223 
Kohlenfäure 8, 481, 23, 223 
Kohlenfaure Bittererde 2, 190, 191 
Kohlenfaurer Baryt 1, 462 
Kalt 8, 62, 88 
Koblenfaures Ammoniafl, 271; 28 
224 
Bleioxdd 2, 333 


Eiſenoxydul 5, 23 

Gas 8, 481 

Kali 8, 60 

Kobaltoryb 8, 419 

Kupferoxyd 9, 19 

Manganorydul 9, 472 

Natron 10, 358, 359, 
376 

Kohlenſchwarz 3, 404; 10, 616 

Koblenftätte 8, 445 

Koblenftoff 8, 433 

Kupfer 9, 11 

Koblenwaflerftoffgas 3, 100; &, 369 

‚ leichtes 23, 212 


— — 


Köhlerei 8, 435 

Kohlholz 8, 447 

Kohlrübenöl 10, 403 

Kohlfaatöl 10, 403 

Kobobiren 4, 105 

Kote 8, 87, 97, 8, 474, 28, 215 
— zum Schmieven 18, 19 
Kokeofen 8, 478 


Chromorbdul 8, 489 - 
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| Kokesthurm 25, 62, 65 
Koffusrotb 12, 63 
Kokon 2, 493; 14, 295, 297, 331 
Kotonhäutchen 2, 493 
Kokosbaſt 23, 108 
Kofosnuß:Baft 14, 495; 28, 108 
— — Vl 14, 44) 
— — Dlein 24, 238 
Kofostalg 14, 440 
Kolänfafele 11, 14 
Kölbchen 15, 528 
Kolben 8, 641; 4, 105; 5, 208; 
6, 438, 509, 539; 11, 222, 
235, 252, 253; 14, 489, 
490, 490; 22, 373; 28, 
357 
— „Bramah'ſcher 11, 254 
Kolben-Dampfmafchine 22, 368 
— Hals 6, 539 
:Zampe 24, 250 
Liderung 8, 643;-11, 199, 
223, 227, 236, 253 
Manometer 22, 350 
:Rafpel 2, 174; 11, 550 
:Robr 11, 221, 252 
Schuh 6, 589, 540 
:Stange 8, 649 
:Steuerung 3, 6385; 20, 164 
:Bentil 11, 222 
Kolintenfelle 11, 14 
Koltotbar 5, 5, 289; 1A, 238 
Kollationiren, 3, 206, 322 
Kollerhacke 1, 418 
Kolodium 25, 8, 17 
Kölniih Braun 5, 294 
Kölnische Erde 5, 403 
Kölniſches Waffer 11, 5 
Kolonialzuder 20, 667 
Kolophon 7, 345, 346 
Kolumbiapreffe 22, 174 
Kolumne 3, 256 
Kolumnen:Breite 8, 318 
GMaß 3, 322 
:Schnur 8, 323 
Titel 3, 316 


— 
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Kombinationsſchlöſſer 12, 488 

Kombinirte Dämpfe 22, 423 

Komet:Raleten 6, 65 

Komma 19, 362 

Kompaß-Haue 24, 298, 316, 317 
— :&ufpenfion 19, 315 

Kompenfation 19, 290, 321 

Kompenfations:Pendel 19, 2% 

— Unruhe 19, 321 
Kompenjator 19, 321; 22, 364, 
Kompletdruckmaſchine 22, 221 
Kompofition 5, 380, 9, 574, 25, 

447 
Kompofitiond:Blau 2, 216 

— :Xrommel 8, 532 
Kompreifion 22, 504, 515’ 
Komprefjionsmafchine 14, 622 
Komprimeur 10, 62, 76 
Kondeniation 22, 367 
Kondenfationd: Apparat 22, 522, 525 

— Dampfmaſchine 22, 

367, 368 
Kondenſator 3, 614; 6, 376, 388; 

22, 378 
Kondenfiren 8, 495 
Konditioniren 14, 415 
Konditionirung 14, 414 
Kondufteur 22, 134 
Konglomerate 16, 230, 233 
Konglutinate 16, 229 
Konguar 11, 25 
König 8, 454; 9, 47, 16, 143 
Königs-Blau 2, 215; 8, 425 

— :China 22, 239, 241 

— :G&elb 1, 344; 2, 357 

— :Tiger 11, 24 

— «»Waſſer 7, 117 
Konifcher Senter 21, 572 

— Rolf 21, 65 
Konifches Pendel 8, 652; 22, 427 
Konkordanz⸗Inſtrument 17, 3% 

— Quadrat 8, 267 
Konjervations-Brillen 8, 116 
— ⸗Farbe 9, 411 


* 


Alphabetiſches Regiſter. 


Konſtante Batterie 25, 226 
Kontaft:Stift 25, 261 
—  :Bergoldung 19, 544 
—  Berfilberung 19, 582 
Kontermarih 20, 266, 267 
Kontermeiier 19, 228° 
Konterponze 10, 395 
Konterpunge 7, 200 
Kontradrud 9, 430 
Kontrepous 18, 182 
Konverter 25, 142 
Konzentrationd:Arbeit 9, 44 
— :Stein 9, 44 
Konzentriven 1, 1; 9, 44 
Konzept:Drudpapier 10, 554 
— :habern 10, 418 
— s®apier 10, 557 
— :Beug 10, 550 
Kopaivbalfam 7, 343; 22, 144 
Kopal 7, 348 
— Firniß 6, 118, 124, 132, 134, 
138 
Kopenhagener Preſſe 22, 178 
Köpenjtubl 18, 188 
Köper 20, 398 
Köper-Baummwollfammt 20, 512, 513 
— :Brafil 19, 172 
— :Coating 19, 172: 20, 414 
— :Flanel 19, 172 
— Grund 20, 421 
— Lama 19, 172 
— :Mandeiter 20, 504 
— :Molton 19, 172 
— :Nanting 1, 606 
— :Sammt 20, 517 
— Tuch 19, 172 
— Zeuge 20, 403 
Kopf 8, 306, 446, 558, 567; 9, 
531; 11, 613; 12, 271, 
445; 16, 303; 17, 466; 
18, 166; 20, 265; 28 
127 
— , verlorner 5, 102 
Kopf:Baden 16, 666 
— :Beitel 9, 564 


Alphabetiſches Regiſter. 


Kopf⸗Hahn 7, 300 
— Hanf 7, 336 
Maſchine 24, 361 
Meißel 9, 571 
— Nadeln 10, 322 
Nagel 20, 1% 
:=tempel 13, 47, 48, 22,549, 
550 
— :Stüd 5, 297 
Kopirpapier 10, 651 
Kopirtelegrapy 25, 243, 278 
Kopirtinte 18, 472, 25, 325 
Koppbeutel 10, 13 
Koppen 10, 39, 51, 52; 24, 329 
Koppmühle 10, 40 
Koppipiken 24, 330 
Koppftaub 24, 334 
Koptiihe Schrift 3, 302 
Kör 9, 586 
Korall, fünftlicher 7, 51 
Korallen 11, 114 
‚ gläferne 11, 99 
Korallenachat M, 547 
Korb 11, 529 
Körbchen von Drabtgewebe 15, 50 
Körbe 8, 491 
Korbmacer:Arbeiten 8, 491 
Hobel 8, 493 
Korbftange 5, 597 
Kord 20, 505, 514, 515, 516 
Korden 2, 616, 619; 14, 500; 20, 
423, 437, 442, 451 
Korden:Aufnähen 24, 426 
Kordiren A, 236; 6, 89 
Kordirmaſchine 4, 236; 7, 150 
Korbonnirte Seide 14, 365 
Korduan 9, 276, 287 
Kork 8, 497 
— , ſchwarzer 8, 497 
— , weißer 8, 4.7 
Koi: Arbeiten 8, 497 
— :tegen 8, 497 
— :Mefler 8, 498 
— :&chneiden 8, 498 
— :Sohlen 8, 501 
Tehnolog. Enchki. 
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Kort:Stöpfel 8, 498 

— -Wamms 8, 501 
Korn 9, 93, 97; 10, 226; 20, 632 
— „ gegofienes 9, 98 

— , trodenes 9, 98 

— dei Salzes 24, 147, 163 
Kornblumenblau 5, 423 
Kornbranntiwein 8, 8 
Korndreber 7, 159 
Korneiſen 1, 387; 7, 158, 159 
Körnen 12, 420 
Körner 2, 533; AM, 279, 311, 864, 

437, 6, 516; 7, 158; 18, 55; 

16, 621 
Körnerlad 7, 349 
Körnerzinn 25, 437 
Korngruben 24, 343 
Körnige Gefteine 16, 212, 220 
Korn:Bulver &, 45 

— :Neinigungdmafdhine 10, 111 
Sieb 12, 423 
:Siefenftod 2, 284. 
:Speiher 24, 343 
Trog 12, 424 
Körperfarben 10, 613; 18, 275 
Körpermafe 28, 325 
Korreftur:Abzug 8, 352; 22, 141 
:Brefie 22, 142 
Korrigir:Ahle 17, 389 
Korrigiren 8, 862 
Korrigir:Strih 3, 852 
Zängelchen 8, 354 
Korſak 11, 19 
Kortitſch 5, 175 
:Arbeit 5, 196 
Korund A, 539 
Koth 2, 369 
Kothipigen 19, 23 
Köger 20, 175, 237, 21, 354 
Kögerhülfen 21, 238 
Kovent 2, 114 
Kozin 14, 434 
Kraft 19, 7 
— , erbaltende 19, 331 
Kräfte, bewegende 2, 47 
37 


378 


Kraft:Kurve 22, 597 
— Meſſer 4, 496; 20, 1 
— Stuhl 20, 240, 543 
Krahn 8, 502; 24, 205 
Krahnwage 20, 106, 108 
Kram 15, 32 
Kramer’iche Batterie 25, 228 
Krämerwage 20, 1, 2 
Kramrichter 135, 32 
Krangeln 14, 497 
Kranid 9, 502 
Kranichfedern 5, 501 
Kranı 3, 354; 6, 285; 7, 83, 604; 
8, 348; 9, 165 
Kränzchenbinder 2, 496 
Kranz;:Drabt 4, 210, 211 
— Hobel 8, 597 
— Lampe 9, 165 
— Stahl 13, 551 
Krapien 6, 525 
Krapp 8, 145; 12, 62 
— , beraubter 8, 146 
— , unberaubter 8, 146 
—— 8, 160 
:Gelb 8, 160, 166 
Reſſel 8, 145 
Lack⸗3, 416; 10, 617 
:Drange 8, 160, 164 
:Burpur 8, 160 
Roth 8, 160, 162 
:Säure 8, 166 
:Wurzel 12, 62 
Kragbürfte 7, 156; 8, 527; 9, 486 
Kratzdeckel 1, 515 
Kräge 1, 248; 2, 352; 7, 166, 
179; 12, 321; 16, 448 
Krageifen 8, 217 
Kragen 1, 513, 514; 7, 156; 8, 
528, 19, 70, 20, 166; 21, 91 
Kragen-Band 19, 88 
Beſchlag 8, 528, 5838; 21, 
92, 114 
:Blätter 8, 530; 19, 87 
:Drabt 8, 588 


Alphabetiſches Regiſter. 


Kratzen⸗Fabrikationsmaſchine 8, 550 


— :Hälden 8, 538 

Leder 8, 535; 9, 284 
Rägel 8, 530; 10, 334 
:Scleifmaidine 8, 551, 555 
Stechmaſchine 8, 536 2 


| Krüger 5, 302; 16, 249 
Krätzmachen 7, 167 
Kratzmaſchine 1, 514; &, 238; 1A, 


425; 19, 70; 20, 167, 21, 91 


Krätzmühle 7, 167 
Kratz-Trommeln 8, 5239 


— :®Wolle 19, 12 


Krausbouillon 2, 638; 4, 251 


ur — — 


| 
| 


Krauseiien 5, 240; 10, 329 
Kräufeleifen 10, 243 
Kräufelholz 7, 294 
Kräujeln der federn 3, 505 
der Haare 7, 294 
der Münzplatten 10, 232 
Kräufelung der Wolle 19, 5, 22 
Kräufelwerf 10, 243 
Kräufenbier 21, 449 
Krausflittern &, 259 
Krausgeipinnft 4, 265 
Krausgimpe 13, 232 
Krausräbchen 4, 416 
Kräuter, getrodnete 5, 445 
Kräutereifig, 5, 337 
Kreite 5, 402, 8, 62, 88; 10, 617; 
16, 217 

— lithographiſche 9, 401 

— ‚rote 5, 2 

Be ; ſchwarze 2, 453; 5, 403 
Kreide-⸗Grund 19, 572 
:ftarton 22, 169 
:Manier 9, 66, 95, 399 
Maſſe 9, 529 
Kireiden 19, 252 
Kreide:-Bapier 9, 104 

— Paſte 2, 174 

— Pergament 11, 64, 65 
Kreis:Achat A, 547 
Kreifelräder 20, 147, 155 
Kreiö-Evolvente 41, 457, 461 


Alphabetiſches Regiſter. 


Kreis⸗Feilmaſchine 23, 447, 485 
— :fuppelung 2, 73 

— :&äge 12, 99; 16, 267, 278 
— :Schere 10, 235; 12, 368 
— :&chieber 22, 403 

Krempe 7, 594 

Krempel 8, 258; 28, 138 

‚zweifache 21, 102 

Krempellever 9, 284 

Krempelmafchine 1, 514; 8, 528; 
19, 70, 28, 594 

firempeln 1, 513; 8, 528; 19, 70; 
21, 91 

des Pferdehaars 7, 279 

der Seide 14, 425 

Krempelftaub 21, 362 

Kremfer Weiß 2, 462; 10, 616; 

21, 504 

Kreofot 5, 431 

Krepinen 6, 282 

Kreuz 3, 599; 20, 196 

— -Anzucht 2, 343 

:Beeren 5,421; 6,484; 10,619 

:Bleh 2, 253; 19, 617, 618 
einlejen 20, 195 

Fach 20, 391, 397 

‚Hammer 9, 62 

Haue 10, 189 

Hieb 5, 554 

Kiele 5, 487 

:Kloben 12, 19 

:Ma& 16, 501, 614 

:Meißel 9, 544, 566; 12, 571 

Nägel 10, 334; 20, 190 

Rolle 1, 579 

Ruthen 20, 256, 313 

Schenkel⸗Feile 5, 574 

— :Schlag 18, 37, 38 

:Schlüfjel 12, 478 

:Schraube &, 522 

:Schwellen 10, 130 

:Stäbchen 2, 613 

:Steg 3, 345 

:Stih 25, 168 

Kreuzung 14, 338 


Kreuz: Zapfen 18, 482 
Krimmer 11, 36 
Krimmerpel; 11, 38 
Krimmfen 11, 229 
Krimpen 19, 182, 261 


Kriſpelholz 9, 278 


es 


Krijpeln 9, 278 
Krone 8, 361; 4, 520; 7, 85, 98; 
9, 555, 580; 10, 327 
Krönel 16, 286 
Kröneln 16, 801 
Kronenbohrer 2, 588; 5, 301; 8, 
416 
Kronenfäge 16, 276 
Kronglas 23, 335, 338 
Kronleudter:Steine 23, 373 
— Tropfen 23, 373, 394 
Kronrad 11, 465; 19, 391 
Kronrad:Drebftift 4, 448 
:Drebftuhl 4, 468 
Kronräder 11, 390 
Kronrad:Stielllöbchen 5, 593 
Kropf 2, 3öl, 6, 436; 7, 483; 
10, 463 
Kropf:Gerinne 20. 148 
— :Yabe 7, 481, 483 
— Berlen 11, 70 
— :Rad, Sagebien’3 25, 366 
— :Närer 20, 148, 149, 154 
— :Stoßlade 7, 481 
Kröpfung des Schlüfjelbartes 12, 476 
Kroichirhaten 18. 198 
Kroſchirhebel 18, 227, 228 
Kröſe 8, 615 
Kröfe-Eifen 8, 615 
— Feile 8, 114 
Kröjeleifen 7, 26 
Kröſeln 7, 25 
Krüde A, 396; 10, 459; 11, 551, 
559; 18, 279; 20, 463 
Krüden 24, 152 
Krug, zinnerner 25, 465 
Krughammer 9, 62 
Krummeilen 8, 568 
Krummer Ausdrehſtahl 4, 394 


380 


Krummer Texel 18, 308 
Krümmling 10, 132 
Krummofen 2, 342 
Krummftampfer 7, 606 
Krummzepfen 9, 116 
‚ dreifacher 9, 118 
Krumpen 19, 261 
Kruſchen 5, 213 
Kryolith 25, 102 
Krhftallglad G, 585, 609, 640 
Kryftallifiren 5, 34 
Kryſtallſalz 24, 73 
Kübel 20, 146 
Kübelräder 20, 147 
Kubilmak 23, 325 
Kubifche Gradirung 24, 133 
Kubizirung 24, 110 
Küchenlampe 9, 150 
Küchenjäge 12, 141 
Kufen 8, 611 
Küfer 8, 556 
— Arbeiten 8, 
— Beil 2, 2 
Kügelchenarbeit 7, 
Kugel:Dreben 22, 
— Eiſen 5, 597 
Flaſche 23, 364 
⸗-Form 6, 541 
Jaſpis 4, 547 
Knopf 9, 342; 23, 173 
Lack 3, 415 
Model 2, 379 
Mühlen 10, 222 
‚Mutter 13, 372 
Kugeln, gegofjene 22, 622 
Kugel⸗Schlichtſtahl A, 398 
— :Schwamm 8, 86 
— :Support 22, 568 
— Ventil 3, 564; A, 125; 11, 
239 
Kubhaar 7, 282, 586; 14, 495 
Kühkoth 8, 151 
Kühl-Apparat 8, 37; A, 106 
Küblen 21, 437; 25, 469 
Kübler 20, 634 


556 


165 
571 


Alpbabetiiches Regijter. 


Kübl: ah 8, 36 
Häfen 6, 616, 28, 348 
Herd 8, 52 
:Mafchine 10, 116 
:Dfen 6, 573, 617, 23, 348, 
370 
Rohr 8, 36 
Scherben 11, 306 
Schiff 2, 124 
:Stod 2, 124 
Vorrichtung bei Müblen 24, 287 
:Wafler 8, 42 
Kubmiftbad 2, 422 
Kuliren 18, 179 
Kulir-Schämel 18, 180, 181 
— :Stubl 18, 173, 179 
Kümmel-⸗Likör 9, 388 
Kump 10, 9; 19, 184; 25, 342 
KunfisBleihe 2, 394; 21, 478 
— :Drebbant 4, 274 
:Geftänge 5, 595 
Gezeug 11, 228 
Hefe 6, 315; 22, 5, 23, 187 
— Kreuz 3, 597 
Künftliche Bleihe 2, 393, 394 
Kunft:Ramme 11, 525, 527 
— Meiter:Sattel 12, 275 
— :Saß 11, 223 
— :Steinjchneiderei 16, 357 
Küpe 2, 194 
Kupelliren 1, 104; 7, 136; 15, 144 
Küpen:Blau 21, 470 
— Pappe 8, 191 
Kupfer 9, 1; 18, 176 
— , bromirte® 22, 107, 108, 
109, 110 
‚ gediegenes 9, 37 
‚ bammergares 9, 51 
‚ taltbrüchiges 9, 5 
‘ plattirtes 11, 150 
‚ rotbbrüciges 9, 5 
‚ übergares 9, 52 
‚zu junges 9, 52 


Kupfer:Aiche 9, 3 


— Blech 2, 254 


Alphabetiſches Regifter. 


- Kupfer-Braun 5, 404 

:Bronge 7, 179 

Chlorid 9, 12 

‚ bafifches 9, 13 

:Chlorür 9, 12 

— :Dad 9, 58 

:Drabt 4, 216 

: — , plattirter 4, 228 

: — , vergolbeter A, 229 

= — , verfilberter 4, 228 

Kupferdrude, verkleinerte 9, 115 

Kupferdruderei 9, 102 

Kupferbruder: Farbe 9, 104 

⸗Preſſe 9, 108 

Kupferdrudpapier 9, 102, 103; 10, 
551, 556 

Kupfer-Erze, kieſige 9, 38 
— ⸗ — , oderige 9, 38, 56 

-Fahlerz 9, 37 

Glanz 9, 37 

Glaserz 9, 37 

:Slimmer 9, 35 

Hammer 9, 59 

Hammerſchlag 9, 3 

:Kie 5, 19; 9, 37; 15, 152 

:Zade 18, 177 

:Qafur 2, 15; 9. 20, 37 

Legirungen 9, 33 

:2oth 9, 446 

Machen 9, 43 

:Modell 9, 356 

Nägel 10, 326 

Nidel 1, 344; 10, 381; 24, 
454, 458 

Kupferoxyd 9, 6 

‚ arjenig:effigfaures 9, 29 

, arjenigfaures® 9, 26 

‚ hromfaure® 22, 278, 

281 

‚ eifigfaures 9, 20 

‚ foblenjaures 9, 19 

‚ falpeterfaures 9, 19 

‚ falgfaures 9, 12, 13 

‚ Ichwefelfaures 9, 14; 

12, 320 


| 
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Kupferoryb-Ammoniaf, chromſaures 

22, 278, 281 

‚ Ichwefelfaures 

9, 14, 15 

Hydrat 9, 6 

Kali, weinfaures 5, 423 

Kupferorhbul 9, 3 

Kupferpol 16, 472 

Kupferregen 9, 48 

Kupferroft 9, 2, 20 

Kupferſalze 9, 13 

Kupferichiefer 9, 38 

Kupferſchmelzprozeß 9, 38 

Kupferfchmied: Arbeiten 9, 58 

— Draht 4, 210 

Kupferihwärze 9, 37 

Kupferfpeife 9, 42 

Kupferipleißofen 9, 48 

Kupferftecherfunft 9, 65 

Kupferftehmafchine 7,204; 9,78, 83 

Kupferftein 2, 347, 355; 9, 42 

— :Schmelzen 9, 41 

Kupferftich- Abzüge @, 145 

— :Bleihe 2, 436; 21, 497 

Kupferftihe 9, 65 

Kupferftichpapier 10, 645 

Kupfervitriol 9, 14 

— ‚natürlicher 9, 37 

Kupferwafler, grünes 5, 25 

Kupferzündhütchen 6, 522 

Kupolofen 5, 84; 22, 614 

Kuppe 6, 594 

Kuppelofen 10, 411, 412 

Kuppelung 1, 546; 2, 72, 73 

‚ dunamometrifche A, 504 

Kurbel 2, 549; 9, 116; 21, 582 
— „ dynamometriſche 4, 503 

Knie 9, 117 

Kreis 9, 117 

:Scheide 3, 360 

:Stange 9, 116, 118 

Walke 25, 346 

:Warze 9, 117 

Kurfumewurzeld, 421; 6, 485; 10, 
619 
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Kurze Nähnadeln 24, 373 
Kurzer Flachs 28, 112, 135 
Kurze Wolle 19, 12 
Kurzflahs 28, 135 


Laabftube 12, 268 
Labrador A, 539, 16, 239 
Lacdye 5, 414; 12, 64 
Zah 5, 212 
Lacht 15, 510, 513 
Lack 6, 113 
—, blauer 5, 418 
— , brauner 2, 187; 5, 420 
— , gelber 5, 406; 10, 617 
— , grüner 5, 419 
—, rotber 5, 407; 10, 617 
Lad: Farben 5, 402, 405; 10, 613, 
617; 18, 275 
— Harz 7, 349 
Ladirbilder 6, 151 
Zadiren 6, 113, 148, 149 
Lack-Lake 5, 414; 12, 64 
Lackmus 2, 229, 5, 422; 12, 68 
Lackroth 12, 64 
Ladftoff 7, 349 
ade 1, 434; 9, 612, 617; 6, 176; 
18, 177, 20, 300, 461; 23, 540 
Laden 6, 53, 56 
Zaden:Dedel 20, 30U 
— :Hölger 16, 70 
— Alotz 20, 300 
— Prügel 20, 300 
— :Stod 20, 300 
Ladeſtock 6, 539 
Ladhebmaſchine 4, 451 
Lady⸗Coating 19, 201 
Zaffette 17, 15 
Zägel 11, 328 
Lager 6, 619; 7, 298 
Lagerbier 2, 140 
Zagerdaube 8, 558 
Lagunen 2, 596 


Aphabetifches Regifter. 


Kurzöhrige Nähnadeln 10, 320 


| Kuſtos 3, 322 
Autſchenfackeln 5, 363 
| Ayanit 4, 535, 547 


Lahn 4, 243 
— :Borden 2, 605, 607 
— Rolle A, 258 
Laiſt 24, 102 
Laktometer 1, 339 
Zama 19, 171, 172 
— :Molle 28, 537 
Zaminiren 1, 362 
Lamm⸗Felle 11, 36 
— Wolle 19, 17 
Zampe 9, 128; 24, 237 
— , Bunfen’ihe 283, 276 
— „ hydroſtatiſche 9, 191 
— „mechaniſche 9, 198 
— „ ſtatiſche 9, 189 
— ohne Docht 9, 148, 172 
Lampen, chemiſche 9, 136, 155 
Zampen:Dodte A, 137, 20, 360 
— Gläſer 24, 245 
— Ruß 8, 381 
— :Schwar 8, 381; 10, 616 
Lanciren 20, 476 
Lancirte Stoffe 20, 472, 473 
Lancirung 20, 473 
Land: euerwert 6, 61 
— :Röfte &, 170 
— :Schaf 19, 2 
Landfchafts:Ahat 4, 547 
Sand: Wolle 19, 20 
Lang⸗Duodez 3, 327 
Längenmaße 6, 559; 9, 488; 28, 
321 
Zängenubren 19, 266, 315 
Langer Flachs 23, 116, 135 
Lange Wolle 19, 13 
Lang⸗Flachs 28, 116, 135 
— Garn 6, 242 
Langöhrige Nähnadeln 10, 320 


Alpbabetifched Regifter. 


Lang:Dftan 8, 327 
— :Batent 3, 324 
— :Quart 8, 327 
— Sexto 3, 327 
Langzainen 2, 265 
Langzainſchlag 2, 265 
Lapidarſchrift 8, 277 
Lapis 8, 195 
Lapis Lazuli 4, 539, 547 
Lappen 19, 329 
Zappenfchraube 13, 326 
Lappingmaſchiue 1, 522; 22, 111 
Zärmvorrihtung 22, 337 
Laſchen 16, 77 
Laſchitzen 11, 16 
Zafiren 6, 151 
Laskifelle IR, 16 
Laftbrüde-20, 57 
Kaftzug:Lofomotive 22, 546, 547 
Laſurſtein 4, 539; 26, 2389; 19, 
492 
Latente Wärme 3, 493 
Zaterne I, 543; AM, 473; @, 223; 
11, 465, 480, 20, 462 
Laternenbanf 1, 542; 21, 164 
Zaternenborn 7, 572; 8, 131 
Zaterngetriebe 11, 426, 465 
Zatten 6, 176; 7, 560 
LattensHorden 24, 174, 175 
— Nägel 10, 333 
— :Zud 21, 79; 28, 594 
Zatun 2, 257 
Lagen 20, 423 
Zaubjäge 2, 274; 7, 151; 8, 124; 
12, 142, 155 
Lauf 1, 428; &, 503; 10, 9; 17. 
347; 24, 345 
Laufachſe 22, 495 
Laufbrett 3, 354; 9, 110 
Laufbrüde 18, 479 
Laufendes Tauwerk 14, 518 
Zaufenlafien 22, 614 
Zaufer 14, 538, 545 
Zäufer 1, 527, 528, A, 258; 5, 
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426; 10, 6, 29; 14, 538, 545; 
| 19, 75, 215, 219, 225; 21, 2837 
| Zäuferauge 10, 6 
| Zaufern 14, 569 
Lauf⸗Gewicht 20, 34, 252 
— Krahn 24, 206, 224 
:Rad 18, 478, 479 
Räder 22, 495 
Ramme 114, 525 
Ruthe IR, 525 
:Spindel 4, 352; 18, 523 
:Spule 20, 288 
:Stod 14, 339 
Lauft 8, 601 
Zaufzapfen 7, 479 
Zauge B, 366; 14, 441, 442 
| 
| 





— , ſchwache 12, 219 
— ,ftarle 12, 219 
Laugebühne 3, 32 
Saugelaften 8, 383, 5, 31 
Laugen 2, 400 
Zaugen:Probe 1, 837 
:Salz, flüchtiges 1, 217 
— 2: — „ mineralifches 10, 357 
:Salje 1, 217 
:Sumpf 8, 45 
Mage 1, 337 
Launen 10, 8 
Läuter 8, 29. 
Zäuterlaften 5, 33 
Zäuterfejjel 3, 45; 12, 236 
Zäutern 5, 176; 15, 45 
Läuterſud 5, 33 
Zäutertonne 11, 45, 46 
Zäuterung 6, 593; 12, 231; 209, 
604 
Läuterungskeſſel 20, 605 
Läuterwafler 12, 238 
Läutwerk 25, 310 
Lava 4, 539, 540, 547, 16, 223, 
229 
Zavendeleifig 5, 338 
Lavezſtein 18, 240 
Laviren 9, 432 
Lebendige Kraft 22, 366 


— 
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Lebendige Quelle 3, 182 
Lebendiges Gut 5, 481, 483. 
Zeber:Er; 11, 321 

— :flied 5, 15 

— ⸗Thran 1A, 487 
Lebkuchen 3, 146 
Lech 9, 43; 15, 153. 
Leder 9, 233, 306 

— , alaungares 9, 239, 308 
Brüffeler 9, 312 
dänifches 9, 277 
Erlanger 9, 312 
franzöfifhes 9, 312 
gebrehtes 9, 336 
lohgares 9, 239 
narbenbrüchiges 9, 267 
rauchſchwarzes 9, 336 
ſämiſchgares 9, 238, 326 
ungarijches 9, 310 
verbranntes 9, 262 
,‚ weißgares 9, 239, 303 
zu Papier 10, 425 
:Abdrüde 1, 54 
:Appretirmafhine 9, 300 
:Drud 9, 302 
:Durdichlag 7,623 
:ärberei 9, 289, 317, 333 
-Feile 7, 157 
Hobel 7, 518; Fl, 599 
:Hobelmafchine 8, 535 
:Yadirung 6, 156 
Leim 9, 361 
:Bappe 10, 609 
:Spaltmafchine 8, 535; 9, 836 
:Stechmafchine 8, 586 
:Subftanz 9, 261 
:Zuridtung 9, 277 
Leerbecher 10, 459 
Leere 10, 467 

Leerer Gang 18, 324, 368 
Leerfaß 10, 459 

Leergehen 18, 324 

Leerrolle 1, 495, 539, 577; 2, 76 
Leerihaff 10, 459 
Zeger'10, 517 


* * 


“ - * * 8 * * 


* 


* 


—— — ——— — — — — — — — —— —— — — — 


Alphabetiſches Regiſter. 


Legetts-Queen-Preſſe 22, 175 





Legirtes Silber 15, 135 
Legirung des Goldes 7, 133 
der Münzmetalle 10, 226 
Legirungswage 20, 45 
Lehm 5, 106; 18, 445 
zu Formen 9, 648 
Lehm:Befegung 16, 251 
— :formen 9, 649 
— -Formerei 5, 106, 116; 9, 627; 
22, 640 
Lehne 10, 484, 505 
Lehre 2, 391; 7, 95; 9, 339; 14. 
562, 618 
Leicefterwolle 23, 535 
Leichte Seite 20, 36 
Leichtes DI 24, 468 
Steinfohlenöl 24, 550 
Leier 4, 188 
— Brett 6, 50 
— :ftluppe 13, 477 
Leim 8, 388; 9, 359; 10, 529 
— ,tbierifcher 6, 353; 9, 359 
— vegetabiliſcher 10, 480 
Zeimabgüfle 1, 85 
Leimen 1, 609; 20, 173, 211 
in der Bütte 10, 479 
in der Maſſe 10, 479 
bes Papiers 10, 528, 591 
des Papierzeugs 10, 479 
der Watte 20, 166, 168 
Leim: Folie 6, 263 
— Formen 23, 425, 703 
Gut 9, 360 
Kammer 10, 533 
-Keſſel 9, 363 
:Kitt 8, 387 
«Rufe 9, 365 
Leder 9, 306 
«Modell 25, 432 
Preſſe 10, 535 
Säge 9, 367 
:Siederei 9, 360 
:Trog 9, 366 
:Bergoldung 19, 572 


— 


Alphabetiſches Regifter. 


Leim: Zwinge 8, 578 
gein 6, 167 
Leinbotteröl 10, 404 
Leinen 14, 506, 572 
Leinengarn 6, 241 
— :Bleihe 2, 419 
Leinenlumpen 10, 416 
Leinenzwirn 25, 487 
Zeinfnoten 23, 78, 91 
Zeinöl 10, 404; 14, 436, 439 
— , deftilfirte® 6, 126 
Leinölfirniß 8, 365; 6, 125; 8, 393 
Leinpflanze &, 166 
Leinſamen-Schlichte 20, 215 
Leinwandartige Stoffe 20, 241, 242, 
246 
Leinwand:Bänder 1, 420 
—  :Baum 20, 256 
:Bleiche 2, 399; 21, 489 
Grund 20, 421 
Maſchine 20, 450 
:Bapier 22, 170 
Prober 20, 346 
:Schere 12, 329 
:Stampfe 16, 104 
Zeinmweberftuhl 20, 333 
Leiocom 16, 204 
Leipziger Heuwage 20, 45 
Senfen 15, 4 
Leifte 20, 171, 301 
Leiften 14, 190; 19, 173 
— , gefehlte 28, 501, 506, 508 
— „ guillochirte 23, 508 
Leiften:Bleh 5, 131 
:Sraben 5, 131 
— :Guillodirmafhine 23, 508 
— Schneiden 14, 1% 
Leiftnägel 10, 333 
Leiter 2, 500, 501, 611 
Leitholz 8, 448 
Leitkurven 20, 156; 25, 374, 390 
Leitrad 25, 391 
Leitrollen 12, 17, 18 
Leitfchaufeln 20, 150; 25, 390 
Leitſcheide 16, 9 


— 





) 


385 

Leitſchienen 5, 50 

Leitfeil 2, 607° 14, 615 

Zeitfpindel A, 345, 351; 18, 351, 
523, 530, 22, 559 

Leitung, telegraphijche 25, 234, 235 

Leitungsofen 7, 404, 406 

Lenkbeil 8, 563 

Lenker 2, 92 

Zeonifche Borden 2, 604 

Leoniſcher Draht M, 222 

Leoniſches Gefpinnft 4, 264 

Leopard 11, 25 

Lepidolith 4, 539; 18, 377 

Leſen 10, 538 

Leſeſtock 20, 378 

Lettenbeſetzung 16, 251 

Zettenhaue 16, 244 

Lettern 3, 253, 254 

:Gtießmafchine 17, 89 

:Metall 16, 442 

:Schleifmajchine 17, 273 

Leuchter, gegofiener 9, 606, 608, 
620; 25, 468 

Leuchterdraht 4, 210 

Leuchterfuß, zinnerner 25, 463 

Leuchtgas 6, 369, 283, 212, 213, 
272 

aus Seifenwafler 23, 258 
— — :Bereitung 23, 232 

Leuchtkraft des Gaſes 6, 418, 28, 


— — 


225 


der Kerzen 8, 357; 24, 
3 

der Lampen 9, 221, 225; 
24, 270 

des Betroleumd 24, 545 

Leukolin 23, 222, 225 

Leulofaphir 4, 547 

Levante-Baummwolle 1, 485 

Levantiſcher Ölſtein 16, 215 

Zeritonformat 10, 551 

Liage 20, 475 

Liagefäden 20, 475 

Lichenin 16, 125 

Lichenftärte 16, 125 


— — 
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Lichte 8, 318 
Lichter, römifche &,”56 
Lichter Meſſingdraht 4, 219 
Lichter-Talg 19, 435 
Lichtes Meffingbleh 2, 259 
Lichtform 8, 341; 25, 455 
Lichtgarn 21, 338 
Lichtharter Meſſingdraht A, 219 
Lichtmenge 9, 130 
Lichtipiegel 9, 145 
Lichtftärte 9, 130 
Lichtweicher Meffingbraht 4, 219 
Lichtiwert 10, 8 
Liderung 8, 643; 11, 199, 228, 
227, 236, 253; 22, 371, 373 
Liebespfeil 4, 547 
Liegamboß 1, 259; 2, 288; 9, 61 
Ziegbant 1, 429 
Liegende Bohrmafchine 21, 598 
Liegender Porzellanofen 18, 381 
— Schweifrahmen 20, 189, 
Lieger 19, 215, 219, 225, 228, 285 
Liegfeile 7, 151 
Zielen 14, 519 
Lienen 1%, 506 
Lieichlolbe 8, 606 
Ligatur 3, 258 
Zigufterbeeren 2, 229 
Litöre 3, 72, 9, 374 
Lillalith 4, 539, 547 
Lima 1, 485 
Lincoln:Wolle 23, 535 
Lindenbaft 1, 466; 10, 425; 14, 
495 
Zinien 8, 279, 303; 14, 506; 16, 
506; 17, 465 
Linienshobel 17, 343 
— Inſtrument 17, 469 
— Reißer 7, 206 
— :Schneidinftrument 37, 547 
— :Schneibzeug 17, 548 
— :Biehbant 17, 486 
Linie fchaben 17, 383 
Liniir⸗Maſchine 7, 204; 9, 78, 88 


Alphabetiſches Regifter 


Liniir⸗Pinſel IL, 135 
Linke Feilen 5, 556 
Linker Drebftift 4, 442 
Lintes Beil 2, 1 

Linte Schraube 18, 315 
Zapfenfeile 5, 574 
Linſe 19, 267 

Linſen 7, 63; A, 1% 
Zinfengläfer 7, 63 


: 2injenftrob 10, 422 


Linzer Böden 15, 60 
Siebe 15, 60 
Lipiswalder Senjen 15, 4 
Lifierbrett 1, 431 
Zifierfrang 1, 431 
Lithographie 9, 394 
Lithographijche Hochägfunft 22, 122 
Kreide 9, 401 
Preſſe 9, 439 
Lithographiſcher Stein 9, 397; 168, 

217 
Lithographifche Tinte , 416; 18, 

474 
Lithophagon 22, 334 
Lithotypie 22, 168 
Litze 14, 474; 19, 167; 20, 260 
Ligen 1, 432; 2, 612, 614; 18, 

191; 20, 260 
Ligen aufnäben 24, 426 
Ligen-Garn 25, 490 

— -Häuschen 20, 260 

— Kamm 2, 615 

— :Majdine 14, 598, 609, 624, 

627, 646 

— Zwirn 235, 487, 487, 489 
Ziverpools:tampe 9, 181 
LivreeBorden 2, 608 

— :Eihbörnden IL, 36 

— :finöpfe 8, 407 
Lizere 230, 421 
Loch 16, 3 
Lochbeitel 9, 556, 561 
Lochbohrmaſchine 21, 588 
Locheiſen 11, 617 


Alpbabetifches Regifter. 


Lochen 18, 54; 24, 367 
Löcher 10, 451 
— :Baum 10, 41 
— :Brett 20, 436 
— Scheibe 14, 648, 652 
Loch⸗Maſchine 22, 577 
— -Blatte 14, 170 
:Ring A, 478; 18, 55 
:Süge 8, 608; 12, 119. 
Scheibe 4, 479 
:Walte 19, 183; 25, 342 
— :Bange 11, 617 
Locke &, 208, 223 
2oden 19, 16, 21, 72, 93 
Locken-⸗Kaſten 19, 92 
— :firembel 19, 72 
Maſchine &, 223, 237; 19, 
7, 9 
:Schüffel 19, 92 
Tiſch 19, 92 
:Trommel 19, 92 
Locker 21, 523 
Zoderblatt 31, 523 
Loden 19, 45, 176 
Lodenfarbig 19, 46 
Löffel 18, 165 
— , zinnerne 25, 463 
Löffel:Bohrer 2, 588, 8, 426; 5, 
300 
— :Sattel 12, 275 
== :Stampf 2, 299 
Logotypen 8, 259; 22, 115 
Lohbrühe 9, 263, 267, 271 
‚ jaure 9, 257 
Lohe 9, 260; 10, 210, 425 
Lohe⸗Aräometer 1, 341 
Lohextrakt 9, 263 
Lohgares Leder 9, 239 
Lohgerberei 9, 239 
Lohgrube 9, 263 
Lohmühle 9, 260; 10, 210; 16, 
96; 24, 358 
Rofalbatterie 25, 262 
Lokalbiere 2, 142 
Lokomobile 22, 424 
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Lokomotive 22, 488 
Lolomotivenwage 20, 109 
Lokomotivkeſſel 22, 526 
Lompsform 20, 635 
Londoner Lettern 22, 160 
Longitudinal:Schermafchine 19, 229, 

230, 245 
Lopp 7, 354; 19, 167 
Lorikat 4, 110 
Löſchboden 15, 524 
Löſche 8, 452 
Löſchen 18, 20; 20, 639 
des Kalle 8, 63, 72, 74 
Löfchfeuerfchmiede 5, 195, 211 
Löſch-⸗Krücke 8, 73 

— :Bapier 10, 552 

— :Spieß 18, 20 

— ⸗Trog 13, 10, 0 

— :Medel 13, 20 
Löſen 20, 670 
2osgitterftuhl 18, 188 
Löglicher Indig 23, 524 
Loslöthen 9, 469 
Loth 9, 443; 18, 249; 15, 137 
Lothbahn 9, 456 
Löthen 7, 152; 9, 64, 443 
bes Fenſterbleies 7, 24 
der Quttaperha 23, 420 
des Horns 7, 573; 8, 129 
des Stable 15, 332 
Löthfett 9, 460 
Lothform 7, 175; 9, 449 
Lothgarn G, 244 
Löthigkeit 15, 136, 24, 111 
Löthkolben 7, 24; 9,456 
Löthlampe 9, 454 
Lothlien 14, 519 
Löthofen 9, 459 
Lothperlen 11, 69 
Löthrohr 6, 477; 7, 2; 9, 454, 

455 
Lothſchnur 1A, 500, 506 
Löthzange 8, 129; 9, 44 
Zouifiana 1, 483 


Loupe 9, 71 
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Loxa 22, 239 
Luchs, brauner 11, 24 
— , gemeiner 11, 23 
— ruſſiſcher 11, 24 
Luchöfelle 11, 23 
Luchsſaphir 4, 547 
Zuciferd 6, 88 
Luckiges Floß 5, 160 
Robeifen 5, 7; 15, 363 
Lüdersdorff'ihe Yampe 9, 209 
Luft, erwärmte 2, 65 
Luftdichte Gewebe 23, 29 
Lüfter 10, 285 
Lufterbigungs-Apparate 22, 655 
Luft-Feuerwerk G, 61, 65 
— -Heizung 7, 424 
— :Mal; 2, 106 
— Mörtel 8, 75 
— :Bumpe 8, 615; 22, 380 
— Röfte &, 170 
—- :Wage 20, 1 
Zuftzug 5, 600; 9, 213, 219 
‚ doppelter 9, 135 
‚ nieberwärts gehender 5, 613 
„ſekundärer 5, 610 
Suifette 14, 322 
Luizette 14, 322 
Zumadell 16, 214 


Alpbabetifches Reniiter. 


Lumpen 10, 416 
Zumpen:Bleihe 10, 443 
— Reinigungs :Mafcdhine 10, 
437 
:Schneider 10, 427, 428 
Waſchmaſchine 10, 440 - 
Wolf 19, 24, 56 
:Wolfe 19, 25 
Zünette &, 600 


Lunte 6, 48; 21, 219 


—— 





Zupferpumgen 7, 145 
Zuppe 5, 172, 208 
Zuppenfrifcharbeit 5, 237, 238; 22, 
618 
Zuppenfrifcherei 5, 287 
Suppenmaden 25, 134 
Zuppenmühle 22, 704 
Zuppenquetiche 22, 698 
Luppenftüd 5, 208 
Luſterſteine 23, 373, 394 
Luſtfeuerwerkerei &, 41 
Zuftlörper &, 67 
Lüſtriren 21, 350 
£utiren 4, 116 
Lutter 3, 29 


| Lutum 8, 399 


| 


Lyoniſche Borden 2, 604 
Lyoniſcher Draht 4, 222 


M. 


Machelli 15, 525, 531 
Madintofb 23, 29 

Macquer’sche Blutlauge 2, 28 
Madiaöl 10, 404; 14, 439 
Madras 1, 485 

Magentaroth 24, 558; 25, 321 
Magere Kräte 16, 449 
Magerer Kalt 8, 72 

Sand 9, 648; 22, 616 
Mageres Bapierzeug 10, 508 
Magifterium Bismuthi 25, 417 
Magnanerie 14, 313 

Magnefia 2, 188; 24, 170 

‚ gebrannte 2, 193 


Magnefia, weiße 2, 191 


Magneſium 2, 188 
‚ Magneteifen 5, 5 
 Magneteijenften 5, 41 


Magnetelektrifche Vergoldung 19,566 


Magnetelekrizität 25, 233 


Magnetiſcher Waflerftandszeiger 22, 
342 

Magnetfied 5, 18, 41 

Magnium 2, 188 

Mahagonibeige 7, 565 

Mablen 10, 6 

Mahlfläche 24, 339 


Mahlgang 10, 163 


Alphabetiſches Regifter. 


Mablgerüft 10, 8 
Mahlmüblen 10, 2; 24, 281 
— „ amerifaniihe 10, 89, 
105, 117 
‚ deutiche 10, 6; 24, 
310 
‚ engliihe 10, 89; 24, 
297 
‚ exzentrifhe 10, 165 
‚ franzöſiſche 10, 60 
‚ Ichweizer 24, 308 
‚ vertifale 10, 168 
Mahlſcheiben 24, 283, 307 
Maho 1, 486 
Mähriſche Strohmefjer 15, 9 
Maillon 20, 260, 435 
Maid 8, 8 
Maifchblafe 3, 28 
Maifchbottich 2, 110 
Maifhe 2, 111; 22, 29 
Maiſchen 2, 108; 3, 10; 21, 410 
Maiſchpumpe 21, 413 
Maiihwärmer 3, 43 
Maisſtroh 10, 421 
Majolita 5, 452; 18, 428 
Makarone 9, 389 
Makas 10, 220 
Makasroller 10, 220 
Mako 1, 486 
Mafulatur 10, 552 
Maladit 4, 540; 9, 20, 37, 16, 
240 
Maler: Farben 5, 401 
— Gold 7, 179 
-— :teinwand G, 159 
— :Blatten 5, 256 
— :Binnober 11, 313 
Malgen 4, 212 
Malſchloß 12, 488 
Malta:-Baummwolle 1, 486 
Mal; 2, 104; 6, 339; 22, 2 
Malz: Bereitung 22, 2 
— :Darre 2, 104, 145; 21, 403 
— :Darren:Bleh 2, 253 
Gitter 15, 56 


— e — 


— — — — — — —ñ —ñ —ñ — — — — — — — — —— 
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Malzen 2, 98; 8, 10, 21, 40) 
Malz:Ejfig 5, 320, 321, 336 
— :&rtraft 2, 120 
:Schrot 2, 108 
:Schrotmühle 2, 148 
:Tenne 2, 108 
Mein 5, 329, 336 
Mammutbzähne 5, 254 
Mandejter 1, 607, 20, 504 
Mandel 9, 477 
Mandel:Käje 14, 439 
— :Ö0 10, 403; 14, 438 
:Schmierfeife 14, 470 
:Seife 14, 439 
Mandiocca 16, 203 
Mangan 9, 472 
Manganbifter 8, 208, 209 
Manganit 9, 472 
Mangan-Oxyd 9, 472 
Oxydul 9, 472 
‚ toblenfaures 9, 472 
‚ ſalzſaures 9, 475 
‚Ichwefelfaures 9,474 
Pecherz 5, 44 
:Säure 9, 473 
Manganjaures Kali 9, 473 
Mangan:Spath 4, 540 
— überoxyd 9; 473 
:Bitriol 9, 474 
Mange L, 612; 2, 418; 9, 477 
Mangel 9, 477 
Mangrovebaum 8, 84 
Manbeimer Gold 9, 36, 574, 575 
Waller 9, 389 
Manier, gemijchte 9, 431. 
Manieren 9, 66 
Manihot 16, 203 
Manilahbanf 10, 423; 1A, 493; 
23, 106 
Maniofwurzel 16,-203 
Manipulator 25, 252, 255 
Mannlod 22, 336 
Manometer 8, 560; 6, 462; 22, 
343 
Mantaufendicheibe 21, 285 


— 
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Alphabetiſches Regifter. 


Mantel 9, 158, 160; 8, 117, 126; | Marmorglad 23, 380 


7,97, ®, 167, 628; 13, 11; 


14, 519; 16, 537, 19, 2 
Mantelbratenwender 3, 79 
Mantelgerinne 20, 149 
Maraboutfeide 14, 363 
Marabufedern 5, 500 

— —,, unechte 5, 501 
Maragnan 1, 484 
Maranhao 1, 484 
Marante 16, 202 
Maradtin 9, 389 
Marbel 28, 353 
Marbeln 6, 623; 28, 353 
Marbelplatte &, 623 
Marder 11, 12 


—  , fibirifher 11, 13 
Marverfel 7, 585; 11, 12 
Marderpinfel 11, 133 
Marelanit 4, 547 
Margarin 14, 434; 24, 2 
Margarinfäure 8, 327; 14, 447, 

450, 24, 2 
Marginalien 8, 316 
Mariage 14, 347 
Marienbad 1, 18 
Mariniren 5, 441 
Mart 2, 204; 3, 480 
Mark, feine 10, 226 

— , raube 10, 226 
Martafıt 4, 535, 547 
Markafitperlen 11, 38 
Marke 1, 76 
Marlirahle 1, 189; 9, 572 
Marllien 1%, 520 
Marmarofcher Diamant 4, 533 
Marmel 16, 333 
Marmor 2, 176; 8, 62; 16, 212, 

216, 318, 338, 340 

— „ antifer grüner 16, 214 

— getupfter 10, 637 

— „ fünftlicher 7, 273; 16, 377 

— „ zufammengejegter 16, 213, 

236 
Marmorfurnüre, künſtliche 18, 376 


| 
| 
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Marmoriren 15, 209 
Marmorirtaften 10, 640 
Marmorirung der Seife 14, 463 
Marmorirwafler 10, 640 
Marmorpapier 10, 637 
‚ buntes 10, 639 
‚ engliihed 10, 642 
Marmorfägemafchine 16, 266 
Marmorfchleifmafhine 16, 336 
Marotin 9, 275, 288, 289 

— Faärberei 9, 289 

— Papier 10, 630, 649 
Marſchſchaf 19, 3 
Marſhal⸗Stahl 15, 392 
Marfeiller Seife 1A, 461 


Marthenholz 12, 68 

Martinique 1, 484 

Märzbier 21, 451 

Marzellin 20, 245 

Märzenbier 2, 140 

Märzentorn 18, 147 

Mäſche 14, 554 

Maſchen 18, 162; 20, 170 
Maſchine 14, 540; 18, 203, 295 
Maſchinen-Blech 18, 205 


:Bronze 22, 105 
:Drebbant 4, 344 
Kämmerei 28, 547, 607 
:Nadelbarre 18, 208, 219 
Nadeln 18, 208, 209 
Nägel 10, 336; 24, 383 
:Bapier 10, 570 
-— „ geleimtes 10, 590 
Preſſe 9, 111 
:Schämel 18, 223 
:Scheren 12, 359 
:Schlagwerf 11, 525 
:Spinnerei 6, 207; 28, 
108 - 
Stuhl 20, 543 
:Tritt 20, 459 
:Zug 28, 619 


Maſerholz &, 315; 7, 560 
Maferpapier 10, 638 


Alphabetifches Regifter. 


Maß 5, 236 

der Kraft 2, 50 

Maße 6, 559; 9, 487; 28, 321 

Maplade 14, 179 

Maßlehre 14, 179 

Maßſchere 12, 333 

Maßſtab 9, 488; 16, 297 

Maßſtange 7, 73 

Maßzain 15, 23 

Maſſe 5, 106; 9, 648, 22, 616 

Mafieformerei 5, 106, 113 

Maffefurnüre G, 326 

Maflegeftel 5, 128 

Maſſeköpfe ®, 541 

Mafiel 15, 525, 531 

Maſſelgraben 5, 131 

Maſſenöfen 7, 405, 416, 437 

Maſſeſchlämmen 18, 353 

Maffilot 2, 357 

Maſtix 7, 350 

Mater 16, 455, 456 

Matragenhaar 7, 282 

Matrize 1, 57, 4, 481; 10, 267; 
16, 424, 455, 456; 18, 6, 52 

Matrizen, galvanoplaftifche 16, 461 

Matrizenjonde 16, 501 

Mattbrennen 19, 527 

Matte 19, 575 

Matte Vergoldung 19, 533, 569, 
570 

Mattfarbe 19, 533 

Mattiren 19, 533 

Mattirtonne 19, 583 

Mattpunzen 2, 294; 7, 145 

Mattichleifen 23, 399 

Mattung 19, 575 

Mauerfpeife 8, 75 

Mauerzeug 8, 75 


Maul 5, 591, 7, 292, 18, 39; 


14, 62 
Maulbeerbaum 14, 296, 299 
- ‚ weißer 10, 425 
Maulbeeren 2, 229, 8, 7 
Maulbeerfpinne 14, 295 
Maulſchütze 7, 292, 20, 364 


J 
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Maulwurfsfell 7, 585; 11, 38 
Maus, türliſche II, 36 


Mauthwage 20, 69, 82 


Mazedoniſche Baumwolle 1, 485 
Mazeration 22, 31 
Mazeriren 41, 367; 9, 375; 10, 
427, 448 

Mechaniſcher Webftuhl 20, 240, 543 
Mechaniſches Moment 2, 50 
Medaillen 10, 267 
‚, bronzirte 22, 107, 109 
Medaillen:Bronze 10, 267; 22, 105, 
106 
:Bronzirung 8, 170 
Medianformat 10, 551 
Medianoktav 8, 332 
Medio 1, 573; 21, 338 
Medizinalgewicht 6, 566; 28, 332 
Medizinische Seife 14, 472 
Meerotter 11, 3° 
Meerfalinen 24, 195 
Meerjal; 24, 193, 200 
Meerihaum 9, 527; 16, 240 
:Pfeifen 9, 527 

: ‚ unechte 9, 540 
Meerwafler 12, 262; 24, 59, 208 
Mehl 22, 62 
Mehl-Balken 10, 131 
— :Bant 10, 8 
:Beutel 10, 12; 24, 318 
:Beutelmafchinen 24, 304, 825 
:Raften 10, 12 
Kleifter 8, 387 
:Konfervirung 5, 444 
Kübler 10, 116 
Loch 10, 12 
:Majchinen-Siebe 15, 49, 62, 66 
Packmaſchine 10, 117 
:Bulver 6, 45 
Schlichte 20, 212 
Schüſſer 16, 77, 85 
:Stubl 24, 309 
— :Tbau 16, 140 
Mebrfache Gewinde 13, 310 
Schnellprefien 22, 214 


| 
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Mehrfache Schrauben 13, 310 
Mebrhändiger Drud 8, 138 
Mehrtheilige Schnürung 20, 440 
Meidinger'ihe Batterie 25, 227 
Meiler 8, 444, 476; 18, 331 
— ‚liegender 8, 444, 465 
— „ſtehender 8, 444, 445 
Meilervertoblung 8, 440, 444, 476 
Meijeldrähtig 25, 474 
Meipel 2, 272, 4, 391; 6, 36, 39, 
40; 7, 150, 198; 9, 512; 
23, 445 
‚ doppelter 9, 549 
‚ gebogener 9, 545 
‚ getröpfter 9, 546 
‚ gerader 9, 544 
‚ balbrunder 9, 545 
Meikelbobrer 16, 248 
Meißelhalter 22, 574; 23, 447 
Meißelſtahl 15, 361, 508 
Meißhacke 1, 418 
Meifter 18, 42 
Melanglan; 15, 152 
Melaphyr 16, 228 
Melaſſe 3, 4; 20, 640, 22, 33 
Melen 23, 217, 218; 2%, 466 
Meliren 19, 68 
Melirichüge 20, 499 
Melirte Garne 21, 352 
Melirted Bapier 10, 610 
Melirte Stoffe 19, 45; 20, 498 
Melirtes Tuch 19, 68 
Melisiorm 20, 635 
Memel 4, 212 
Menalanit 5, 45 
Mengepreiie 9, 582 
Mengtrommel 12, 414 
Mennige 2,334, 338, 359; 5, 403; 
10, 615 
Mennigelitt 22, 361 
Menſchenhaar 7, 277 
Menicentraft 2, 54 
Menfur 2, 168 


Mefier 6, 176; 10, 


Alphabetijches Regifter. 
| Mergeljandftein 16, 233 


Merino 20, 414 

Merinogarn 23, 698 

Merinos, baummwollener 1, 606 

Merinofchaf 19, 2 

Merten 15, 28 

Merknuß 25, 327 

Merktinte 15, 130; 18, 474; 25, 

326 

Merlufchti IL, 37 

Merſel 1, 418 

Meßband 9, 497; 11, 582 

464; 18, 190; 

19, 225; 20, 60, 452, 458 

Metier:Ausreiber 9, 538 

:Böde, gläjerne 283, 373, 374 

:Bohrer 5, 300 

zellen 5, 566 

:Kaften 20, 458 

:Rajpel 11, 549 

:Stabl 15, 308 

Zeiger 7, 194 

Meifing 9, 35, 573 

‚ bronzirted® 22, 109, 110, 
112 

‚ gelbeö 9, 575 

‚ gezogenes 4, 232 

‚ rotbes 9, 574 

Mefiing:Bereitung 9, 578 

:Bleh 2, 257 

:Brennofen 9, 579 

:Drabt 4, 218 

:Drabtgewebe 15, 47 

:&ieherei 9, 587 

:Sußwaren 9, 638 

:früde 4, 396 

:Xinien 17, 466 

Loth 9, 447 

:Schlaglotb 9, 446 

:Schmeljen 9, 582 

:Schmelzofen 9, 589 

Überzug, galvanifcher19, 588 

Meßring 4, 150 


Mergel 8, 83, 85, 88; 16, 218; | Meftel:Kochenille 12, 62 


18, 445 


' Meftizen 19, 2 


Alphabetiſches Regifter. 


Metall 25, 442 
Metall, gefhlagenes 7, 170 
— Blätter 20, 302, 304 
— :Bohrer 2, 529; 21, 565 
:Gftypograpbie 9, 100, 22, 
124 e 
— Feilen 22, 106 
:Gieferei 9, 638 
:Gold 7, 180 
«Hobel 7, 522 


445 

Metalline 22, 333 
Metall:Karden 19, 213 

— :finöpfe 8, 401; 24, 43 

237 

Liderung 22, 372, 373 
-Meißel 9, 543 
:Moor 19, 620; 25, 440 
Metallograpbie 9, 437 
Metalt:Öjen 11, 619 
Sägen 12, 131 
:Scheren 12, 341, 343 
:Schläger 7, 170 
:Schreibfedern 5, 488 
:Silber 7, 180 
:Stege 17, 392, 410 
:Stide 22, 121 

— :®Vergoldung 19, 520 
Metazgentrum 22, 446 
Metazinnſäurehydrat 25, 446 
Meteoreiien 5, 41 
Methylen 23, 218 
Gas 23, 222 
Meudonweih 5, 402 
Mezzotinto 9, 66, 93 
:Schaber 9, 93 
Miargprit 15, 151 
Mitrometerfchraube 18, 358 
Milchlanne, gläjferne 23, 376 
‚ zinnerne 25, 466 
Milchmefier 1, 338 
Milchquarz A, 548 
Milchſäuregährung 23, 185 

Technolog. Encpll. Suppl. V. 


— 


Hobelmaſchine 7, 534; 28, 





rn — —— —— a ———— — 


593 


Mildes Korn 24, 163 

Militär:Borden 2, 607, 25, 491 

Knöpfe 8, 407 

Millbars 22, 711 

Milefiori 23, 337 

Minas Geraed 1, 484 

Mineral:Altali 10, 357 

Blau 2, 38; 5, 44; 9, 
20; 10, 615 

:Chamäleon 9, 473 

Farben 18, 275 

— Gelb 2, 361; 10, 614 

Grün 9, 20, 26, 28; 10, 
614 

Mineraliicher Indig 21, 476 

Mineral:fermes 1, 305, 21, 32 

Sl 24, 241, 516 

:Zurpetb 5, 403; 411, 317 


| Miniaturblumen 2, 492 


Minium 2, 334 

Minotto’fches Element 25, 229 

Minutenrad 19, 301 

Minutenradwelle 19, 406 

Minutenzeiger 19, 404 

Minutienſalz 1, 257 

Mine 11, 33 

Miſchen 21, 63 

Miichtonne 12, 414 

Miſchungsgewicht 1, 123, 21, 2 

Mispidel 1, 344 

Mifial 3, 265, 287 

Miftbad 2, 456 

Mitiögrün 9, 29; 10, 614 

Mitoftbenometer 4, 512 

Mittag, mittlerer 19, 264 

— ,mabrer 19, 264 

Mittel 3, 264, 285, 289, A, 212 

Mittelbetrieb 21, 255 

Mittelbleb 16, 83 

Mittelbogen 7, 85 

Mittelbohrer 16, 249 

Mittelbruh 12, 481; 24, 352 

:Bejatung 12, 481 

Kluppe 12, 585 

Mitteldruddampfmaichine 22, 368 
38 


394 


Mittelfeinfiyger 21, 220 
Mittelfentörniges Sal, 24, 147 | 
Mittelflyer 23, 668 | 
Mittelgarn 1, 573 | 
Mittelgraupen 10, 186; 196 
Mittelgut 1, 482 

Mittelhieb 3, 561 

Mittelhige 15, 24, 26 

Mitteltür 15, 37, 512, 513, 514 
Mittelquetiche 7, 180 

Mittelrad 19, 391 

Mittelfcheiben 3, 244 
Mittelſchlächtige Waſſerrüder 20, 147 
Mittelfhrot 8, 93 

Mittelfoole 24, 134 

Mittelfteg 3, 344 

Mittelftempel 3, 239; 16, 86 
Mittelftüd 3, 297 

MitteltHür 10, 149 

Mittelwolle 19, 21 

Mittelzeug 15, 361, 508, 550 
Möbelligen 13, 204, 213 
Möbelzeug 7, 290; 20, 366 

Mock 15, 361, 508 

Mockſtahl 15, 361 

Modeband 1, 422 


Model 9, 354 


Modeldrud 8, 135 
— — Maſchine 8, 256; 18, 
299 

Modell 5, 101, 7, 96, 106, 208; 

8, 125; 9, 354, 355, 369, 
594, 627, 648, 22, 617, 
621; 25, 450 

‚ efaftiiches 25, 431 

Modell-Blech 2, 253 

Walze 8, 127; 23, 373 

Mopdelitecherei &, 266 

Modelfteher:Eijen Y, 564 

:Meifing 2, 261 


i — :Säge 12, 141 

Moder 5, 43V) 

im Holze 7, 547 

Moderateur 34, 258, 255 

:Yampe 24, 250 | 


— 


Alphabetifihes Regiſter. 


Mobair 23, 537 
:Garn 283, 699 
Mobnöt 10, 404 
Mohrenkopf A, 107 
Mobrrübe 8, 8 
Moire‘ metallique 19, 620 
Moiriren 1, 460; 14, 492 
Mokkaſtein 4, 548 
Moldgarn 6, 242 
Moleftin 20, 413 
Molette 4, 416, 8, 294 
Molettenitrede 21, 136 
Molettiren der Drudwalen 8, 278, 
294 
Molettirmafhine A, 421; 8, 299 
Mollenhaue 18, 312 
Molton 19, 171, 172 
‚ baumivollener 1, 606 
Molybdaͤnſaures Molybdänoryd 21, 
476 
Moment, mechaniſches 2, 50; 7, 364 
Monatubr 19, 434 
Mönch 4, 481; 10, 512 
Mondglas 6, 611 
Mondftahl A, 394 
Monditein 4, 548 
Mondzeiger 19, 265 
Monfter 11, 70 
Montgomery: Spindel 21, 231 
Monthal 9, 52 
Montjerat 1, 484 
Montur 7, 295 
Moon’ihe Blindenfchrift 22, 161 - 
Moor A, 526 
Moos 7, 284; 10, 425 : 
— ,irländifhes 20, 216 
— „ isländiſches 20, 215 
Moos: Achat A, 548 
— :Schlidte 20, 215 
— :&tärte 16, 125 
— :Wolle 33, 701 
Moraſterz 3, 43 
Moretti-Maulbeerbuum 14, 801 
Morion 4, 548 
Mörjer, meſſingener 9, 611 


Alphabetiiches Regifter. 


Mörſerkerzen 8, 356 
Morſe's Telegraph 25, 260 
Mörtel 8, 75 
— „hhdrauliſcher 8, 75, 79 
Mörtel-Mafchine 24, 355 
— :Müble 24, 354, 355 
— :Sand 8, 77 
Mofaitglad 23, 387 
Moichusratte 11, 34 
Moskowiterböden 15, 58 
Moſt 8, 5 
Moſtmeſſer 1, 340 
Motril 1, 487 
Motichta 11, 15 
Mouliniranftalt IA, 361 
Mouliniren 14, 360, 361 
Moulinirte Seide 14, 361 
Mouffirte Linien 17, 535 
Muff 2, 242 
Muffe 11, 59 
Muffel 5, 268, 269; 18, 157 
Muffel:Blatı 15, 157 
Farben 18, 402 
:Dfen 5, 268; 10, 413; 18, 
411, 25, 58, 421 
Muffetten 11, 39 
Mugelig 2, 287 
Mugeliger Schnitt 4, 524 
Müglafriſchſchmiede 5, 196, 214 
Mühlbeil 2, 2 
Mühlbeutel 135, 62; 24, 318 
Mühle 18, 196 
— , erjentriiche 24, 307 
Mübhleifen 10, 7; 18, 195 
Mühlen 10, 1; 24, 281 
Mühlnägel 10, 333 
Mühlpfanne 10, 7 
Mühlſchlüſſel 18, 195 
Mühlfteine 10, 15, 105; 24, 336 
‚ franzöfiiche 10,17; 16, 
219 
‚ fünftlide 10, 17 
‚ theinifhe 16, 229 
‚ ftehende 10, 199 
Mühlftein-Haumafchine 24, 339 
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Müptftein:tava 10, 17, 24, 337 
:Methbode 12, 415 
Quarz 10, 17; 16, 219 
Mühlſtuhl 1, 428 


Mühltaſche 18, 196 
Mulde 2, 366; 19, 92 


Mule, felbftthätige 21, 295° 
Mulegarn 21, 338 
Mulemaichine 1, 567, 573, 28, 679 


Muleſpinnmaſchine 21, 250 


Mulezwirnmaihine 25, 474, 477 
Mülbäufer Blau 24, 563 
Müllerböven 15, 58 
Müllergraupen 10, 186 
Müllerhbade 2, 2 
Mulltrapp 8, 146 j 
Multiplitator 25, 231 
Mundal 9, 582 
Mundiren 9, 582 
Mundleim 9, 373 
Mundloh 8, 138 
Mundmehl 10, 55, 56, 57, 24, 333 
:Beutel 10, 13 
Gries 10, 57 
Mündung &, 503 
Münfter 4, 212 
Münzbleh 2, 256 
Münzbronzge 22, 105, 106 
Münze 10, 224 
Münzen 10, 224 
Münz-Fuß 10, 225 
— Gewicht 6, 567; 28, 333 
:Kunft 10, 224 
— Maſchinen 10, 235 
Stahl 15, 361, 362, 529, 
533 
:Stempel 10, 266 - 
Murmeltbierfele 11, 38 
Muscardine 14, 323 
Mufhel:Achat 4, 548 
Gold 7, 179; 19, 535 


— 


| Mufceliger Schnitt 4, 524 


Mufchel:Marmor 4, 540; 16, 218, 
214, 236 
Ventil 6, 7; 11, 239 
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Mufirte Linien 17, 535 
Mufirung 15, 209 
Muſivgold 5, 403, 25, 448 
Mufivfilber 3, 168 
Musquahratte 11, 34 
Muffelin 1, 604, 613 
Mufielmet 1, 604 
Muffelinglad 23, 380 
Mufter 20, 420 
Mufter-Ausnehmen 230, 424 
:Ausjegen 20, 424 
:Blatt 20, 479 
Blech 2, 253, 256, 269 
:Drabt 4, 217, 219 
Eiſen 8, 577 
Maſchine 20, 450 


Nabe 6, 285; 11, 491 
Nabel 23, 35V 

Nabeleifen 23, 35V 
Nacbier 2, 114 
Nachbrennen 28, 25 
Nachbruch 2, 390 
Nachdraht 21, 252, 265 
Nachdrehen 14, 618 
Nachdrehung 19, 144 
Nachgährung 2, 134; 21, 444, 448 
Nachhalter 14, 538, 550 
Nachhänger 14, 538, 550 
:Stange 14, 550 
Nachlaſſen 24, 372 
Nadlauf 8, 29 

Rachlauge 12. 219 
Nachprodukt 20, 639 
Nachſacken 9, 647 
Naͤchſchirrhaken 14, 559 
Nachichlaghaten 1A, 552 
Nachfchneideifen 8, 108, 110 
Nachſchneiden 8, 111 
Nachſchneidſäge 8, 108, 110 
Nachtlichte 8, 355 
Nachtpfau 14, 295 
Nacbtriegel 12, 517, 523 


1 


Alpbabetiiches Regifter. 


Mufter-Papier 20, 423 
:Bappen 20, 464 
:Weberei 20, 420 
Mutter 13, 301 
Mutter:Bobrer 18, 386 
:Drebftift 4, 443 
:Erde 12. 206 
:Fräsmafchine 18, 379, 28, / 
174 
:Hobelmajchine 23, 447, 485 
Lauge 5, 34, 12, 268; AA, 
168, 169 
:Soole 12, 268; 24, 168 
:Stempel 10, 267 
Myrifatalg 8, 346 
Myrthenwachs 8, 346 


— 


— 


N. 


Nachtriegeltnopf⸗Geſenk 13, 63 
Nachtſchatten, afrilantfcher 2, 230 
Nachzug 21, 252, 263, 286 
Naczwirnen 19, 144 
Naden 16, 303 
Nadel, 6, 530; 7, 265; 20, 371, 
522, 539 
— kalte 9, 66, 76 
— ,trodene 9, 66, 76 
der Nähmaſchine 24, 395 
Nadelbarre 18, 174 
Nadelblei 18, 174, 235 
— — :Modell 18, 235 
Nadel:Breitt 20, 453 
— :Büchfe, goldene 7, 163 
:Einfäbler 24, 381 
Erz 2, 338; 7, 130 
Fabrikation 10, 268; 24, 360 
Fach 20, 521, 52 
Feilen 5, 576; 7, 151 
Führer 20, 419, 24, 400 
—: Kopf 18, 166 
Nadeln 9, 358; 18, 165, 20, 453; 
21, 520 
‚ goldene 7, 162, 163 
Nadelöhre 10, 306 


Alphabetiſches Regifter. 


Nadelöhrpolicmaichine 24, 370 
Nadel:Papier 10, 319, 611, 653 
— :Brefie 18, 189, 226 
Schaft 18, 166 
:Scheibe 18, 239 
:Schleifmafchine 24, 364 
:Stab 20, 478 _ 
:Stäbe 23, 602, 615, 618 
:Stab:Strede 283, 601, 620 
:Stange 21, 520 
:Stein 4, 548 
Stuhl 20, 478 
— :Telegrapb 25, 243, 244 
Walze 23, 137, 144, 616 
-Walzen-Strede 28, 601, 632, 
634, 636 
:Zäblmajchine 10, 319; 24, 
378 

:Zange 18, 237 
Nadlerdraht 4, 210 
Nägel, eiferne 10, 326 

— , gegoffene 10, 343 

‚ geprekte 10, 337, 342 
-, geichmiedete 10, 325 

‚ geichnittene 10, 337, 24, 383 
‚ goldene 10, 355 

‚ gußeiferne 10, 343 

‚ fupferne 10, 326, 344 

‚ meffingene 10, 344 

‚ filberne 10, 355 

‚ verzinnte 19, 620 
— , zjinfene 10, 326 
mit Gußföpfen 10, 345 
Nageleifen 10, 327; 13, 46 
Nägelfabrifation 10, 325; 24, 383 
Nagelfluh 16, 235 
Nagelkopfſtahl 22, 570, 571 
Nägelmafchine 24, 384 
Nägelmeifing 2, 261 
Nägelichere 12, 334 
Nagelſchmied 10, 326 
Nagelſchrot 9, 550 
Nägelzieber B, 564 
Nähdraht 10, 497 
Nähen 24, 392 
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Nähen der Handſchuhe 7, 330 

Nähgarn 25, 483 

Rähgarnfpulmafchine 25, 104, 113 

Nähklüppchen IL, 58 

Nähmaschine 7, 332; 24, 391 

Nähnadeln 10, 298, 320; 24, 363, 

377 

‚ dide 10, 321 

— „dreiöhrige 10, 322 

‚ dünne 10, 321 

‚ engliihe 10, 320 

‚ balbdide 10, 321 

‚ bafbenaliihe 10, 320 

‚ balblange 10, 321 

‚ furze 10, 321 

‚ furzöbrige 10, 320 

‚ lange 10, 321 

‚ langöbrige 10, 320 

‚ ordinäre 10, 320 

‚ rundöhrige 10, 320 

‚ ziweiöhrige 10, 322 
für Blinde 24, 381 

Nähplatte 24, 397 

Nähring 6, 107 

Nahrung 9, 314 

Nähfeide 14, 364 

Naht 25, 459 

Nähtling 25, 185 

Nahtſchnüre 2, 608 

Nahtzeihner 14, 185 

Näbzwirn 25, 483, 487 

Nankinet 1, 603, 606 

Ranking 1, 603 

:Baummolle L, 485 

Farbe 6, 502 

Näpfchen 19, 124 

Napbta 24, 526, 534, 541 

Napbtagil 24, 467, 495 

Napbtalin 23, 216, 225, 228, 229 

Naphten 24, 534 

Naphtol 24, 534 

Nappeufe 23, 587 

Narbe 9, 233 

Narben 9, 278, 300 

Narbenbrüchiges Leder 9, 267 
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Narbenfeite 9, 237 

Narwalzähne 5, 254 

Nafe 7, 484, 591; 8, 565; 18, 
167, 449 

Naßbohren 16, 250 

Nafſe Bleihe 2, 3% 

Probe 7, 137; 15, 144, 146 

Nafier Sand 5, 106, 22, 616 

Naſſe Stärte 16, 191 

— VBergoldung 19, 540 

Beryinnung 19, 627 

Naßgalle 8, 180 

Naftoppen 10, 52, 58 

Naßpochwerk 16, 72 

Naßpreſſe 10, 577 

Naßſchmieden 18, 43 

Naßſpinnen 21, 224, 23, 146 

Naßſpinnmaſchine 23, 151 

Natallörner 28, 319 

Natrium 10, 358 

— :Drp 10, 357 
Natrolitb 4, 540 = 

Natron 10, 357, 360 

‚ ätendes 25, 98 

‚ toblenfaures 10, 358, 359, 

3716 | 

‚ natürlihes 10, 359 

‚ falzfaures 12, 262 

ſchwefelſaures 28, 56 
— „ zinnſaures 25, 445 

Natron-Hydrat 10, 358 

Lauge 10, 359 

Salze 10, 359 

:Seife 14, 451 

Nattel A, 212 

Naturfarbige Papiere 10, 609 

Natürliche Bleiche 2, 398 

Naturjelbftorud 22, 121 

Navarriiches Feuer 5, 238 

Neapelgelb 2, 362, 5, 403 

Nebel 3, 495 

Nebeneifen 15, 515 

Nedopeszi IL, 20 

Negativer Bol 16, 472 

Negretti 19, 2 


— —— — — — — —— — — — —— — —— — — 


Alphabetiſches Regiſter. 


Nelkenlikör 9, 389 

Nepbrit A, 540 

Nerv 19, 7 

Neſſel 23, 103, 104 

Nefter 16, 211 

Nettperien 11, 69 

Netzen 10, 18, 51, 196 

Nepgarn 14, 520 

Netzhaut 9, 233 

Netzkaſten 8, 45 

Neublau 5, 419; 10, 617 

Neue Beige 19, 606 

Neugelb 2, 357; 10, 617 

Neugrün 9, 29 

Neunbohrige Röhren 21, 605 

Neu:Drleans 1, 454 

Neurotd 10, 617 

Neufeeländifcher Flachs 14,492; 28, 
105 

Hanf 14, 492 

Neufilber 9, 37; 10, 382, 385, 
24, 41 

Neutrales Bleiweiß 2, 455, 468 

Neuwieder Blau 9, 7 

Grün 9, 26, 27; 10, 614 

Newton's Metall 25, 415 

Niagara:Spindel 21, 237 

Nicholſon's Aräometer 1, 315 

Nicht 2, 356 

Nichteinipielende Schnellwage 20, 32 

Nidel 10, 380; 24, 454 

— Blüte 10, 382 

Glanz 1, 344 

:Metall 10, 380 

Münzen 24, 461 

Ocher 10, 382 

:Berorpd 40, 381 

:Brotoryd 10, 381 

Protoxydhydrat 10, 381 

:Salje 10, 381 

:Schwärze 10, 382 

Niederbruddampfmaichine 22, 368 

Niederer Satz 11, 225, 228 

Niedergefälle-Räder 25, 367 

Niederländer Band 1, 420 


— 


Alphabetifches Regifter. 


Niederländiiche Halpelung 19, 167 
Niederichlagsarbeit 2, 339, 352 
Niederungeihaf 19, 2 
Niedriger Grabftichel 7, 198 
Nielo 5, 276 
Niete 10, 335; 183, 46 
Nieten 9, 62 
der Salzpfannen 24, 184 
Niet:fluppe 14, 167 
— :finöpfe 24, 52 
:Meifel 1%, 168 
Ruß 14, 169 
Pfänncheu 8, 606 
— :Blatte 14, 168 
:Bunzen 14, 168 
:Stödchen 14, 168- 
— :Winde 24, 184 
Nilpferbzäbne 5, 254 
Nitrilbafis 24, 552 
Nitrobenzol 24, 554 
Nitrogiyzerin 2, 22 
Nompareil 4, 548 
Nonpareille 3, 264, 283 
Nontronit 5, 44 
Noppen 2, 608, 19, 177, 251; 
20, 346, 517 
aus der Wäſche 19, 181 
Noppeiien 19, 177, 181 
Noppenborden 2, 608 27, 491 
Nopperin 19, 177 
Noppzange 19, 177, 20, 345 
Nordhäuſer Vitriolöl 14, 227, 235 
Normalauflöfung 15, 148 
Normalterze 24, 272 





Notendrudpapier 10, 565 
Notenpapier 10, 551 

Notbfig 12, 283 
Nudelgeihirr 14, 549 
Null 19, 618, 618 
Nullenzirkel 9, 78 

Null:Linie 22, 598 

Null-Rull 19, 618 
Numerirmaidhine 22, 165 
Numerirung des Drabtes 4, 144 
ber Öarne 1,596 , 21,342 
der Kammgarne 28, 

695, 696 

Nummern 1,596; A, 144; 19, 170 
‚ engliihde 21, 343 
— , frangöfifche 21, 343 
‚ Öfterreichifche 21, 343 
Nunmmerndrud 22, 163 
Nummerndrudprefie 22, 164 
Nürnberger Meffing 2, 261 

Nuß 6, 525; 12, 518 
Nuß-Fräſe 283, 174 

— Ol 10, 404 

— :Schale 8, 85 

— :Scraube 6, 525 

Nuth 7, 504 

Nutbenzieber 11, 615 
Nutb:Hobel 7, 504, 505, 517 

— Maſchine 283, 446, 483 

— Säge 12, 122, 126 

— :Stoßmafdhine 23, 446, 473 
Nutihapparat 20, 639 
Nutzeffekt 3, 659 

Nutzholz 7, 559 


— 


O. 


Oberbaum 20, 380 

Oberboden 8, 402, 407; 24, 47 

Dbereifen 10, 6, 30 

Dberfah 20, 269 

Oberflächen:ondenjator 22, 379 

Obergahre 2, 141 

Dbergäbrung 21, 444, 450; 23, 
186 


Obergeleſe 20, 269 

Obergeſtell 5, 127 

DObergla® 15, 166 

Dberhäutchen 9, 233 

Oberhefe 2, 132; 21, 398, 443; 
22, 5; 23, 187 

Oberbieb 5, 554 

Oberkaſten 6, 436 
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Oberfette 20, 517 
Oberkörper 4, 520 
Dberleder 9, 274 
Dberlippe 6, 525 
Oberlige 20, 260, 433 
Oberriegel 20, 369 
Oberſatz 7, 83 
Dberfchlächtige Wafjerräder 20, 147, 

151 
DOberfchlag 24, 183 
DOberfprung 20, 269 
DOberftein 15, 168 
Dberftempel 10, 244 
Oberſtück 5, 297 
Dbertafche 10, 245, 247 
Dbertbeil 4, 520 
Dbertritt 4, 439; 20, 267 
Obſidian 4, 540, 548, 16, 239 
Obft-Aufbewahrung 3, 444 
— :Dörren 5, 445 

— :Ejfig 3, 321, 334 

— ⸗Flecke 6, 251 

— :Moft:Ejfig 5, 32U, 334 
Ocher 5, 43, 294, 402 

— , brauner 10, 616 

— , gebrannter 5, 294; 10, 615 
- , gelber 10, 614 

— ,rotber 10, 615 
Ocherige Kupfererze 9, 58, 56 
Ochſenauge 4, 548 
Ochfenfert 14, 435 
Ochſenhaar 7, 282 
Ochſenhorn 8, 91 
Ochſenklauen 8, 90 
Ocker 5, W2 
Denantbjäureäther 23, 182 
Denanthylen 23, 218, 219, 224, 

228, 229 
Denantbylfäure 23, 182 
Denometer 1, 340 
Deregrund:Eifen 15, 416 
Dfen, Feilner'ſcher 7, 411 

— ruſſiſcher 7, 418 

— , ſchwediſcher 7, 416 
Dfen 10, 409 


1 


— ——— — — — — — — — — — 


Alphabetiſches Regiſter. 


Öfen, chemiſche 10, 411 
Ofenbruch 9, 578, 579 
Ofen-Friſcherei 3, 217 
— Heizung 7, 395 
Kacheln 18, 432 
:Steine, gebrannte 6, 598 
: — , lufttrodene 6, 598 
2 — , weiche &, 597 
:Berloblung 8, 441, 469, 478; 
12, 392 
Offene Federn 5, 487 
— Herdformerei 3, 108 
Kette 20, 313 
Dffener Einguß 7, 138 
Filz 7, 587 
Offenes Fah 20, 391, 397 
Manometer 22, 343 
Öffnen 23, 370 
Öffner 20, 205 
Öfinungsfeile 5, 575 
ffnungsmaſchine 23, 600 
Shler 8, 94 
hr 10, 306 
Ohrchen 1, 446; 2, 632 
hre 24, 43 
— , gebohrte 24, 374 
Öhren 24, 367 
Obrgebänge 4, 522; 7, 162 
Obrnagel 14, 571 
Obrring 7, 162 
Ohſen 22, 593 
Olftaedrifcher Borar 2, 597, 599 
601 
Oktav 3, 325, 335 
Oktodez 8, 330, 338 
DS 9, 374 
—, leichtes 24, 468 
—, ſchwaches 9, 105 
—, ſchweres 24, 468, 490 
—, ftartes 9, 105 
lbad 8, 176; 12, 79, 83 
lbaum 10, 389 
Ölbildendes Gas ®, 369; 28, 212, 
218, 222 
Dibilderdrud 22, 153 


Alphabetiſches Regifter. 


le — 387; 14, 438 
‚ ätberifche 10, 405 
— , fette 10, 387 
— , flüchtige 10, 405 
— kaltgepreßte 10, 396 
— , nichttrodinende 10, 388, 403 
— ‚ trodnende 10, 388, 404 
Dein 8, 326, 10, 388; 19, 67 
Dleinfäure 14, 450 
Dleum 1A, 285 
Stfieniß 6, 113, 125 
Dlgas 6, 373, 405, 28, 252 
Slhäute 11, 64 
Dlive 12, 518 
Dlivenöl 10, 389; 14, 438; 24, 
238 
Dlivin 4, 548 
Sffattun 8, 175 
HSıfitt 8, 393, 22, 361, 362 
Ölladfirniß 6, 129 
Ölladirung 6, 151 
Ölpapier 10, 651, 654 
Ölpergament 11, 64, 66 
Olpreſſe 30, 398 
Straffiniven 10, 339 
Sirettigöl 10, 404 
Olſäure 8, 327; 10, 388; 14, 450; 
19, 67 
Ölfeife 14, 452 
Öfftein, levantiſcher 16, 215 
‚ türtifcher 16, 215 
Stfteine 16, 226 
Olſtoff 8, 326; 10, 388 
Olſüß 14, 447, 448 
Ölvergoldung 19, 570, 571 
Ölgement 16, 372 
Onyx A, 548 
— :Marmor 16, 240 
Oolith 16, 218 
Opal 16, 239 
‚ edler 4, 540 
‚ gemeiner 4, 548 
kunſtlicher 7, 51 
‚ orientaler 4, 540, 548 
‚ veränderlicher 4, 537, 548 
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j Opal, zeylonifcher 4, 532, 548 
Dpalifiren 4, 517 
Dpaljaspis 4, 537, 548 
Dpalmutter 4, 548 
Opener 21, 70 
Operment 1, 344, 348; 5, 402; 6, 
486 
Küpe 2, 201 
Opodeldoe 14, 472 
DOptifch:aräometrifche Bierprobe 21, 
463 
Optiſche Gläfer 7, 63; 283, 395 
Drangenblütenwafler 9, 378 
Drangeneffig 5, 338 
Drcein 12, 67 
Drein 12, 67 
Drdinäre Baumtvolle L, 482 
Ordinäres Weißblech 19, 618 
Ordinär Quart 8, 325 
Organdin 1, 604 
Bänder 1, 420 
Organſin 14, 362 
:Seide 1, 425; 14, 362 
| Drgelpfeifen 25, 442, 461 
| Oriental 1, 606 
Orientalifcher Indig 23, 520 
Driginalgrün 9, 29 
Drlean 6, 184 
Drfeille 5, 421; 12, 65 
Orſoyſeide 14, 362 
Ort 1, 185; 14, 184 
Orte, engliſche 1, 187 
| — , frangöfifhe 1, 187 
| Örtel 15, 22 
Srtern 8, 103 
Örterfäge 8, 96, 108; 12, 112 
Ortpoſe 5, 483 
Ortſchuh 12, 286 
Os 11, 15 
— Dampfmaſchine 22, 415 
Kanne 21, 135 
| Oſcillirender Dampfzylinder 8, 630 
Einlaß 21, 135 





| Die 10, 13 
 Diemundfchmieve 5, 190, 214 
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Osmazom 6, 353 
Osmundſtahl 15, 497 
Dffe 18, 10 
Hfterreichifche Weife 21, 341 
Oftindifher Hanf 14, 491; 28, 
105 
Dtter, brafilifcher 11, 32 
— kamſchatkiſcher 11, 30 
Dvaldreben 4, 425 
Ovalſtichel 7, 195 
Dvalwert AM, 425; 7, 243, 246 


Paaler Friſchmethode 15, 522 
Paar 20, 371 
Bad 1, 517, 600; 2, 249 
Päcke 16, 286 
Baden 21, 353 
Päcken 16, 301 

Packet 22, 712 
Badetiren 22, 711, 712 
Bad:Hadern 10, 418 

— Lack 15, 92 
:tienen 14, 506 
:Mafchine 10, 111 
Nadeln 10, 321 


21, 355 
:Sattel 12, 277 
:Schmieden 2, 250 
:Zau 1A, 506 
— :Tuc, ladirte® 6, 161 
Baginirungsvorrictung 22, 165 
Pahthanf 28, 105 
Bailletad 10, 617 
Baillen 7, 152; 9, 450 
Balfong 9, 37, 10, 382, 385 
Baletten 19, 336, 341 
Balmbaum 8, 63 
Palmitin 14, 434, 465; 24, 2 
:Säure 24, 2 
Palmöl 14, 439; 24, 4, 15, 24 
— Bleiche 14, 466 


Preſſe 1, 477, 600; 11, 168; 


Alphabetiſches Regifter. 


Ovalzirtel 8, 618 

Dralit 8, 45 

Oxydation der Buchdruderfchriften 
16, 449 

Oxydfarben 5, 402 

Oxydirte Chlorfäure 8, 438 

Salzſäure 8, 437 

Oxydirtes Silber 22, 111 

Oxyphoriſch 22, 276 

Doferit 24, 465, 467, 495 

Dion 21, 477 


P. 





Palmſaft 8, 4 
Palmſeife 14, 440, 465 
Pälftein 9, 249 
Panikonographie 22, 124 


f Panſterrad 20, 148 


Panſterzeug 20, 148 
Pantelegraph 25, 281 
Bantber 11, 24 
Pantoffelholz 8, 497 
Pantoffeln 9, 230 
Pantograph 25, 171, 174 
Pantſchmaſchine 2, 415 
Papier 10, 414, 415 
— , autograpbifches 9, 427 
— , bedrudtes 10, 643 
chineſiſches 9, 70, 103; 10, 
562 
‚ endlojes 10, 570 
‚ feuerficheres 10, 655 
‚ galvanifche® 10, 653 
‚ gaufrirte® 10, 650 
‚ gefärbtes 10, 612 
‚ geglättetes 10, 624, 630 
‚ geleimted 10, 528 
‚ gepreßte® 10, 645, 650 
‚ geiprengte® 10, 637 
‚ bubrograpbifched® 10, 652 
‚ melirte® 10, 610 
‚ naturfarbige® 10, 609 
‚ fatinırte® 10, 627, 630 
‚ türtifches 10, 639 


Alphabetiſches Regifter. 


Papier, ungeleimtes 10, 528 
— , Unverbrennliches 10, 
— , velutirte® 10, 635 
— , waſſerdichtes 10, 654 
— „ zeugfarbiges 10, 609 

N 1, 54 

:Borden, gepreßte 10, 650 

Fabrikation 10, 414 

:Faltmafchine 22, 237 

:järberei 10, 612 

:Feuerihwanmm 5, 633; 10, 

655 
Form 10, 415, 492, 18, 
49, 55 

: — , gerippte 10, 493 

Formate 10, 549 

m 10, 552 

‚ franzöfifihe 10, 


655 


560 

Höhe 8, 256; 16, 542 
Kohle 24, 470 
Papiermahe 10, 607 
Papiermader: Fi; 19, 172 
Papier⸗Maſchine 10, 572 

— Materialien 10, 416 
:Manrizen 18, 52 
:Maufbeerbaum 10, 425 
obne Ende 10, 570 
Säge 12, 151 
Schere 12, 333 
:Schirting 10, 595 


22, 237 
:Sorten 10, 549 
‚Tapeten 18,273 
Mage 20, 133 
Walzen 8, 28 
Zeug 10, 414 
= — , fettes 10, 508 
._— ‚magereö 10, 508 
:Bünder 28, 75 
Baptllon 19, 9% 
Papin'ſcher Topf A, 123 
Papp 8, 387 
Papparbeiten &, 327; 10, 607 


:Scneidmafchine 10, 585; 


' Bart 


Pappe 10, 415, 596 
— , geformte 10, 597 
— , gelautfchte 10, 597, 601 
— ,geleimte 10, 597, 605 
— „ geichöpfte 10, 597 
Pappen 20, 464 
Vappendedel 10, 596 
Pappen⸗Schlagmaſchine 20, 464 
Schneidmaſchine 20, 464 
Papyrus 10, 426 
Para 1, 484 
Paraboliſcher Regulator 22, 428 
Paradisvogelfedern 5, 500 
Varaffin 28, 216; 24, 462 
Kerzen 24, 30, 496 
:Maile 24, 493 
Paragon A, 548 
Varallele Beivegung 2, 91 
ParaltelsHobelmajchine 23, 487 
Parallelogramım 2, 93; 8, 649 
Barallel:Schraubftod 14, 89 
Paranapbtalin 23, 216, 225 
Barangon 3, 264 
Berlen 11, 70 
Pardunen 14, 516 
Parfümeriewaren 11, 1 
PVarifer Blau 2, 26, 37; 10, 615; 
21, 392, 25,324 
Gold 7, 171 
Grün 10, 614 
Lettern 22, 160 
— Nadeln 10, 297 
Stifte 10, 345 
20, 407 
Partherfelle 41, 26 
Partialturbine 25, 391, 399 
Paſſage, gebrochene 20, 429 
‚ pointirte 20, 429 
Paffauer Berlen 11, 71 
Tiegel 7, 183 


Paſſer 6, 266, 269 
Paßform 6, 266, 269 


Baifigdreben A, 273; 7, 262 
Paſſiren 20, 310 
Paſſive Spule 21, 228 
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Paßkorden 14, 501 
Baftell- Farben 5, 425 
Paſthanf 14, 489 
Patent: Filz 22, 364 
— :Format 8, 824 
— Gelb 2, 336, 361 


— geſchlagene Taue 1A, 529,583 


— :bandichube 7, 316, 318 
— Metall 25, 41 
— :Schrot 2, 377 
— :Schwanzfchraube @, 521 
— Stricken 18, 204 
— :zaue 14, 529, 583 
— Walke 25, 346 
Raternofterbrabt 4, 232 
Patina 22, 111 
Patine 3, 169 
— , grüne 9, 2 
Batiniren 3, 169 
Patrize 10, 267; 16, 457 


| 


Alphabetiiches Regiſter. 


Pech⸗Ol 7, 8583 

— Opal 4, 548 

— :Sieden 18, 333 
— :Stein 16, 219 


| PVeigneur 28, 596 





Pekan 11, 13 
Velargonfäureäther 23, 182, 183 
Peliom 4, 535, 548 
Vellftein 10, 193 

Velo 14, 364 

Pelſeide 14, 364 

Pelz 1, 500, 19, 77 
Belzarbeit 18, 202 

Pelze 11, 58 

Velen 19, 71 

Pelz: Färber 11, 50 

— -Käfer 11, 42 

— :Majchine 19, 71, 72 
— :Mofait 11, 59 

— :Trommel 19, 77 


Patrone A, 372; 6, 514; 7, 229, 
318; 18, 498; 15, 223; 20, 
425 

Patronen:Drehbant A, 424; 13, 498 
— Papier 20, 423, 426 
—  :&pindel 18, 498 


— Waren 11, 10 

— -Wäſche 19, 14 

— :Werf 11, 10 

z2 — , bereitete 11, 42 
— : — , gegerbtes 11, 42 
— 2 — , grünes 11, 11 


Batroniren 15, 229; 20, 424 
Raufenperlen IL, 70 
Baulit 4, 537, 548 
Pauſchherd 25, 438 
Pauſcht 10, 509 
— „befilzter 10, 511 
—  , weißer 10, 518 
Baufilipptuff 16, 237 
Bauspapier 10, 651 
Pavillon 4, 520 
Veh 7, 345; 18, 333 
— , burgundifches 7, 345 
— , gelbes 7, 346 
ſchwarzes 7, 358 
‚ weißes 7, 346 
— als Kitt 8, 396 
Red: Fadeln 5, 363 
— Grieben 7, 346; 18, 316 
— Kohle 4, 541 


— —, kunſtliches 11, 59 

—-—, rohes IL, 11 

Pendel 19, 267 
— „ koniſches 3, 652, 22, 427 


| Vendel:Bratenwender 8, 17 


— :floben 19, 268 
— sförper 19, 267 
— Linſe 19, 267 


Pendeloque A, 522 





Pendel-Probe 12, 444 
— :Regulator 22, 429 
— :&tange 19, 267 
— »uhren 19, 411, 431 
— ⸗ — , aftronomifche 19, 445 


Vendelubrfevern 5, 528 
Pennſylvaniſche Yettern 22, 161 


Ventanitroceliuloje 25, 13 
Peperino 16, 238 
Pergament 14, 60 


% 


Alphabetifches Regifter. 605 


Pergament, künſtliches 10, 652 
Pergament: Form 7, 173 

Leim 9, 374 

Siebe 15,76 
:Tafeln 11, 64 
Periſtopiſche Gläfer 3, 113 
Perkal 1, 603 


Bänder 1, 420 


Bertuffiond: Schloß 6, 522 


— 
Verl 3, 264, 283, 288, 291 
Perlaſche 21, 489 
Perle 20, 3% 
Perlen 3, 69; 11, 66; 28, 362 
‚echte 11, 67 
‚ falihe 11, 76 
gläferne IL, 76 
fünftliche 11, 76 
metallene 11, 107 
römische IL, 86 
unechte IA, 76 
venetianifche IL, 92 
Berlen: Eſſenz 11, 80 
Maß 11, 73 

— »Muſchel 11, 118 
PVerlenmutter 11, 118, 119 


’ 


’ 
* 
’ 
’ 
’ 


:Zündung 6, 535 


„ ameritanijche 11, 121 
‚ egyptiſche IL, 121 

‚ griechifhe 11, 121 

‚ oftindifche IL, 120 
‚ raizifche 11, 121 
„ſchwarze IL, 120 
:Arbeiten 11, 118 
:Anöpfe 8, 417 


Berlenfieb 11, 70, 85; 15, 74 
Berlfeile 5, 577; 7, 151 
Verlgraupen 10, 186, 196 
Berltopf 20, 390 

Perllitzen 183, 202, 220 
Perlmutterachat 4, 538, 548 
Berloir 7, 145 

BVerlrateten 6, 66 

Perlfago 16, 192 
Perlfteher 23, 355, 363 
Perlftih 235, 168 


| 





— a u — — — — 


— — — — — — — — — — 


Perlweiß 25, 417 
Verrüden 7, 294 
Perrückenfedern 7, 296 
Berfio 5, 421; 12, 68 
BE TURIO 22, 49, 

536, 546 
Perſpektivpumpe IL, 268 
Perubalſam 7, 343 
Peſſetti 4, 211 
Beither Lettern 22, 160 
Petinet 18, 231 

— Glas 283, 381 
Petit 3, 264, 283, 288, 291 
Petitgris 11, 34 
Petroleum 24, 244, 480, 526, 532 

—  Htber 24, 542 

— Lampe 24, 269 
Betichafte, goldene 7, 162 
Pewter 25, 443 
Pfahlroſt 11, 42 
Bianndedel 6, 532, 533 

— — Jeder 6, 532 

— — :Schraube 6, 533 
Pfanne 6, 532; 16, 508 
Plannen:Eijen 2, 253 

— :Meffing 2, 260 

— :Scraube 6, 533 

— :Stein 8, 556; 12, 267; 

24, 165, 169, 171 

— :Trodnung 24, 174 
Pfauen-Federn 5, 500 

— Schweif 6, 65 

— :GStein 11, 129 
Piefferböden 15, 58 
Pfeife 6, 611; 12, 284; 16, 79, 

533, 20, 188; 28, 348, 349 
Pfeifen 14, 457 

—  ,tbönerne 18, 433 
Bieifentöpfe von Meerſchaum 9, 531 
Pfeifenſchneider 9, 530 
PVieifentombat 2, 261 
Pfeiler &, 620; 19, 392, 431 
Pfeilerbau 24, 80 
Pfeilermab 9, 346 
Pfeilmurzel 16, 202 
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Pfeilmurzel-Stärte 16, 202 
Pferde: fzett 14, 436 

— Göpel 7, 109; 28, 403 

495; 15, 57, 58 

: — Schnüre 7, 288 
:Stride 1%, 4% 
Kamm-Eiſen 8, 108 
Kleie 24, 332 
Kraft 2, 55; 8, 660 
:Müblen 10, 156 
— :&chmal; 14, 436 
pfieſel 24, 177 
— Abgüſſe J, 88 
Eiweiß 16, 135 
fette 14, 438 
Laugenſalz 8, 87 
:teim 16, 135 
Ble 1%, 488 


Pflaſtereiſen 1, 385 
Pflaumenbranntiwein 8, 6 
Pflockbeſetzung 16, 251 
Pflüden 19, 47 
Pfoſten 19, 188 
Pirieme 1, 185, 188, 189 
Pfubleimer 12, 229 
Pfundhefe 22, 10 
Pfündigkeit 24, 111, 112 
Pbantafiegarne 23. 702 
Pharmakofiderit 5, 44 
Vhenamin 24, 566 
Phenyl 24, 554 
Vhenylfäure 23, 222 
Philadelphier Leitern 2 
Vhlegma 8, 1 
Phönizin 8, 17 
Phonolith 16, 216 
Phonotypifche Alphabete 22, 120 
Phosphor 24, 498, 510 
‚ amorpher 23, 66; 24, 
509, 515 
Phosphor: Deftillatton 24, 503 
:Eifen 8, 14 


22, 161 


— 


— :Gewebe7, 289; 20, 366 


| 


| 


Haar &, 425; 7, 278; 14, | 


Alphabetiſches Regiſter. 


Phosphoreſziren 4, 518 

Phosphor: Feuerzeug 6, 80 

Krankheiten 28, 65 
n 5, 4 


Phosphorſaurer Kalt 8, 88; 24, 500 


\ 
| 


| 
| 
| 
| 


Phyſiotypie 22, 


Rhosphorjaures Eiſenoxyd 5, 24 
Eiſenoxydoxydul 8, 
24 
Eifenorybul 5, 24 
Phosphor-Stangen 24, 507 . 
:Zündhößer 28, 63 


| Photogen 23, 221; 24, 241, 242, 


516, 524 
:tampe 2A, 264, 265 
Phyſit 25, 447 
Phyſilbad 8, 224 


121 


picke 16, 285, 286 


| 
J 


:Säfte, eingedunſtete 3, 446 


Pidelgrün 9, 26 
Pider 21, 555 

— :Stange 21, 555 
Pidhammer 2, 176; 18, 286 


: Bicolin 23, 222, 224 


| 


Pigmente 5, 366 
‚ adjeltive 5, 370 - 
‚ jubftantive 5, 369 
Pikaba 28, 108 
Bilotireifen 6, 270 
Pilrinfäure 283, 317; 25, 322 
Pilotirung 11, 542 
Pincop 20, 2%; 21, 288 
Pingenbau 16, 241 
Pinkſalz 25, 47 
Pinna 28, 108 
Pinne 4, 279, 364, 437; 7, 309 
Pinolin 24, 240 
Pinſchbeck 9, 36, 574, 575 
Pinſel 11, 132 

— ,flade 11, 134 

— , platte 11, 134 

— ‚runde 11, 134 
Pint 4, 548 
Pinzette 7, -150 
Pipe 7, 298; 8, 607 
Pique 1, 607, 20, 488, 492 


Alphabetiſches Negifter. 


Piſang 14, 493; 23, 106 
Piſtill 5, 426 
Rifton 6, 585 
Piftorius:-Apparat QQ, 36 
Pite 14, 494; 23, 107 
Piteco 18, 196, 197 
Pitehanf 14, 494; 28, 107 
Pitta 28, 107 
Plaindrud 22, 155 
Plafat: Format 8, 324 

— Preſſe 23, 172 
Plandrehbank 22, 563 
Planetenrad 2, 89 
Planhobelmaſchine 28, 446 
Planiren 3, 202 
Blanirhbammer 2, ' 57, 278 
Planoir 7, 145 
Planſcheibe 22, 563 
Blantirmafchine 4, 464 
Plaſch M, 243 

— :Borden 2, 607 
Plasma 4, 541 
Plate-Speeder 21, 152 
Platin 11, 141 

— , gediegenes 11, 144 

— „ geſchlagenes 7, 170 
m, rohes 11, 144 

— „ ſchwammiges 11, 144 
Platin-Auflöſung 11, 148 

— :Bleh 2, 269 

— Bronze 8, 157 

— :&hlorid 11, 143 

— Chlorür 11, 143 

— :Drabht 4, 232 
Platine &, 503 
Platinen 1, 445; 9, 355; 357; 16, 

552; 18, 164, 165, 167; 
20, 52 

‚ fallende 18, 175 

—  , ftebende 18, 183 
Blatinen:Barre 18, 18 , 188, 185 
:Bleie 18, 235 
— :Blei-Model 18, 236 
:Brett 20, 452 
:Feile 3, 566 


— 


— 
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ı Platinen:Hüter 18, 221 

‚Modell 9, 355 

:Schadhtel 18, 185 

Platin⸗Erz 11, 144 

| — Feuerzeug 6, 76; 11, 144 

:Mobr 11, 144 

Oxyd, ſalzſaures 11, 143 

Plattirung 11, 150, 154 

Salmiak 11, 144 

Sand 11, 145 

:Schwamm 11, 144 

Schwarz 11, 144 

Platiren 9, 300 

Platirmaſchine 9, 302 

Plätt A, 243 

Blattbant 7, 500 

Platte 2, 2, 7, 83; 10, 464; 14, 
614 

Platteiſen 6, 612 

Plätteifen 23, 351 

‚ gegofiened 9, 614 

‚ gelöthete 9, 467 

Blattel 15, 191, 527, 531 

Blattelheben 15, 527, 530 

Blatteln 15, 191 

Platten 14, 457, 459 

‚ zinnerne 25, 457, 460 

Plätten 4, 239 

Platten⸗Druck 8, 255 

Druckmaſchine 8, 138 

:Einguß 7, 138, 139 

Formerei 22, 622 

:Schere 7, 176 

:Zange 8, 1:0 

Platter Draht 4, 137 

Plate Schnüre 13, 233, 234, 255 

Seile 14, 521 

Blattfedern 5, 505 

Platthbammer 2, 263 

Plattiven 11, 149 

Plattirmeſſing 2, 261; 11, 157 

Plattirte Gläfer 28, 379 

Yigen 18, 211 

Blattirter Kupferbraht A, 228 

Blattirteß Blech 2, 256 


— 





— 


— — — — — — — — — —— — — — — — — — — 
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Plattirted Siegellad 15, 123 
Plattirte Talgkerzen 8, 345 
Waren 11, 155 
Zinkknöpfe 24, 50 
Zinnfnöpfe 8, 402 
Plattirtombat 2, 261; 11, 157 
Plattirung 11, 149 
‚ doppelte 11, 150, 151, 
158 
‚ einfache 11, 150, 151, 
158 
‚ galvaniihe 19, 584 
— auuf Eifen 11, 157 
Platttolben 9, 456 
Plattmaſchine 283, 610, 612 
Plätmühle 12, 415 
Blattichlag 2, 266 
Plattichnur 13, 282 
:Mafchine 13, 255 
Plattjeide 14, 365 
Plattftih 23, 168 
Mafchine 20, 478, 481 
Plattftoßen 9, 284 
Plättwert 2, 245; A, 239 
Plomben 2, 573 
Plombiren der Zähne 25, 429 
Plüfh 20, 504, 518 
— Nadeln 20, 525 
— :Teppide 20, 526, 536 
— -Zugnadeln 20, 526 
Plüſen 19, 47 
Pneumatiſcher Regulator 22, 431 
Prreumatifches Feuerzeug &, 72 
Vneumatiihe Wanne &, 364 
Poch⸗Klotz 16, 82 
— Laſchen 16, 73, 82 
Säule 16, 82 
Schüfſer 16, 1 
:Sohle 16, 80, 83 ° 
:Stempel 16, 1; 22, 642 
:Stubl 16, 69 
:Zrog 16, 3, 72 
:Zrübe 16, 73 
Wert 16, 1, 69 
Podos 11, 15 


Alpbabetifches Regifter. 


Pohl 1, 608, 24, 333 

Pohlmehl 24, 333 

Point d'Alpes 25, 168 

— , d'armes 25, 168 

Pointeau 7, 145 

Pointe madhen 20, 429 

Pointiren 20, 429 

Pointirte Paſſage 20, 429 

Points 15, 224; 21, 520 

Böfeleifen 11, 44 

Bolten 6, 177 

Pokmühle G, 178 

Polar: Bär 11, 27 
— Fuchs 114, 20 

PVolarifirter Farbichreiber 25, 267, 
269 

Bolarifirtes Relais 25, 267 

Polar⸗Luchs 11, 24 

Vole 20, 389, 504, 517 

Polen 25, 4 6, 439 

Bolenta 16, 197 

Bolfaden 20, 389 

Polflügel 20, 3W, 519 

Poliment 19, 573, 591, 592 

Poliren 2, 238; 4, 421, 520; 6, 
509; 7, 156, 157; 10, 312; 14, 
566, 16, 335, 345, 349, 19, 
575, 28, 394; 24, 351, 376; 
25, 40 

Boliven des Glafes 7, 60 

der Kerzen 24, 28 

der Kupferplatten 8, 68 

des Meerihaums 9, 540 

der Nabelöhre 24, 370 

des Schießpulvers 12, 429 

der Senfen 15, 30 

des Siegellade 15, 113 
— der Spiegel 15, 186, 189 

Polir⸗Faß 12, 430 
— ⸗Feilen 3, 575 
— Gang 24, 361 

Hammer 2, 278; 18, 27 

Lauf 10, 191; 24, 348 

Leder 6, 166 

— Maſchine 24, 28, 348, 361 


Alpbabetifches Regifter. 609 


Polir⸗Papier &, 166; 10, 654 Porzellan⸗Kitt 8, 390 
— Roth 5, 289 —  :finöpfe 18, 364 
— :Sceiben 16, 350, 354 — Malerei 18, 402 
— Stahl 2, 329; 4, 422; 7, 166. — Maſſe 18, 349 
201, 203; 9, 68, 73; 25, — Mühle 10, 214; 18, 346 
470, 471 —  :Dfen 18, 380 
— :Stein 4, 227, 422; 25, 470 | — »Preſſe 18, 364 
— :Stod 1, 261; 2, 279 | —  :Spiten 18, 365 
— :Stödden 1, 259 | Potamentier 2, 604 
Politur 4, 422; 6, 146 | — Garne 28, 702; 25, 


490, 491 
— Stuhl 2, 610 
Poſe 5, 480 
Vojenpinjel 11, 134 
Poſidonienſchiefer 24, 471 
Boftlipptuff 16, 237 
Pofitiver Bol 16, 472 


Polkette 20, 389, 517 | 
Pollkleie 10, 53, 55 
Pollmehl 10, 52, 53, 55 

— „braunes 10, 53 
Pollſtichel 7, 195 
Polniſche Senjen 15, 4 

— Strohmeſſer 15, 9 
Polſchuß 20, 504 Poſtdruckpapier 10, 555 
Bolterbant 4, 206 ı Boften 16, 300, 301, 302 
Boltritt 20, 521 Poftenmahlen 24, 310 
Polybaſit 15, 152 Poſtform 10, 493 
Polychromdruck 22, 152 — „ boppelte 10, 500 
Pomade 11, 1 — „ holländiſche 10, 500 
Pomeranzen-Ratafin 9, 392 Poſthadern 10, 418 
Poncelet:Rad 20, 148, 149, 153; | Poftpapier 10, 558 

25, 363 — „gefärbtes 10, 627 
Pontonblech 2, 253 Poſtſchiff A, 44 
Ponzen 16, 380, 395 Poſtvelin 10, 559 
Poröſe Gefteine 16, 212, 219, 229 Poſtzug 10, 551 
Porphyr 16, 226, 228 Potpourri 11, 8 
Porter 2, 136, 138 Pottaſche 8, 37, 40 
Portland: Zement 16, 369 —  , ausgerührte 8, 49 
Portorico 1, 484 | —  , auögejchlagene 8, 49 
Porträtftein 4, 523, 548 —  , gereinigte 8, 59 
Portus 4, 211 | — „ lalzinirte 8, 57 
Porzellan 18, 336, 338 — rohe 8, 47 

— „echtes 5, 454 Pottaſchen-⸗Kipe 2, 213 

— „Reaumur'ſches &, 572 — auge 14, 445 

— „weiches 5, 453, 454 —  :Siederei 8, 40 


Borzellan:Blau 8, 201 | — Wage 1, 337 
— Blumen 81, 364 Poult de Soie 20, 245 
— :Drud 18, 408 Bouffiren 2, 172, 635; 16, 285 
— »Erde 18, 338 297 
—  sfarben 18, 402 Pouffirzpammer 16, 285 


— Glaſur 18, 374 48 


— Schlägel 16, 288 
Technolog. Enchli. Suppl. V 39 


610 Alpbabetifches Regifter. 


Power Ioom 20, 543 | Breffen 2, 362; 19, 251, 258; 24, 
Prachtſtickerei 25, 170 365 
Prägedrud 22, 156, 187 Prefien der Drabtgewebe 15, 50 
Prägen 2, 309; 10, 233, 244, 24, — des Glaſes 28, 347 








365 — des Horn 7, 573 
Prägmaſchine 10, 247 des Papierd 10, 509, 510, 
Prägring 10, 247, 248, 252 | 534, 540 
Prägftempel 7, 207; 10, 266; 16, — der Porzellanmaſſe 18, 354 

380 363 
Prägung 22, 156 — dei Schülvpats 7, 575 
Prägwerf 2, 309; 10, 244, 260 — der Seibenftoffe 14, 432 
Präparation 23, 122 — des Tuches 19, 258 
Präparationgmafchinen 23,121,122, | Preßsfyinger 21, 203 

138 — Flügel 21, 202 
Präpariren 9, 405 — :Flyer 21, 202 
Präparirfa 25, 445 — :Gabel 18, 191 ® 
Präparirwalzwerk 5, 185 sa Glanz 19, 260 
Praſem 4, 541 | — Hefe 22, 10; 28, 189 
Prätihmafchine 1, 611; 2, 416 —— — 21, 138 
Präzipitat, rother 11, 299 — Strecke 21, 138; 28, 644 
Präzipitirkaſten 1, 209 — Meiſter 8, 380 


Präzipitirter Indig 2, 218 — Mefler 18, 190 
Präzipitirung 1, 208 | — :Schämel 18, 191 

Prellen 7, 200 — Schiene 18, 1% 

Prellklotz 2, 234 | — :Schrauben 13, 347 

Prefa 15, 525 — —  ,gegofiene 22, 623 
Preß⸗Arm 18, 189 — »Späne 10, 547, 604, 606; 
— :Baden 18, 192 ' 19, 258 

— :Bant 10, 511 | — Spule 21, 202, 207 

— :Baum 10, 132 — »Stange 18, 182 


— :Bengel 3, 220, 362; 18, 328 | — :Stiel 10, 132 
— :Bogen 18, 1% Preffung, kalte 24, 9 
— :Brett 8, 211 — wvwarme 24, 9 
— :Buchftaben 22, 159 — dei Dampfes 22, 283 
— :Chiffern 22, 161 Preß⸗Wangen 10, 511 
Preſſe 3, 210, 354, 389; 11, 160; ' — :ZHlinder 22, 639 
19, 122, 136; 20, 461 | Prima 19, 21 
— , Bramab’ihe IL, 196, 197° — :Baumiwolle 1, 482 


— , exjentrifche IA, 195, 196 | Prime 8, 3 4 328 
‚ bubraulifche 10, 516; 11, | Primtafel 3, 328 


196, 197 Princefie-Stoff L, 607 
— , hydroſtatiſche IL, 196, 197 | Prinzmetall 9, 36, 574, 575 
— , lithographiſche 9, 439 Prisma 20, 455, 460 


— xReal'ſche 3, 355; IL, 197 | — +Drebbant 4, 297 
— , zufammengefegte IL, 215 | Priamatiicher Borar 2, 597 


Alphabetiſches Negifter. 


Pritſche, englifche 12, 274 
Pritfchen 2, 250 
Pritfhengradirung 12, 265 | 
Pritſchhammer 2, 250 
Pritſchholz 10, 459 
Probe, naſſe 7, 137; 15, 144, 146 
durch Abtreiben 1, 104; 7, 
136; 15, 145 
Probe-Gold 7, 133 
Loch 18, 392 
Löſung 20, 668 
:Mörjer 12, 444 
Nehmen 14, 456 
— Ring 4, 150 
— :Scherben 18, 392 
— :Silber 15, 137 
— Ziehen &, 592 
:3inn 25, 42 
Probiren des Goldes 7, 135 
bes Silber 15, 144 
Probir:Hähne 22, 338 
— Nadeln 7, 135; 15, 144 
Ofen 10, 413 
— :Stein”7,135; 15, 144;16,218 ı 
— :Bentil 22, 339 
Prometheans 6, 87 
Propatria⸗Format 10, 551 
Propyl 23, 220, 221, 224. 228, | 
229, 24, 526 | 
Prophlen 23, 218 
Gas 23, 222 
Propplenwaflerftoft 23, 222 
Broteinftoffe 23, 184 
Protefteur 25, 419 
Protoghn 16, 220 
Prozent-Aräometer 1, 334 
Prügel 20, 300 
Prügeleifen 5, 243 
Prunellen 5, 445 | 
Pruifin 21, 382 | 
Pſephit 16, 235 
Pfeudobreceie 16, 213 
Puddeln 15, 420, 22, 671 | 
Puddelofen 3, 226; 22, 673, 688; 
25, 132 





— 
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Pubddelſtahl 15, 534; 25, 127 
| Pubdingftein 4, 539; 16, 230, 234, 


235 
Nubdlingofen 15, 536 
Pulver 12, 381 
— „ chemiſches 25, 19 
— „ moblriechende 11, 8 


' Bulver:Böden 15, 58 


— shörner 7, 578 

Ma 6, 542 

:Mühle 12, 408; 18, 102 

Probe 12, 443 

.e — , hydroſtatiſche 12,444 

Rückſtand 12, 442 

:Sad 6, 503 

Schwamm 5, 633 

Pumbs 18, 373 

Pumpe 11, 221 

‚ Bramab’ihe 11, 271, 273 

‚, boppeltwirfende 11, 260, 
265 

‚ ofeillirende 11, 271 

‚ priömatifche 11, 231 

‚ rotirende 11, 271, 273 

ohne Kolben 11, 270 


| PBumpentolben 11, 222, 235 


Pumplampe 9, 196 
Punamu A, 540 
Pungeln 24, 310 


Punkt, typographiſcher 8, 260; 16, 
599 


Punktachat M, 548 
' Bunttir:Eifen 8, 222; 7,196; 9, 95 


:Manier 9, 66, 97 
Stichel 7, 195 


Punkiſchrift 22, 161 
Punktur 8, 255 


Loch 8, 357 

:Schere 8, 357 

:Spite 8, 357 

Punze 2, 291, 299 

Punzen 7, 143, 144, 199; 16, 380 
Punzenhammer 2, 291 

Punziren 2, 292 

der Drudwalzgen 8, 278 


612 Alphabetiſches Regifter. 


Punzir-Manier 9, 66, 92 | Putz-⸗Meißel 1, 389, 2, 272, 4, 
— Maſchine 8, 278 479, 9, 547 
Punzirte Arbeit 2, 291; 9, 66, 92 | — :Meffer 9, 247, 327 
Punzirung 15, 137 — :Schiene 14, 186 
Puppen von Kautſchuk 28, 22 | — Walze 21, 224 
Burpur, Caſſius'ſcher 7, 119 Puzzolane 8, 81 
— „ tyriſcher 24, 566; 25, 324 Puzzolanerde 16, 237 


Purpurjchwefelfäure 21, 472 Pyramide &, 63 
Putzabfall 1, 513 Poren 23, 216 
Butdedel 1, 537 Phreolophoriſche Mafchine 2, 67 
Putzen 1, 389, 526; 5, 484; 10, Pyrophan A, 537, 548 
538; 21, 117; 22, 577 Vorofiderit 5, 42 
Pug-Federn 5, 480, 499 Pyrosmalith 5, 44 
— :fegel 21, 224 Pororen 5, 44 


— Maſchine 1, 500; 10, 36, 37, Pyrrhol 28, 222, 224 
61, 72 20, 167 


D. 
Quader 18, 297 Quedfilber, gediegenes 11, 321 
— :Sandftein 16, 243 — „ zerſchlagenes 1, 254 
Quadrat 8, 266 Quedfilber:Auflöfung 11, 317 
Dundrateifen 5, 240 — Batterie 25, 230 
Duadrateninftrument 17, 392 — Brennofen 11, 323 
Duadratfuppelung 2, 73 — :Chlorid 11, 302 
Quabdrant 16, 253; 21, 311 — :Cblorür 11, 304, 321 
Duadrillirte Bänder 1, 451 — GHornerz 11, 321 
— "Stoffe 20, 500 | — :&ägel 11, 328 
Quadrirſäge 12, 123 | — Lebererz 11, 321 
Quandel⸗Kohle 8, 444 — Manometer 22, 343 
— :Schadt 8, 448 — —ryd, fnallfaure® 11,318 
— +Gtange 8, 448 — ⸗— , rothes 11, 299 
Quarta 19, 21 — 2 — ſalpeterſaures 11, 
Quartformat 8, 325, 334 817 
Quartier 7, 176 — ⸗— , ſchwarzes 11, 299 
Quartiren 7, 137 — : — ſchwefelſaures 11 
Quartirung 7, 136; 12, 293 316 
Quarz 18, 339 — :Drybul 11, 299 
— „ iriſirender 4, 549 — ⸗ — ,dromfaures 11, 
Quarz: Feld 16, 212 817 
— Geſtein 16, 212, 219 — ⸗ — ‚falpeterfaures 11, 
— sfonglomerat 16, 234 317 
— :Sanbjtein 16, 230 — ⸗ — ſchwefelſaures II, 
Quatern 8, 328 316 


Quedfilber 11, 298 — »Pendel 19, 305 


Alphabetifches Regifter. 613 





Quedfilber-Bräzipitat 11, 299 Querfat 8, 387 
— Salze 11, 316 Querſchämel 18, 199; 20, 266 
— :&ublimat, ägender 11, | Duerftreifhobel 8, 613 
302 Quertritt 2, 623; 20, 266 
— ⸗ —  ,verfüßter 11, — ‚fuer 20, 267 
304 — , langer 20, 267 
— :&ulfib 11, 308 Queyitron 383, 319 
—  :&ulfür 11, 308 — Rinde 6, 483; 10, 619 
— WVentil 6, 416 Quetiche 7, 175 
— Bilier 8, 559 Quetſchform 7, 175 
Quellbottih 2, 99; 16, 141 Quetſchmaſchine 28, 95 
Quelle 8, 178 | Quetfhwalen 28, 95 


— , lebendige 8, 182 
Quellfedern 5, 495 


Quetſchwerk 22, 698 
Queuefeile 11, 548 





QDuerfacetten 4, 521, 522 | QDueues 2, 181 
Querföpfe 10, 332 ı Quidwafler 19, 528 
Querpatent 3, 324 ' Quinta 19, 21 
QDuerquart 3, 325, 334 Quintern 3, 328 
QDuerfäge 12, 104 Quitteneflenz 23, 182 
NM. 
Rabattirende Schnürung 20, 447 Radialbohrmafchine 21, 596 
Rabenfedern 5, 488, 501 Radialturbine 25, 374, 400 
Rachenſtück 18, 192 Radikaleffig 5, 346 
Rade 6, 176 Radiren 9, 66, 77, 423 
Raden 6, 174 Radirnabel 7, 190; 9, 76 
Radete 16, 252 Radius 7, 69 
Rad 18, 178, 179 Radkranz &, 285; 11, 491; 20, 
— mit hohler Belle 11, 516 146 
Radarme 11, 491; 20, 146 - Rabdlerfihel 15, 8 
Radbüchſe 12, 21 Rad-Preſſe 9, 111 
Radchentempel 20, 560 — Reif &, 285 
Räder 11, 456; 12, 21 — :Reifen 12, 21 
— „ gegoſſene 22, 624 — :Schaufeln 20, 146 
— , verzahnte 11, 456 — :Schiene 6, 285 
Räder-Bohrer 2, 546 — ‚Welle 20, 146 
— :Dampfichiffe 22, 454 Raffiniren 15, 520, 545, 548; 20, 
— Preſſe 10, 515 669; 21, 39 
— Schneidzeug 11, 329 — des Sles 10, 399 
— Trieb 21, 246 — der Soda 10, 372 
— Werk 11, 455, 456, 505 Raffinirfeuer 5, 177 
— :3ähne 11, 456 Raffinirter Indig 28, 521 
Rabfelgen 183, 184 Raffinirung des Kupfer 9, 53 
Radgerinne 20, 149 Rähmchen 3, 854 
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Rahmdraht A, 210 
Rahmen 19, 187 
Bürſte 198, 201 
:Eifen 3, 347 
Railrvad 5, 46 
Natel 8, 265, 22, 105 
Raketen 6, 57 
Rakunfele IL, 27 
Ramaßeiſen 5, 250 
Ramee 283, 104 
— :hanf 28, 104 
Ramie 23, 104 
Rammbär 11, 524 
Ramme 11, 523 
Rämmel 14, 562 
Ramm⸗-Klotz 11, 524 
— Maſchine 11, 523, 524, 525 
— :Zau 11, 525 
Rand A, 520; 7, 594, 19, 609 
Randeifen 14, 187, 189 
Rändeln 10, 232 
Ränderiren 4, 416 
Ränderirräbchen 4, 416 
Rändern 4, 416 
Rand: Fach 7, 594 
— ⸗Feile 14, 182 
— :Näbchen 4, 416 
— :Schrift 3, 316 
Ranftfeile 14, 182 
Rangoon-Naphta 24, 527, 535 
Rapilli 15, 528 
Rapport 6, 268; 18, 293, 20, 428 
Stifte &, 268; 18, 294 
Raſche Gährung 21, 444 
Rafen-Bleihe 2, 393, 399, 420; 
21, 477 
— :Eijenftein 5, 43 
Rafiermefjer-Schleifftein 1, 114 
Stahl 15, 308, 309 
Raſpel Q, 172; 11, 544; 13, 203 
— „ breiedige 11, 549 
‚ face 11, 547 
, balbrunde 11, 548 
‚ ovale 11, 549 
‚ runde 411, 549 





Alphabetiſches Regifter. 


Rafpel, vieredige 11, 549 
Rafpelfeile 41, 548 

Rafpeln 13, 203; 16, 308 
Raft 5, 127; 6, 526, 527, 9, 41 
Raftrum 8, 280 

Ratafia 9, 375, 391 
Ratſchbohrer 21, 585 
Rattenblaſe-Hygrometer 8, 11 
Rattengift 1, 342 E 
Rattenſchwanz 5, 570; 19, 216 
Räubereifig 5, 338 

Raub 5, 601 


| Rauchen der Schorniteine 5, 630 





Rauchende Salpeterfäure 12, 251 
Salzsäure 12, 256 
Scwefelfäure 14, 227 
Räucereffig 11, 9 
Räucherfergen IL, 7 
Räuchern 5, 439; 11, 52, 53 
des Holzes 7, 555 
Räucherpapier 10, 655 
Räudjerpulver IL, 7 
Räucherung mit Chlor 8, 470 
Räucherwerk 11, 1, 7 
Raub: Fang 18, 11 

— Leder 9, 336 

— Mantel 22, 371 

— Rohr 22, 302 
Rauchſchwarzes Leder 9, 336 
Rauch⸗Topas 4, 549 

— :Waren 11, 10 

— Werk 11, 10 
Raufen 283, 92 
Raufwolle 19, 18 
Rauh-Arbeit 8, 426 

— Bad 19, 202 

— :Bant 7, 489 
zum Fügen 7, 489 

— :Bäume 19, 202 
Raube Markt 10, 226 
Rauben 19, 199, 202 
aus den Haaren 19, 201 
Rauhe Vergoldung 19, 569 
Rauh-Gemäuer 22, 318 

— :flarden 19, 199 


Alphabetiſches Regifter. 


Rauh⸗Maſchine 19, 204 
— :Mauer 5, 126 
— :Schadt 5, 127 
— :Schleifen 7, 60 
— :Stabl 15, 361, 508 
Raum, jchäblicher 11, 224 
Räumahlen 21, 574 
Räume 8, 455 
Raumeifen 8, 457, 586 
Räumnadel 16, 249 
Raumzähne 12, 108 
Raupenzimmer 14, 313 
Rauperei 14, 813 
Naufchgelb 1, 344; 5, 402 
Rauſchgold 2, 258; 6, 261, 262 
:Abdrüde 1, 55 
Raute A, 522, 549; 12, 445 
Rautenſchlüſſel 12, 478 
Rautenjtein 4, 522, 549 
Raymond-Blau 2, 227 
Read'ſches Blau 21, 392 
Realtiond:Dampfmafchine 8, 687 
⸗Federn 5, 510, 536 
:Zurbine 25, 373, 383 
Neal 8, 265 
Realgar 1, 343, 344, 348, 5, 402 
Real'ſche Preſſe 5, 355, 11. 197 
Reaumur’sches Porzellan 6, 572 
Rebbe 15, 548 
Rebenihwarz 10, 616 
Rechen 4, 440, 501; 8, 464; 10, 
482; 11, 387; 14, 555; 13, 
237, 19, 316 
Rechenabfall 1, 513 
NRechenftab, hemifcher KL, 161 
Nechentafeln, elaftiihe 10, 652 
Rechtes Beil 2, 1 
Rechte Schraube 13, 315 
—  Bapfenfeile 5, 574 
Rechts⸗ und⸗Linksmaſchine 18, 268 
Rechts⸗ und⸗Rechtsmaſchine 18, 270 
Redbant 9, 311 
Nedeifen 5, 240 
Reden 14, 612; 19, 182 
Reder 15, 540 


— 
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Reckhammer 5, 241; 15, 538, 573 
Reckherd 15, 543 
Recompagnage 20, 474 
Reef 14, 538 
Reep 14, 538 
— Bahn 14, 553 
— -Schläger 14, 538 
— —Schlägerei 14, 537 
Reffbaum 6, 168 
Reffen 6, 168 
Reffſeiſing 14, 510 
Reflektor PB, 145 
Reflergalvanometer 25, 303 
Refrigerator 8, 35 
Refudi 15, 528, 533 
Regal 3, 309 
Regale 4, 218 
Regalformat 10, 551 
Regel 16, 399 
Regenbogen-Achat A, 549 
— cCchalzedon 4, 549 
Quarz 4, 549 
Regenerator 22, 421 _ 
:Dien 25, 160 
Regenmäntel 23, 30 
Regenihirme 11, 550 
Reginapurpur 24, 566; 25, 324 
Regifter 13, 502; 14, 597, 614 
Regifterformat 10, 551 
Regifterbalten 3, 381 
Reglette 3, 267 
Regletten:Jnftrument 17, 406 
Regulator 3, 652; 6, 403, 456; 
19, 265, 266, 267,20, 
318, 334, 340,22, 366, 
427, 28, 240, 241 
:Zampe 9, 183 
Regulirtes Datum 19, 408 
Regulirungsbahn 7, 806 
Reb:Haar 7, 282 
— :Häute 11, 38 
— -Heide 6, 485 
— -Leder 9, 326 
Reibable 4, 395; 11, 569; 21, 
566, 574 


Me. 
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Reibbein 14, 186 
Reibebant 19, 607 
Reiben &, 181; 8, 123 
Reiber 9, 439: 20, 346 
Reiberträger 9, 441 
Reib⸗Feuerzeug &, 88 

— Maſchine 20, 597, 22, 257 
für artoffeln 16, 175 
— Mühle 7, 340 

— :Schale 5, 426 

— :Stein 5, 426 
Reibungsrolle 12, 19, 20 
Reib:Zünder 283, 63 
— , unverlöfchliche 28, 75 
— :BZündhößer 6, 88; 283, 67 
— :Zündmafje 28, 70 
Reichblei 1, 109 
NReichsfenfen 15, 4 
Reif 12, 481; 14, 538 
Reifbant 8, 574 
Reifbefagung 12, 481, 484 
Reifchenholz 11, 605 
Reifeifen 8, 605 
Reifen 8, 559, 574, 621 
Reifenbein 11, 606 
Reifeneifen 11, 607 
Reifenholz IL, 605 
Reif-Kamm 20, 205 

— Kloben 14, 164 

— :Mefier 8, 566, 568 

— Setzer 8, 579 

— :Bieher 8, 623 
Reihehaken 20, 310 
Reiherfedern 5, 499 
Reihnaht 24, 392 
Reinabgezogerer Hanf 14, 4% 
Reinabziehen 14, 490 
Reine Hige 18, 14 

— GSchnürung 20, 431 
Reinflahe 283, 102 
Reinhanf 7, 339; 14, 489 
Reinigungd-Apparat 28, 568 
— Gefäß &, 376, 390 

:Mafchine 10, 61, 79,111 


— 3 — 


— 








Alphabetiſches Regiſter. 


Reinpoliren 18, 414 
Reinſchneiden 2, 172 
Reinſchwingen 28, 101 
Reis 16, 198; 24, 350 
Reifemafchine 10, 38, 55 
Reijeubren 19, 314, 492 
Reis-⸗Mühle 24, 350 

— Papier 10, 426 

— -Polirmaſchine 24, 351 
— :Stärte 16, 198 

— :Strob 8, 425, 18, 146 
Reißblei 5, 13, 7, 181 
Reifen 5, 481; 7, 545, 557; 20, 

505, 526 
Reißer 8, 492, 565, 622 
Reißerwerk 7, 212, 213; 9, 83 
Reiß⸗Feder 16, 363 

— :Gang 24, 349 

— :hafen 9, 489, 566 

— Kohle 2, 453 

— :firempel 19, 71 

— Maſchine 24, 349 

— Maß 9, 515; 16, 621 
— Meſſer 7, 177 

— Model 8, 565; 9, 515 
— :Molf 19, 47 
Reiter 1, 576 


| Reitnagel A, 292 


Reitftod 4, 276, 291, 298, 309, 347 
Rettififator 3, 56; 22, 49 
Rektifiziren 8, 1; A, 106 
Rektifizirkefiel 3, 45 
Relais 25, 262 
— , polarifirte® 25, 267 
Relief 2, 167 
— :Drud 22, 156 
— : — für Blinde 22, 157 
— :farten 22, 157 
für Blinde 22, 163 
— :Kopirmafchine 22, 121 
— Maſchine 7, 204; 9, 89 
— :Stiderei 25, 168 
— Wahlen 8, 309 


— 2 —— 


| Remebium 10, 228 


Remiih 10, 28 


Alphabetijches Regifter. 


Remiſe 20, 259 
Renformiren 7, 334 
Rennarbeit 5, 235; 22, 678 


Rennfpindel 2, 544; 7, 151; 21, 


577 
Rennwerf 15, 526 
Repariren 19, 572 
Repetir:Rechen 19, 483 
— :Sclagwert 19, 426 
— :GSchnellprefie 22, 231 
— :lihren 19, 452 
Repſchnur 12, 112 
Nepsöl 10, 403 
Reichen 15, 237 
Reichkaften 15, 237 
Reſchofen 15, 237 
Rejervage 18, 379 
Rejerve 8, 191 
Retard 19, 317 
Retikulirtes® Glas 23, 381 
Retorte A, 108; 6, 379, 11, 324; 
23, 358 
Retorten, rotirende 24, 483 
Retortentefiel 22, 308 . 
Netouchirbutter 6, 139 
Rettungsboot 8, 501 
Reuter 8, 609 
Neverbere 9, 145 
Reverberirofen 5, 88; 10, 410 
Never 15, 208 
Reverfionspendel 19, 280 
Revifiondabbrud 3, 352 
Rhätizit A, 535 
Rhea 23, 104 
Rheinifcher Mübhlftein 16, 229; 24, 
337 
Rheinifche Senſen 15, 10, 37 
Rheinländer 3, 264 
Rheinweingläfer 23, 362 
Rheoftat 25, 291 
Ribbelappen 6, 181 
Ribbemeſſer &, 182 
Ribben 6, 181; 7, 341; 15, 551 
Ribs 1, 604 
Richtapparat 22, 557 
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Richteifen 6, 632 
Richten 8, 448; 10, 270, 300; 18, 

355 
Richthammer 15, 355 
Richtheißen 2, 249 
Richtholz 8, 29; 10, 270 
Richtkluppe 14, 165 
Richtmafchine 10, 301 
Richtfehämel 18, 167 
Richtfcheit 2, 169 
Richtzange 10, 271 
Riecheffig 5, 349 
Riechfalz 5, 349 

— „ engliſches 1, 274 
Riechwäfler 11, 1, 4 
Riegel 2, 504; 7, 161; 9, 515; 
12, 445, 566; 20, 369; 
21, 522 

— , deutfcher 12, 465 » 

— , franzöfifcher 12, 466 
Riegelmafchine 18, 271 
Riegelihloß 12, 517 
Riegelftange 2, 504 
Riemchen 7, 332 
Riemen ohne Ende 11, 577; 12, 50 
Riemen:Bügel 6, 539 

— :Sceibe 12, 18, 43, 51 

— Schere 15, 245 

— Schneider 11, 587 

— ‚Trieb 24, 282, 286, 327 
Riemer 11, 580 

— Arbeiten 11, 580 

— Draht 4, 210 

— Meſſer 11, 585 
Rieß 10, 540 
Rießen 8, 464 
Rießhänge 10, 522 
Niet 20, 301, 301 
— :Blatt 2, 612], 617; 20, 282, 

301 
— :famm 20, 205,-301 

— :faften 2, 617 
Riffelbant 2, 325 
Riffelfeilen 5, 578, 7, 151 
Riffelmafchine 28, 446, 472 





618 Alphabetifches Regifter. 


Riffeln 1, 536; 6, 168; 7, 338; 
14, 565; 23, 18 
Riffelrafpel 2, 174; 11, 550; 16, 
308 
Niffelmalgen 19, 48 
Rihne 10, 6 
Rinde 7, 543 
Rindenborar 2, 599 | 
Nindötalg 8, 318, 322; 14, 435 | 
Ring 12, 445; 18, 32 
Ringbant 21, 237 
Ringe 12, 326 
— ,golbene 7, 160 
— , jinnerne 25, 462 
Ningel 20, 260 
Ring⸗Gebläſe &, 449 
— Holz 3, 397 
— Maß 7, 161 
— ⸗Säge 12, 151 
— —Schloß 12, 488 
— :Spindel 21, 237 
— :Stein 24, 306 
— :Stod 5, 3% 
Ring und Läufer 21, 237 
Ring: Zange 7, 149 
— :Bapfen 25, 394 
Ninken 4, 212 | 
Rinmangrün 8, 424 | 
Ninnenbleh 2, 256, 269 
Rio Janeiro 484 
Rippe 6, 37 
Rippen 11, 551, 552 
Rips 1, 604 
Riipe 20, 196 | 
Riß 8, 107 
Rifte 283, 102 | 
Nitterfattel 12, 270 
Niger 20, 523 
— Nadeln 20, 523 
Robbenfelle 11, 39 
Roden 8, 208, 
— Mehl 10, 58 | 
— Stroh 10, 420; 18, 146 
Rode 28, 179 
Nodfieb 15, 59, 60 | 





Rödeln 3, 186 

Rogenftein 16, 218, 236 

Roggen 8, 8, 9 

NRoharbeit 7, 131; 9. 41; 13, 153 

Rohaufbrehen 3, 206 

Roheifen 5, 6, 126; 15, 363, 22, 
645 


— ‚graue 5, 2 
—  , weißes 5, 72; 22, 654 
Robeifenerzeugung 5, 126 
Roher Gang 5, 152 
— Talg 21, 39 
Rohe Seide 7, 278; 14, 348, 360 
Rohgang 15, 500, 502 
Robgehendes Eijen 5, 1% 
Rohglas 21, 39 
Robkupfer 9, 43 
—  :Schmelen 9, 43 
Roblauge L, 202; 5, 32; 12, 223 
Rohlech 15, 508 
NRohmeffing 9, 582 
Rohöl 24. 480, 520 
Rohr 12, 445, 20, 301 
— , gemeines 10, 424 
— , umgebendes 12, 479, 575 
Rohr-Blätter 20, 302, 304 
— :Bleh 2, 253 
Röhrchen, gezogene 7, 141 


| Röhre A, 391 


Rohr:Einguß 7, 138 
— :Eifen 2, 281 
Röhren 11, 233; 12, 1 
— , gegofiene 9, 6%0; 22, 627 
‚ gelöthete 9, 465 
— „gepreßte 12, 11 
— , gezogene 12, 7 
— , gußeijerne 5, 112; 22, 627 
— „ bölerne 21, 603 
— „ zinnerne 25, 457, 465, 468 
— , aus Blech gebogene 12, 5 
— aus Guttaperda 23, 420 
— aus Kautſchuk 5, 472 
— ohne Xötbung 2, 317 
Röhren-Abdampfung 20, 616 


Alpbabetifches Regifter. 


NRöhren:Bohrer 2L, 603 
Formmaſchine 22, 629 
:Kefiel 22, 308, 486 
Leitung für Gas &, 410; 
28, 259 
:Majchine 19, 109; 21, 154 
Ofen 7, 438; 25, 419 
:Prefien 12, 11 
:Spindel 23, 153 
:Biehen 12, 7 
Rohrkolbe 8, 606; 10, 424 
Röhrl 10, 39 
Rohrlehre D, 526 
Röhrlkleie 10, 53 
Rohr⸗Maß 9, 526 
— :Meifel 9, 563 
— :Sclüfjel 12, 457, 477, 573 
— :Stod 2, 281; 9, 61 
— :Streifen 20, 307 
— :Buder 20, 570, 660 
Nobfalpeter 12, 215, 225, 230 
Robjalzgehalt 24, 111 
Robichienen 22, 711 
Robihlade 5, 190, 209; PD, 42; 
15, 503 
Rohichmelzen 9, 41 
Robichmelzendes Eifen 5, 191; 15, 
502 
Rohſeide 7, 278; 14, 348, 360 
Robitahl 15, 361, 508 


Robftein 7, 132; B, 42; 15, 153, 
154, 155 
— :Schmelzen 9, 41 
Rohſud 3, 33 


Robzinn 25, 4139, 440 
Robzuder 3, 4: 20, 640 
Notokoleiften 23, 508 
Rokou G, 484 

Rolbaum 16, 89 
Rollbeutel 24, 318 
Rollblei 2, 368 

Rolbrett 8, 351 


Rolle 2, 619; 3, 240; M, 188, 189, | 
439; 9, 477; 12, 17,26, | 
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Rolle, bewegliche 12, 17 
— ,feite 12, 17 
— , gegofiene 9, 618 
— ,Ioje 12, 18 
Rolleifen 9, % 
Rollen:Bant A, 189 
— Bohrer 2, 530; 7, 151 
:Gehäufe 12, 19 
:Geftell 20, 217 
:Stubl 18, 188 
:Binn 25, 40 
Roller 7, 315 
Rollfaß 12, 430 
Rollgewicht 20, 252 
Rollholz 7, 598 
Rollirbant &, 50 
Rolttaften 16, 89 
Rollfrahn 24, 206, 224 
Rolltupfer 2, 256 
Rollmeffing 2, 259, 260 
Rollring 10, 134 
Roljhüten 25, 398 
Roltiih 8, 351 
Rolltombaf 2, 261 
Roman 8,,265 
Romanftabl 15, 361, 362, 529, 551 
Römer 23, 362 
Römiſche Lichter &, 56 
Römifcher Zement 16, 368 
Römische Wage 20, 31 
Ronde 3, 2 
Rofalad 10, 617 


| Rofanilin 24, 557 


} 


| Röschen 3, 280 


Röfherz 15, 152 

Röſchgewächs 15, 152 

Noje 4, 522, 549; 11, 551, 583; 
15, 521, 544 

‚ Rojen:Effig 5, 337 

Pappel 2, 229 

:Berlen 11, 113 

— Bungen 7, 145 

Quarz 541; 16, 238 

:Schlüffel 12, 478 

:Seife 14, 472 








620 Alphabetifches Regifter. 


Rofen-Stahl 15, 521, 544 Roftpendel 19, 20 

— :Stein A, 522, 549 Röftfchuppen 2, 340 

— Waſſer 9, 378 Röftftadel 2, 340; 5, 123 

— :Züge 6, 516 Röftftätte 2, 340 
Rofefches Metall 25, 415 Rotafrotteur 21, 153 
Rofette A, 522, 549; 9, 47 Rotationgmafchine 25, 233, 256 
Rofetten:Damaft 15, 566 Rotationspumpe 11, 271, 273 

— :fupfer 9, 47 Rotbbleiery 2, 338 

Rofettiren 9, 47 Rothbrüchiges Eifen 5, 9, 77 
Rofettirherd 9, 45 — Kupfer 9, 5 
Rofineneffig 5, 320 Röthe der Seidenraupen 1A, 321} 
NRofiren 8, 179; 12, 82 Rothe Bronze 3, 167 
Roslopeszi IL 21 — Erde 5 402 
Rosmarineifig 5, 338 — Farbe 5, 289; 14. 238 
Rofoglio 9, 374 — Glätte 2, 359 
Rob 11, 613; 18, 181 Rotheifenftein 5, 42 

— Haar 7, 278, 586 Rothe Karatirung 7, 133 

— :Raftanie 8, 27 Röthel 2, 454; 5, 42 

— — Rinde 5, 424 Rothe Lauge 25, 38 

Pr —  :Schale 8, 85 Rother Bleifpatb 2, 338 

—- —  »Stärle 16, 19 Rothes Bleioryb 2, 359 

— Kunſt 18, 479 — Todtliegendes 16, 235 
— :Mafchine 18, 479, 502 Rothe Vergoldung 19, 536 

— :Mühlen 10, 156 Rotbfärben 12, 62; 24, 549 
— :Stange 18, 178 Rotbfäule 7, 560 

— Stuhl 18, 181 Rotbfuhs 11, 18 
Roft 5, 4, 89, 608, 604; 20, 19; | NRotbgerberei 9, 239 

22, 314 Rothgießerei 9, 587 
Röftarbeit 2, 339, 340 Rotbgülden 15, 151 
Roftbeize 25, 28 Rothgültigerz 15, 151 
Röfte, gemifchte &, 170, 173 Rothguß DB, 574 


Nöften 1, 199, 250; 3, 29, 122, Rothholz 12, 68 
123; 6, 169, 170; 7, 338; | Rothlveide 5, 42 
9, 39; 22, 669; 283, 79, | Rothlupfererz 9, 37 


92 Rothmetall 10, 62 
— des Kakao 22, 255 Rothſalz 21, 512 

Roftfläche 22, 314 Rotbftein 5, 42 
Roftfledte &, 252 Rothftift 2, dd 
Roftgelb &, 487 Rothzinkerz 25, 418 
Röftgröbe L, 252 Rotirende Dampfmaſchine 8, 671; 
Röfthaufen 3, 123 22, 368, 418 
Röftherd 1, 250 — Retorten 24, 483 
Roſtkitt 8, 397 Rotirender Trichter 21, 163; 28, 
NRöftofen 2, 340; 5, 123 604 
Roftpapier 10, 653, 654 Rotirendes Scheibenventil 8, 637 


Alpbabetifches Negifter. 


Rotirendes Ventil 3, 636 
Rotten 6, 170; 7, 338 ; 23, 19 
Rötten 6, 170 
Rouge 5, 289 
Roulette 9, 96; 1A, 188 
Rouletimanier 9, 66, 99 
Roulirbant 8, 403 
Royalformat 10, 551 
Rübe 8, 8 
Rubellit A, 549 
Rüben-Preſſe 20, 600 
— :Reibmajdine 20, 597 
— Waſchmaſchine 20, 595 
— :Buderfabrifation 20,580, 594 
Rubicel A, 549 
Rubin A, 549 
— , fünftlider 7, 50 
‚ Rubin:Afterie 4, 549 
— :Balais A, 549 
— :Olas 7, 40; 23, 339 
— :Ölimme 5, 2 
— :fagenauge A, 549 
— :Spinell 4, 549 
Rüböl 10, 403; 24, 237, 238, 
243, 245 
Rüdbrett 14, 569 
Rückdruck 22, 515 
Rucken 22, 533 
Rüden &, 215; 8, 309; 20, 265 
— der Senje 15, 2 
Rüden:Brödel 15, 20 
— :$lamme 15, 20 
— »9Holz 8, 217 


Rückenſchlächtiges Wafjerrad 20, 151, | 
154 


Rüdenwäfche 19, 14 

Rüder 19, 316 

Rüderwert 19, 316 

Rüdfallende Hemmung 19, 329, 331, 
337 “ 

Nüdkontalt 25, 262 

Rüdlauf 22, 461 

Rüdlehne 25, 344 

Rüdjchaufel 25, 382 


| — — — — — — 
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Ruckſieb 15, 59 

NRüdftand L, 366; A, 104 

Nüdftein 5, 129 

Ruderrad AM, 23, 58; 22, 454 

Rufen 25, 235 

Rüffeln 1A, 565 

Rubende Anterbemmung 19, 341 
— Hemmung 19, 329, 341, 
352, 357, 364 

Ruhepunkt 7, 361 

Ruheſchämel 18, 167 

Ruheſtrom 25, 234, 262, 268 

Ruhl⸗Benkler'ſches Lampenglas DA, 
247 

Ruhraſt 6, 529 

Rühren 25, 134 

Rübrnagel 10, 11 

Rübrofen 5, 226 

Ruinenachat A, 549 

Rum 8, 3, 70, 71 

Rumeſſenz 28, 179, 180 

Rummen 8, 455 


— :Beug 10, 6, 9 

Rumpler 8, 108, 109 

Rundbeil 2, 2 

Runddrehen A, 274 

Runde Bildhauerwerfe 2, 167 
— Feilen 5, 570 

Rundeiſen 2, 176 

Runder Durchichlag M, 478 
— Schraubenkopf 18, 331 
— Setzhammer 18, 50 

Runde Schnüre 18, 233, 242, 276 
— Schraubengewinde 13, 303, 
306 

Rundes Nageleifen 18, 47 

Rundgejenf 18, 62 

Rundhacke 2, 1 

Rundhobel 7, 515 

Rundhobelmaſchine 28, 446 

Rundifte 4, 520 

Rundöhrige Nadeln 10, 320 

Rundquabrate 17, 459 
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Rundſchnur 18, 283 

— :Mafhhine 13, 276 
Rundftab 7, 498 
Rundftäbchen &, 526 
Rundftahl A, 214 

Rundftichel A, 432; 7, 19 
Rundzange 7, 149 
Auntelrüben:Branntwein 8, 7 
:Zuder 20, 580 
Runzeln im Papier 10, 523 
Aupfeifen 7, 588 

Rupfen 8, 375; 7, 588, 616 
Rupfer 7, 616 

Rusma 9, 252 | 
Ruß 3, 86; 3, 404 


— — m — — —— — — — 


Alphabetiſches Regiſter. 


Rußbrennerei 22, 144 
Rüfſel 15, 523 

Ruffifche Schrift 3, 300 
Senſen 15, 4 
Rüftbretter 8, 453 

Rüften 8, 452 

Rüftfteden 8, 458 

Ruthe 20, 204, 522, 539 
Ruthen 10, 131; 20, 256 
:Welle 10, 131 
Zeug 10, 134, 138 
Rutinfüure 23, 319 
Rutſchen 44 
Rutſchgewicht 20, 253 


S. 


Saalthürſchloß 12, 528 

Saatbanf 7, 336 

Säbeljcheiden &, 333 | 

Sabon 8, 265, 287 | 

Sabotwalzen 25, 357 

Sackharometer 1, 337; 2, 113; 21, 
456, 465 

Sacharometrifche Bierprobe 21, 455 | 

Sähfifh Blau 2, 216; 21, 472 

Sächſiſche Schwefelfäure 14, 235 

Sicheln 15, 8 

Sadband 14. 499, 569 

Säde ohne Naht 20, 360 

Sad:Röhre 4, 109 

— :Schaufel 25, 382 

— :Schere 12, 331 

Saffian 9, 275, 288, 289 

:Bapier 10, 649 

Saflor 3, 421; 8, 430; 12, 69 
— Roth 5, 421 

Safran 3, 21 

:Böden 15, 58 

Saft 15, 19 

Saftfarben 3, 402, 420, 10, 613, 
617 

Saftgrün 5, 423; 10, 619 

Saftige Schweißhitze 15, 323 


A 


Säge 2, 273; 7, 151; 12, 89 
Sagebien’3 Waſſerrad 25, 365, 366 


ı Säge-Blatt 12, WM 


— Blätter 12, 152 

— Bogen 12, 135 

— :eilen 3, 567; 12, 98 

Gatter 18, 165 

Holz 7, 359 

:Maichinen 13, 164; 16, 261, 
274 

:Müble 13, 164 


* 


Sägen 16, 257 


— :Durchichnitt 12, 169 
— :Egrenirmafchine L, 475; 21 
48 


— :&eftell 12, 133 

— ⸗Stahl 15, 308, 310 
Sägenzahn⸗Durchſchlag 12, 163 
Sägenzähne 12, M, 154 
Sägefchneibmafchinen 18, 164 
Sägefchnitt 18, 164 
Sago 16, 125, 192, 200 

— :Balme 16, 200 
Sahlband 20, 171 
Sahlleifte 20, 171 
Sablleiften 19, 173 
Saigerberd 15, 154 


Alpbabetifches Regifter. 623 


Saigern 15, 154 
Saigerftüde 15, 154 
Saigerung 13, 154; 25, 412 
Saiten 12, 178 
— ,eiferne 12, 179 
— , meffingene 12, 180 
— ,neufilberne 12, 181 
— , platinene 12, 181 
— ‚Silberne 12, 181 
— „„ üÜberfponnene 12, 187 
Saitendrabt A, 210, 211 
Saitlinge 12, 183 
Salben, woblriechende IL, 1 
Salinen 12, 261; 2 145 
— Bauten 24, 178 
Salmiat 12, 189 
— Geiſt, äßender L, 265 
— SOl 9, 40 
Salonidi 1, 485 
Salpeter 12, 199 


— vom erſten Sude 12, 230 

— vom zweiten Sude 12, 232 

— vom dritten Sude 12, 232 

—  , echt einfach geläuterter 19, 
241 
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— „unecht einfach geläuterter 


12, 241 
Salpeter-Erde 12, 215 
— Gas 12, 249 
— Mehl 12, 239 
—  :Blantagen 12, 205 
— »Probe 12, 240 
Salpeterfäure 12, 249, 250 


— —, rauchende 12, 251 
— —, ſalpetrige 12.1250 
— — /, unvollkommene 12, 


20 
Salpeterſaurer Baryt 1, 462 
— — Kalk 8, 39 


Salpeterfaured Antimonoryb L, 304 


— — Bleioxyd 2, 332 
— — Eiſenoxyd 5, 25 


— — Eiſenoxydul 5, 24 


— — Kali 12, 199 





—— Kupferoxyd 9, 
— — Silberoxyd TE 129 
— — Wismuthoxyd 25, 


Salpeter-Schiefpulver &, 45 
— ESchwefel 6, 45 
—  :Sieberei 12, 215 
— Spindel 1, 337; 12, 213 
Salpetrige Säure 12, 249 
Salfenfiebe 15, 58, 61 
Sal 24, 58 
Salzbeete 24, 195 
Salzburger Loth 16, 495 
— Vitriol 5, 35; 9, 19 
Salz-⸗Garten 12, 263; 24, 195 
— :Glafur 18, 422 
— :fote 24, 145 
— :Kufen 8, 638 
— :Mutterlauge 24, 168, 169 
— Pfanne 12, 267; 24, 180 
— :Bfannen:Bleh 2, 253 
— 2: — Stein 24 165 169 
171 
— Produktion 24, 61 
:Quellen 12, 265 
— :Säge 12, 151 
Salzfäure 3, 458, 12, 255; 25, 62 
— „ , fonzentrirte 19, 256 
— „orhydirte &, 437 
— „ rauchende 12, 256 
— „wäſſerige 12, 256, 258 
Salzlaurer Baryt 1, 462 
—  SafS 89 
Salzjaures Ammoniak 12, 189 
— Antimonoxyd L, 304, 305 
_ Bleioryb 2, 336 
— Chinin 22, 246 
— Eiſenoryd 5, 21 
— Eiſenoxydul 3, 20 
.. Goldoxyd 7, 118, 119 
— Kali 8, 62 
— Kupferoxyd 9, 12, 13 
— Natron, 12, 262 
— Platinoryd 11, 142 
= Zinnoxyd 5, 380 
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Salzfaures Zinnorydul 5, 379 
SalzSeen 24, 85 
— :Siederei 24, 145, 148 
-— :Soole 24, 59, 89, UI 
: — ‚arme 24 39 
: — ,fünftlide 24, 99 
— ,natürlide 24, 89 
z — , reichhaltige 24, 89 
Spindel L, 337 
:Stein 24, 166, 169 
:Thon 2A, 66 
Trocknung 24, 171 
:Wage L, 337 
:Werfe 12, 261 
Samaritanifhe Schrift 8, 302 
Samen 14, 2935 
— :dle 10, 3% 
:Berlen 11, 69 
Sümifchgared Leder 9, 238, 326 
Sämijchgerberei 9, 239, 326 
Sammeliren 18, 200 
Sammlungdgläfer 8, 110 
Sammt 20, 504, 517, 563 
‚ baummollener 1, 607, 608; 
20, 505 
‚ unedter 20, 505 
Sammtartige Stoffe L 607, 20, 
‚172, 503 
Sammt:Band 1, 422 
:Borden 2, 608 
Haken 20, 523 
:Kaften 20, 519 
Kette 20, 517 
:Manchefter 20, 505 
:Mejier 20, 523, 528 
Nadeln A, 221; 20,522, 524 
:Bapier 10, 652 
:Stubl 20, 519 
:TZapeten 18, 302 
Sand 4, 529; 5, 106; 22, 616 
— , fetter 9, 648 
— , magerer D. 648 
— ,najler 5, 106 
zu Formen 9, 647 
Sandarad 1, 343; 7, 351 
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Sandarach⸗Firniß 6. 116 
Sand-Bad 1, 31; 10, 411 
— : — Den 10, 412 

— Batterie 25, 230 
— Seſetzung 16, 251 

— :Bobrer 8, 186 
Sandelholz, rothes 12, 69 
Sand: Formerei &, 106; 9, 590; 
22, 616 
Guß 2, 165 
Kelle 3, 301 
Kohlen 18, 18 
Mühle 22, 616 
:Stein 2, 42, 176; 16, 230, 
Santt Chrifioph L, 484 
Sage L, 484 
Lucie 1, 484 
Thomas 1, 484 
Vincent L, 484 
Sapanbol 12, 68 
Saphir 4, 541, 549, 550 
— „künſtlicher 7, 51 
Sapbir:Afterie A, 560 
Saphirin 4, 550 
Sapbir:ftagenauge 4, 550 
Sarder 4, 560 
Sardonye 4, 50 
Saſſolin 2, 596 
Satin L 606 
Satinepapier 10, 630 
Satiniren 10, 547, 633; 18, 286; 
22, 235 
Satinirmajhine 18, 287 
Satinirpreiie 22, 236 


— 


Satinirtes Papier 10, 627, 630 


— — — — — 


Satinirte Tapeten 18, 286 
Satinirwalzswert 10, 547 
Sattel L, 537, 576; &, 223, 579; 
4, 240; 7, 607, 8, 567, 590; 
9. 109; 10, 130, 12, 269; 
18, 562; 16, 531; 18, 178, 
179; 21, 223 
— , beutider 12, 270, 271 
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Sattel, englifcher 12, 271, 273 
“— , franzöfifcher 12, 270, 272 
"— , balbungarifcher 12, 275 
— , römifcher 12, 270 
— , ungarıfder 12, 270, 275 
Sattel-Baum 12, 270, 271, 278 
— :$rundgurten 7, 263 
— :Qurten 7, 265, 264; 12, 
237; 23, 401 
— sfiffen 12, 286 
— :teder 9, 274, 284 
— :— , geprebtes 9, 285 
— ⸗ — ſchwarzes 9, 286 
— Meſſing 2, 260 
— Nägel 10, 335 
— —Spanngurten 7, 263 
— :Tajhhen 12, 254 
— :3meden 10, 335 
Sättigung L, 365 
Sattkraut 23, 105 
Sattler 12, 269 
— ‚Arbeiten 12, 269 
— :haar 7, 282 
— :hammer 11, 624 
— Meſſer 11, 585 
— Nadeln 10, 322 
Sat 3,254; 11,228; 15,166; 19,607 
— , dritter 9, 265 
-— , eriter 9, 264 
— , hoher 11, 225, 228 
‚ niedverer IL, 225, 228 
— , ‚weiter 9, 265 
Satzläſtchen LE 228 
Satzweiſe einpaffiren 20, 429 
Sauberer 10, 12, 14, 39; 24, 326 
Säubern 7, 503 
Sauberwerf 10, 187, 191; 24, 347 
Sauer 15, 502, 525 
Sauerbad 21, 480, 492, 494 
Sauereifen 15, 502 
Sauerfraut 5, 446 
Sauerftoffgas G, 366 
— — :Gebläfe 6, 479 
Sauerſtoff⸗Waſſerſtoffgas-Gebläſe &, 
480 
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Sauerteig 3, 132 
Säuerung 2, 404 
Säuerungsgefäße 5, 323 
Sauerwafier 16, 151 
Saugen 9, 643 
Saugpumpe 11, 221, 225 
Saugrohr 11, 221 
Saug: und Drudwert 11, 358 
Saugventil 6, 3; LL 222, 252 
Saugwerf 11, 239 - 
Säule, feurige &, 64 

— „ gegoſſene 22, 633, 
Säulen 19, 188 
Säulen:Hölzer 7, 559 

— Preſſe 22, 186 
Saum 8, 452; 19, 609 
Säumen 24, 431 
Säumer 24, 431 
Saumfalter 24, 431- 
Saumfattel 12, 277 
Saures Bier 2, 134 
Saure Wäſche 24,8, 11 
Schabatte 16, 80 
Schabbant 15, 30 
Schäbe 6, 176 

— zu Papier 10, 423 
Schabebaum 9, 241 
Schabebod 8, 99 
Schabeifen 2, 329; 17, 383 
Schaben 4, 219, 225; 7, 156; 8, 
Schaber 7, 156, 201; 8, 265, 619; 

9 33; 14, 182 
Schabeſtärke 16, 155 
Schabhobel 7, 518; 8, 595, 613 
Scabfrüde 2, 176 
Scabfunft 9, 66, 93 
Schablone 7, 95; 9, 59, 342, 354, 
Schablonen 25, 206 

— zur Stickmaſchine 25, 
183 


Schablonen:Bapier 25, 202 
— Stechmaſchine 25, 168, 
193 
40 
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Schabmanier 9, 436 

Schabmefler PB, 241; 17, 382 
Schadt 2, 342, 343 

Schachte 10, 300 

— Futter 5, 127 

:Geftänge 11, 228 
Modell 10, 300; 24, 363 
:Dfen 2, 312; 11, 323, 324, 
326 

:Stafge 5, 597 

Schäblicher Raum 11, 224 

Schaf 19, 2 

— , gemeines LI, 36 

— , perfifche® ILL 36 

Schaffelle 11, 36, 48 

Scaffnadel 18, 201, 237 
Schafhäutl’ihes Pulver 25, 134 
Schaf:teder D, 256 

:Schere 12, 338; 19, 16 
:Schur 19, 14, 16 
Schaft L 432; 2, #15; 3 480; 


6 33: 12. #5; 18. 166; 
20, 259 


Schaftalg 44, 436 
Schäfte 1, 431; 10, 272; 20,%9 
Schaftmodel 10, 272 
Schaftmodell 10, 272 
Schafwolle 7, 586; 19, 

hd 
Sthatat 11, 21 
Scale 9, 59 

— ,, gläferne 23, 363 
Schälen 10, 536, 538 
Schalenguß 22, 641 
Schales Bier 2, 134 
Schälgang 10, 183 
Schalleiien 2, 326 
Schülmaſchinen 24, 284 
Schälmüblen 10, 183 
Schalftein 16, 221 
Schälmwert 10, 187 
Schämel 20, 264 
Schamott 10, 413; 18, 369 
Mühle 18, 369 
Scanfbranntivein 8, 69 
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Schärfe des Keils 8, 309 
Scharfe Gicht 8, 147 

Kite 2, 209 

Schärfen 21, 117 

der Müblfteine LO, 18 
ver Sägen 12, 38 
Scharfer Bang 3, 152 


— 


Scharfe Schraubengewinde 13, 3023 
| Scharfes Korn 2A, 163 ; 


Scharffeuerfarben 18, 402 
Scharffeuern 18, 384 
Scharfbammer 2, 276 
Schärfhobel 7, 485 
Schärfmeflcır 3, 235 
Schariereifen 16, 289 
Scharieren 16, 301 
Scharlachfärberei 12, 72 
Scharnier:Eifen 7, 164 

Feile 5. 512; 2, 151 
Gabel 11 565 
Kluppe 13, 450 
Pag: Feile 5, 572 
:Zange 7, 160 
Scharre 3, 130 

Scharfadgftahl 13, 361, 508, 550 
Scharte 6. 4 

Schatten 10, 499 

Schattenlofes Papier 10, 500 
Schatullenichlöffer 12, 547 
Schauermüble 10, 313 
Schauern 10, 313 

Schaufel 7, 318 
Schaufelhandſchuhe 7, 316, 318 
Schaufeln 20, 146 

‚ bronzene 22, 106 
Schaufelräder 20, 147 
Schaukeln 22, 533 
Schaumbrett 24, 151 
Schaumfeife 14, 47U 
Schawine 7, 114 


| Sceelbleier; 2, 338 


Scheele'ſches Grün 8, 210, 226, 9, 
26, 27; 10, 614 

Schehnen 8, 492 

Scheiben 11, 551 
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Scheibe 4, 175, 188, 189, 192, 193; | 


9. 59; 10, 466; 16, 354 | 
‚ blinde 10, 466 
Sageiben Dampfmaſchine 22, 420 
:Drobt 4, 217, 219 
:Drehbunt 22, 562, 563 
:&iien 5, 160 
— Glas G, 610 
— hammer @, 36, 39, 
— Rolben 11, 235 
:Kopf 18, 358 
Kupfer 9, 47 
Rauhmaſchine 19, 212 
— eißen 5, 161, 173, 9, 47 
Riegel 12, 561, 562 
— Stock 10. 456 
:Bentil, rotirendes® 8, 637 
Zug 4, 188 
Scheibblatt 1 429 
Scheide DB, R6; 19, 188 
Scheidesstamm 20, 205 
Latte 16, 2 
:Münze 22, 106 
Sceiden 10, 148 
Scheidewaſſer 12, 252 
‚ doppelte 12, 252 
Scheidung 15, 158 
auf naſſem Wege 12, 293 
in die Quart 12, 203 
Scheindiamant A, 550 
Scellad 7, 349, 613 
:Bleihe 15, 79 
Firniß @, 117 
:Kitt 8, 2395 
Scellen 9, 613 
Schenck'ſche Flachördfte 23, 81 
Schenie 20, 423 
Scerbant 20, 158 
Scerben:Kobalt 1, 341 
:Schmirgel 1%, 187 
Schere 2, 271; 4, 1955 3 186; 
7, 35, 159; 10, 13, 189; 


40 
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Schereifen 9, 247 

‚ Scheren L 609; 19, 199, 213 
20, 173, 187 

des Garne 28, 697 

der Schafe 19, 16 
Scherenfabrilation 12, 877 


Scherenſtück 5, 598 
, Scherfloden 18, 302; 19, 200 


Schergarn 6, 242 


Scherhaken 19, 215 


Scherfanter 20, 158 
Scerfluppe 13, 450 
Scherlatte 1, 609; 20, 188 
Schermaſchine 19, 216; 20, 217 
,‚ amerifanifche 19, 225 
Schermeiier 19, 228 
Scermüble 20, 158 
Scherrabmen 1, 609; 20, 188, 189 
Schertiſch 19, 215 
‚ mechanischer 19, 217 
Scherwolle 18, 302; 19, 200 
Scheuermühle 10, 313, 315 
Sceuern 4, 206; 10, 312; 19, 

607; 24, 375 
Scewen &, 116 
Schicht 15, 533 
Schichten 7, 316 

— Handſchuhe 7, 316 

Schichtelhandſchuhe 7, 316 
Schiebekrahn 24, 206, 232 
Schieber 2, 310, 7,593; IL DSL 
b53 
:Bletftifte 2, 449 
bahn 7, 305 
:tammer 22, 382 
:Kaften 22, 382 
:Stenerung 22, 383 


Schieblamm 15, 44; 20, 368, 370 


Scyiebladenichlöfier 12, 542 


Schieblehre 9, 344 
' Sciebftange 2 521 


12, 323; 14. #2; 16, 308, | 
' Schiefer 5,_ 10 





504; 20, 2 
für Glas 28, 397 


Schiebtruhe &, 309 
Schiefe Ebene auf Gifenbabnen 5, 57 


‚ bituminöjer 24, 468, 470 
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Schiefer Abzug 21, 134 
Ausprebftahl 4, 39 
Schiefer-Bearbeitung 16, 254, 302 
Hammer @, 36,38; 16, 302 
Schiefer Kegel 10, 632 
Sciefer:Nägel 10, 334 
Vl 24, 241, 243, 516 
:Stüde 6, 38 
Tafeln 16, 302 
— ,elaftiihe 11, 65 
Weiß 2, 460; 10, 616 
:Zuricter 16, 302 
Schiefe Schreibfedern 5, 493 
Schiefrige Gefteine 16, 212, 215, 
223 
Schieffteg 3, 34 
Schiemannsgarn 14, 512, 520 
Schiene 7, 149 
Schienen 6, 176; 8, 492; 10, 461 
464; 15, 69, 20, 256 
Schienen⸗Bank 15, 17 
:Rad 10, 432 
:Stühlhen 22, 623 
Meg 5, 4b 
s3ange 7, 149 
Scier 2, 351 
Scieren 20, 113 
Scierbammer 2, 277 
Scießarbeit 16, 247 
Schießbaumwolle 16, 247; 25, 1 
Schießen 16, 247, 253 
Schießende alle 12, 518, 519, 523 
Schießgezähe 16, 248 
Schießhagel 2, 373 
Schießlein 6, 167 
Schießnadel 16, 249 
Schießpulver 12, 381 
‚ hemifches 25, 19 
als Trieblraft 2, 69 
Schiff 3, 321; 17, 386 
Scdiffbleh 2, 256 
Schiffen L, 610; 20, 271; 24, 405 
:Majichine 2A, 410, 432, 
461 
Schiff⸗Chronometer 19, 377, 491 
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Schiff⸗ Dampfmaſchine 4, 53, 29,470 
— :hobel 7, 435 

:Müblen 10, 127 

:Rägel 10, 333 

— Pech 7, 353 

:Bumpen 11, 230 

:Schraube 22, 454, 461, 641 

:Tauwerf 14, 512 ® 

:Wage, ſchwediſche 20, 51 

Schiffzimmermanns-Säge 12, 118 

Schild 12, 325 

Schildpat 7, 575 

‚ gegolienes 7, 579 

Schildpat-Kämme 8, M . 

:Bapier 10, 638 

Schillernde Stoffe 20, 48 

Scillerquarz 4, 538 

Scillerftein 4, 542 

Schilling 4, 212 

Schimmandgarn 14, 520 

Schindeln 7, 533 

Schindelnägel 10, 334 

Scirbel 5, 208 

Scladtfevern 5, 483 

Schlachtpoſen 5, 483 

Schlack 12, 229 

Schlacke A 346; 13, 18 

Scladen 6, 568 

Schladen:Bled 5, 130 

Friſchen 5, 220 

:Gafie 2, 344 

⸗6Loch 5, 198 

:Blatte 5, 197, 198 

Pochwerk 5, 169 

:3aden 15, 498, 523 

Schlag L 441; 2, 264; 6, 53; 7, 
83; 16, 239; 19, 188, 202; 20, 
300 

Schlagabfall 4, 513 

Sclagbaum 10, 429 

Schlage 16, 244 

Schlageifen 16, 289 

Schlägel 2, 277; 6, 116; 8, 623; 

9, 61; 11, 524; 16, 243, 
285, 288 


— 
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Schlägel:Eifen 16, 291 

:Sade 1, 418 

Schlagen L 4%; 8, 203; 7, 172; 

8, 458; 10, 546; 18, 2; 

der Kofond 14, 344 

Schläger 1, 500; 25, 353 

Schlagfeder 5, 510; &, 526 

:ftrapfen @, 526 

, :Schraube &, 526 

Schlaggloden 7, 108 

Schlaghammer 3, 208 

Schlagholz 7, 265, 592 

Schlagloth 7, 152; 9, 444, 446, 447 

‚ gelbes 9, 447 

‚ halbweißes 9, 448 

‚ weißes 9, 448 

Schlagmaſchine 1, 491, 499; 20, 
| 


— 


167; 21, 73, &4 
Schlagmühle 23, 525 
Sclagnäzel 19, 416, 

Schlagrab 19, 416, 436 
Schlagrafeten &, 66 

Schlagring 7, 83 

Schlagſcheibe 19, 482 
Schlagftampfe 10, 546 
Schlagſtange 10, 429 

Schlagftein 8, 203 

Schlagftod 1, 259; 2, 279 
Schlagftödchen L, 259; 1A, 170 
Schlagſtuhl 7, 264 

Schlagwert 4, 245; 7, 142; IL, 
Schlagzirkel 9, 74 

Schlamm 16, 153 

Schlämmen L 255; 18, 342, 348, 

353 
Schlämmkreide 8, 88 
Schlamm:Mehl 10, 188 
Schlammröfte 23, 79 
Schlanmziehen 24, 152, 160 
Schlämpe 8, 28 
Schlange 8, 4 
Schlängeln 22, 533 
Sclangenrobr 3, 38 
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Shlaud 8, 91; 10, 457 
Schlauhbleh 2, 256 
Schläude, gewebte 20, 360 
von Kautſchuk 28, 16 
Schlechter Abfall 21, 362 
Schleichender Sefundenzeiger 19,407 
Schleifbank 7, 60, 61 
Schleifbrett 21, 116 
Schleife 6, 282; 10, 512; 20, 260 
Schleifen 2, 328; A, 421, 520; 6, 
150; 7, 156, 157; 14, 
458; 16, 301, 331, 335, 
345, 349, 353; 17, 271; 
19, 89; 21, 116; 2%, 376 
aus dem Radius 7, 69 
des Glajes 7, 31 
ber Kragen 8, 551 
der Kupferplatten 9, 67 
der Nähnabeln 10, 302; 
24, 364 
der Pinfel 11, 138 
der Senien 15, 32 
— der Spiegel 15, 163 

Scleifer 15, 32 
Scleif:Gewiht 20, 253 

— :hol 19, 59 
Kaſten 15, 169 
Knoten 20, 502 
:Mafchine 185, 174; 16, 345; 

17, 273, 24, 364 

: — für Glas 7, 5 
:Müble 10, 302 
:Sand 15, 168 
:Scale 7, 64 
‚Scheibe 16, 345, 350, 354 
:Spule 20, 238, 277 
:Stein 7, 157; 16, 226 
: — , fünftlicher 18, 378 
Tiſch 18, 164 
:Trommel 21, 116 
:Zud 21. 116 

— :Balze 19, 89 
Scleimgäbrung 6, 337, 350 
Schleimhaut 9, 233 
Schleifen 5, 481 
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Schleißhanf 7, 340 
Schlempe 22, 31 
Schleppen 4, 212 
Schleppfever 12, 460 
Schleppſchiene 5, 598 
Schleppſchiffe 22, 460 


Scleppihifig: Dampfmaſchine 22, | 


483 
Schleppzange 4, 175, 181 
Schlefiihe Rübe 20, 5833 
= Strobmefier 15, 9 
Schlid 1, 248, 256; 2, 42; 11, 323 
Schlichtausdrehſtahl A, 393 
Schlichtbürften 20, 210 
Schlichte 1, 609; 20. 210, 212 
Schlichten 1, 609; A, 226; BD, 64, 
281; 20, 173, 209; 21, 351; 
23, 460 
Schlichte Stoffe 20, 172, 241 
Schlicht: Feilen 5, 61 
«halfen A, 396 
:Hammer 2, 278 
Hobel 7: 488 
:famm 20, 205 
⸗Maſchine 20, 174, 222 
:Mond 8, 383; 9, 281 
:Rabmen 9, 281 
:Stahl 4, 392; 22, 569 
Walzen 20, 223 
— Walzwerk 2, 251 
Schlick 20, 260 
Schlieibleh 12, 461 
Schließen 3, 344 
Schließ⸗Kappe 12, 461, 468, 519 
Keſſel 4, 123 
:floben 12, 461, 462 
Lein 6, 167 
Magel 3, 347 
:Säge 12, 112 
:Stein 8, 345 
Schliff 7, 157, 166 
— :fträge 7, 166 
Schlingendrabt A, 210, 211 
Schlingern 22, 441, 448 
Schling: Schere 12, 324 
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Schling⸗Stich 25, 168 
Schlitten 2, 502; 4,413; 6. 284; 
Schlittenſchellen ®, 613 
Schliz 16, 244 
Schloß 8, 362; 3, 59, 597; 6, 
436, 522; 8, 621; 9, 647; 
— , angejchlagened 12, 0 
‚ deutiched 12, 464 
— , eingelafienes 12, 450, 453 
‚ eingeftedted 12, 450, 454 
— , frangöfifches 12, 466 
Schlohbleh &, Sl; 6, 523, 524; 
12, 450 
Scloßvedel 12, 450 
Schlöſſer 12, 44h 
Schloß:flaften 12, 450, 564 
— : — , überbauter 12, 463 
— Rad 19, 415 
Riegel 12, 518 
— :Schrauben &, 525 
Schiuh 2, 42 
Schlud 24, 306 
Schlucklöcher 10, 28 
Schlupp 24, 423 
Schluß 6, 516; . 647; 19, 186 
Schlüfjel $, 220; 7, 298; 12, 445, 
567; 13, 3%; 28, 234, 
244, 245, 251, 261, 264 
‚ gebobrter 12, 477, 478 
Schlüſſelbart 12, 445 
‚ gefröpfter 12, 476 
‚ geichweifter 12, 476 
Schlüffelbartfluppe 1A, 167 
Schlüſſel-Dorn 12, 567 
:Dreber 12, 50 
:Gejent 12, 568 
Lehre 9, 41; 12, 571 
Schlüjjellochvedel 12, 487 
Schlüſſellochdurchſchlag 12, 565 
Schlüſſellochſcheibe 4, 450; 19, 565 
Schlüfjelrohr, faconnirtes 12, 478 
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Schlüffelrobr, figurirted 12, 478  Schmierapparat 22, 377 
— ‚ gejehweiftes 12, 478 Schmiero 18, 321, 333 

Schlußlinie 3, 279 Schmieren 19, 66 

Schlußjattel 12, 272 Schmiererde 18, 373, 376 


Schmack 6, 485, 601; 9, 275 ' Schmieröl 24, 536 

Schmaler 8, 493, 494; 15, U Schmierſeife 14, 452, 464 
Schmalleder 9, 247, 267, 278 | Schminke, rothe 11, 9 
Schwmalmauliger Feillloben 5, 592 | —  , weiße 23, 417 
Schmalte 8, 424 Schminkroth 5, 422 

Schmalzen 19, 66 | Schmirgel 15, 157 

Schmälzen 19, 66 — Feilen DZ, 399 

Schmand 5, 35 — Papier G, 166; 10. 654 
Schmaſen 11, 37 —  :Sceibe A, 421 
Schmauchfeuer 8, 66 Schmig 19; 174 


Schmelz 5, 264; 7, 36; LL 3, 9 
Schmelze &, 588; 20, 670; 21, 385 | 
Schmelz; zarben 3, 277; 18, 404 


Schmitze 19, 216 
Schmofen 1, 37 
Schmud: Federn 5 480, 499 


— Gang 3, 152 — —teine 16, 211, 341 

— :Blad 5, 264; 7, 4 — :Zombafl 4 261 

—  :häfen 6, 608 — :Waren, emaillirte 5, 272 
—  :herd 7, 102 Schnabel 8, 34; 4, 105; 6, 526 
- :Dfen 10, 410 Schnabaltbier 11, 39 


| 
—  M#fanne 16, 446 Schnabeljange 14, 183 
— Prozeß 7, 131 -; Schnalle 3, 358, 362 
—  :&ilber 19, 579 Schnallen, goidene 7, 162 
:Stabl 15, 324, 496, 508 | Schnapperichloß 12, 543, 545 
— Ziegel 7, 183; 15, 455; | Schnauge 3, 579 
18, 42 Schnede 4, 262, 263; 3, 520; 9, 
—  :Trichter &, 119 179 
Schmetterlingö-lügel IL, 237 | Schneden-Abgleicher 4, 471 
_ PHahn 7, 304 Auslauf⸗Feile 3, 571 
Schmied 13, 42 — Bohrer 2, 576; 3, 300; 
Schniedbarer Eiſenguß 22, 643 | 21, 608 
Schmiede: Amboß L, 262; 18, 33 — Drehſtift A, Abu 


— Eſſe 13, 23 | — :Drebftubl A, 471 

— —euer 13, 10 — s&efperr 5, 21 

— Zorm 18, 10 — sreffe 10, 516 

— Grus 18, 18 — Nah 19. 391 

— Spammer 13, 38 | — Schnautze 5, 522 
Schmiedeilen 8, 9, 11 | — —chneidzeug 13, 72 


Schmiedekohlen 13, 17 
Schmieden 2, 250; 13, L, 41 ' —  :Bapfen-Bolirer 4, 472 
Schmiedefinter 5, 5 ' Schnee Bejen 3, 238 
Schmiedegange 18, 39 — Graupen 10; 186 
Schmiege 9, 504 | — Röſte 6, 174 


— ⸗5Topas 650 
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Schnee-Wiefel IL, 17 

Schneid:Baden 18, 433, 438; 22, 
561 

:Bant 8, 566, 567 

:Bleh 7, 589 

Bohrer 13, 386 

:Brödel 15, 20 

:Büchfe 16, 344 

Schneide des Keild 8, 209 

Schneideifen 5, 243; 8, 108; 10, 
329; 18, 433, 434 

Schneiden 16, 344, 352; 20, 504, 
526 

des Glafes 7, 18; 23 
396, 397 

Schneidezeiger 16, 362 

Schneid: Flamme 15, 20 

Kluppe 13, 440 

Kopf 28, 491 

Model 9, 520 

:Müble 13, 164 

Nabel 7, 192; 20, 523, 
524, 525 

:Rad 3, 581; 28, 168 

:Rädchen 11, 367 

:Scheibe 5, 244; 16, 354 

Walzen 4, 195 

:Mert 5, 244 

Zahn 18, 386, 510 

— ⸗Zeug 13, 440, 566 ; 17. 548 

Zirkel 2, 273 

Schnellbeize 19, 525 

Schnellbleiche 2, 394 

Schneller 1. 595; 7, 354; 20, 254 
325 

Schnellergewiht 20, 253 

Schnell-Eifigfabrilation 5, 324 

:Gerberei 9, 268 

Gewicht 20, 253 

‚Hammer 2, 258 

Kügelchen 1@, 833 

Lade 20, 309 

Läufer 19, 75 

Loth 2, 337; 7, 24, 152, 

9, 444, 445, 447 


— 


Alpbabetifches Regifter. 


Schnell:Zoth, ſchwaches 9, 445 

e — ,ftarted 9, 445 

:Breffe 8, 411; 22, 190 

Satz⸗Lettern 22, 116 

Setzmaſchine 22, 134 

:Schreiber 25, 270 

:Schüte 20, 272, 278 

:Seifenfabrifation 14, 468 

:Wage 20, 1, 31, 254 

» — , dynamomeiriſche 
605 

-⸗Walze 19, 75; 23, 595 

Schnepper 1, 110 

Schnirren 19, & 

Schnitt 7, 596; 19, 200; 22, 577 

‚ gemifchter 4, 524 

‚ mugeliger 4, 524 

‚ mufcheliger 4, 524 

Schnitt:Brenner 23, 263 

:Flähe 13, 164 

Holz 7, 359 

:£inie 8, 330 

:Mefiet 8, 566, 568 

:Schlagen 15, 40 

Schnigbeil 2, 2 

Schniger 7, 500, 509; 8, 9%, 96, 
606, 622; 15, 70 | 

Schnigbade 2, 2 

Schnur 14, 474, 497 

Scnürbrett 1, 445; 20, 436 

Schnürden:Perfal 1, 604 

:Stabl 4, 397 

:Bapeur 1, 604 

Schnüre 18, 191; 14, 500, 505, 
572, 25, 491 

‚ elaftiihe 5, 476 

‚ pferdebaarene 7, 288 

Schnüren 14, 474, 560 

Schnurieuer &, 69 

Schnurgerinne 20, 147 

Schnurlauf 12, 18 

Schnürlöcher, metallene 11. 619 

Schnurmafchinen 18, 222, 247 

Schnurnadeln 10, 321 

Schnur ohne Ende 12, 44 


Alphabetifches Regifter. 


Schnürftiftenfchere 12, 348, 351 
Schnuririeb 21, 281 
Schnürung 20, 407, 431, 438, 447 
Schobergrün 9, 29 
Schod 28, 157 
Scolleifen 2, 326 
Schöndrud 3, 324 
Schönen 3, 385; 12, 82 
Schönrotb 10, 615 
Schön: und Wiederbrud : Mafchinen 
22, 221 | 
Schöpfbütte 10, 483 
Schöpfen 3. 162; 10, 482, 503 
Schöpfer 10. 484, 503; 19, 439 
— :Rad 19, 416, 436 
Schöpfherd 5, 163 
Schöpffrüde 10, 504 
Scöpfentalg 8, 312; 1A, 436 
Schoren 10, 313 
Schörl A, 550 
Schormühble 10, 313 
Schornftein 5, 600, 618; 22, 319 
Schotter 16, 252 
Schottifche Leinwand L, 604 
— Preſſe 22, 174 
— Turbine 20, 161; 25, 
389 
— Zeuge 20, 500 
Schraat 15, 519 - 
Scraatfchmieden 15, 519 
Schraffirmafchine" 7, 204, 211: 9, 
18, 81, 88 
Schräge 10, 147 
Schräge Deftillation 4, 105, 108 
Schragen 19, 608 
Schräger Seghammer 13, 50 
— Simshobel 7, 491 
— Wangenhobel 7, 492 
Schrägmaß, univerfale® 9, 514 
Schrägmobel 9, 504 
— ‚ doppelter 9, 505 
Schrägmwinfel 9, 504 
Schrant 20, 196 
Scränteifen 12, 9 


Schränken @, 613; 12,94; 20, 196 | 
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Schranfnägel 20, 1% 
Schranfichlöffer 12, 531 
Schraubbolzen 18, 335, 482 
Schraube 13, 284, 300, 301; 22, 
454 
Schrauben 13, 300 
— „ gefeilte 13, 431 
— „gegoſſene 18, 430; 22, 
623, 626 
— , gefchmiebete 18, 63, 431 
— „ hölzerne 13, 55 
Schrauben:Baden 13, 438 
—  :Blatt 7, 478 
— :Blech 13. 434 
— Bohrer 2, 576; 18, 386, 
556 
—  :Dampfihiff 22, 460 
— Drehen A, 423; 18, 489, 
521, 571 
:Drebitift 4, 443 
Schraubenförmige Federn 5, 542 
Schrauben: Führung 23, 124 
— futter 4, 373 
—  :Gang 13, 301 
— 6Gebläſe 28, 286 
— Gewinde 13, 286, 301 
— 6Gill 28, 578 
— »Kluppe 13, 440, 510 
— Kopf 13, 331 
— .— -Feile 5, 567 
— »Laterne 4, 446; 14, 11 
—  :tinie 13, 284 
— Mutter 183, 286, 301 
— ⸗ — ,gegoffene 9, 622 
Blatt 7, 478 
:Gefent 18, 59, 61 
:Berfertigung 18, 


— 2 — 


— 2 — 


— $ om 


374, 556 
— —— :MWalzmwert 18. 875, 
377 


—  :Batrone 18, 438 

—  :®ßolirer A, 472 

— »Polirſtuhl . 474 

:Breffe 2, 309; IL. 161; 
22, 178, 236 


634 
Schrauben:Rab:Trieb 21, 284 
— Sattel 16, 548 
— Schlüſſel 13, 330, 333; 
14, ı, 16 


-Schneibeifen 13, 433, 434 

Schneidmaſchine 13, 433, 
481, 522 

Schneidzeug 183, D66 

Spindel 13, 301, 498 

:Verfertigung 18. 
398, D64 

:Stüge 7, 478 

:Berfertigung 13, 373 

Winde 8, 580 

:Zieher 18, 330; 14, 1,2 

Schraube ohne Ense 13, 299, 301 
314, 364, 395 

Schraub-Kloben 8. 578 

Knöpfe 24, 21 

Model 10, 324 

Rahmen 3, 344 

Ring A, 440 

⸗æRolle 4, 440 

Stahl 4, 424; 13, 386, 
391, 433, 489 

:Stod 14 52 

: — :pülje 9, 468; 13, 384; 

11 66 

Zange 7, 2U5 

Zwiuge 8, 578 

Schreden 8, 432 

Schrei 15, 510 

Schreibviamant 7, 31 

Schreiben auf Glas 7, 31 

auf Kupfer 18, 474 

auf Mejfing 25, 326 

auf Silber 18, 474 

auf Weißbleh 18, 474 


auf Zinn 18, 474 
Schreib: jedern 3, 480, 482 

‚ fünftlide 5, 488 
‚ fhiefe 5, 493 

‚ ftäblerne 28, 38 


— 


— — 


auf Zinkblech 18. 473; | 


Alpbabetifches Regiiter. 


Schreib⸗Inſtrumente 5, 495 


| 





— :Yampe 9, 158 

:Bergament 11, 62 

«Schrift 3, 272, 296, 297 

‚ engliihe &, 273 

Tafeln, elaftifche 10. 652; 
11, & 

:Zinte 18, 453; 25, 315 

Schreien 25, 440 

Schreinerbeil 2, 2 

Schrenzen 6, 588 

Schrenz:Hadern 10, 418 

Schrift 3, 24 

:Eijen 16, 202 

:&rz 7, 120; 15, 151 

Gattungen 22, 117 

:Sießerei 16, 439, 44t; 
171 

:Gieher-Metall 2, 287; 1@, 

442 

Ofen 16, 508 

:hobel 17. 343 

:Kaften &, 240, 309, 310; 
233, 19 

‚Kegel 3, 256, 264 

:Brobe 3, 269 

:Schleifmafchine 17, 273 

:Scleifftein 16, 498, 618; 
17. 27% 

:Schneidfunft 16, 380 

Stechen 7, 206 

:Stempel:Mab 16, 40V, 402 


— 2 — 


— — :öcneivlunit 16 
379 

— Tellur 7, 129; 15, 151 

— :Zeug 16, 442 


Schrittzäbler LE, 51T 


Schrobbeln 19, ZI 


Schrobhobel 7, 485 
Scrollenjied LO, 51 


Schropphobel 7, 485 


Schrot 2, 108, 373; 10, 58, 82, 
226; 16, 24 


Alpbabetifches Regifter. 


Schrotbeutel 10, 13 
Schrote 2, 254; 3, 10; 
7, 167; & 9, 94; ®. 
Schroten 2, 108; 10, 53; 
23, 450 
Schrot-Form 2, 374 
:Hade 4 418 
— Haken 1 396; 
Hobel 7, 485; 8, & 
Schrötmachen 15, 36 
Schrot:Meikel A, 391; 


A, 488 
63 
21. 409; 


— 


Säge 8, 32; 12, 
Schere 10, 272; 


2: 
E 


— :Wage 20, 1 
Schrubbelmaſchine 19, 71, 72 
Schrubbeln 19, 71 
Schubkarren 6, 285, 309 
Schublehre 9, 344 
Scubitange 9, 116, 118 
Schubftuhl 1, 452 
Schubventil 3, 632 
Schubmintel 9, 511 
Schub 6, 540: 10, 10; 16, 98 
Schuhleder B, 283 
Schuhleiſten 14, 130 
Schuhmader:Arbeiten 14, 174 
⸗Feilen 5, 577 
hammer 14, 184 
= Nadeln 10. 

:Rafpel 11, 
— :Schere 12, 
Schuhnägel 10, 335 
Schubftifte 14, 200; 22, 5i 
Schubjweden 22, 626 
Schulfattel 12, 270, 272 
Schupp 7, 585; IL 27 
Schuppenfelle IL, 27 


— 


322 
549 
333 


——— —— 
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Schur 2, 351 
Schurfhobel 7, 486 ’ 
Scürfhobel 8, 564 
Schurloh 1, 110 
Schürloch 7, 102 
Schurwolle 19, 18 
Schuß 20, 171; 21, 516 
Schüffelbieh 2, 254; 19, 618 
Schüjjelgloden von Drahtgewebe 18, 
50 
Schuſſer 16, 333 
Schüſſer 16, 1 
Schuſſermühlen 10, 222; 16, 333 
Schuß⸗Fache 20, 423 
— :Sarm L 595; 2L 338 
— :&erinne 20, 147 
Lizero 2Q, 421 
:Spule 20. 237, 271 
— +Spulmajdhine 20, 237; 28, 
104 
— Theil 20, 425 
Squfter:Bohrer 1, 187; 14, 124 
:Drabt 14, 184 
:Ktleifter 16, 148 
:Bappe 16, 148 
Pech 7, 308 
Zwecken 10, 335 
Schutt 16, 252, 573 
Schütteln 8, 458 
Schüttgelb 3, 406; 10, 617 
Schutzbrett LO, 466; 20, 147 
Scüge 1 436, 610; 2, 624; 20, 
Schützen 20, 147 
Schügen-Bahn 20, 324 
Brett I, 454 
Hahn 7, 305 
Kaſten 20, 325 
:Zwede 20, 275 
Schwaal 15, 502 
Schwabader Schrift 3, 270 
Schwabenpulver 21, 33 
Schwachgefräufelt 19, 5 
Schwadeifen 23, 351 
Schmwahl 5. 210 


— 


636 


Schmwalbenihmwang:Drabt A, 221 
steile 5, 571, 572 


Schwalch 7, 102 

Schwamfrug:-Turbine 25, 407 

Schwammabſud 9, 318 

Schwand 5, 35 

Schmwanenfedern 5, 487, 501 

Schwanenhals 18, 190; 20, 54 

Schwan; 2, 233; 14, 571 ' 

SchwanzEnde 3, 239 | 
Dammer 5, 181; 7, 307; | 





| 
:Ring 2, 234 
— Schraube 6, 503, 521 | 
Schwarte 18, 361 
Schiwartengrie® 10, 54, 56 
Schwarz Beeren 2, 229 
Beize 5, 37, 7, 568 
Blech 2, 251 
— :Blid 1. 113 
:Braunfteinerz 9, 472 | 
:Eifenftein 3, 42 
Schwarze Kunft 9, 66, 93 
Schwarzer Eifendrabt 4, 213 
Meifingdraht 4, 219 
Schwarzes Kreuzbleh 2, 253 
Meifinableh 2, 259 
Robeifen 5, 7 
Schwarzfärben 14, 204; 25, 25 
Schwarzfuchs 11, 19 
Schwarzgülden 15, 152 
Schmwarzgültiger; 15, 152 
Schwarzloblen 3, 
Schwarzfreive 2, 453; 5, 
Schwarzkupfer 1, 257; 9, 
154 


Arbeit 9, 48 
:Schlade 9, 43 
Schmelzen 9, 43 
Schmwarzroden 10, 58 

Schwarz’fcher Deftilirapparat 22, 40 
Schwarszftreifen 10, 53 

Schmwärzung 8, 451 \ 


| 
© |® 
— 
2 


Alpbabetifches Regifter. 


Schwarzwälder Uhren 19, 412, 425 
Schwarzmwifchtaften 19, 608 
Schwarzwurzel 7, 587 


ı Schwebende Haue 24, 287 


Schwedeln 9, 253 

Schwediſche Schiffswage 20, 51 

Wage 20, 49 

Schwebiih Grün 9, 26; 10, 614 

Sciweelofen 24, 482, 484 

Schwefel 14, 212 

‚ rother 1, 343 

| Schwefel: :Abdrüde 1, 47 

:Abgüfe L 82 

:Ammonium 28, 224 

-Antimon 1, 305, 306; 6, 
486 

:Arfenit 1, 343; 6, 486 

Ather L, 165; 21, 4 

Baryt 1, 461 

:Baryum 1, 461 

:Blei 2, 335 

:Bleihe 18, 153 

:Blumen 14, 214 

:Brände 1, 214; 5, 29 

:Eifen 5, 14, 41 


— :Sold 2; 119 
— »5Sölzer 7, 531 
Schwefelige Säure 2, 397, 432; 14, 


218 
Schmwefelfalf:Bleiche 2, 409, 411 
Schwefel:Kammer 2, 398, 429; 21. 
497 
:Kaften 2, 429 
Kies 4, 535, 550; 8, 15, 
29, 41; 25, | 38 
Schwefeltohlenfaures Bleioxyd 2, 338 
Schwefel-Koblenftoff 1A, 225; 28, 
28, 224, 238 
Dampfmaſchine 


22, 423 
:Kupfer 9, 11 
Schwefeln 2, 398, 429, 19, 252 
Schwefelqueckſilber 11, 308 
Schwefelfäure 14, 226; 25, 32 
‚ verfüßte 1, 169 


Alphabetifches Regifter. 


Schwefelfaure Bittererde2, 188; 21, 
469 
— Eiſenoxydbeize 2, 224 
Schwefelfaurer Kalt 8, 58 
Schwefeljaure® Ammoniaf 1, 269; 
12, 194 
Antimonoxyd L, 304 
Bleioryd 2, 334, 365 
Chinin 22, 246 
Eiſenoxyd 5, 27, 383 
Eiſenoxydul 5, 25 
Kali 8, 81 
Kupferoxyd 9, 14; 
12, 320 
Kupferorydammoniat 
9, 14 | 
Manganorydul 474 | 
Natron 10, 362; 
25, 56 
Quedfilberoxydp LA, 
316 
Quedfilberorydul 1, | 
316 


— 





Schwefelfaure Thoönerde 21, 10 
Schwefel-Silber 15, 128 
— Waſſerſtoff 14, 221, 28, 
a | 





— ⸗ Gas 6, 370 

— Wismuth 25, 412 

Zinn 25, 448 

Schweif 2, 609; 13, 39; 20, 171 

Schweifen L, 609, 2, 399, 401, 609; 
13, 201; 14,559; 20, 173, 187 

Schweif-Feilen 5, 576; 12, 565, 571 

:&eftell L, 425, 609; 20, 188 

:Hammer 2, 278 

Horn 2, 284 

Kamm 20, 383 | 

Rahmen 1, 609; 2, 609; | 
20, 188, 189 | 

:Säge 12, 113 

Stock L 425, 2, 234; 20, 





| 


BI 


Schweifung des Schlüfielbartes 12, 
476 


, 


Schweifzettel 20, 203 

Schweinehaare 7, 281 

Schweinfurier Grün 9, 29, 30; 
614 


Schweinsborften 3, 424 
Schweiß 2, 428; 19, 33; 
402 


323, 326 
Schweiß ⸗dite 18, 5, 7, 
323 
Meller &, 515 
Nath 18, 67 
Ofen 5, 231; 22, 690 
Sand 18, 66 
Wärme 18, 7 
Schweizer Schnur 13, 278 
Senien 15, 4 
Schwellbäume 18, 315 
Schwellbeize 9, 253; 11, 43 
Schwelle 10, 8 
Schwellen 9, 238, 253, 254 
Schwellwert 11, 525 
Schwemmen 19, 15 
Schwengel 7, 83; 18, 329; 20, 
459 


:Bumpe 11, 226 

Schwenten 28, 358 

Schwerer Sinter 15, 527 

Schwere Seite 20, 36 

Schweres DI 24, 468, 490 

Schwarz; 14, 420; 25, 

Steintohlenöl 24, 550 

Schwerſchwarz 25, 28, 30 

Schweripath 1, 461 

Schwert 20, 374, 378, 541 

:Drabt A, 232 

Lilie 5, 423 

:Süge 16. 257 

:Steder 20, 541 

Schwimmer &; 552; 9, 148; 22, 
336 

Schwimmkleider 8, 501 


Schweißen 2, 327; 18, 7, 64; 
65; 


[u 
— 


— 
— 


Schwimmkugel 8, 553 
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Schwinden 7, 557; 9, 5%, 
Schwindmaß 9, 639 
Schwindmaßſtab 9, 649 


Schwindſucht der Seidenraupen 1A, | 


322 
Schwinge 5, 596; 6, 182; 10, 352; 
15, 36; 20, 300; 25, 343, 344 
Sthwingen &, 181, 182; 7, 338, 
340; 23, 32, 9 
Schwingenhitze 15, 36 
ed Flachs 28, 102 
Hede &, 185; 23, ul 
Krahn 24, 206, 225 
Maſchine 6, 183; 23, 99 
:Mefler 6, 182; 23, 9 
:Stant 23, 9 
:Stod 6, 182; 23, 99, 100 
———— 19, 271, 310 
Schwingungs-Bogen 19, 271 
-- Ebene 19, 271 
— :Mittelpuntt 19, 271 


310 
Schwigen 7, 174; 9, 237, 251; 
21, 402 


Schwitlaften 9, 251 

Schwöden DB, 253 

Schwödwedel 9, 305 
Schwungfedern 5, 480 
Schtwungmafle 14, 259 
Schwungpumpe IL, 290 
Schwungrad 14, 255; 22, 424 
Schmwungring 14, 259 

Sea⸗Island L, 483 

Sechöbindiger Atlas 20, 412 
Sechsbohrige Röhren 2L, 605 
Sechshaariger Samınt 20, 521 
Sehefchnüriger Bindfaden 14, 497 
Sechstheilige Teppiche 20, 538 
Sechsunddreißiger Format 8, 33L 
Sechsundneunziger Format 3, 343 
Sechzehnbindiger Atlas 20, 412 
Sechzehner Format 3. 325, 337 
Sechzehnſchnüriger Bindfaden 14,497 





Alphabetiſches Regifter. 


Setteneifen 7, 141, 148 

Sedenzug 2, 3233; I, 244; 7, 148 
Sedativſalz 2, > 

Sedez 8, 325, 337 


| Seebär IL, 39 


Sergras 7, 284; 10, 425 

Seele 5, 480: 6, 503; 18, 193; 
14, 475, 509, 513, 651; 20, 
273 

Seemövenfedern 5, 488 

Seeohr 11, 130 

Seeotter 11, 30 

Seerofe 3, 84 

Seefalz 12, 263; 24, 193, 200 

Segelgarn 14, 520 

Segelfeite 8, 465 

Segeltuch 20, 245, 562 

‚ fadirte® 6, 161 

Seger; 8, 563 

Segmentenrad 22, 198 

Seide 1A, 294, 328 
— , gezwirnte 25, 491 
— rohe 7, 278; 14 348, 
— zu Papier 10, 425 

Seibelbaftrinde 10, 425 

Seidenabfälle 14, 420 

Seidenartigfeit 19, 6 

Seiden:Bänder L, 420, 424 

:Bau 1%, 299 

:Baum 1, 420; 28, 249 

:Biber 11 33 

Bleiche 2, 433 

Borden 2, 667 

Canevas 15, 66 

Seivene‘ Siebe 15, 62 

Stoffe 14, 20 

Seiden:Fabrilation 1A, 294, 299, 
329 

Falter 14, 295 

:gärberei 14, 420 

:Garn 14, 21 

Gaze 24, 325 

:Gewicht 1, 430 

Seidenbafe 11. 30 

Seidenbafenbaar 7, 585 


360 


— 
— 


Alphabetifches Regifter. 


Seiden⸗Haſpel 14, 335, 349, 400 
:Anftalt 14, 333 
— Hute 7, 624 

Kokon 2, 493; 1A, 245, 297, 

331 

Kondition 14, 415 
:Kultur 14, 299 
:tumpen 10, 416 
‚Mühle 14, 361 
:Bapier 10, 556 
Raupe 14, 295 
Nole 4, 257 
:Schere 12. 340 
:Spinner 14, 295 
:Spinnerei 14, 333 
Spulmaſchine 14, 366, 368 
Matte 14, 422; 20, 166 
Weberei 14, 430 
— :MWebftuhl 20, 321 

:MWerg 14, 427 
:Widelmafhine 14, 368 
Wurm 14, 295 

:3udht 1A, 299 
Zwirnmaſchine 1A, 867, 887 
Seife 14, 433, 446 

— , mohlriechende IL, 1; 14, 471, 

472 

—— Eſſenz 14, 472 
Fabrikation 14, 454 
:teim 14, 452, 455 
— Pulver 14, 469 

:Stein 16, 240 
Talg 14, 435 

Waſſer-Gas 23, 258 
-- Merle 25, 434, 435 
Wurzel 19, 15, 36 
ginn 23. 434, 436 
Seigwafler 3, 182 

Seihen 8, 91 

Eeile 14, 508, 512 

— , platte 14. 521 

— zu Papier 10, 419 
Seilbobren 5, 315 
Seilbüchſe 10, 33 

Seilen 14, 474 563 


j 
{ 
1 
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Seiler: Arbeiten 1A, 172 
— Geſchirr 14, 538, 547 
Rad 14, 538 
Seillauf 12, 18 
Seilmafchine 1A, 646 
Seil ohne Ende 12, 44 
Seilpreſſe 10, 515 
Seilfcheibe 12, 18, 43 
Seiten des fHeild 8, 309 
Seitenichlägel 9, 62 
Selunda 8, 264; 19, 21 
Sekundärer Yuftzug 5, 610 
Sekunden auß der Mitte 19, 407 
Sekunden-Pendel 19, 271, 280 
Rad 19, 391, 407 
:Zeiger 19, 265, 407, 480 
Selbftaustöfung QL 141 
Selbitentzündung der Baummolle2L, 
26 
der Wolle 19, 68 
Selbftgährung 23, 187 
Selbftregulirung 21, 145 
Selbſtſchwärzende Preſſen 22, 198 
Selbftthätige Mule 21, 295 
Selbftthätiger Tempel 20, 560 
Selbftwebender Stubl L, 610; 
543 
Selbftwirfende Mule 21, 295 
Selbftwirkender Tempel 20, 319 
Selen:Blei 2, 338 
— sQuedjilber 11, 321 
:Silter 15. 151 
Selfaltor 21, 254, 2%; 23, 
Semilor DB, 36, 574 
Semmelmebl 10, 53, 56, 57; 
330, 333 
— :Beutel 10, 13 


20, 


685 
24. 


Senaille A, 523, 550 


Senegal:Baummolle 1, 486 
:Summi 8, 387 


‚ Sengen 1, 611; 2, 426, 8, 132; 


Sendkeiſen 1, 261 


20, 505; 21 48: 23, 697 
Sengmafihine L 611; 21, 349 
Sengofen 8, 132 
— 
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Senten 7, 200, 201, 208, 209 
Senter 11, 401; 21, 566, 571 
Sentllog 7, 201 
Senttolben 5, 581; 21, 671 
Sentlerbleb 2, 253; 18, 617, 618 
Sentredbtfübrung 2, M 
Senkſtahl 4, 395 
Sentwage L 314; 20, 1 
Senjen 15, 1 
Senfen:Abrichten 15, 26 
— :Breiten 15, 24 
—  :Brödel 15, 20 
— Proben 15, 13 
— :GScmiede 15, 33 
— :Schnied:Zeug 15, 361, 508 
— :Sideln 15, 8, 34 
— :Spig 15, 1 
— :Stabl 15, 308, & 
— :gain 15, 22 
— -Zainen 15, 22 
— Zeug 15, 14 
Sepia 5, 424; 6, 165; 7, 140 
Serge 12, 414, 415 
Serpentin 4, 542; 16, 218, 318, 
338 
— »Fels 16, 218 
Sepbottich L, 209 
Sepbreti 3, 309 
Segen 3, 31T; 6, 60; 8, 448; 
15, 449; 20, 304; 22, 139 
Seper 3, 304; 22, 130 
Seßgraupen I], 323 
Seghammer 9, 552; 13, 50 
— „ ſchräger B, 553; 13, 50 
Segtajten 3. 34; D, Ih 
Seplinie 3, 319 
Segmajchine 92, 131 
Segmeißel 8, 578, 9, 552; 13, 50 
— „gerader BD, 502 
— „runder 9, 558 
— „ ſchräger D, 558 
Setznadeln 20, 523 
Segreifen 8, 577 
Sepftempel 18. 50 
Segwage 20, 1 


— — — — — 


Alphabetiſches Regiſter. 


Sexta 19, 21 
Sertern 8, 328 
Shalejpeare:Prefie 22, 178 
Siam 1, 485 
Siara 1, 484 
Siberit 4, 50 
Sibirienne 19, 172, 201 
Sicelbreiten 15, 35 
Sichelbrödel 15, 34 
Sideln 15, 7 8, 34 
Sichelzainen 15, 35 
Sicyerbeitd: Apparat 22, 357 
—  :Xampe 9, 155 
— Papier 10, 653 
— Mohr 8, 568, 4, 112 
—  »Schlöffer 12, 486 


—  :Tinte 18, 469 
—  rdentil 3, 562; Mu 125; 
22, 34 


—  :Bündhölzer 23, 76 
Sicherloth 9, 446 
Sidenftod 1, 261 
Siderlotb 9, 446 
Siderograpbie 45, 493 
Siderofeijolitb 5, 44 
Sieb 8, 136; 10, 644; 18, 297 
Siebböden 15, 43, 44 
— „ hölzerne 15, 69 
Siebe 15, 2 
— von Blech 15, 71; 22, 5983 
— von Pergament 15, 76 
Siebenbindiger Atlas 20, 412 
Siebenbohrige Röhren 21, 605 
Siebinjchläfer Ih, 33 
Siebmader 15, 4 
—  :Nahmen 15, 4; 20, 
368 
‚ endlofer 20,368 
Siebmaſchine LO, 61; 16, 181, 191 
Siebjegen DB, 3U 
Siebjeug 10, 114 
Siedehaus 24, 145, 191 
Siedetvorn 24, 148 
Siedelauge 12, 219 
Siedeloth 24, 152 


Alpbabetifches Regifter. 
3%. 493, 5, 32; 7, 


Sieden 1, 5; 
153; 10, 232 

— auf den fiern 1A, 459 

auf den Leim 14, 459 


— des GSilberd 15, 136, 142 
Siedepfanne 20, 614; 24, 180 


Sieder 22, 305 
Sieberohre 22, 305, 493, 528 
Siederohrkeſſel 22, 305 
Siedefoole 24, 134 
Giegellad 15, 76 

- , biegfamed 15, 118 

— „ bunte 15, 119 

‚ elaftifches 15, 118 


—  , mäarmorirtes® 15, 119 


—  , plattirtes 15, 123 


—  ,transparentes® 15, 121 


Siegellad:Abprüde 1, 46 
Siegelftecher 7,.211 


Siegen’she Einmalfchmelzarbeit 8, 


195, 213 
Siefe 2, 283 
Siefen 2, 283 
Siefen:Eiien 2, 323 
— :hammer 2, 278 
— :Stod 2, 283 
— :3ug 2, 323 


Siemens: Halske’fche Batterie 285,228, 
299 | 


Signatur 3, 204, 259, 322; 16, 


525 
Silber 15, 124 
— , bergfeines 15, 158 


| 


— feines 15, 135 
— „ gebiegene 15, 150 
— , gezogened A, 232 


— , güldifches 15, 150, 158 


‚ orpbirtes 22, 111 
— , zmwölflöthige® 15, 137 


Silber-Amalgam L 246; 15, 151 


— :Bär IL, %& 
— :Bleh 2, 269 


Tehnolog. Encytl. Suppi. V. 


chemiſch reines 15, 159 
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Silber:Yorden 2, 604 


:Bronze 3, 157; 7, 179 
:Chlorid 15, 128 
:Drabt A, 222 

:Drud 8, 230 

:Erze 13, 150 

Folie 6, 262 

Fuchs Il, 19 
:Geipinnft 4, 256 
:Gewicht &, 567; 23, 333 
:Gewinnung 15, 152 
:Slanz 15, 151 

:Glätte 2, 359 


Silbergrau appretirte Leinwand 9, 
416 


Silber-Horner; 15, 151 


Kupferglanz 15, 151 

:tegirungen 15, 135 

Loth 9, 448 

Mulm 15, 151 

Muſchel 11, 131 

Oxyd 15, 127 

: — , falpeterfaures 15, 129 

‚Bapier 10, 634 

— , bedrudtes 10, 644 

‚ gemufterte® 10, 645 


:Berlen 11, 111 


:Blattirung 11, 150 

Probe 15, 144 

»Salpeter 15, 129 

Schaum 25, 442 
Scheidung 12, 293; 15, 158 
:Schlaglotb 9, 448 
:Schwärze 15, 151 
:Streichnabeln 15, 144 


— :Sud 19, 581 


:Tinte 18, 475 


Silos 24, 343 
Similor 9, 574, 575 
Simshobel 7, 491 
Sinkwerk 24, 101 
Sintwertsbau 24, 99 
Sinter 15, 527 
— :Bleh 15, 498, 523, 520 


Friſcherei 5. 196 
4 
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Sinter⸗Kohle 3, 96; 18, 18 
— Prozeß B, 215 
— :Spieß 15, 510 
Sinumbra:tampe 9, 170 
Sinusboufjole 25, 231 
Sifal:-Agave 28, 107 


— :hanf 14, 494; 28, 101 


Sitz 11, 238; 12, 283 
Sizilifche Baumwolle 1, 486 
Standinavia-PBrefle 22, 196 
Stelettlanne 21, 164 
Stizziren 20, 425 
Skorodit 5, 4 
Skulptur 4, 524 
Stuntfele LL 39 
Stibowiga 8, 6 
Smalte 5, 404; 8, 424, 425 
Smalten 7, 35 
Smaragd A, 542, 550 

— „ fünftlicher 7, 51 
Smaragd: zluß A, 550 

— Mutter 641, 50 
Smyrna:Baumtmolle L, 485 
Sobre 8, 24 
Sora 10, 357, 25, Dh 


— , fruftallifirte 10, 374; 25, 89 
— , fünftlide 10, 360; 25, 56 


— , natürlide LO, 357 

— , raffinirte 10, 372, 374 

— ,robe 10, 372 
Sopdafabrifation 25, 6 
Sodalith 4, 539, 550 
Soda⸗Lauge 14, 446 

— Mehl 25, 87 

— :Dien 10, 468 

— Rückſtände 25, WU 

— ⸗Salz 10, 374 25, 87 
Soggen 24, 149, 158 
Sohle 7, 488 
Sohlenleder B, 250, 263, 277 
Soblennägel 10, 335 


Sohlſtein 2, 353; 6, 600; 9, 41 


Soie ondee 1A, 363 


Solardl 24, 242, 243, 516, 520, 
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Alphabetiſches Regifter. 


Solaröl:Lampe 24, 267 
Solenhofer Stein 9, 397 
Solferinorothb 2A, 558; 25, 321 
' Solintafeln 8, 612 
Solitär 8, 209 
SommerGut 5, 481 483 

— Meps-Ol 10, 403 

—  MRübfen:dl 10, 403 

— Weizen 18, 147 
— Wolle 19, 16 

Sonde 5, 297; 16, 501 
Sonne 6, 63 
Sonnen:Bleihe 2, 393 

— Gradirung 24, 129 

— :Spirme 11, 550, 568 

— ;öStein 4 51 

— 7ags 19, 263 

— :—, mittlerer 19, 263 

— ⸗—, wahrer 19, 263 

— Seiger 19, 265 
Sovlbehälter 24, 102, 107 
Soole 12, 265; 24, 59, 39 
Sool:Fal 24, 134 


:Gerinne 24, 132 

Leitung 24, 102 

:Rejervoir 24, 131 

:Schiff 24. 109, 130 
:Spindel 24, 124 

:Zabelle 24, 113, 121 

:Wage 1, 337; 24, 124, 125 


Sourtimentsftüde 2, 42 

Sortiren L, 595 
— der Garne 21, 342, 348 
— ber Kolons 1A, 329 
— des Leinengarns 6, 241 
— der Lumpen 10, 416 


des Schießpulvers 12 421 


— der Schreibfebern 3, 483 


ber Wolle 1m 18, 19 


Sortir. Maſchine IQ, 61 
— Sieb 11 8 


Mage 4, 148: 6, 245; 20, 
125; 21, 343; 38, 695 
:Wert 10, 192 


Spalierfchere 12, 336 


Alphabetifches Regifter. 


Spaltbarfeit des Holzes 7, D44 
Spalteiien 16, 256 
Spalten 9, 282; 16, 343, 348; 18. 
151 
— des Horns 7, 572; 8, 8 
des Yederd 8, 635; DB, 336 
der Steine 16, 254 
Spalt:Hol 7, DEU 
— Rlinge 8, 614 
— ⸗Maſchine 24, 349 
-- Bocen 16, 75 
— :&äge 12, 105 
Spange 16. 75 
Spanish Schwarz 8, 499 
Spann:Baum 19, 188 
Blech 1A, 162 
Spamnen 5, bi2 
ESpann-federn 5, 510, 546 
:Surten 7, 268 
:pammer 9, 278 
:H0l3 18, 226 
:Hößer 9, 586 
‚Kuppe 14, 162 
Rahmen 19, 187 
Raft &, 529 
‚Reifen 8, 582 
Rollen 12, 18 
:Sägen 12, 106 
:Schrauben 13, 351 
:Schüße 20, 149 
:Stod 1, 201; 2, 279; 20, 
314, 559 
Spannungswintel 11, 565 
Spann⸗Welle 18, 224, 225 
sBange 7, 177 
Epargelftein 4, 542 
Spartapjeln 18, 372 
Spärkies 5, 15 
Sparterie 1, 470 
Spatel 5, 426 
Spatbheijenftein 5, 43 
Spätflahs 28, 78 
Spatium 8, 266 
Spätlein &, 167 
Spatenhobel 8, 620 


— 


Speckſtein 4, 542; 16, 240 


Spedibran 14, 437 
Speichen &, 285; 11, 432 


. Speife 8, 428 
‚ Speifeapparat 8, 552; 22, 325; 


28, 567 


' Speifen &, 198 


Speijentonfervirung 5, 447 
Speife-Rumpe 8, 554; 22, 325 
— :Nobr 3, 552 
— :Zud 19, 72; 28, 122 
— :Balzen 19, 47, 73, 28, 122, 
139, 594 
— :MWafler 22, 381 


 Speigfobalt 1, 344; 8, 420 


Spenal L, 607 


— »Ppertal 1, 607 

Vapeur L, 607 

Spengler 2, 277 

:Tombat 2, 261 

Spermaceti 8, 346; 14, 437, 24. 
29 

DI 24, 239 


Sperr⸗Hahn 7, 298 


— spalten 1, 261, 2, 280 

— Gorn 1, 260; 2, 280; 8. 
60; 18, 36 

— :fegel:Stahl 4, 215, 216 

— sfRüber 11, 386 

— ⸗Ruthe 20, 314 


Spezifiſches Gewicht &, 547 


| 


— des Leuchtgaſes 
28, 230 


| Sphärometer 7, 368 
| Sphärofiderit 5, 43 


— ‚ tboniger 5, 43 
Spiden 19. 236 

Spiegel 15, 162 

Spiegel:Eifen 5, 6, 160; 15, 368 
Faſern 7, 644 

Feilen 5, 580 

Floſſen 5, 6; 15. 500 
Folie 2, 262 

Glas @, 609, 628 

s — , geblajenes 6, 623 


644 " 


Spiegel-Glas, gegoſſenes 6, 627 

‚Metall 3, 157, 22, 104 

— ⸗Otter 11, 32 

— »Perlen IL 88 

:Bolirmafchine 15, 184 

:Scleifen 15, 163 

:Schleifmafchine 15, 174 

Spielfarten 15, 198 

— , undurchfichtige 15, 265 

Spielwert A, 477 

Spielzeug, zinnernes 25, 450,457,468 

Spieß 3, 353; 4, 137 

Spiehglan; 1, 302 

‚ vobes 1, 306 

Spießglanz:Bleiery 2, 338 

:Blumen L, 302 

:Yutter I, 304; 3, 176 

Glas L, 307 

> :teber 1, 306, 307 

:Metall 1, 302 

:Safran 1, 306, 307 

:Schwefel I, 307 

—  :öilber 15, 151 

Spille 10, 7 

Spindel 4, 276, 279, 300; 6, 195 
223; 9, 630; 10, 277; 18, 301° 
19, 118, 124, 134, 170, 331; 
Spindel:Banf 1, 545, 562; 6, 226; 

Ä 21. 172; 28, 122, 128, 

622, 624, 626 

Gang 19, 331 

Hemmung 19, 329, 331 

:Höhe 22, 562 

:Kaften 18, 499; 1A, 388 

— —Klöbchen 5, 593 

⸗Lehre 341 

— »Maß 9, 441 

Mietnuß IA, 169 

Rolle 4, 41 

Trommel 21, 281 

Spinel A, 42 

Spinnabgang 21, 361 

Spinnen 10,278; 1A, 413,553,594 


— 








| 


Alphabetifches Negifter. 


Spinnen ded Flachſes 6, 193 

— des Glaſes 7, 17 
der Florettfeive 14, 429 
der Seive 14, 332 
Spinnbütten 14, 319 
Spinntiog 14, 570 


— 


Spinnlappen 1A. 654 
Spinnmaſchine 6, 229; 14, 623 
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| 


Spinnmaſchinen für Flachs 6. 207. 
218 
Spinnmüble 4, 256; 14, 387 
Spinnplan 21, 358; 28, 158 
Spinnrad 6, 196 
‚ jerbifhes 6, 205 
Spinntiid 6, 206 
Spiralbohrer 5, 300 
Spirale, logaritbnifhe 10, 19 
Spiral:Feder 5, 540; 19, 308, 326 
= — Blech 5, 541 
— ‚halter 19, 308 
— :Pflod 19, 308 
— :Bumpe IL 279 
— :&pulenbant 21, 169 
— :Strede 21, 136; 23. 644 
Spiritus-Gaslampe 9, 132 
Spisamboß 2, 277 
Spitbohrer &, 514 
Spitzcheneiſen L 337 
Spitze 4. 164; 11. 551, 16, 303; 
Spigeinzieben 20, 429 
Spigeilen 2, 176; 9, 567, 568; 
16, 291, 294 
Spigen 7, 587; 10, 273, 302; 16, 
‚ gepreite 10, 345 
von Borzelan 18, 365 
Spipen:Drebbanf AM, 369 
:Dreben A, 364 
:Eifen 11. 611 
:Garn 28, 141 
Rädchen 11, 609 
Schrauben 13, 340 
Zwirn 2, 486, 489 
Spitz⸗Feile 8, 114 


Alphabetifches Regifter. 


Spitzflache Feilen 5, 565 
Spighade 2, 2 
— Haken 4, 39%; 29, 570 
— Hammer 6, 36, 38 
:Hige 15, 25, 26 
:Kappe 6, 66 
Kolben 9, 456 
Maſchine 24, 364 
:Binfel 11, 134 
- :Rad 10, 274 
Ring 4, 235, 267; 8, 581; 
10, 274 
Säge 8, 608; 12, 119 
Stahl A, 393 
« — , gefröpfter 4, 394 
:Stein A, 520 
:Stichel 7, 194; 16, 362 
— Zeiger 16, 362 
Spleißen 8, 461; 9, 47 
Spleißherd DB, 48 
Spleißofen DB, 48 
Splint 2, 285; 7, 343 
— „ doppelter 7, D6U 
Splinte 10, 148 
Spodium 2, 1 
Sporn A, 241 
Spragen 1, 107; 9, 48; 15, 126 
Sprechen der Seife 14. 457, 465 
Spreißfeder 5, 44 
Spreige 11, 551, 555 
Spreizfeder 3. 544 
Sprengeifen L, 31; 7, 27 
Sprengen 16, 253 
des Glaſes 7, 26 
Spreng:Gabel 13, 52 
Kohle 7, 27 
— :DI 25, 2 
:Binfel 3, 237 
— Pulver 16, 247 
— Ring A, 248; 7, 27, 161 
Springender Setundenzeiger 19, 407 
Springbebel 19, 440 
Springtegel 6. 530, 531 
Springlein 6, 167 
Eprigen 6, 1; 9, 48; 15. 126 


— 


| 


1 
i 


Spriten, tragbare 6, 21 
Spritzenkumm 6; 4 
Sprigenfchläuche 20, 360 
Sprigtupfer 9, 48 
Spritzwäſche 19, 15 
Sprödglaserz 15, 152 
Sproiien 10, 148 
«Hobel 7, 512 
Sprung 20, 269 
Sprungböhe 20, 269, 270 
Sprungleiften 23, 508 
Spule 5, 480; 15, 267; 21, 225; 
23, 604 

— , altive 21, 235, 239 

— , paſſive 21, 228 

— , ftehende 24, 412 


' Spulen L, 609; 20. 173, 174, 237 


der Seide 14, 366 


| Spulen-Bant 1, 568; 20, 186; 


— — — — — — 


21, 113 
:Geftel 20, 217 
:Beiter 2, 611 
:Rahmen 1A, 631 
:Sclitten 2, 502, A, 413, 
21, 522 
:Stod 20, 188 
:Berfertigung 25, 121 
Spüliht 3, 28 
Spulmafchine 14, 366, 368, 596, 
623; 15, 267; 20. 174. 237; 
21, 172, 28, 653; 25, 103 
Spulrad 15, 268; 20, 174 


— 


Spuülwaſſer 21, 8 


| 


Spund 7, 504; 8, 558, 607; 16, 77 
Spund:Daube 8, 558 
— -Hobel 7, 504 
Klotz 16, 81 
Loch 8 606 
Nägel 10. 334 
— :Boden 16, Zi 
Spur L 111; 2, 342, 344 
Spuren 9, 44 
Spur:Mefler 2, 344 
Roft 9, 4 
— :Stein DB, 44 


— 
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Spur:Tiegel 9, 41 
Stab 7, 498; 8, 562 
— , gebrüdter 7, 4938 
— , franzöfifcher 7, 438 
Stäbchenftahl A, 397 
Stäbe 20, 259, 301, 301 
Stäbegetriebe 11, 6 
Stabeifen 5, 9; 22, 671 
—  Bereitung 5, 171 
— :Walzwerf 5, 182, 186 
Staberrad 20, 14% 
Stabhobel 7, 497; 8, 613 
Stabholz 8, 661 
Stabilität der Dampfichiffe 22, 441; 
446 


Stabzeug 8, 598 
Stachel-Buchftaben 22, 162 
— :Eifen 23, 353 

Stabel 2, 340; 9, 39 

Staffelrad 19, 4392 
Staffelring 10, 11 
Staffiren 7, 617 
Staffirmaler L 291 
Stage MM, 516 
Stahl 2, 204; 5, 9, 11; 

15, 306, 25, 122 
Stabl-Bleh 2, 254 

— :Drabt 4, 214 

—:— Maß A 10 

— :Fabrifation 15, 412; 25, 127 

— Federn 3. 489; 283. 38 

— Feuer 15, 504 

— :Frifchen 5. 12; 15, 496 

— :Gabre 15, 401 

— :$eläute 5, 550; 7, 82 

— :Hammer 15, 572 

— :$ärtung 15, 332, 340 

— :2uppe 15, 510 

— Meiſter 15. h32 

— :Mojait 15. 563 

— :Dfen 22, 671 

— :Berlen 11, 107 

— :Blattiren 13, 64 

— :Broben 15, 358 


6, 533; 


N 





Alphabetiſches Regifter. 


Stabl-Prüfung 25, 165 
— :Bubbeln 15, 534; 28, 127, 
130 
— :Bubbelofen 25, 132 
— Rouge 5, 289 
— :Schmelztiegel 15, 455 
— :Schreibfedern 5, 489; 28, 38 
— :Spielwert A, 477; 5, 551 
— :Stab:Geläute 5, 550; 7, 82 
— :Stein 5, 43 
— :Tafeln 1, 118 
— ⸗Tinktur 5, 24 
Stallgurten 7, 263, 264 
Stampen 9, 433 
Stampfe 10, 452; 16, L 12 
Stampfen 10, 546; 22, 441, 450 
Stampfer 16, 249 
Stampf:Gang 16, 1 
— :Geidirr 10, 47 
—  spammer 16, 106 
:falander 23, 325 
— »Löcher 10, 451 
— Mühle 12, 408; 16, 1 
‚Werte 16, 1 
Stand 7. 9; 23. 9 
Ständer 10, 130, 457 
— :Gerüft 5, 182 
Stange 6, 526; 19, 213 
Stangen 12, 325 
Stangen:Balten 6, 527 
— Blech 16, 83 
— »Feder 6, 527 
— ⸗ — :Schraube &, 527 
—  sfkunft 5, 5b 
— »Leitung 5, 59 
— »prefſſe 9, 3839; 10, 518 
— »Probe 12, 443 
— —Schloß 3, 364 
— Schraube 6, 526 
— Schwefel 14. 212 
— Stärke 16, 156 
‚ginn 25, 440 
— Preſſe 3, 391; 22, 178 
Stanniol 2, 262; 6, 261; 23. 441 


Alphabetiſches Regiſter. 


St anniol⸗Abdrücke 1, 55 
— Schlägerei 2, 263 
Stanze 1, 575; 2, 29; 7, 142, 
2353; 12, 578; 16, 380 
Stanzmajchine 23, 446 
Stapel 19, 10 
Stayelung 19, 10 
Stapelzugmafchine 23, 588, 593 
Starfbier 2, 136 
Starfbrenıen 18, 383 
Stärte 16, 124; 19, 7 
— ,geröftete 8, 141; 16, 204 
— ‚grüne 16, 11 
— ; naſſe 16 191 
StärteFabrifation 16, 134 
— Farben 10: 613, 617 
— Gummi 16, 130, 204, 207 
— :falander 8, 34 
— sflleifter 8, 387; 16, 130 
Stärten 2, 417; 20. 234 


Stärlezuder 3, 4; 16, 133; 22, 334 | 


Starfgeträufelt 19, 5 


Stärkmafdhine 2, 417; 8, 35; 20, | 


234 
Stärfmebl 16, 124 

— „ , gemeines 16, 125 
Stärtmehlhaltige Faſer 16, 158 
Stärfmeblige Fajer 16, 158 


Starrfucht der Seidenraupen 14,321 | 


Staßfurtit 24, 83 
Statifche xampe DB, 189 
Statuenbronzge 22, 104 
Staub L 534; 4, 524 
Staub⸗Kohle 8, 475 
— :Mafchine DB, 98 
— :Mehl 10, 88, 188 
— Sieb 12. 423 
— Zeug 8, 108, 109 
Stauden 8, 128; 183, 45 
Staubenjenfen 15, 4 
Stearin 8, 326, 3285; 10, 338; 1 
434; 24, 2 
— Kerzen 8, 333; 24, L 4 
Stearinfäure 8, 327, 330; 10, 388; 
14, 447, 449; 24,2 


——. 
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Stearinfäure:Hhdrat 14, 9 
— —Kerzen 8,333; 2, 1,4 
Stearinfaures Kali 14, 449 
Stearopten LO, 406 
Steatit 16; 240 
Stechbeitel 9, 556, 558 
Stehen 2, 346; ©, 42; 18, 496; 
20. 637 
Stecher &, 529 
Stech:Heber 7, 377 
— Kamm 10, 29% 
— :fifien 9, 71 
— sfunft 9, 66 
— :Mafchine 8, 536; 18, 207, 
208 
— Zeug 9, 56 
Steden der Kraßen 8, 549 
Stecknadelmaſchine 10, 291; 24, 
360, 361 
Stednadeln 10, 268; 24, 360 
— engliſche 20, 297 
_- ‚ Karlöbader 10, 297 
— , Barifer 10, 297 
— mit Gußköpfen 10, 290 
Steckſchütze 20, 477 


ı Steg 8. 344: 5, 597; 8, 599; 10. 


7, 484, 49%; 12, 112, 271; 
19, 332 
— , großer 10, 484 
— , Heiner 10, 484 
Stegfäftchen 18, 195 


| Stegftifte 10, 346 
' Stebende Bohrmafchine 21, 601 


— Platinen 18, 183 
Stehender Porzellanofen 18, 382 
— Schweifrahmen 20, 189 
Stehende Schnürung 20, 431, 438 
— Schwinge 5, 596, 597 
— Spule 24, 412 
Stehendes Tauwerf 14. 516 
Stehhaus DB, 304 
Stehknecht 7, 481 
Steiermärliihe Senien 15, 10 
Steife 7, 612 
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Steife, waſſerdichte 7, 613 
Steifigkeit der Seile 12, 30 
Steifwerden 24, 161 
Steigen 9, 2; 19, 186 
Steigende Zubaltung 12, 470 
Steiglade 1, 451; 20, 476 
Steigöfen 12, 285 
Steigrad 11, 394, 508; 19, 327, 
331 
— Abgleichmaſchine LL, 396 
-- elle 5, 572, 574 
-- ⸗Hemmung 19, 329, 331 
:Schieber:Feile 5, D71 
:Schneidjeug 11, 394 
Steigrohr 5, 118; 9, 629, IL, 252 
Steigung der Schraube 13, 285, 301 
Steiler Sim&hobel 7, 431 
Stein 2, 3%; 5, 20 
— ,litbographifcher 9, 397 
Stein:Arbeiten 16, 211 
Aſche 21. 489 
Bahn 5, 70 
— :Befegung 16, 251 
:Bobren 16, 320 
— Bohrer 2, 590; B, 569; 16, 
322, 324 
Bohrmaſchine 16, 279, 326 
:Bohrmühle 2, 594 
:Brüche 16, 241 
:Drud 9, 3 
‚Druderei DB, 394 
:Drud:Prefie DB, 439 
Steine 10, 15 
— , fünftlide 16, 364 
Steinfuhs 11, 20 
Steinfurnüre 16. 376 
Steingeftel 5, 128 
Steingut 5, 454; 18, 336, 337, 423 
‚ englifches 5, 453, 44 
‚ gemeined 5, 454 
Steinhauer 16, 253 
Steinhauerei 16, 284 
Steinbauer:Eifen 16, 287 
Steinhaumaſchine 16, 304 
Steinhobelmafine 16, 310 


— 





EEE rt he er —— BR EEE ——— — — 


— — — 


Alphabetiſches Regiſter. 


Steinigen 24, 167 

Steinkohle 8, 87, 9; 22, 658 

zum Schmieden 13, 17 

Steinkohlen-GSas 6, 371, 375; 28, 
212 

:Meiler 8, 476 

:DI 6, 375; 24, 550 

‚Theer 28, 217 

. Farbſtoffe 24, 549 

:Berfohlung 8, 474 

Steinlod 10, & 

Steinmarder 11, 12 

Steinmafien 16, 364 

Steinmaul 9, 586 

Steinmeißel 9, 567, 56% 

Steinmeg 16. 253 

Steinöl 24, 526, 532 

Steinpapier 1, 352, 353; 9, 399 

Steinpappe L 353; 2. 39; 10. 
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Steinpergament 11, 65 

Steinrafpelmafchine 16, 308 

Steinröhren 16, 275 

Sıteinrutbe 10, Li 

Steinfäge 12, 149 

Steinfägemafchine 13, 187; 16, 261, 

274 

Steinfägen 16. 257 

Steinjag 12, 264; 24, 58, 64 

Steinichleifen 16, 331, 335 

Steinjcleiferei 16, 341 

Steinjchneiden 16, 357 

Steinjchneider 16, 253 

:Drebbant 16, 354, 358 

Steinjchneiderei 16, 341 

Steinſchneidmaſchine 16, 268 

Steinfprengmajchine 16, 254 

Steinftih 9, 420 

Steintuff 16, 237 

Steinzeiger 16, Zul 

Steinzeug 18, 336, 420 

Steirische Einmalfriſchſchmiede 5, 212 

Einmalfchmeßgerei 5, 195 

Etellen 3, 11; 4 240 


' Stellform 283, 366 


Alphabetiſches Regifter. 


Stellbobel 17, 350 
Stellklotz 19, 189 
Stellmodel 9, 40 
Stellmutter 183, 341 
Stelfnagel 19, 189 
Stelufchrauben 13, 341, 346, 349 
Stellftiftt 5, 536 
Stellung 5, 513, 519, 522; 19, 397 
Stellwafler 22, 8 
Stelze 20, 260, 394 
Steljen 18, 186, 183 
Stelzenjtubl ı8, 188 
Stemmeifen 9, 556, 558 
Stemmen 8, 584 
Etemm:Hobel 8, 584, 612 
:Mafchine 23, 611 
⸗⸗Maß 8, 6862 
Zeug 9, Dis 
Stempel 2, 295, 296; 4, 481, 482; 
7, 142; 12, 578; 16, 1 379 
ne Bleie 2, 373 
:Drud 22, 166 
:Drudmajchine 22, 167 
Hammer 46, 106 
:Bunze 10, 267 
:Schneiden 7, 207 
:Schneidfunjt 16, 379 
Stephansjtein A, 5öl 
Steppen-Fuchs IL 19 
:Salg 24 85 
Wolf IL Zi 
Steppfüden 20, 443 
Steppnaht 24, 302 
Steppftid 24, 392, 25, 168 
Naht 24, 383 
Sterblingsmwolle ID, 18 
Stereotupen 18, 2 
:Drehbant 18, 92 
— Hobel 18, 66 
Hobelmaſchine 18, 69 
Unterlagen 18, 122 
Stereotypie 16, 439; 18, 1 
Stereotypiren 18, 1 
Stereotyp:Blatten 18, 2, 4 


— 


— 


— 


—ñ — — —— — — — —— —— ———— — ———— — —————— —— —— —— 
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Stern 11, 384; 19, 441 
— ,fchiefer IL 385 
Stern:Bohrer 1, 187 
— «Facetten 4, 521, 522 
Keil 4, 480; 12, 566, 684 
Preſſe 9, 109, 439, 440 
:Sapbir A, 551 
:Schlüfjel 12, 478 
— Stein A, 551 
:Züge 6, 6316 
Ster; 10, 131 
Steuerfevern 5, 480 
Steuerung 8, 606, 631, 638; 20 
164; 22, 382, 494, 499, 502 
Steuerungdsdebel 22, 494 
Welle 22, 496 
Steuerwelle 21, 297 
Stid 2, 344; 5, 130; 8, 52 
Stiel 7, 192; 28, 445 
Stichelspaare 19, 11 
Haus 23, 452 
Stihflanıme 7, 5 
Stichgattungen 9, 66 
Stichherd 2, 344 
Stichkramme 11, 528 
Stihlob 7, 101, 103; 8, 68 
Stihmaß 2, 169 
Stihmodel 8, 572 
Stichplatte 24, 397 
Stichrädchen 7, 622; 11, 609; 14, 
189 
Stichſäge 12, 119 
Stichſchlager 14, 185 
Stihftahl A, 3u3 
Stichfteller 24, 404 
Stichftupfer 14, 186 
Stiden 25, 168 
Stidereimafhinen 25, 168 
Stiderirejien 2, 605, 606 
Stidfäden 20, 478, 481 
Stidgarıe 28, Tul;, 25, 483 
Stidgas, orydirtes 12, 240 
Stidmafhine 25. 168, 170 
Stidnabeln 10, 321 
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Stidperlen 11, 92 
Stidjeide 14, 365 | 
Stieftofforyd 12, 249 | 
Stickſtoffoxydul 12, 249 | 
Stickzwirn 25, 483, 486 
Stiefel 9, 625, 629; IL, 292%, 32 | 
Stiefel:teder DB, 283 
:Bentil 11, 252 
-Wichſe 14, 202 
Stiel-Durbichlag A, 479, 8, 605 
— Alöbchen 5, 593 

— :floben 5, 59% 
Stift & 528 
Stiften:Baum 20, 519, 537 
:Drebftubl A, 434 
:Gang 19, 348 
Hemmung 11, 508; 19,348, | 


| 





:Klöbchen 5 593 

:Breffe 10, 346 

:Rädchen LE, 612 

:Schmel 11, 38 

:Seper 6, 270 

Stide Gährung 21, 445 

Stintbottih 9, 252 

Stinffarbe 9, 252 

Stinkſtein 16, 218 

Stinkthier 11, 39 

Stipernägel 10, 335 

Stippelform &, 270 

Stirnbrett @, 436 

Stirnhanmer 3, 151, 182; 7, 308 

Stirnrad 10. 7; 11, 465 

Stirnräder 11, 378 

Stödiometrie L, 123 

Stod 8, 231; 4, 177, 192; 6, 53; 
11, 550, 551; 24, 177 

Stodamboß L 262; 2, 288; 9, 61 


II Bel 


Stöckchen 10, 256; 11, 228; 18, | 


51 
:Mefler 9, 562 
Stoden 16, 301 
Stöderl 24, 177 
:Salz; 24, 164 


— 





Stock-Fackeln 5, 363, 364 


Alphabetiſches Negifter. 


Stod:Hade 2, 2 

— DMlammer 10, 27; 16, 286 
— :tad 7, 349 
:Banfter 20, 148 
Rolle A, 192 
:Schabe 8, 620 
:Schere 12, 333, 349 
:Scirme 11. 567 
— :Sclag 5, 210 
:Ubren 19, 466 
:Walte 19, 185; 25, 32 
Walze 10, 28 
— :Merte 25, 434 
Stoff 20, 170 
Stoffe, gewebte 2Q, 170 

— , gewirtte 20, 170 
Stollen 9, 309, 316, 331 
:Hölger 7, 559 


Stolpe &, 524, 525, 528, 533 
ı Stopfbühje IL 254; 22, 371 
| Stopfen 19, 251 

: Stopferin 19, 251 

' Stopfgarn 25, 484 
Stopfhaar 7, 282 

| Stopfnadeln 10, 321 


Stopfrädchen 14, 189 

Stöpiel 25, 285 

von Glas 23, 374 
von Kautſchuk 5, 472 
Storar 7, 352 

Storhichnabel 25, 171, 174 
Stören 8, 461; 24, 149, 150 


| Stoß 10. 257; 18, 205 


Stoß (auf den) 12, 107 
Stof-Banf 8, 573 
e — :Bödchen 8, 573 
— :Bleh 18, 205 

— :Brett 10, 309 
Stoßen 7, 339; 22, 533 
Stößer 2, 504 

— :Stange 2, 504; 21, 523 
Stoß:Feilen 5. 577 

— :Gefälle 25, 364 

— :pade 9, 563 

— :hobel 7, 516 


Alphabetiſches Regifter. 
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Stoß-Kalander 21, 493; 283, 525 ' Stred:Mafchine &, 218 


— :fteule 9, 313 

Lade 7, 481; 17, 540 

Laden 7, 4% 

:Mafchine 22, 257; 28, 446, 
473 

Nägel 10, 335 

:Blatte 10, 258 

Rad 19, 365 

Räder 21, 537 

:Wert 10, 244 

— — 4. 174, 176 

Stourbridge Thon 15, 456 

Stove 20, 639 

Straffetta A, 211 

Straffettina 4, 211 

Strablbärtung 7, 210 

Strahlties 5, 15 

Strähn 7, 354; 19, 167 


— 


— 


25, 471 
Straß 7, 47, 48 
Straßbaum 5, 597 
Straßen-Dampfivagen A, % 
:Zampe 9, 152 
:Wage 20, 69, 82 
Stragen 10, 416 
Strauberrad 20, 148 
"Straußdunen 5, 499 
Straußfedern 5, 487, 499 
— , gebrebte 5, 505 
— „ kleine 5, 499 
‚ runde 5, 505 
Strazza 14, 421 
Strebenprefie 3, 402; 22, 182 
Strede 1, 538; 2, 234; 21, 136; 
23, 121, 126, 145, 614 
Stredeifen 5, 597; 9, 286 
Streden L 534, 2, 264; 7, 174, 
607; 9, 316; 10, 230, 233; 21, 
126; 23, 614, 647 
Stredenbau 2A, 80 
Stredengejtänge 5, 595 
Stred:Hammer 2, 263 


= gun — 


— :Dfen 6, 617, 23, 370 

:Stein 6, 619 

Streifen 2, 264 

Walzen 1, 535; 28, 123 
126, 148, 151 

‚Wert 2, 234; 10, 233; AL 
155, 223,276; 23, 129, 136 

:Zange 6, 625 

:3plinder 23, 62, 608 

Streih:Baum 9, 241, 304, 310; 
20, 357 

:Brett 10, 631; 18, 447 

Bretichen 7, 605; 15, 194 

sBürfte 10, 631 





— 


Streiche 9, 310, 331 


Streicheifen DB, 248; 10, 301 


| Streiden L, 513; 8, 528; IL 50; 
Strang 7, 354; 13, 19; 19, 167 
Stränge 14, 503, 571; 19, 10; 
' Streicher 8, 137, 265; 10, 301 


14. 565, 566; 19, 1 70 
— des Silbers 15, 144 
Streihgarn 19, 12 
:Spinnerei 23, 533 


' Streich:Bader 14, 565 


| 


— 


Hol} 2, 368 

Junge 8, 137; 18, 292, 298 
Kaſten 8, 136; 18. 297 
Klinge DB, 250 

:Mafchine 1, 514 

:Mab 9, 515; 16, 621 
‚Model 8, 565; 9, 515 

‚ boppelter 9, 518 
Nadeln 7, 135; 15, 144 
Rahmen 1, 458 

:Riemen 1, 115 

:Schragen 9, 310 

:Stabl 7,314;8,101; 14, 181 
:Xrommel 19, 76 

:Wole 19, 12 

Moll: Fabrikation 19, 1 

s — :Spinnerei 19, 69 
:Zündhölzer 23, 63, 67 
Streifbaum 20, 257 
Streifen 8, 565, 603: 24, 329, 330 


gm 


652 Alphabetifches Regifter. 


Stroh⸗Meſſer 15, 7, & 9, 36 
— Papier 8, 70, 10, 
— :Spalter 18, 151 

Strom, eleftrifcher 25, 222, 225 
— ,induzirter 25, 233 

Stromftärfe 25, 224 


Streifenhobel 12, 128 
Streifenmafchine 21, 552 
GStreif:Gerte 10, 11 

— :hobel 8, 603, 613 
Streifiged Roheiſen 5, 7 - 
Streif:fileie 10, 53 


— Säule 8, 570 Stromzinn 25, 436 

— :&ceit 10, 11 Strofie 16, 246 
Strenglotb 9, 444 Strojienbau 16, 246 
Streublau 8, 425, 426 Strumpfgarn 21, 338; 28, 702; 
Streuborar 9, 464 25, 4% 
Streutupfer 9, 48 . Strumpfwirkerarbeiten 18, 238 
Streufand von Elfenbein 5, 257 Strumpfivirferei 18, 162 





Strid A, 518; 14, 568 ‚ Strumpjwirler-Radeln 10, 322; 18, 
Strichlagen 8, 756 | 165 
Strichlerfiheln 15. 8 — — Stuhl 18, 173 
Strichprobe 7, 135; 15. 144 | — — zwirn 25, 486 
Strickdraht A, 210 Struppen 4, 42u 
Stride 14, 501, 569 Stubenöfen 7, 395 

— von Pferdehaar 7, 288 Stud 7, 273, 16, 366 

— zu Papier 10, 419 | Stüd 5, 172, 204, 236; 7, 354; 
Striden 18, 162 18. 273; 18, 167 
Stridgarn 21, 338; 28, 702; 25, | Studaturarbeit 7, 272 

483, 490 ı Stüde 19, 16, 21 


| 
Stridnaveln 10, 322 | Stüd:Faden 20, 380 
Stridperfen IL 92 | — Flügel 20, 390 
Stridieive 14, 364 — fette 20, 389 
Stridfpan 14, 570 | — :flammern 3, 279 
Stridzwirn 25, 483, 485, 489, 490 — :Koblen 8, 476 
Strippenbänder 1, 120 — Korden 2, 620 

) 

| 


Strofi 19, 1 — :tien 14, 520 
Stroh 8, 425; 7, 285; 18, 146 — :Zinien 3, 280; 17. 466 
— zu Papier 10, 419 — : — sönftrument 16, 659 
Strob:Arbeiten 18, 146 — Meffing 9, 582 
— :Bänder 18, 158 = sDfen 5, 236 
— :Bleiche 18, 148, 153 — ⸗— Wirthſchaft 22, 678 


Blumen 2, 497 
— :färberei 18, 155 
— -Feilen 15, 561 
—⸗ — ,flade 5, 56h 
— -Flechten 18. 157 ı Stubel &, 528; 12, 459 
Gewebe 20, 363 — Schraube 6, 528 
— :Halbzeug 10, 468, 473 ' Studierlampe 9, 158 
— :Hüte 18, 160 ' Stuhl 5, 550; 20, 24 
— Matragen 7, 285 er «Feder 18, 102 


— Berlen 11, 69 

— :Rofen 4, 522 
:Stabl 15, 361 583 

— sBinnober 11, 313 





Alphabetiſches Regtiter. 


Stuhl: Radeln 18, 165 

— ⸗Zeug 7, 20; 20, 366 
Stulp 7, 318; 12, 450 

— -Hut 7, 594 

— stiderung IL, 236 
Stumpen 7, 547 
Stumpf 7, 87 
Stumpfbammer 6, 36 
Stunden:Rad 19, 406 
Rechen 19, 441 
:Schlagwerf 19, 415 
:Zeiger 19, 405 
Stüvfeimaihine 25. 168, 193 
Sturm:Säule 10, 131 
Thür 10, 148 
Wand 10, 130 
Sturz 2, 248; 10, 131; 16, 579; 
Sturzblech 2, 251 
Stürzbrett 16, 83 
Stürze 2, 368 | 
Stürzen 2, 249; 8. 3449, 581, 25, 

430, 467 
SıurzsLiderung 11, 254 

— :Walzmert 2, 251 

— ⸗Wäſche 19, 15 
Stüge 7, 477; 10, 327; 14, 555 
Stuten 7, 587 
Stüsen 18, 188 
Stügenlöcher 7, 477 
Stügenftuhl 18, 188 
Stughut 7, 594 
Stüßpuntt 7, 361 
Stußubren 19, 466 
Sublimat A, 122; 11, 302 
Sublimation 4, 122 
Sublimirgefüb 4, 122 
Subftantive Pigmente 5, 369 
Subuſchak 1. 486 
Sud, dritter 12, 282 

— , eriter 12, 230 

— , zweiter 12, 232 


— 


Tabat:Blei 9, 262, 371 
— »Doſen von Hom 7, 575 


— — See 


P — — — ——— — — 


Südboghead-Kohle 470 
Sudhaus 24, 145 
Sudfefiel 8, 50 
Sudpfanne 5, 33 
Südſeethran 24, 238 
Süpdmwallifer Frijcharbeit 5, 196, 216 
Sulfat 25, 56 
— :Dfen 25, 57 
Sulufchmelzen 9, 41 
Sulufchmiede 5, 196, 210 
Sumach 6, 485 
Sumpf 2, 393; 11, 222 
— „armer 8 45 
— „reicher 8, 45 
Sumpf:Biber 11, 34 
— :E 3, 43 
:Ejchel 8, 426 
— Gas 6, 369; 23, 212, 222 
— »Luchs 11, 24 
:Dtter IL 32 
Sünderbanf 7, 336 
Sunn 14. 491; 23, 105 
— :danf 14, 491; 23, 105 
Super:Elefta 19, 20 
Superregal:5ormat 10, 551 
Suppennapf, zinnerner 25, 465 
Suppentafeln 6. 360 
Support A, 320; 22, 568, 573; 
23, 47 
:Drebftähle A, 398 


' Surate 1, 485 


a 


Surinam L, 484 

Süßes Eifen 15, 501 
Süße Walde 24, 8, 12 
Süßholz-⸗Saft 5, 424 
:Wurzel 10, 425 
Spenit 16, 220 
Synaptaſe 14, 439 
Spphonia 23, 2, 3 
Syriſche Schrift 3, 301 
Syrup 8, 4 


— 


T. 


Tabak-Doſen, zinnerne 25, 464 
:Müblen 16, 98 
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Tabak: Pfeifen, thönerne 18, 433 
— ⸗Zink 2, 269 
Tabellenfat 8, 350 
Tadhometer 21, 339 
Tahydrit 2433 . 
Zafel A, 521; 11, 57 
Tafel:Bruh 2, 390 
— starben 8, 218, 248 
Glas 6, 609, 610, 612; 28, 
369 
: — , geichuppted 28, 373 
:Öradirung 12, 265 
:Kerzen 8, 352 
Lack 7, 349, 613 
Meſſing 2, 259; D, 585 
:Schmelzen 9, 582 
:Brefle 22, 174 
:Sciefer 16, 226 
:Stein 4, 523, 551 
:Stüd 2, 400 
:Tombat 2, 261 
:Wage 20, 3%, 99, 102 
Wagen 6, 629, 
Taffia 8, ZA 
Tafft 14, 430; 20, 245 
— Band L 421 
— VWrund 2Q, 421 
— Papier 19, 630 
Kagebau 16, 241 
Taillen 9, 74 
Talg 8, 318; 14, 434, 
— , rober 21, 39 
Talg:Brot 8, 320, 14, 
— Kerzen 8, 318, 334 
— , gegpfiene 8, 
—⸗ — „ gezogene 8, 334, 
— „plattirte 8, 345 
Kuchen 8, 320; 14, 436 
— :Säure 24, 2 
Schmelzen 8, 319 
:Seife 14, 452, 454 
Stoff 8, 326; 10, 388 
— ⸗Trog 8, 337 
Taljergep 14, 519 
Talterde 2, 188 


485 
3b 


334, 341 | 
834, 337 


Alphabetiſches Regiſter. 


Tallſchiefer 16, 215 
Tambourinftih 24, 392 
Tambourirmafhine 25, 1% 
Tambournabeln 10, 321 
Tamponiren ®, 433 
Tam-tam 3, 156 
| Tang 7, 284 
Tangeln 15, 11 
Tangentenboufjvole 25, 231 
Tangential-⸗Hobelmaſchine 23, 487, 
491 
— #über 25, 407 
Tannenbaumftabl 15, 361, 533 
Tantalit 5, 44 
ı Tapeten 18, 273 
| ‚ beftäubte 18, 302 
‚ gaufrirte 18, 206 
‚ gefirnifte 18, 302, 308 
‚ geprebte 18, 302, 306 
| ‚ fatinirte 18, 286 
— „velutirte 18, 302 
‚ vergoldete 18, 302, 305 
| — „verſilberte 18, 302, 305 


— 


ten-Druderei 18, 291 
:Drudformen 18, 292 
:Drudnajcinen 18, 299 
:yabrilation 18, 273 
Papier 10, 559; 18, 274 
Tapetnabeln 10, 322 
Tapezier:Borden 2, 608 

:Gurten 7, 263 

| Nägel 10, 344, 355 
| Tapioka 16, 125, 208 
| 

! 





— Sago 16, 202 
Tapifferie: Arbeit 25, 170, 40 
Garn 23, 69; 25, 490 


Taſche 10, 245 
. Tafchen:Chronometer 19, 377, 488 
| — :Schere 12, 381 


— ⸗GAhren 19, 314 4i5 

Taſſenblech 2, 254; 19, 618 
Tafter 25, 234, 261 

| Tauber Hanf 7, 336 

Taucheifenfchmiede 5, 211 

Taue 1A, 508, 512, 582 


Alphabetiſches Regifter. 


Zaue zu Papier 10, 419 

Taumafchine 1A, 610, 624, 631 

Taufchlägerei 14, 537 

Taufendtbeile 45, 137 

Taridermie 1, 389 

Taylor'ſches Filter 6, 101 

Tegs 283, 534 

Teichel 5, 213; 45, 526, 631 

Teig 22, 65 

Teigtnetmafchine 8, 147; 22, 68 

Tejola 15, 526 

Telegrapb, elettriicher 25, 234 

Telegraphen:Drabt 28, 421; 25, 

Kabel 25, 297 

— eitung 25, 234, 235 
⸗ untexirdiſche 


25, 239 
Telegrapbie, elettriihe 25, 207 
‚ unterfeeifche 25, 295 
Telegrapbijiche Apparate 25, 243 
Teller, gläjerne 28, 375 

— , porzellanene 18, 360 

— ,yjinnerne 25, 463 
Tellerbiech 2, 254; 19, 618 
Tellerhbammer 2, 278 
Tellur 7, 130 

— :Blei 7, 130 

— :&ilber 15, 151 
Tempel 20, 314, 660 
‚ felbftwirtender 20, 319 
Tempern 5, 13 
Temperofen 6, 608; 8, 432 
Tenatel 3, 3143 6, 4 
Tendina 22, 239, 241 
Tender 22, 491, 496 

— -xotomotive 22, 49L 497 
Tenefiee 1, 484 
Teppich⸗ Baum 20, 537 
Teppiche 20, 536 
‚ doppelte 20, 487, 488 
dreifache 20, 491 
Teppid:Schneibnabeln 20, 525 
Ternion 3, 328 
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Terpentin 7, 343 

‚ gemeiner 7, 844 

‚ kanadiſcher 7, 345 

‚ tarpathijcher 7, 345 

‚ rober 7, 344 

‚ Straßburger 7, 345 

‚ ungarifcher 7, 345 

, bvenetianifcher 7, 345 

zypriſcher 7, 344 

Terpentin:Firniß @, 113, 123 

Vl 18, 322; 24, 239 

—Firniß @, 123 

Terracotta 18, 336 

Terra di Siena 3, 402 

Terrazzo 8, 87 

Terriren 8, 471 

Zertia 3, 264, 285, 289, 293; 19, 
21 


| 
| 
— 
| 
| 
| 


Teft L, 108, 15, 157 
Teufel 1, 491; 21, 65 
Terel 2, 


Thagolli 15, 528 
Thaupunkt 8, 4 
Thauröfte 8, 170, 173 
Theer 7, 352, 569; 18, 313, 24, 
480 
— ‚weißer 18, 320 
Theer:Deftillation 24, 488 
Theeren der Taugarne 1A, 594, 625 
ded TZauwerts 14, 580 
XTheer:Galle 18, 320, 333 
:$rube 18, 326 
:Dfen 18, 317, 325 
:Schtvelen 18, 314, 317 
:Wafler 7, 353 
— :Bifterne 6, 376 
Theefeiber 15, 73 


Theefiebe 15, 75 

Theetopf, zinnerner 25, 466 
Teil 2, 614, 616, 61T; 20, 425, 
44 


Theilbarleit der Gbelfteine A, 516 
Theilen 24, 369 
ı Theilriß IL, 465 
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Theilfcheibe 11, 333, 344 
Theilung 11, 465 
Thenard⸗Blau 8, 423 
Thermometer 8, 559 
Thermofiphon 7, 460 
Thermoftat 23, 279 
Thidjet 1, 608 
Thierbaut 9, 233 
Thierifche Kohle 20, 660 
Tbierleim 9, 359 
Thon 18, 333 

— , feuerfefter 18, 442 
Thon-Abdrücke 1, 51 

— Beige, effiafaure &, 491; 8, 146 
:Eiienftein, brauner 5, 43 
‚ gelber 5, 4 
‚ rotber 5, 42 
:Erde 1, 195 
: — , effigfaure 5, 379 
— : - , fchwefelfaure 21, 10 
:Sallen 16, 231 
- :Gerub 18, 334 

:Mergel 8, 88 
— Mühle 18, 3 
Pfeifen 18, 433 
»Sandftein 16, 231 

— :Schiefer 16, 224, 318, 338 

— :MWaren 18, 233 

Thran 1A, 436; 24, 238 
Thumerftein 4, 532, 551 
Thür 10, 143 
Thürangeln 1, 276 
Thürchen 8, 561 
«Model 8, 600 
:Süge 8, 599; 12, 116 
Schraube 8, 603 
Thürfnopf:Gefent 13, 60 
Thurmgloden 7, 94 
Thurmuhren 19, 451 
Thürfchlöfier 12, 517 
‚ doppelte 12, 520 
Tibetanische Schrift 3, 302 
Tiefdrud:Dampfmafchine 22, 368 
Tiefenmaß ®, 511; 18, 501 


—  $£ — 


Alphabetiſches Regiſter. 


m. 2, 276, 277, 278; 9. 


3, 358; 9, 41 51 
von 7, 183 
Tiegel:Kräße 7, 166 
— «Löcher &, 594 
:Dfen 9, 584; 10, 410, 411 
Tiftifwolle 23, 537 
—— Felle 11, 24 26 
Iltis 11, 17 
Zimed-Drudmalchine 22, 215. 225 
Tinkal 2, 600 
Tinktur 9, 376, 379 
‚blaue 8, 223 
Tinte 18, 453; 23, 315 
— , autograpbifhe 9, 426 
‚ hemifhe 9, 416 
‚ litbograpbifhe 9, 416; 18, 
474 
‚ u 18, 469; 25, 


eo — 18, 469 
— zum Schreiben auf Metall 18, 

473, 25. 326 
Tinten, farbige 18, 464; 25, 320 
Tintenfaßfedern 5, 4095 
Tintenflede 6, 252 
Zintenpulver 18. 462; 25, 320 
Tiroler Mejfing 2, 260 
Tiſch 10. 72, 215; 24, 397 
Tifch:Breite 19, 215 
— ⸗Falze 9, 286 
— Lampe 9, 158, 165 
Tifchler- Art 1, 418 
:Eifen 9, 5ä6 
Folie 2, 262 
— »WLeim 8, 388; 9, 360 
Bolitur 4, 422 
:Stifte 2, 446 
em Ubren 19, 466 

Mage 20, 86 

— :Beug, baummollener L, 606 
Titan:Cifen 5, 45 
— :Sand 5, 45 
— :Eifenftein 25, 165 


— 


Alphabetifches Negifter. 


Titan:Stahl 25, 165 

Titel-Feld 3, 239 
— :tinien 3, 279 
— Papier 10, 629, 630, 645 
— :Scriften 8, 272, 277 

Titre 14, 412 

Titriren 14, 412 

Titrirung 14, 412 

Tobtbrennen 8, ZI 

Todte Baummolle 21, 45 

Tödten 11, 30 

der Kolons 1A, 323 

des Quedfilberd 11, 299 

Todtentopf 4, 104; 14, 238 

Todter Gang 13, 324, 368 

Stih 24, 423 > 

Todtes Gut 5, 481, 483 

Todtliegenves 16, 235 

Todtmablen 10, 476 

Todtpochen 16, 72 

Toilett:Ejfig IL, 9 

:Seifen 14, 469 

Zolubalfam 7, 344 

Toluidin 24, 557 

Toluol 23, 219, 220, 224, 228, 
229; 24. 553 

Tombaf 9, 35, 574 

‚ weißes 9, 36 

Tombat:Bleh 2, 257 

:Drabt 4, 218 

Tömpel 20, 314 

Tomud:Feld 3, 239 

Kranz 3, 239 

Tondrud 9, 413 

Tonfedern 5, 510, 550 

Konnengebläfe &, 447; 23, 286 

Tonnenfteine 2, 42 

Tonplatte 9, 413 

Topa® AM, 542, 661 
— , tünftlider 7, 90 

Topas:Afterie 4, 551 
— :Sapbir 4, Höl 

Topf, papin ſcher M, 123 

Töpfe, gegoffene 22, 635 

Töpfer:-Gefchirr 5, 454 

Tehnolog. Encpft. Suppl. 


V. 
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Topfer⸗Glaſur 18, 436 


— — — — — —— — — — 


— :Dfen 18, 438 
— :Scheibe 18, 357 
— :Tbon 18, 435 
— :@are 18, 337, 435 
Topf gormerei 5, 111 
— :Stein 16, 240, 318, 338 
— :Strede 23, 644 
Zorf 3, 87, 98; 10, 425; 22, 661, 
673; 24. 478, 483 
:Ga3 23, 256 
: — Hütten 22, 692 
Kohle 3, 87, 99; 22, 662 
— ⸗ — zum Schmieden 13, 19 
⸗Preſſe 11, 219 
— :Berfohlung 8, 472 
Tornatur A, 524 
Tore 14, 489 
Tors fans file 14, 363 
Tortola 1, 484 
Totalifirende® Zugdynamometer 22, 
604, 605 
Tour 12, 447; 20, 359, 428 
Tourbillon &, 57, 59 
Tourbalten 12, 467 
Tracht 2, 205; 19, 200 
Trachyht 16, 227, 229 
sKonglomerat 16, 236 
:TZuff 16, 236 
Tragantbpapier 10, 652 
Tragbänder 7, 263 
Tragbant 10, 8 
Tragbleh &, 624 
Träger 8, 362; 4, 111 
Tragfedern 5, 510, 547, 22, 532 
Tragicheibe 18, 239 
Trainmwiderftand 22, 541 
Tralled’ Alfoholometer L, 228, 238 
Trama 14, 362 
Trampeln 11, 43 
Tramroad 5, 46 
Tramfeide 1, 425; 14, 362 
Tränen der Kerzendochte 8, 337, 349 
Trandatlantifche Telegrapbie 25, 297 
Translator 25, 271 
42 


658 Alpbabetifches Regifter. 


Zransparentjeife 14, 470 , Treten bes Lehms 18, 447 
Transportable Dampfmafdinen 22, | Tret:Faf 16, 146 
424 — Mühle 18, 488 
Zransport:Dampfichiff 4, 46 — Rad 18, 478 
Zrandporteur 22, 134 — :Sad 16, 146 
Trandverfal:Schermafchine 19, 229, — :Sceibe 18, 478, 479, 493 
230 — :Stod 11, 45 


Treue 19, 10 
Treue Wolle 19, 10 
Trichter 10, 245 
— „rotirender 21, 163; 28, 


Trapp: Borphuyr 16, 227 
— ⸗Tuff 16, 236 | 
Trab 8, 81; 16, 237 
— :Mühle 24, 354, 355 
Traubenzuder 38, 4; 20, 569 604 
Zrauchbobrer 2, 573 Tricot 18, 163 
Trauernadeln 10, 269 Trieb &, 533 
Traufe 10, 484 Triebachſe 22, 494 
Travertino 16, 217 Zriebel 8, 623 
j 
| 


Treber 8, 5 Trieb. Federn 5, 509, 510* 
Treib:Arbeit 1, 104 — -Feile 5, 571 
— :Arm L, 438 — :$rundfeile 5, 571 
— :&ifen 7, 606; 9, 74 — :Rad 11, 466 


Treiben 1, 106; 2, 275, 285, 292 
Treiber 1, 454; 8, 623; 10, 93; 
20, 325, 332 
Zreib:Hammer 2, 278, 291; 9, 62 
— Herd 1, 109 
— :D0l3 3, 346 
— sfitt 2, 293; 7, 144 
— :Rugel 2, 243 


— :Näber 22, 493 

— Rolle 1, 495, 577 

— :Stabl A, 215 

— »Stange 1, 438 

— :StangensSäge 12, 147 
— :Stöde 11, 465 

Trift 2, 205 

Trilling 10, 7 


— -Ofen 1, 109 Trimbale 9, 335 

— :Beh 2, 293 Trinitrocellulofe 25, 12 

— Rad 11, 466 Tıiplifator 22, 47, 48 

— :Stange 21, 523 Tritern 8, 328 

— :Stod 1, 261; 2, 286 Tritt 2, 623; 10, 484 

— :Stödden 2, 290; 14, 171 — , barter 20, 392, 397 

— -Zahn 25, 344 — , weider 20, 392, 396 

— :3hlinder 8, 630; 20, 163 Zritte 20, 264 
Treppen 20, 318 Trittfolge 20, 432 
Treppenrojt 22, 315, 675 Trittrad 6, 196 
Treppenichnitt A, 523 Zrittftein 2, 353 
Treßborden 2, 605 Tritylengas 28, 222 
Treiien 2, 605; 20, 416 Trodenboden 10, 519 
Treffiren 7, 295 Zrodene Bleiche 2, 393 
Treſſirmaſchine 7, 295 — Deſtillation 4, 123 
Trefter 8, 5 — Nabel 9, 66, 76 


Tretbrüde 18, 479, 498 Trockenes Bier 2, 144 


Alphabetifches Regifter. 


Troden-Haus 2, 416; 10, 519 
:Herd 1, 250 
‚Kammer 5, 115; 8, 150; 
9, 329 
:Koppen 10, 51 
⸗Maſchine 8, 35; 28, 587 
— Pochwerk 16, 72 
Preſſe 10, 579 
⸗Prefſen 10, 540 
— ‚Rahmen 19, 187 
— Regulator &, 458 
:Sand 22, 616 
:Spinnen 283, 146 
:Spinnmajchine28, 148, 155 
:Stöde 5, 397 
Stube 16, 190 
Trodnen 1, 1 
der Dämpfe 22, 360 
des Papiers 1O, 519, 536 
des Schießpulverd 12, 431 
Trodnung des Salzes 24, 171 
Troygapparat 25, 62, Gt 
Trommel 1, 515; 12, 18; 19, 48, 
13, 398; 20, 206 
— „feſte 12, 3 
‚freie 12, 18 
‚ große 1, 518; 19, 
‚eine L, 518; 
‚ lofe 12, 18 
Trommel:Abfall 1, 554 
:Auspug 21, 362 
:Meiling 2, 260 
Trommeln der Kragmafchinen 8,529 
Trommel-Bugapparat 21, 103 
Putzwalze 21, 103 
:Schnur 21, 282 
:Stubl 20, 450 
Trona 10, 360 
Tropfbühne 24, 161 
Tropfbütte 16, 148 
Tröpfelgradirung 24, 129 
Tröpfelvorrihtung 24, 133 
Tropf⸗Faß 12, 228 
— Glas 7, 377 
— :Rinne 4, 105, 106 


rer 


— 
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Tropf:Bint 25, 423, 424 
Trotte 16, 148 
Trum 20, 311 
Trümmer: Adhat A, 551 
:Gefteine 16, 211, 229 

Trunf:Dampfmafchine 22, 416 
Truthahnfedern 5, 487, 501 
Zubularpendel 19, 292 
Tubulirte Retorte 4, 109 
Zubulirter Helm 4, 106 
Tubulirung 4, 109 
Tuch 19, 1, 171, 176; 25, 341 
— , halbwollenes 19, 172 
Tucdartige Wollenzeuge 19, 171 
Zud:Baun 20, 256 

— -Bürſtmaſchine 19, 257 

— ⸗-Fabrikation 19, 1 
Tuchfarbig 19, 46 
Zuchmacher:Stuhl 20, 327 
Tuch-Preſſe 19, 258 

— ⸗Preßſpäne 10, 604; 19, 258 

— — 19, 187 
‚ gebrochener 19, 1% 
——— 19, 199 

— :Raubmajchine 19, 204 - 
— :Schere 19, 213 
nn 19. 199, 213 
:Scherer 19, 200, 215 
:Schere 12, 340 
— 19, 216 
‚ ameritanifche 19, 


— — — 


225 
:Wajchmafchine 19, 178 
:Meberei 19, 171 
— ⸗-Wolle 19, 12 
237 


— , engliier 2, 497; 21, 515 
Tulpen:Gejent 18, 61 
Tummelbaum 7, 109 
Zummelfattel 12, 270 

Tümmler 20, 267 

Tümpel 5, 130 

Zümpel:Bleh 35, 130 

:Eifen 5, 130 
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Tümpel-Loch 5, 198 
:Stein 5, 130 
Tünchernägel LO, 334 
Tupfballen 9, 433 
Tupfpapier 20, 423 
Turbinen 20, 147, 155; 24, 282; 

25, 368 
TZurfol 23, 221; 24, 478 
Turiner Lichtchen 6, &0 
Türkis A, 543, 551 

— „ künſtlicher 7, 51 
Türfiih Blau 2, 215 
Türkiſcher Ölſtein 16, 215 
Türkiſche Schrift 8, 301 
Senien 15, 4 
Türkifches Papier 10, 639 
Türkifh Roth 8, 176; 12, 78 
Zurmalin 4, 543, 551, 552 
Turnbulls Blau 21, 391, 392 
Turnierjattel 12, 270 
Turpetb 11, 317 


u. 


Überbauter Schloßtaften 12, 463 

Uberbautes Kaſtenſchloß 12, 520 

überchromſäure 22, 275 

überdrud 9, 425 

überfahren 19, 609 

liberfalleinlauf 20, 150, 154 

Überfangen 7, 39; 11, 3; 2% 
379 


liberfangene Gläfer 23, 379 

überfangglas 7, 39; 23, 379 

libergare 9, 53 

Übergares Kupfer 9, 52 

Noheifen 5, 7 

Übergeben 4, 104 

Ubergemworfene Eifen 2, 173 

Uberhängende Buchftaben 8, 257 

Überbiger 22, 335 

Uberbigter Dampf 22, 283, 421; 
24, 485 

liberhigtes Eifen 18, 7 

Über Kreuz gearbeitet 20, 403 


— — — —— — — 


Alphabetiſches Regiſter. 


Tuſche, chinefifche 8, 333 

Tuſchen 9, 432 

Tuſchfarben 5, 424 

Tufchmanier 9, 66 

Tufchpinfel ILL, 133 

Tutia 9, 579 

Zur 16, 217 

Tmiftwirtel 21, 282 

Toflo:Eftypograpbie 22, 157 

Tyflo⸗Typographie 22, 157 

Typen 3, 253, 254; 16, 508; 29. 
113 

Tupenapparat 25, 268 

Tppendrud:Telegraph 25, 272 

Typochromie 22, 152 

Typographie 3, 253 

Tupograpbifcher Bunft 3, 260; 16, 
599 


Tupometer 16, 606 
Tyratin 24, 566; 25, 324 
Tyriicher Burpur 24, 566; 25, 324 


Überlegen 2, 632 

Überlegihüge 2, 632 

liberlegte Borden 2, 632 
Übermanganfäure 9, 473 
libermanganfaures Kali 9, 474 
überrafhung 19, 487 

überrichten 25, 345 

lberröften &, 171 

Überfchlächtige Wafjerräder 20, 147 
Uberfchlag 10, 54, 55, 56, 57 
Uberfchoffene Stoffe 20, 473 
Überfegter Gang 5, 152 
Überfponnener Draht A, 254 
Überfponnene Saiten 12, 187 
Schnüre 18, 193, 231 
übertraglamm 28, 581 


' UÜbertragungsapparat 25, 271 


Ubertriebene Seife 14, 456 
Ubertvärmtes Eifen 5, 11; 18, 7 
Uberwaflerzapfen 25, 303 


: Üiderwendliche Naht 24, 392, 448 


Alphabetifches Regifter. 


fberwerfen 18, 208, 271 
Uberziehlanm 3, 425 
Überzogene Anöpfe 24, 52 
Überzug IL, 551, 552 
Uchatius⸗Stahl 25, 136 
Uferkrahn 20, 108; 24, 206 
Uhren 19, 263 

Uhrfedermaß 9, 340 
Uhrfedern 3, 510, 526 
Ubrgebäufenägel 10, 355 
Uhrgloden 7, 108 

:Metall 22, 104 
Ubrhaten 7, 162 

Ubrlampe 9, 198 

Uhrleinen 1A, 506 
Uhrmacer:Dodendrebituhl A, 454 
⸗Feilen 5, 570 
Meſſing 2, 260 
:Säge 12, 141 
Ubrmwert 11, 505 
Uhrzifferblätter, emaillirte 5, 269 
Ulmen 24, 101 

Umenrinde 10, 425 
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Umgypſen 15, 166 
‚ Umbängen der Gloden 7, 87 


Umklopfhammer 3, 215 
Umlaufender Stab 6, 57, 60 
Umfagftempel 8, 239 


‚ Umfcdalter 25, 85, 284 


Umfclagblei 2, 391; 7, 23 
Umfclageifen 2, 282 


‚ Umfchlungen beften 8, 214 
: Umfchmelzbetrieb 5, 81 


— — — — — — — — 


Ultramarin 5, 403; 10, 615; 19, | 


‚ grünes 19, 516; 25, 
328, 332, 336, 837, 
338 

‚ vegetabilifche® 19, 519 

‚ weiße? 25, 336, 339 

Ultramarin:Surrogate 19, 517 

Umbererde 5, 294; 10, 616 

Umbilden 16, 74 

Umbra 5, 43, 294, 40:; 10, 616 

‚ gebrannte 5, 294 

‚ kölniſche 5, 294 

‚ türtifhe 5, 294 

Umbrabraun 10, 616 

Umbraun 5, 403 

Umbrechen 3, 323 

Umdrehungspunft 7, 361 

Umgebendes Rohr 12, 479, 575 

Umgefebrte Aufftellung 25, 396, 400, 
407 

Umgießen 7, 104 


— 


Umſchmelzen des Eiſens 22, 614 
Umſchweif 12, 450 

:Stifte 12, 451 
Umjegen 12, 411 

Umfpannen 5, 558 

Umfteuerung 22, 481 

Unden 18, 175, 176 


— -Hut 18, 185 
— :Modell 9, 356 
— :Brefie 18, 181 
— :Ruthe 18, 176 
Unechte Edelfteine A, 515, 528; 7, 
47; 16, 364 
— Folien 6, 261 
— SHolzvergoldung 19, 575,591 
Unechter Goldbrabt A, 222, 229 
— Sammt 20. 505 


Silberdraht M, 222, 228 
Unechtes Blattgol® 7, 170, 180 
Blattfilber 7, 170, 180; 25, 
42 

Gefpinnft A, 264 

Unganze Buchftaben 16, 574, 575 
Unganzes Eifen 5, 10 


‚ Ungarifche Senfen 15, 4 
' Ungarifches Leder 9, 310 


Ungariweinöl 23, 179, 182 


Ungekochte Seide 2, 435 


Ungeleimtes Papier 10, 528 
Ungeriffener Manchefter 20, 505 
Sammt 20, 523 
Unger’'ihe Schrift 3, 270 
Ungefchnittener Manchefter 20, 505 
Sammt 20, 523 
Ungleicharmiger Hebel 7, 362 
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Univerjal:Drebftuhl A, 457 
— —utter 4, 382 
— Gelenk 2, 74 
— Gießinſtrument 16, 
—  »heft 4, 390 


Inſtrument 17, 396 
:Schrägmaß 9, 514 
-Schraubenfchlüffel 14, 27 
Unreine Hife 13, 19 
Unrub-Drebftift A, 447 
— :Drebftubl 4, 466 
Unrube 19, 267, 308 
Unruh:Rolle A, 441 
— :Stielllöbchen &, 593 
— :Bapfenfeile 5, 573 
Unfglitt 8, 318, 14, 485 
:Hade 2, 2 
Unjchweißbarer Gußftahl 13, 
Unterbaum 20, 256, 381 
Unterboden 8, 402, 407; 24, 
Unterbrechen 16, 244 
Unterdrud 22, 155 
Unterfah 20, 269 
Untergabre 2, 141 
Untergäbrung 21, 44; 23, 186 
Untergelefe 20, 269 
Untergeftel 5, 127 
Unterhalter 8, 115 
Unterbefe 2, 132; 21, 3%, 443; 
23, 187 
Unterbieb 5, 5bt 
"Unterlaften 6, 436 
Unterfeite 20, 517 
Unterloblrübe 8, 8 
Unterlörper A, 520 


64 
48 


* 
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Alphabetiſches Regiſter. 


Unterlage 4, 481 486; 18, 19 

Unterlager 8, 466 

Unterlegdede 12, 288 

Unterlippe 6, 525 

Unterlige 20, 260, 433 

Unterriegel 20, 369 

Unterfalpeterjäure 12, 250 

Unterfchlächtige Waſſerräder 20, 147, 
148, 153 

Unterihlag 24, 183 

Unterjchneiven 17, 383 

Unterfchneidmeffer 17, 309, 383 

Unterſchnittene Buchftaben 8, 257 

Unterfhuren 16, 74 

Unterfchurer 16, 85 

Unterjchurftenpel 16, 81 

Unterjchweflige Säure 14, 220 

Unterfeeifche Telegraphie 25, 295 

Unterfprung 20, 269 

Unterftempel 10, 244 

Unterftod 2, 110 

Untertafche 10, 245, 248 

Untertbeil 4, 520 

Untertbür 10, 149 

Untertritt L, 439 

Untertuh 20, 312 

Unterwärt3 gehende Dejtillation A, 
105, 117 

Untreue Wolle 19, 10 

Urinfüpe 2, 202 

Urkalk 8, U 

Urwellen 2, 249 

Urwellftürze 2, 249 

Uidur 1, 485 


V. 


Vakuumapparat 20, 625 
Valeren 28, 218 
Vanadintinte 25, 320 
Banilletilör DB, 30 
Bapeur 1, GU4 

Variable Erpanfion 22, 506 
Bafenborn 2, 289 





Qauquelinit 2, 338 

Velin 10, 502 

Velin-Drudpapier 10, 555 
— -Form 10, 493, 01 
— :Bapier 10, 502 
— :Bapierform 15. 49 
— :Boftpapier 10, 559 


Alphabetifches Regifter. 


Belin-Schreibpapier 10, 558 

Belourteppiche 20, 536 

Belpel 20, 518 

Belutiren 18, 304 

Velutirter Drud 10, 645 

Belutirted Papier 10, 635 

Velutirte Tapeten 18, 302 

Belveret L, 608 

Velvet L, GU8 

Belvetin L, 608 

Venetianer Bleiweiß 2, 462 

| Kettchen 7, 162 

Berlen 11, 2 

Weiß 21, 504 

Venetianijcher Borar 2, 600 

Ventil 11, 222, 235, 237, 252 
— „ rotirendes 3, 636 

Bentilation L, 9 

der Müblfteine 24, 293, 


299 
Bentilater 10, 38; 22, 324; 23, 
Ventilbobrer 5, 301 
Ventiliren 20, 151 
Ventil:Kammer IL, 222 

— —itz 1L 238 

— :Steuerung 22, 410 

— —Stöckchen IL. 225 
Venushaar A, 552 
Verbindungsröhre A, 114 
Verblajen 2, 355; 9, 48 
Berblehung 12, 282 
Verbleien 7, 23; 15, 154 
Berbleiung 19, 602 
Berbleiungsjchmelzen 15, 153 
Berbranntes Eijen 5, 11; 18, 7 
Leder 9, 262 
Zint 25, 423 
Berbrennen 4, 202 
Berdampfen L 1 
Berdedte Herdformerei 5, 1LUS 
Berdedted Auge 16, 8 
Berdidungsmittel 8, 140 
Verdünnungsfaktor A, 169 
Berdünften L, 1 


— 


ö—᷑' —ñ— — — — —— — — — — 


ö——— — — — — ñ— — — —— — 
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Verdunſtungskälte 92; 8, 7 

Beredelte Schafe 19, 2 

Verfeinern 5, 13 

Berfilgen 19, 3; 25, 340 

Verfilzungsfäbigfeit 25, 340 

Verfrifchen 5, 172 

Vergießen 9, 470 

Verglaſte Borarfäure 2, 5% 

Bergleichen 9, 306 

Verglühen 18, 384; 25, 331 

Vergolden 8, 237; 19, 520; 24, 
315 

der Sinöpfe 8, 406 

Vergoldeter Kupferdraht A, 229 

Silberdraht 4, 226 

Vergoldete Tapeten 18, 302, 305 

Vergoldung, galvanifche 19, 548 

‚ grüne 19, 537 

‚ falte 19, 567 

‚ magnet=eleftriijhe 19, 


566 
— ‚matte 19, 533, 569, 
570 


‚nafle 19, 640 

‚ taube 19, 569 

rothe 19, 536 

mit Blattgold 19, 568 

Vergraupen 24, 346 

Verjüngte Wage 20, L 21 

Berlitten 15, 194 

Verfittftödchen 15, 194 

Verfoblen 8, 454 

Verkohlte Steinkohle 3, 97 

Verfohlung 8, 433 

‚ wäljiche 8, 445 

des Holzes 8, 436 

der Steinfohlen 8, 474 

des Torf3 8, 472 

Verfoblungsofen 8, 469, 478; 10, 
411 

Bertoten 8, 474 

Verfröpfungslade 7, 481 

Verfupferung 22, 106 

‚ galvaniiche 19, 586 

der Yettern 22, 115 


* 
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Berlängerungsinftrument 16, 627 
Berlaufen 12, 107 

Berlefen 19, 47 

Berlorene Formen 9, 647 
Rerlorener Kopf 5, 102 

Bermeil 19, 540 

Bermeille A, 552 

Bermillon 11, 308, 313 
Bermodern 5, 430 

Bermoderung 7, 547 
Bermorfchung 7, 347 

Beronefer Erde 5, 403 
Berpaden der Garne 21, 354 
Berquiden 19, 528 

Berquidung L, 248 

Berreiber 7, 158, 159 
Berrohren 8, 606 

Berrotten &, 171 

Berfalien 3, 255 

Verſchlag 10, 465 

Verfchlagen 10, 466 
Berfchlagnägel 10, 334 
Verſchleißen 10, 188 
Berfchlichtbürfte LO, 631 
Verſchlingung 14, 338 
Verihwärzen 2, 209 

Verfeifung 14, 446; 24, 5, 12 
Verjenten 3, 186; 21, 566 
Verfenter 5, 581; 21, 571 
Berfentte Schraube 13, 331 
Verſenktes Nageleifen 18, 47 
Verjegen 16, 247 

Verſetzgrube 9, 263 

Verjegung 6, 66 

Verſetzzeiger 7, 158 

Verfieden 24, 145 

Berfilbern 19, 576 

Berfilberter Kupfertraht 4, 228 
BVerfilberte Tapeten 18, 302, 305 
Verfilberung, galvanifche 19, 583 
‚ beiße 19, 577 
‚talte 19, 580, 589 
‚nafle 19, 580 

mit Blattfilber 19, 591 
Verjtäblen 18, 64, 70 


Alphabetiiches Regifter. 


' Verftopfung der Seidenraupen 1A, 
323 
' Berftriden 10, 313 
Berfühter Indig 23, 524 
Bertbeilungsfchieber 22, 393 
Vertbeilungsmwalze 19, 110 
' Vertiefftempel 2, 298 
Vertikale Bohrmafchine 21, 601 
| - Waſſerräder 20, 147 
Bertifal:Galvanometer 25, 231 
! :Hobelmafchine 28, 446 
Vertreiben 11, 135 
Vertreibpinfel IL 139 
Verwaſchen 8, 425 
Verweſen der Seidenraupen 14, 323 
Verwittern 5, 30, 122 
Verzahnte Räder 11, 456 
Verziehahle L, 188 
Verziehen DB, 643; 15, 318, 347; 
23, 121, 122, 128 
Verzierungen, typographiſche 3, 280 
 Berzierungsichriften 8, 272 
Berzinfen 19, 593 
Verzinnen 16, 492; 19, 600 
| des Fenfterbleies 7, 24 
| Berzinnte Drabtfiebe 19, 622 
Verzinntes Blei 19, 626 
Eifenbleh 19, 605, 629 
Gußeifen 19, 623 
3int 19, 625, 630 
Verzinnung, galvaniihe 19, 630 
| — „naſſe 19, 627 
Verzug 23, 135 
Veſuvian 568 552 
Veſuviſche Gemme A, 538, 646 
Verxier 12, 487 
Bexierbecher 7, 374 
Vicebund 8, 213 
Viebgloden 7, 82 
Vielfraßfelle IL, 28 
Bierbindiger Köper 20, 403, 409 
| Vierbobrige Röhren 21, 604 
Vieredige Feilen 3, 564 
Vierediger Drebftitt 4, 447 
Durchſchlag A, 4T8 











Alphabetifches Regifter. 


Bierediger Körner 13, 56 

Stahl 4, 215 

Vieredige Schnüre 13, 233, 238, 
269 

Vierediged Gewinde 13, 303 

Nageleifen 18, 47 

Biereifen 9, 561; 28, 514 

Vierfädiger Köper 20, 403, 409 

Bierbaariger Sammt 20, 521 

Bierhaarige Siebböden 15, 57 

Vierhändiger Drud 8, 138 

Vier Kreuz 19, 618 

Vierpfündiges Zinn 25, 442 

Vierrämmelige Lehre 14, 562 

Vierjchäftiger Köper 20, 409 

Vierfchäftiged Tau 14, 509, 513 

Vierfchnüriger Bindfaden 14, 497 

Vierftempliges Zinn 25, 42 

Tiertel 10, 22, 33, 25; 24, 338 

VBiertel-Bälle 2, 185 

:Reben 19, 439 

:Schärfung 10, 23 

:Schlagwert 19, 415, 420 

:Schnede 19, 487 

:Stab 7, 498 

Tiertelftunden:Schlagmwerf 19, 415 
420 

Viertelweit 19, 42U 

Vierundfechziger Format 3, 326, 341 

Vierundswanziger Format 3, 330, 339 

Vierundzwanzigſchnüriger Bindfaden 
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Vierweghahn 3, 636, 637; 7, 303 
Vierzehnbindiger Atlas 20, 412 
Bignetten 3, 281, 306 
VigogneGarı 283, 702 

Wolle 23, 537 
Viktoria-Preſſe 22, 281 
Villacher Blei 2, 351 
Biolenwurzel 7, 587 
Biolettrubin 4, 552 

Violin 24, 56h 

Viſier 6, 20 

Zifiren 8, 557 

Bifitlarten DB, 103 


— — — — — — — — 
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Viſitkarten, gepreßte I0, 650 
Vitriol, Admonter 9, 19 

‚ Baireutber 9, 19 
‚blauer 9, 14 

‚ gemifchter 5, 35; 9, 19 
‚ grüner 5, 25 

‚ Salzburger 9, 19 

‚ aupricher 9, 14 
Bitriol-Erde 5, 31 

:Geift 14, 226 

Kies 5, 15, 29 

Küpe 2, 195; 8, 26 
:DI 14, 226, 285 
Säure 14, 226 
:Sieberei 5, 28 

Bivianit 5, 24 

Vließ 1, 518; 19, 9, 77 

— ⸗»Maſchine 23, 587 

— :Trommel 20, 167 

Bogel 20, 325 

Bogelbäute 11, 49 

Bogelfchere 12, 330 

Bogelzunge 5, 569 
Bogelzungen:Rafpel 11, 549 
Volant 23, 5 

Bollbinden 8, 609 

Vollbüchſe 12, 21 
Volldruddampfmaichine 22, 368 
Bolles Waffer 19, 204 
Bollgarn 6, 242 
Bollturbine 25, 391, 
Bolta’iche Säule 25, 
Vorätzwaſſer 2L, 8 
Borbäuden 2, 400 
Borbeize 19, 525 
Borbruh 2, 30 
Borderbaden 5, 129 
Borderbaum 20, 249 
Vorderbleh 2, 253 
Borderfah 20, 371 
Bordergefhirr 20, 443 

Vor der Hand auftreiben 14, 565 
Vorderrad 14. 538 

Vorderriet 2, 617 


— 
— 


400 
226 


| Borderfchrot 8, 93 


666 Alphabetiſches Negifter. 


Borderftauden 10, 454 | Borjag 17, 379 

Vordertbeil 16, 518 ' Borfchlag 16, 531, 541 
Vorderwert 20, 443 Vorſchläge, bleiifche 2, 345 
Vorberzaden 15, 498, 523 Vorfchlageifen 1, 188 
Vorderzange 7, 476, 480 Vorichlagen 2, 255; 18, 201 


Vorichlaghbammer 13, 38 
Vorfchneideifen 8, 586 
Vorſchuß 10, 58 
Vorſchwingen 23, 101 
Vorſetzen 22, Gi4 
Vorfegpapier 3, 2U6 
Vorfieden 14, 461 
Vorfpinnen L, 562; 6, 208. 226; 
19, 7, 117; 21, 150, 219; 
Vorjpinner 19, 119 
Voripinnsfirempel 19, 72, 36 
—  :Maichine L 562; G, 226, 
257; 19, 118, 119, 21. 
—  :Mulemajchine 21, 170 
—  :Matermafchine 21, 170 
Borftäblen 13, 64 
Borjtehlamm 23, 568 
Vorfteder 6, 297 
Vorſtoß 4, 108, 110; 6, 297 
Boritrede 23, 632, 634 
Xorjud 3, 33 
Vortreiber 18, 227 
Vortuch 20, 312 
Bor: und Zurüd:Bajfiren 2O, 429 
Vorwalze 21, 31; 23, 594 
Borleg:Mafchine 23, 121, 122 Vorwandgeſtell 6. 601 
— ⸗-Platten 18, 206 Vorwärner 3,43; 22.351 522,524 
— :Schlöjjer 12, 557  Borwärmpfanne 24, 157 
— :Zudb 19, 2 Borziehwalzen 25, 415 
Bornberum 14, 187 Qulfanifches Glas 4, 540, Du 
Vorpoliren 18, 414 Qullanifiren 23, L 122, 18 
Vorratbhöhe 16, 543 Bultanifirteffel 23, 21 


Roreilen 22, 354 
Voreilungswinfel 22, 384 
Voreifen 15, 498 
Borfal 5, 522 
Vorfallklöbchen 5, 522 
Vorfärben 8, 169 
Borfärbung 8, 151 
Rorfeile 5, 561 
Vorfilter 20, 621 
Borform 6, 266, 267 
Borgarn 19, 117; 23, 128 
Borgelege 10, 34, 35; 19, 439 
Borgefperr 12, 487 
Borgefpinnft 1,562; 19,117, 21,219 
Vorgießen 8, 349, 302 
Vorbalt:Brett 23, 34 

— :Eifen 8, 631 
Borhängichlöffer 12, 557 
Vorheizen 18, 393 
Vorberd 2, 344; 5, 130 
Vorkämme 20, 443 
Borlarde 23, 138 
Vorkratze 1, 515; 6, 240 
Vorfrempel 21, 114 
Borlage A, 104, 105, 108, 276 
Vorlauf 8, 29 
Vorlegen 19, 47, 30 


— — — — — —— — — — — 


Vorreißen 21, MA Vulkaniſirtes Kautfchuf 23, 24 
28. 
Wachholder:Beeren 8, 1 Wachs, japanifhes 8, 346 
— »9Harz 7, Bl — , weißes 8, 347 
Wache, foffiles 24, 466 | Wachs: Abdrüde L, 46 


Alphabetijches Regiſter. 


Wachs⸗Abgüſſe 1, 84 

— :Blumen 2, 494 
Wachſen 16, 612 
Wachs⸗Fackeln 5, 363 

— :Gefäße 9, 16; 12, 229 
:Kaften 5, 34 
Kerzen 8, 347 
Leim 10, 480 
:Zeinwand 6, 158 
:Dpal 4, 552 
Papier 10, 654 
Berlen 11, 54 
:Seife 10, 624 
:Stod 8, 353 
:Taffet 6, 160 
Wachstuch:Deden A, 103 
‚Papier 10, 654 
«Teppiche 6. 160 
Wachswichſe 14, 202 
Wächter 2, 211; 7, 58 
Wage 20, 1, 266 

— , Gaffinifcfe 20, 48 
‚ binefiihe 20, 48 
„däniſche 20, 49 
— , gemeine 20, 1 
‚ byproftatifche L, 315, &, 555 
‚ Roberval’ihe 20, 48 
— , römiſche 20, 31 
ſchwediſche 20, 49 
„Steinheil'ſche 20, 135 
‚ verjüngte 20, 1, Al 
Wagebalten 20, 2, 59 
Wägemaſchinen 20, 1 
Wagen 1, 578, 6, 285, 311; 19, 
Wagen:Bewegung 2L, 243 
:Borden 2, 608; 2, 491 
-Federn 5, 547, @. 300 
— :&urten 7, 263 
Krahn 24, 206 
Wagenmacer:Hobel 7, Dit 
Magenräder:Drehbanf 22, 562 
Wagenfchniiere 18, 321, 333 
Wagenſchmier⸗Flecken 6, 252 
Wagenſchnur 21, 285 
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Magenfprigen 6, 2, 27 


 Wagenmwinden:etriebe 23, 471 


Wagenzug 21, 287 
Wagner:Eifen 9, 561 


 Wagichalen 20, 2 


Waid 8, 21 

— ⸗Aſche 8, 59 

— »Indig 8, 21 

— Küpe 2, 203; 21, 470 
Waldſäge 12, 103 
Walf-Beize 7, 598 

— :Brett 14, 194 

— :Bürfte 7, 599 


| Walfe 2, 415; 19, 182, 183; 28, 
341 


Walk-Eiſen 14, 194 
Walten 2, 401; 7, 598, 9, 249, 
19, 176; 25, 341 

des Pelzwerks 4 
Walk-Erde 19, 185 

:höämmer 25, 343 

Keſſel 7, 598 

CLoch 19, 184; 25, 342, 344 
Maſchine 19, 183, 196; 28, 

341 

Mühle 2, 401, 415; 19, 183 
Tafel 7, 598 

— :Bange 14, 183 
Wallachiſche Schrift 8, 301 
Genien 15, 4 
Wallaßhammer 5, 197 
Wallfiſchthran 1A, 437 

Wallholz 6. 613, 23, 353 
Wallid L, 606 
Wallnuß⸗l 10, 404 
Schale 3, 85; 5. 424, 10 


619 
Wallonen:zriichmethode 15, 419 
:Schmiede 5, 195, 211 ° 
Walloßhammer 5, 197 


| Wallrath 8, 346; 14, 437; 24, 29 


— Rerzen 8, 346; 24, 29 
:DI 14. 437; 24, 238 
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Wallroßzähne 5, 254 
Wallſtein 5, 130 | 
Wälſche Schmiede 15, 503 
Wälſchhammer 5, 197 J 
Walz⸗Blei 2, 261 

— :Drabt 4, 208 
Walze 3, 360, 10, 28 
Walzen 2, 312; 12, 17 
‚ gegofiene 9, 628 

‚ fannelirte 7, 514 
der Kragmafchinen 8, 529 
des Drabtes 4, 153, 208 
des Kautihufs 23, 11, 15 
des Stable 15, 538 


MWälzen 11, 381 
Malzen-Apparat 3, 375 | 
— :Drud 8, 255 
— »Druckmaſchine 8, 138, 259; 
18, 299, 300 


:Egrenirmaichine 21, 46 
Glas 6, 611, 612; 283, 369 


— Mange 8, 27 

—  :Meifter 3, 380 

— :Müblen 10, 172; 24, 283, 
308 


:Berlen 11, 70 


— »Preſſe IL, 1%; 22, 172, 
237 

— :&tubl 18, 181 

— :Tempel 20, 560 

— ⸗»Walke 19, 186; 25, 342, 
248 n 


— 182 


Waſchmaſchine 19, 178, 

Zug A, 188; ®, 285 

Mätzfeile 5, 569, 575; LL 382 

Walzmühle 12, 415 

Mälzungstreis 11, 456 

Walzwert 2, 234; 3, 209; 3, 181, 
182; 7, 146 

für Kautihuf 28, 7, 16 

sum Satiniren 10, 547 | 

Bamme 19, 20 

Wand 6, 503; 16, 529, 530, 666 
— :Bobrmajcine 2, 549 | 

:Doden 18, 183 


















Alphabetiſches Regifter. 


Wand-Krahn 24, 220, 221 

— :2och 6, 595, 600 
:Schienen 18, 183 
:Stärfe der Dampftefjel 22,312 
:Stüßen 18, 183 
:Ubren 19, 412 
Wange 7, 4%, 492; 20, 301 
Bangen 4, 277, 10, 511 
Mangenhobel 7, 492, 516 
' Wanne, pneumatiſche 6, 364 
Bannen 6, 595 
Wanten 14, 516 
Wappenſchneider 16, 357 
Wärmeeinheit 22, 284 
MWärmelammer 9, 329 
Warme Küpe 2, 195, 203 
Preſſung 24, 9 
MWarmer Drud 9, 108 
Wärmeregenerator:Ofen 25, 160 
Wärmeftrahlung L, 100 
Warmpreffe 11, 213; 24, 10 
Warmprejien 19, 258; 24, 494 
Warmregiftriven 14, 530, 620, 626 
MWärmftod 8, 94; IL, 45 
Warmwalten 19, 184 
Warmmwafler: Pumpe 3, 615; 22, 

380 


— —  Möfte 23, 81 92 


| Warnung 19, 417, 442 


MWarnungsrad 19, 416 
Ware 6, 532; DB, UT 
Warzen 20, 460 
:2öcher 20, 465 
Waſchbär 11, 27 
Haar 7, 281, 585 
Waſchblau 5. 419; 10, 61T 
Waſchbürſte 3, 383 
Wäfche, faure 24, 8, U 
— — ſüße 2A, 8, 12 
Waſcheiſen 5, 169 
lie 1, 255; ©, 582; 19, 177, 
2 178; 283, 698 
der Buchdrudformen 22, 151 
— des Gaſes 23, 238 
des Sulpeterd 12, 233 


Waſchen der Wolle 19, 32; 


Alphabetifches Regifter. 


28, 538 


Waſch⸗ BEIN 10. 613 


:Gol 7, 129, 130 

„hämmer 19, 181, 182; 25, 
343 

:Karten 15, 265 

sfaften 12, 233 


‚Leder 9, 326 


seinen 14, 506 

Maſchine 10, 52, 440; 19, 
38, 178; 20, 59; 
23. 539, 610, 612 

für Kartoffeln 16, 174 

:Müble 19, 181 

Pfanne 22, 151 


Wäſchrolle 9, 477 
Waſch⸗Scheibe 10, 466 


:Siebe 15. 46 


Waſſer 4, 530; 11, 69 


‚ drittes 19, 201 

‚ erite® 19, 201 

‚ halbes 19, 204 

‚ riechende 9, 378; LO, 408 
‚ viertes 19, 201 

‚volles 19, 204 

‚zweites 19, 201 


MWaffer-Aver 3, 183 


:Bürfte 18, 290 
:Dampf 3, 493; 22, 284 
:z — , überhigter 24, 485 


Wafferdichte Fußbelleidung 14, 201 


Hüte 7, 613 


MWaflerdichtes Papier 10, 654 


Wafjerdichte Zeuge 3, 475; 283, 29 


Waſſer⸗Feuerwerk 6, 61, 67 
— Flaſche 23, 364 


⸗Flecken 10, 509 

Gas 23 244, 259, 284 
Glas 1 300 ; 6, 575 
:Söpel 23, 402 

Hahn 3, 556 

:dammer 7, 307; 18, 3 
Heizung 7, 447 

:Kaften 15, 164 


Waſſer-Kies 5, 15, 29, 
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41 

:Kolbe 8, 606 

Konſervirung 8, 449 

Kraft 2, 60 

:Krumpe 19, 261 

eier U, 188 - 

:Zeitungsröbren 16, 275 

‚ gläjerne 23 
317, 379 

, böizerne 21, 


4 —— — 
> 


603 
Linie 4, 17 
Manometer 22, 350 
:Marten 10, 497 
:Mörtel 8, 75 
:Müblen 10, 4 


Wäflern L, 460; 14, 432 
Waſſer-Opal A, 532, 552 


Paß 24, 124, 125 

:Binfel 18, 290 

Preſſe 10, 515 

:Räder 20, 146; 28, 361 

: — , freihängende 20, 148 

‚ horizontale 20, 147; 

2422 

‚ mitteljchlächtige 
147 


” 


20. 


‚ oberichlächtige 20,147, 
151, 155 

‚ rüdenjhlädhtige 20, 
151, 154 

‚ überjchlächtige 20,147 

‚ unterſchlächtige 20 
147, 148, 153 

‚ vertifale 20, 147 

‚Hatte 11, 39 

‚Röhren 11, 233 

‚ gußeiferne 5, 112 

:Röfte &, 170; 23, 79 

:Rübe 8, 8 

:Saphir A. 552 

:Säulen:Gebläfe &, 452; 28. 

286 


z — 


⸗„Maſchine 20, 168 
:Scheibe A, 188 


670 
MWafferftands:Glad 22, 339 
— Hähne 22, 338 
— Zeiger 22, 436 
— 2 — , magnetifche22, 
342 


Waſſerſteine 16, 226 
Wafferftoffgad 6, 367; 28, 212, 
223 


Waflerfuht der Seidenraupen 1A, 
322 
Wafler-Tronmel 6, 449; 23, 286 
:Tropfen A, 552 
:Bentil G, 416 
:Vergoldung 19, 572 
:VBorwärmer 22, 522, 524 
Mage 20, 1 
:Meg 25, 379 
Zeichen 10, 497 
:z — :DdDrud 2323 156 
Water:Sarn 1, 573; 21, 250, 337 
Maſchine 1, 567, 21, 223; 
23, 673, 675 
— Spindel 21. 28 
:Spinnmafcdhine L, 567; 21 
- 223 
— -Zwirnmaſchine 25, 474, 475 
Watte 1, 500, 20, 166, 167, 495 
— , ſeidene 14, 422 
Watten: Fabrikation 20, 166; 21, 90 
:Mafchine 1, 505; 20, 167; 
21 23 
Roller L, 516 
:Trommel 20, 167 
Watt'ſche Dampfmaſchine 8, 621 
Watt'ſcher Regulator 22, 427 
Bau 6, 482, 23, 319 
Webemaſchine L, 610; 20, 543 
Weben 20, 170, 240, 313 
Weberblatt 20, 301 
MWeberegulator 20, 318 
Weberei 20, 170 
Weber-Glas 20, 346 
Kamm 20, 301 
— :flarde 19, 199 
Lienen 14, 519 


Alphabetiſches Regiſter. 


Weber⸗Schiff 20, 271 
Schütze 20, 271, 556 
:Stuhl 20, 240 
— :Bange 20, 345 
— -Zwirne 25, 486, 489 
Webſtuhl 20, 240, 246, 321 
, mechanifcher 20, 240, 543 
‚ jweimänniger 20, 278 
Wechſel-Dauben 8, 558 
:Getrieb 14, 393 
:tade 20, 355 
Wechſeln 12, 411 
Wechſel⸗Preſſe 22, 186 
:Rad 19, 406 
Weder 10, 197; 19, 265; 
249 
Wedgwood 5, 453; 
Wegthun 16, 252 
Wehrlaſche 16, 82 
Weiche Bronze 2, 152; 3, 156 
Farben 18, 402 
Holzkohle 3, 94 
MeichsEinjegen 13, 44 
Weicher Dedel 22, 150 
Tritt 20, 392, 396 
Meiches Eifen 5, 9 
Holz 8, 87, 2 
Kammgarn 28, 610 
Porzellan 18, 336, 416 
Weihfloß 5, T, 160 
MWeihgewähs 15, 151 
Weichkufe 9, 242 
Weichloth 9, 444 
MWeichlöthen D, 444, 457 
Meichmachen der Eiſengüſſe 22, 643 
Weichtod der Seidenraupen LA, 322 
Weichzerrenn-Frifcharbeit 5, 196, 215 
:Dammer 5, 197 
:derb 5, 212 
Weidenrinde 9, 275 
Weife L, 594; 6, 241; 7, 354; 21, 
340, 341; 28, 157 
Weifen 1, 594; 21, 340; 23, 157, 
695 
Weinbeeröl 28, 182 


25, 
; 18, 336 


Alpbabetiiches Regifter. 
' Weißes Kreuzblech 2, 253 


Weinblaje 3, 29 


Weinen 3, 29 
Wein-Effig 3, 320, 321, 332 
— Zlaſche 28, 364 


— ⸗-Fuſelöl 23, 182 
— Gährung @, 337, 341; 
185 
Weingeift L, 222, 229; 3, 
‚, böchft reftifizirter 
‚ rektifizirter 1, 223 
Weingeiftfirniß 6, 113 
Weingeiftlampen:Gebläfe &, 478 
Weinhefenaiche 8, 59 
Weinmeſſer L, 340 F 
Weinöl 28, 182 
Meinprobe, Hahnemann's 2, 336 
Weinranken 5, 333 
MWeinjäure 8, 15 
MWeinfaures Eiſenoxydkali 3, 383 
Kupferorydfali 5, 423 
Weinitein 5, 378 
VBl 8, 60 
:Salz 8, 58 
Weinfteinfaures Eijenoryb 5, 39 
Weinfteinjchwefelfaure Eifenorpdbeize 
2224 
Weintreſter 3, 5 
Weinwage L, 340 
Weifer 4, 241; 20, 175, 119 
— :Stange 20, 119 
Weif:Bad 8, 176 
— :Bleh 2, 251; 19, 605 
— ,ordinäre® 19, 618 
Weißblech: Abfälle zur Zinngewinnung 
25, 448 
Weihbleihe 2, 420 
Weifbleier; 2, 338 
Weißbrühe 9, 331 
Weihe Bronze 8, 168 
— Karatirung 7, 133 
Magnefia 2, 191 
Weißen 10, 308 
Weiter; 5, 43; 7, 129; 
Weißes Forberbleh 19, 


23, 
65, 69 
— 1 223. 


— 


15, 
617 


N 
' 


| 


— — — ——— —— — — — 
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Robeifen 5, 6, 7, 72; 15, 
363; 22, 654 

Weißfarbe 7, 155 

Weißfäule 7, 560 

Weipfiih-Schuppen 11, 80 

Weißgares Eifen 5, 7 

Leder 9, 239, 303 

Weißgebrannte Knochen 24, 500 

MWeißgerberei 9, 239, 303 

Weißgülden 15, 152 

Weißgültiger; 2, 338; 15, 152 

Weiß Kreuz 19, 617 

Weißlupfer 1, 344; 9, 36 

Weißloth 9, 444 

Weißmacen 5, 173; 22, 691 

der Schmudfedern 5, 


— 


501 

Meikmablerei 24, 330 

Weißofen 22, 672, 691 

Weißpappe 8, 191 

Weißſieden 2, 329; 10, 289; 15, 
142; 19, 627 

Weißſpießglanzerz 21, 30 

Meißftiderei 25, 170 

Weißftreifen 10, 53, 55, 66 

Weißſud 10, 289 

Weißtellur 15, 151 

Weißtod der Seidenraupen 14, 322 

MWeißtragen 19, 46 

Weißwiſchkaſten 19, 609 

MWeißzeugftiderei 25, 170 

Weite 16, 481, 581 

Weisen 8, 8; 16, 136 

:Mebl 10, 50; 16, 137 

:Stärfe 16, 134 

:Strob 10, 421; 18, 146 

Welkboden 2, 106 

Welkmalz 2, 105 

Wellbaum 2, 612, 618; 5, 510; 
18, 183 

Welle 2, 620, 627 

Mellen:Brett 2, 621 

:Heber 2, 621 

Kaſten 2 620 


672 Alphabetifches Regifter. 


MWellen:Knopf 2, 621 MWhistyöl 28, 179, 182 
— Korden 2, 620 MWbitelam:Turbine 20, 161; 25, 
— Schiff 10, 128 2389 
— Schnur 2, 621 Wichſe 14, 202 
— —Stuhl 20, Si MWidel 21, 353 
Wellfüße 6, 437 Widelmafhine L, 516; 1A. 368; 
Well⸗Leiſten 23, 508 21, 353; 28, 143 
BWeltauge 4, 537, 552 Wideln 21, 353 
Welter'ſches Bitter 23, 317 Wickelwalze 23, 597, 604 
Welter'ſche Sicherheitsröhre 4, 113 | Widelwolle 7, 279 
Wendedocke 5, 599 Widerblaſe 15, 510 
MWendeifen 11, 571; 13, 386; 2L | Wiverhalthaten 11, 565 
575 Widerriſt 19, 19 
Wenden 19, 184; 25, 342 Midholmsgebläfe &, 437 
Wender 19, 74; 28, 595 | Wiedel 20, 125 
Wendeſpindel 7, 334 Wiederbelebung der Thierkohle 20, 
MWendeftod 7, 334 650, 652; 21, 377 


Wendewalzen 19, 74; 23, 139 MWiederdrud 3, 324 
Werfen L, 375; 7, 557; 9, 6435 J Wiederlommen 15, 511, 527 


18, 208, 271 Wiederſchneideiſen 8, 108, 110 
Werfmafhine 18, 271 Wiederfchneiden 8, 111 
Werft 15, 1 MWiederjchneidfäge 8, 108, 110 
Werfte 20, 171 Wiegkrahn 20, 108 


Werg 6, 189, 194; 7, 341; 14 | Wiener Grün 9, 29; 10, 614 


489, 489, 4%, 283, 101, — Lack 10, 617 
120, 138 — Leitern 22, 160 
— zu Papier 10, 423 —  Dfen 18, 381 
Merg:Band 23, 140 —  %olitur &, 146 
— :Bandmafchine &, 234 — Schnellpreſſe 22, 202 
— ⸗Durchzug 28, 145 — Stecher 8, 530 
— ⸗Kratze 6. 238; 28, 138 — Stockuhr 19, 469 
— :Spinnerei &, 233, 237; 7, 241 | Wieſel IL, 17 
Wert 1, 109, 431; 1A, 489; 20, | — :Selle 11, 17 
259; 24. 162, 167 Wiefenerz 5, 43 
— , liegended 8, 444, 465 Wilde Gährung 21, 444 
MWerkblei 1, 109; 2, 356 Wildhäute D, 266 
Werkholz 7, 559 Wildſchur 11, 58 
MWerkftätte 8, 107 Wildftahl 15, 308 
Werkſtuhl 8, 337 MWillerftahl 15, 308 
Werkzink 25, 424 Willow 1, 49 
Wethers 23, 534 Windbretter 10, 148 
Wetzſchiefer 18, 226 Winde 2, 53; 8, 426; 7, 354: 
Wetzſteine 16, 226 9, 135; 14, 556; 18, 210 
Wbipper 19, 64; 21, 67 Winde-Bohrer 2, 573 


— :GCarriages 21, 555 — æiſen 9, 308 


Alphabetiiches Regifter. 


Windeifen 2, 558; 7, 24 
Winde-Maſchine 14, 623 
Winden L, 425 
Mindengetriebe 23, 471 
Winder 6, 60 
Winde-Ramme 5, 304 
:Stange 9, 308 
Wind-Fadeln 3, 363 
— :Sang 3, 512; 11, 565; 19, 
416, 436 
Federn 10, 188 
Flügel 10, 138, 147 
- Form 18, 10 
:Zugen 10, 188 
:Heizapparat 13, 15, 29 
:Heijung 8, 151; @, 467; 18, 
13; 22, 648, 655, 669 
:Kefiel &, 3, 9; 9, 626, 632 
Kraft 2, 62 
Zeitung 6, 466 
:tichte 5, 363 
:Meiler 6, 462 
:Mühle 6. 64; 10, 4, 129 
‚ deutiche 10, 130 
— , bolländifhe 10, 134 
‚ horizontale 10, 153 
Ofen 1, 110; 10, 410, 411 
:Pfeifen 7, 99, 101, 108, ® 
598, 646; 25, 459 
— :Regulator G, 456 
Rohr 23, 582 
:Ruthben 10, 134 
MWindfor:Seife 14, 471 
Wind:Stein 3, 129 
— :Wand 10, 130 
— Welle 10, 132 
intel 7, 481; 9, 501; 17, 318 
— :Haten 8, 314; 9, 501; 16, 
601 i 
Hebel 7, 368 
Mate DB, 501 
Räder 11, 413 
:Steller 16. 614 
:Stoßlade 7, 81; 17, 40 
Winter-Biber 11. 88 
Techn. Enchtl. Suppl, V. 


— 


| 
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Winter⸗Fächer 5, 365 

Gut 3. 481, 483 
Reps⸗Ol 10, 403 
:Rübfen-ÖI LO, 403 
:Wolte 19, 16 


— 


‚Wippe 2, 305; 10, 24, 283 


Wirkrahmen 20, 368 
‚ endlofer 20, 380 
Wirfwaren 20, 170 
Wifchen 9, 106, 432, 433 
Wiſcher 6. 258; 25, 204 
MWismuth 25, 411 
‚ gediegenes 25, 411 
Wismuth:- Amalgam 1, 247; 25, 416 
:Bleier; 2, 338 
Glanz 25, 412 
:Qegirungen 25, 415 
Loth 9, 446 
:Ocher Q, 412, 417 
:Orp 25, 412, 416, 417 
— , falpeterfaured 25. 
417 
:Weiß 5, 403 
Witherit L, 461 
MWochentagäzeiger 19, 265, 410 
Moden 6, 203 
Wogen 22, 441, 451 
Wolf 1, 491, 5, 172, 236, 7, 85; 
19, 47; 21. 65, 70, 2 
‚ gemeiner 11, 21 
‚ rotber 11, 21 
‚ Ihmwarger 11, 21 
‚ weißer 11, 21 
Wolfen 19, 46 
Wolfram 3, 45 
Feilen 25, 165 
:Stahl 25, 164 
Wolfs-Auge A, 532, 552 
— Bär IL 28 
⸗Biß 19, 20 
Eiſen 15, 498 
Zelle 11, 21 
Raub 8, 86 
:Zähne 12, 99 
43 





674 Alphabeti 
Wolfen A, 529 

— :Adat A, 552 

—  :Chaledon A, 552 
MWoll:Bleihe 2, 427, 21. 4% 

— :Borden 2, 607 


— :Dynamometer A, 511, 
Wolle 7, 275, 586; 19, 1, 
Wollenbänder 1, 420 
MWollenzeuge 19, 171 
Woll-Färberei 19, 44 
MWollfarbig 19, 45 
MWoll-Garne, gezwirnte 25, 40 

— Haar 19, 3 

— ⸗Daſe 11, 0 
Kämme 23, 540 
Kämmmaſchinen 28, 547 
Klaſſifikator 19, 22 


512 
2 


ſches Regifter. 
Woll⸗Waſchmaſchine 19, 38; 23,539 
MWolverine 11, 28 
Woolf'ſche Dampfmafdine 3, 627; 
22, 413 


Woolf'ſcher Dampfteffel 3, 547 

Moog 15, 325, 360, 469 

MWormlein 11, 17 

Woulfe'ſche Flafche 4, 111 

Woulfe'ſcher Deftillirapparat 4, 111 

Wülftchen 14, 189 

Würfel 17, 313 

MWürfelerz 5, 44 

Würfelige Stoffe 20, 500 

MWürfelnidel 2A, 458 

Würgelapparat 19, 100; 28, 653, 
655 

Wurgelklotz 28, 353 


— Kraut 6, 485 Würgelwalzen 19, 9, 102 
— ⸗—Lumpen 10, 416 Würgen 6, 52 
— Meſſer 19, 4 Würfthen 14, 189 
— :Sammt L, 607 —  :E&ifen 14, 1% 
— :Sortirung 19, 13 — Meſſer 14, 189 
— :Stiderei 25, 490 Burftjattel 12, 274 
— :Tafit L, 608 Würde 2, 98 
— Tapeten 18, 302 — „ blaue 2, 114 
— Wäſche 19, 14 Müftenjal; 24, 85 
X. 
Xylographie 6, 266, 273 Xylol 28, 219, 220, 224, 228, 229; 
&yloivin &, 143; 25, 1 | 24. 553 
». 
Yore-Nadeln 10, 310 | Ypfiloen 6, 632 
Hpiertiegel 7, 183 
3. 


Badelihaf IL, 36; 19, 3 
Zaden 1. 446; 2. 632, 5, 19%, 
197 
— ‚önftrument 16, 636 
— ⸗Regel 16, 638 
Baffer 7, 36; 8, 430 


BZaffer-Böden 15, 58 

Zageleifen 5, 243 

Zählen des Papiers 10, 540 

Zähler 1, 573, 593; 8, 660; 19, 
139 

Zählmafchine 10, 319; 2A, 378 


Alphabetijches Regifter. 


Bahlperlen 11, 69 
Zählwert 22, 151 
Zahn 18, 386, 392, 433, 510 
Zähne 11, 456; 12, 90; 20, 301 
Bahneifen 2, 176; 7, 136, 493; 8, 
612, 16, 2%0 
Bahnen 7, 493 
Zahn: Feile 5, 571 
— :Hobel 7, 493 
— :Nüder, gegoffene 22, 624 
Säge 16, 257 
«Trieb 21, 243, 282, 283 
‚Türlis A, 552 
Zain A, 216, 487; 7, 140, 171; 
10, 229 
Zain⸗Abſchlager 15, 23 
— :Eifen 5, 240 
Zainen 15, 22, 35 
Zain⸗Hammer 2, 263; 5, 241 
— :heizer 15, 23 
Zampelftuhl 20, 450 j 
Zange 2, 249, 274; A, 173; 9, 
163; 10, 451; 11, 528; 18, 
39, 28, 351, 566, 579 
Zängel 4, 226 
Zängelmaß AM, 225 
Zangen 7, 149 
Zängen 5, 208; 22, 698 
Zangen:Biffe 4, 174 
‚Brett 7, 480 
Sutter 4, 376, 454 
Ring 13, 39 
:Tempel 20, 560 
Magen 6. 629 
— Anſatzfeile 5, 571 
Bohrer 2, 530, 576; 8, 607 | 
«Zeile 4, 474; 5, 572 
Inſtrument 16, 636 
»Lager-Metall 25, 443 
Loch 8, 606 
Map 4, 477, 9, 348 
-Bolirfeile 4, 474; 5, 575 
Polirſtuhl 4, 474 
Reibahle 11, 569 
-Roulirftubl 4, 434, 474 


— 


— 
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| Barge 7, 159; 8, 601; 10, 9 
Zaum 20, 70 
Zaufen 19, 47 


Zebernbol 2, 445 
Zebentwolle 1, 485 
Zehnbindiger Atlas 20, 412 
Köper 20, 403 
Zehnpointd-Mafchine 21, 549 
Zehrung &. 56 
| Beichen-Bapier 10, 551, 559 
‚Schiefer 5, 403 
Schlagen 15, 28 
:Stifte, farbige 3, 425 
Zeiger 7, 150; 16, 358, 360, 361 
| »elegraph 25, 243, 250 
— Mage 20, 1, 115, 135 
Wert 19, 265, 404 
Zeile 8, 428 
ı geilen 11, 57 
Zeifelmaus 11, 38 
Zellen 20, 146 
— Mäder 20, 147, 151, 154 
Zellkies 5, 15 
| Bement 6. 596; 8, 81; 16, 368 
‚ römifcher 8, 84 
Zementation 15, 413 
Zementiren 5, 12; 11, 109 
Bementir:Dfen 15, 426 
:Bulver 22, 643 
| Zementirter Draht 4, 223, 230 
Zement⸗Kupfer 5, 28; 9, 57 
:Mühle 24, 354 
:Bulver 15, 414, 438, 485 
: — :Dfen 22, 6li 
:Wafler 5, 28; 9, 15, 57 
Zentrifugal:Erfiffator 21, 487 
:Gebläfe 28, 305 
:Mafchine 20, 641 
:RBumpe 11, 290 
:Trodenmafchine 19, 41 
Bentrumbohrer 2, 577; 21. 608, 
605 
‚ ftellbarer 21, 605 


— 


— 


— 


E 
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Zephyr 1. 604 
— Garn 23, 701 
— Rolle 25, 491 
Zerfechzen 8, 624 
Zerſchroten 10, 272; 16, 254 
Zerjegte Küpe 2, 210 
Zerftreuungsgläfer 8, 110 
gettel L, 425, 602; 2, 609; 18, 
216; 20, 171, 173, 407 
Zettel-Maſchine 18, 216; 20, 217 


| 
| 
| 


| 


— Rahmen 1, 426, 429; 20, | 


188 
— #ollen 1, 427, 428 
— :Spulen L, 227; 2, 610 
— Welle 18, 224, 225 
Zeug 10, 414; 16, 442; 20, 170, 
259 
‚ einfaches 10, 34 
‚fettes 10, 508 
‚ gangbares 10, 6 
‚ talte3 16, 579 
— , mageres 10, 508 
Zeugbaum 2, 501; 20, 256; 21, 
517, 21 
Zeuge, elaftifche 5, 476 


— , wajjerdichte 5, 475; 28,29 | 
| Biehftod 4, 160, 181 


Zeugfarbigeö Papier 10, 609 
Zeug:öade 10, 459 

— :halter 24, 42 

—- -fajten 10, 482 
franz 10, 459 
:Xinien 17, 466, 469 
Pritſche 10, 459 
Ringel 20, 260 
— Schieber 24, 403, 430 
Melle 18, 224, 226 
Zichorienwurzel 22, 334 
Zidereffig 5, 320, 321, 334 
Ziegel 18, 444 

— , feueriefte 18, 451 
BZiegel:Erz 9, 37 
Formen 18, 447 
:Slajur 18, 451 
⸗Lehm 18, 445 
:Maichinen 18, 447 





Alpbabetifched Regiſter. 


Ziegel:Ofen 18, 449, 450 
Biegen:fjele 11, 48 
— haar 8, 425; 7, 279, 282, 
586; 19, 11 
— : — -Binfel 11, 134 
— Wolle, perfiihe 7, 279 
= — , tibetanifche 7, 279 
Ziehbanf 4, 176, 181, 189; 6, 516; 
17. 486 
Zieheifen 2, 322; 4, 156; 3, 363; 
7. 499, 23, 510 


ı Biehen B, 484; 7, 144; 8, 115; 








' 
i 


i 


9, 645; 14, 445; 17, 

485 
des Drabies 4, 156 
der Kerzen 8, 337 
Sieber 8, 115 

— ,bobler 8, 121 
Ziehklinge 8, 121 
Ziehlöcher 4, 160 
Ziehmaſchine &, 218 
Ziebpanfter 20, 148 
Ziebpungen 7, 144 


' Biebicheibe 4, 188, 192 


Biehftange 2, 504, 506, 521; 21, 
523 


BZiebzange 4, 173 

Bieren 3, 164 

Bierlebm 7, 97 
Bifferblatt-Drebftift 4, 448, 449 
BZifferblätter, emaillivte 5, 269 
Zifferblatt: Feile 5, 572 

Zillen 10, 128 

Zimmerart L, 418 
Bimmerbeil 2, 1 
Zimmerbeisung 7, 377 
ZimmermanndEifen DB, 562 


 Bimmertbürjchlöffer 12, 517 


Zimmtfarbe 3, 83 

Zint 25, 418 

—, bronzirte® 22, 110; 25, 426 
— , raffinirtes 25, 424 

— , verbranntes 25, 423 j 
— , verzinntes 19, 625, 630 


Alpbabetifches Negifter. 677 


Zint-Amalgam 1, 248 
— :Bleh 2, 268, 25, 424 


— :Blende 9, 579; 25, 419, 499 | 


— :Chlorid 24, 24; 25, 429 
— :Drabt 1, 222 
Zinfen 8, 33 
Binfenit 2, 338 
Zint:Gewinnung 25, 419 
— :Öladerz 25. 418 

— ⸗Guß 25, 430 

— :Kitt 25, 429 

— :$inöpfe 24, DU 

— :tinien 17. 466 

— Nägel 10, 326 

— :Ofen 25, 414 
Zinfograpbie 9, 438 
er — 25, 426 

— xromſaures 22, 278 
_ Bol 16, 42 

—⸗Spath 25, 418 

— Weib 5, 403; 25, 427 
Zinn 25, 433, 449 

— , gediegene® 25, 433 
— , engliihes 25, 440 

— , japanifches 25, 433 
Zinn:Amalgam 1, 246 

— ⸗Aſche 25, 441, 444 


— :Auflöfung, ſchwefelſalzſaure 5, 
382 


— :Bled 2, 262 

— :Butter 25, 447 

— ⸗-Chlorid 5, 380; 25, 446 

-— »Chlorür 5, 379; 25, 446 
— :Drabt A, 222 

— -Feilen 5, D66 

— : — , balbrunde 5, 569 
— «Figuren 25, 457, 462 


— -Folie 2, 262; 6, 261; 15, 


193; 25, 441 
— :ßießerei 25, 449 
— :ßieher: Formen 25, 452 
— :Ölajur 18, 430 
— :Graupen 25, 433 
— Kies 25, 433 
— :finöpfe 8, 401 


Zinn:finöpfe , plattirte 8, 402 
— sLegirungen 25, 442 
— Löffel 25, 463 
— Loth 7, 24, 152, 9, 444, 445 
Binnober 5, 403; 10, 614; 1L 
— „präparirter 1L, 313 
Zinn-Dfen 19, 607 
— ⸗DOxyd 25. 444 
— 2: — , faljaures 5, 380 
— Oxydul 25, 444 
— : — , falzjjaures, 5, 379 
—: — :flüpe 2, 202 
— Platten 25, 457, 460 
— :Blattirung 2, 262 
— Röhren 25, 457 
:Sal; 3, 319, 25, 446 
:Sand 25, 436 
— :Säure 25, 44 
— — Pydrat 2, 445 
| Zinnfaures Kali 25, 45 
— Natron 25, 445 
Zinn: Shmud 25, 442 
— :Seifen 25, 434, 435 
:Setquichlorid 25, 444 
— -Sesquioxyd 2. 441 
— :Stein 25, 433, 444 
— :Suborydp 25, 443 
— :Zud 19, 623 
— ⸗Teller 25, 463 
— -Zwitter 25, 437 
Zirkel, vierfpigiger 8, 571 
Zirkel:Säge 12, 99 
— :Scere 12, 368 
Zirkon 4, 543, 552 
BZirkularspechelmajchine 23, 117 
— :Stuhl 18, 239 
Zifhmen 14, 178 
Bifeliren 2, 292 
Zifelirte Arbeit 2, 291 
Bitronen-Effig 3, 338 
— 6Geiſt 9, 376 
— ilöür 2, 30 
ı Smafcheln 11, 37 
| Sobel 11, 13, 14 
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Zobel, amerifanifcher 11, 13 
Bobel:Felle 11, 14 

— :haar 7, 281 

— :Binfel LL 133 
Zollftab DB, 488 
Zoll Waffer 3, 200 
Zomidin 6, 353 
Zopf:Hede 28, 101 

— :MWerg 23, 101 
Zubeilern 8, 155 
Zubringer 6, 8; 10, 250, 261 
Zuder-Bildung @, 338 
-Branntwein 3, 70 
:Eifig 8, 320, 334, 335 
— ⸗Fabrikation 20, 569 
Formen 20, 635 
Zuderige Gährung 6, 337 
ZuderLöfungen 21, 434 
‚Mühlen 10, 219 
:Bapier 10, 611 
Raffinerie 20, 669 
Rohr 20, 660 
— :Saft 8, 3 
Roller 10, 220 
:Rübe 20, 583, 589; 22, 1 
19 
:Berbrauh 20, 577 
— :Maffer 20, 638 
Zufluftanaf 20, 147 
Zuführer 21, A 
Zuführ-Tiih 1, 501 
:Tud 23, 122 
Zuführungszeug 10, 6 
Zuführ-Walzen 19, 47 
Zug 8, 580; 
20, 427; 28, 54; 24, 
338 


— , auf den 12, 107 

— , grober 4, 223 
Zug: Arbeit 20, 427 

— :Bobrer 8, 603 

— :Dynamometer 22, 604, 
Züge &. 508, 516; 22, 318 
Zügel 14. 503 
Zug:Generator 22, 684 


605 


10, 22; 16, 5765 | 


Alphabetiſches Regifter. 


Zug⸗Glas 9, 213, 214; 24, 245 
— : — , eingefchnürte® 24, 248 
:fanäle 5, 616 

:ftraft 6, 290; 22, 2 

— :freid 10, 22, 35 

— Leine 11, 525 

:Majhine 10, 235, 236, 237 
Nadeln 20, 523, 526 
:Banfter 10, 129 

:Blatte 13, 563 

Riegel 12, 520 


«Schraube 
:Stränge 14, 503 

:Stuhl 20, 450 
Zuhaltung 12, 466, 566 

, fteigende 12, 470 
Zubaltungd- Feder 12, 466, 469 
Halten 12, 466 
Lappen 12, 467 
‚Schloß 12, 466 
Zutühlwailer 22, 8 

Zumaden 2, 347 

| Zunder 5, 2; 6, U 

| 

| 

i 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
— Rolle 12, 18, 27 
| 
| 
| 


Sünder 16, 252 
Zunder:PBapier 10, 655 
Schwamm 5, 632 


Zünd⸗Gaſſe 8, 464 
— :Höljchen 6, 82; 7, 531; 28, 
67 
— Hobel 6, 83; 23, 68 
a ⸗ Maſchine 28, 68, 510 


Hütchen 6, 522, 543 

:fanal &, 535; 8, 466 
Kerzen 23, 74 

Loch 6, 516; 8, 464; 16, 252 
— :Männden 16, 252 
:Mafchine 6, 73 

Mafie 23, 70 

Schnur 6, 60; 16. 252 
Zündung 16, 247 

Zündzeuge 23, 76 


| Zunehmen 18, 201 


Alpbabetifches Regifter. 


Zunge 3, 219, 321; 7, 505; 10 | 
28; 16, 531, 541; 20, 2 

Bupfen 19, 47 

Bureider 20, 310 

Zuridten 2, 416; 8, 377; 7, 615; 
16, 580 

Zuridtung L 311 

des Leders 9, 277 

des Papiers 10, 538,584 

Zurüdfallende Anlerhemmung 19, 
335 

Zurüdfpringende Hemmung 19, 329 

Zurüdweben 20, 530 

Bufammenblafen 9, 463 

BZufammenbrennen 7, 25 

Zufammentetteln 1, 468 

Zujammenlaufende Schnürung 20, 
438, 440 

Zufammenjegen 21, 402 

Zufammenfintern 1, 375 

BZufammenftoßen 10, 309; 18, 200 

Zuſchlag 3, 124; 8, 75; 9, 42 

Zufchläger 10, 332; 18, 42 

Zufchlaghammer 13, 38 

Zufchneiden der Handſchuhe 7, 315 

Zufchneidsftneif 1A, 150 

:Schere 12, 331 

Zujpigen LO, 273, 302 

BZuftehen 14, 456 

Bwadeifen 23, 351 

Zmwängen 8, 128 

Smwede 14, 184; 20, 273 

Zwecken 10, 335; 22, 626 

Zweiarmiger Hebel 7, 361 

Zweiballige Leiſten 14, 191 

Zweibohrige Röhren 21, 604 

Zweibrüder Preſſe 22, 186 

Zweifache Krempel 21, 102 

Zweifacher Brillant A, 521 

Zweifahe Schnürung 20, 440 

Zweifaches Gut A, 521 

Zweifädige Nähmaſchine 24, 397, 
432, 435 

Zweifädiger Grund 20, 520 

Zweifädige Trama 1A, 362 


— — 
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Zweifuß 24, 206, 232 
Zweibhaariger Sammt 20, 521 
Zweihaarige Siebböden 15, 57 
Zweihändiger Drud 8, 138 
Zweibändige Tapete 18, 293 


Zweihubige Welle 16, 35 


Zwei Kreuz 19, 618 

Zmeiläufiger Flachs 23, 78 
Zweimänniger Hobel 8, 576, 585 
Webftuhl 20, 278 
Zweimännifches Bohren 16, 250 
Zweinadel:Bieh 18, 205, 206 
Stuhl 18, 232 
Zweipfündiges Zinn 25, 442 
Zweirechtiger Köper 20, 413 
Zweifchäftiger Bindfaden 14, 496 
Zweifchneiver A, 395 
Zweijchneidige Bohrer 21, 567, 576 
Zweiſchnüriger Bindfaden 14, 497 
Zweifhürige Wolle 19, 16 
Zweifeitiger Köper 20, 403, 413,416 
Zweifpige L, 188; 16, 285 
Zweiftempliges Zinn 25, 442 
Zweites Wafler 14, 457 


| Zweitheilige Teppiche 20, 538 


Zweitouriges Schloß 12, 447 

Zweitupf:Mod 15, 361 

Stahl 15, 361 

Zweiunddreißiger Format 3, 325, 
331, 340 

Zweiundfiebziger Format 8, 341, 342 

Zweiwandiges Gradirhbaus 24, 131 

Zweiwüchlige Wolle 19, 10 

Zwerdart 1, 418 

Bwerdeijen 2, 177 

Zwergmaulbeerbaum 1A, 302 

Zwergſchere 12, 329 

Zwetjchlenbranntwein 8, 6 

Zwickel 7, 316; 8, 113, 564, 574 

Zwickel⸗Handſchuhe 7, 316 

Säge 8, 113 

:Merf 10, 21 

Zwiden 9, 111; 10, 355 

Zwickſchmiedeſtahl 15, 508, 550 

Zwidfchneidftahl 15, 361 


680 Alphabetifches Regifter. 
Zwickzange 2, 272; M, 235, 7,150; | Shylinder, gegofiene 9, 620 


1A, 183 
Zwiebad 3, 146 
Zwiemand! 11, 524 
Zwilhband 1, 421 
Zwillings · Dampfmaſchine 22, 426 
Zwinge 11, 139, 551, 559 
Zwingenſchlüſſel 1A, 27 
Zwingreifen 8, 559 
Zwirl 4, 372 
Zmwirn 19, 10; 21, 338; 25, 471 

— :Bänder L, 420 
Zwirnen 21, 351; 25, 471 

— der Seive 14. 360, 367 
Zwirnige Wolle 19, 10 
Zwirn⸗-Maſchine 14, 367, 387; 25, 

474 

— :Mühle 25, 474 

— :Spulen 25, 121 
Zwifchengeidhirr 10, 34, 35 
Zwiſchgold 7, 180 
Zwittereifen 15, 508 
Zwölfbindiger Atlas 20, 412 
Zwölflöthiges Silber 15, 137 
Zwölfpoints-Mafchine 21, 550 
Zwölfichnüriger Bindfaden 14, 497 
Zykloidalpendel 19, 333 
Zykloidenſchaufeln 22, 487 





= 





_ 


| Sylinder-Auffag 11, 399 


:Bant 21, 223 

:Beutel 10, 14, 97; 24, 
318 

Bohrer 2, 557; 3, 301; 
21, 555 

:Bohrmafchine 2, 560; 21, 
588, 598 

:Dampfmafchine 22, 368 

-Drebbant 22, 559 

-Tedern 5, 527 


. »Gebläfe &, 440; 23, 287 


Hemmung 19, 357 

Lehre DB, 343 

:Mange 8, 27 

‚Mühlen 10, 172 

Preſſe M 442, 11, 19 

:Rab 11. 398; 19, 357, 
359 

— »Drebftuhl 4, 469 

-Reibahle 2, 557 

Schermaſchine 19, 225,228 

«Sieb 10, 111; 16, 154 

»Spinnmafchine 19, 149 

Umgang-Zähler 21, 291 





ZHlindriven 1, 458; 8, 135; 1A 
431 


Sylinder G, 3, 15; 8, 28; 9, 166; | Zhlindrifcher Porzellanofen 18, 381 
19, 228, 357; 20,455; Zyperkatze IL, 23 
Zypriſche Baummolle 1, 486. 


22, 369, 634 
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